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DIE  MUSIK 
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MOZART-HEFT 

Felix  Mottl  gewidmet 


Mozart  war  der  kühnste  Neuerer,  den  es  je  gegeben  hat; 
er  war  der  fortschritilichste  Musiker,  der  je  gelebt;  denn 
er  bat  wirklich  etwas  ganz  Neues,  Unerhörtes  in  die 
musikalische  Kunst  gebracht:  er  hat  die  einzelnen  Instru- 
mente des  Orchesters  sprechen  gelehrt,  er  hat  ihnen 
Seele  gegeben  —  mit  einem  Worte,  durch  Mozart  ist 
die  Musik  in  einem  gewissen  Sinne  erst  entdeckt  worden. 

Felix  Motu 


KP 


IV.  JAHR  1904/1905  HEFT  1 

Erstes  Oktoberhef) 

Herausgegeben  von  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 

Verlegt  bei  Schuster  &  LoefFler 
Berlin  und  Leipzig 


Ernst  HeinenuiBB 
Ist  Moztrts  „Don  Juan"  eine  trai^Mhe  oder  eine 

komische  Oper? 

Dr.  Alfred  Ueuüs 
Mozsrt  als  Kridk«-. 

Prof.  Dr.  Max  Friedlaendcr 
Leopold  Mozarts  Klsviersonaten. 

Dr.  Alfred  Chr.  Kahächer 
Beethovens  Beiiehonieii  zn  Mozsrti 

Dr.  Egon  von  Komonynski 

Mozarts  Messen. 

Dr.  WUibald  Nagel 
Moztrt  mid  die  Gegenwert 

Besprechttttgen  <Bflcher  und  MusilaUeoK 

Revue  der  Revueen. 
Umschau  (Neue  Opern,  An"?  dem  Opemrepeftoir^ 
Konzerte,  lagcschronik,  Totenschau). 

Kritik  (Opei). 
Anmerkttogen  zu  uneeren  Beilegen. 

Kunstbeilagen. 
Musikbeilage. 
Anzeigen. 
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JahriftDc  15  Mirk.    Preis  dea  cinicincn  Hcfics  1  Miik 
Vlenrl|abr«:i[ibanJJcck.en  i  I  Mark.    S«llllllcU•^rcll  für  Jic 
Kuntlbeila(en  de«  Jahrtansa  t,H)  Marik.  Aboaaeaienia 

durch  Icde  Buch-  uad  Mualkalieahandlunc,  fbr  kleine  Plätze 
etat  huciibiodlcr  Hcxug  durch  die  Pasi. 
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.Und  so  will  ich,  ein  für  •lleauü, 

KcIm  Bestien  in  dem  Götter-Sull 

Dte  Wdicen  Eiefanten-RQtsel, 

Dil  iini^hliiiicwie  ScblAngeD-GeaQtMt, 

Tief  U^Seblldkf<C  Im  VeUm-Sumpr, 

Viel  K0Digs-K8pr  auf  Einem  Rumpf, 

Die  müMeo  uw  sur  V«ri««ina9C  brinnea, 

WM      Bloht  fitaw  Om  vwiMtafM.« 

Gecttae:  JläkuM  Xestea*  IL 

gP^^Schwierig  ist's,  Ihr  Herren,  keine  Satire  zu  schreiben!  Jedoch, 
NKj^  in»  hfiir  not  Spott  und  Bittwiwit?!  Memehlioh  will  icb  sein,  und 
will  n  ütowdwB  lioniiiiwi;  deno  «diese  Zeiten  sind  gewaltig  setzen 
mm.^^-'Lt^  F^er/  und  Hirn  in  Not."  Der  Geist  der  Maschine,  der  uns  ent- 
menscht, fasst  uns  an,  ob  wir  wollen  oder  nicht.  Wir  stehen  im  Zeichen 
lobender  Schlote  und  dröhnender  Eisenhämmer,  im  Zeichen  schneidender, 
eislMlter  Jllateri«lprinzipi«i  und  poeitlvlstiseher  Erkeaatnislebren.  ObenUl 
mechanisciie  Wunder,  aufgebaut  auf  exakten  Gesetzen  und  empirischen 
Beobachtungen,  ein  wildes  Gieren,  das  Dunkel  des  vier-dimensionalen 
Raumes  zu  durchdringen.  Technik,  Technik  hallt's  durch  die  Welt!  Unter 
ilirer  Riesenarbeit  ermattet  das  Hirn,  verlechst  das  Hers.  Aber  ebenso 
starlt  ist  die  Gefenkraft  in  uns.  Je  mehr  uns  der  Geist  dieser  Zeit  von 
der  menschlichen,  .rühlenden"  Natur  abdrängt,  um  uns  unter  mechanische 
Gesetze  zu  zwingen,  zu  automatisieren,  um  so  mehr  bäumt  sich  das 
Individuelle  empor,  drängt  die  Sehnsucht  zurück  zur  Natur.  Dem  Hunger 
der  Maschine  tritt  ein  lebendiger  Hnng^  nadi  Kunst  entgegen.  So  leben 
wir  in  einem  Doppelkamikfo:  um  uns  brodelt*s  und  schwehlfs,  drSbnt's 
und  stöhnt's,  und  in  uns  wuhlt's  und  zehrt's,  schluchzt's  und  jauchzt's. 
Wahrlich,  ein  gigantisches  Spiel  der  materiellen  und  ideellen,  der  phy- 
sischen und  psychischen  ALichtel  Die  Sehnsucht  nach  vollendeter  Schönheit, 
sie  Ist  nicht  m^  latent,  sie  Ist  uns  heisses,  hrfinstiges  Begdifen,  leiden- 
sdiafUidies  Sinnen  geworden.  Leider  aeigt  der  Wage  Zfingleln  noch  immer 
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kein  Gleichgewicht  der  Krefie.  Das  Materielle  überwiegt.  Die  Technik  hat 
das  Wort.  Aber  aus  der  Tiefe  quillt  die  Hoffnung  empor,  dass  wir  nicht 
stehen  bleiben  werden,  sondern  vollenden,  was  wir  als  Volk  zu  vollenden 
bftnifen  lind.  Ein  geistreicher  Kopf  hielt  uns  füngst  ffir  lihig  zur  Schaffbng 
einer  neue«  denisdieD  Renelssence.  Und  idi  flnnbe,  so  das  Gluck  uns 
lächelt,  wird's  geschehen.  In  der  Plastik  haben  wir  uns  sicherlich  noch 
nicht  erschöpft;  auch  der  ewige  Born  der  Musik  sprudelt  noch  wild-kräftig 
empor.    Wenn  nur  cr&t  der  technische  Schwetelgehalt  sich  schiedel 

Mich  dankt,  Frau  Musik«  ist  nicht  frei.  Ein  unmelodlseh,  ulSteblasen 
Ding  stolziert  sie  pfauensiolz  im  Reifrock  einher,  und  kann  doch  kaum 
atmen  vor  dem  technischen  Pnn/er  Die  Kriooline,  der  schwere  Glast 
der  Bayreuther  Seide,  die  enge  Schnüre,  drückt  ihr  Herz  «nd  Brust  zu» 
ssmmen.  Und  wie  stünd'  ihr  Reformtracht  so  gut!  Unserer  Kunst  gslit'B 
«ie  der  Blume,  die  zu  wenig  Sonne  bat.  Sie  will  nicht  reifen.  Sie  steht 
noch  immer  im  Schatten  Richard  Wagners,  und  hat  Immer  noch  nicht  die 
Technik  des  Berlioz-Liszt-Straussschen  Orchesters  uberwunden.  Wird 
die  Sehnsucht  stärker  sein?  Wird  sie  uns  hindriogen  zur  belebenden 
Seon^  zu  den  Liditklflngen  himmlischer  Melodieen,  zu  dem  weissen 
Glenz  itherisdier  Grazie,  zurück  zu  des  Gedankens  schliditer  Grftsse 
und  zu  einer  ein fnch  natürlichen  Sprache?  Dies  ist  unsere?  hange  Frage. 

Wir  Deutschen  haben  eine  Renaissance  gehabt.  Sie  heisst:  Mozart. 
Diese  war  unsere  Hohe.  Nicht  cm  ^niedliches*  Rokoko,  wie  man  ge- 
melnhin  und  geringscliltzig  wfthnt,  sondern  die  ToUendete  Einlieit  zwischen 
Leben  und  Kunst.  Mozart- Beethoven,  RafaeU /Michelangelo!  Leuchtende 
Zeiten,  deren  Abglanz  die  Mcoschheit  immer  und  ewig  erschilttem  und 
ewig  erheben  muss. 

Mehr  Mozart:  Was  soll  uns  der  Ruf?l  Soll  das  Wort  ein  Spuk 
sein  diesen  Zelten,  ein  Menetekel  dem  materialistischen  Gespenst,  eine 
Formel  wider  den  amusischen  Geist?l  Was  ist  uns  heute  Mozarts  Kunst? 
Ein  Lichtkern?  Oder  nicht  vielmehr  die  Gewissheit  eines  unendlichen 
Glückes,  die  Vollendung  jenes  Goetheschen  Ideals  von  der  ruhigen  Ab« 
klimng  der  Seele  und  der  Harmonie  der  Krifle?  —  Frankf  urt-Bayrenth- 
Satibnrg:  diel  Kulturen,  von  denen  die  erste  am  tieltten,  die  mittlere  uns 
am  nächsten,  die  letzte  am  höchsten  stand.  Das  zwingt  zur  Sammlung,  zu 
einem  ernsten,  ruhigen  Überschauen,  zu  einem  Rück-  und  Ausblick.  — 

Zunächst  krankt  unsere  .Kunstmusik*  an  ihren,  von  ihr  selbst- 
gewihlten,  hocbgesdiraubten,  programmatischen  Forderungen.  Es 
bebst  nicht  mehr:  diese  Musik  wirkt,  weil  sie  »an  sich'  und  »In  sidi* 
etwas  ist,  sondern:  Jie  Aliisik  ^oll  so  und  so  wirken,  weil  ^ie  ausscbliess* 
lieb  dieses  oder  jenes  bedeutet.  Nun  besagt  ein  altes  ästhetisches  Gesetz, 
dass  die  Kunst  überhaupt  nicht  soll,  sondern  nur  kann,  und  zwar  nur 
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so  schaffen  kann,  wie  es  ihr  wabrbaft  ums  Herz  ist.'>  So  wenig  wie  der 
B«Hin  toll,  so  wen^  soll  die  Madk.  Die  Blame  errflllt  ihren  Zweck 
am  vsIlkoiiMnraeteii,  woon  sie  sJdi  «us  dem  Boden,  in  dem  sie  wuTzelt* 

entwickelt,  ihre  Blüte  entfaltet,  und  —  duFret.  Dieser  Duft  ist  ihr 
Wesen.  Auch  Mozart  entwickelte  seine  Musik  nvjr  ans  ihrem  eigensten 
Boden  und  gemäss  ihrer  ureigensten  Bedingungen.  So  war  sie  vollkommen 
nnd  lisife  »Duft*.  Die  programmstisehe  Idee  sn  sicli  ist  nldit  verwerffidi. 
Sie  hat  sich  von  altersher  der  Musik  bemlchligt  und  ist  ein  gültiges 
Axiom  moderner  Ästhetik  geworden.  Aber  wo  sie  wirkte,  wirkte  sie 
dnrcb  die  Musik,  oder  besser  durch  das  Musikalische,  d.  b.,  sie  hatte  auch 
fortbleiben  können,  ihre  musikalische  Gestaltung  allein  bitte  genügt. 
Dies  EmpHnden  bst  mon  noeb  bei  Berlios  vnd  LIszt,  snm  Teil  anch  bei 
Richard  Strauss.  Das  Programm  war  noch  allgemein.  Die  Idee  erschien 
nur  konturiert,  wie  in  flüchtiger  Skizze,  oder  gleichsam  als  Randleiste. 
Die  musikalische  Inspiration  war  immer  mächtiger,  als  ihr  äusserer  Anlass. 
Heute  tot  des  Programm  ktttg^sdier  Imperativ:  die  Mnsik  so  iL  Ein 
Äusseres  bestimmt  das  Msss  der  inneren  Krifte  nnd  des  musikslisehen 
Vermögens.  Das  Programm  umklammert  Musik  und  Seele  und  presst 
ihr  den  Atem  im  Leibe  zusammen.  Andererseits  verrnhrt  mjin  in  der 
Deutung  des  Uneigentlichen  so  peinlich  genau,  spezialisiert  den  Gedanken 
SO  eingebend,  dass  man  eine  moderne  symphonische  Dlchtui^  schon 
gar  nicht  mehr  anders,  als  mit  dem  Verstandoshirn  begreifen  und  als 
eine  mehr  oder  minder  enge  Verkettung  abstrakter  Gedanken  in  musika- 
lischer Form  auffassen  kann.  Das  Gefüblshirn  wird  vollkommen  ausge- 
schaltet. Die  Musik  wirkt  nicht  mehr  unmittelbar  durch  das  Ohr  auf 
Her«  nnd  Gemfit,  sondern  der  Genuss  nnd  das  Verstindnts  wird  abblngig 
gemacht  vom  mehr  oder  weniger  tiefen  Erfassen  des  leitenden  poetischen, 
philosophisch-abstrakten  oder  symbolistischen  Gedankens.  Das  Programm 
an  sich  hat  seine  künstlerische  Berechtigung  nur,  sofern  es  allgemein 
bleibt  und  daa  Thema  in  seinem  Gmndton  anschlägt,  aber  nicht  mdir, 
wenn  es  uns  in  detaillierter  Zerfnerang  der  poettacben  Votlage  iewisclmi 
Gedankengängen  und  musikalischen  Reizempflndungen  hin-  und  hcr- 
schleudert.  ..Also  -sprach  Zarafhustm",  ein  allgemeines  Thema, 
glücklich  gewählt  und  wertvoll,  und  zwar  nicht  wegen  der  Einwirkung 
des  philosophischen  Problems  und  des  Nietischesehen  Dogmas  von 
der  Fieihelt  des  »Selbst*  und  vom   «Obermonsdien',  sondern  weil 


■)  Vgl.  die  Kani'sdie  Bestimnung  des  SebSnen,  das,  .so  twecktrell  et  uns 
erscheine,  keinem  Zwecke  dienen  dQife  und  Gegenstand  eines  völlig  freien  Wobl- 
geMleaa  aain  m68a«,  um  diejenige  Lust  In  ans  so  erzeugen,  die  das  freie  Spiel 
unserer  OenriitskrIflB  harrorbriaia*  «ad  Goatbea  gteRnng  ta  Ihr  bi  Biel» 
sehewsfcyi  GoMbe  II,  Ka^  5. 
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es  musikalisch,  an  sich  musikalisch  ist.  Das  war  möglicb,  und  wirkt, 
weil  die  Kraft  der  nmeiktliscben  Empflnduas  «nd  Erflndmig  mch  autrelcheii 
wflrde,  ohne  Bezug  auf  die  charakteristische  Idee.  Vee  vos  die  jüngste 
Zeit  an  symphonischen  Abstraktionen  gebracht  hat,  war  zwar  auch  möglich, 
aber  nicht  mehr  musikalisch.  Der  Genuss  der  Musik  ist  kein  freier  mehr, 
eendeni  ea  schwerwiegende  Verstandesbedingungen  geknfipft.  Man  darf 
nicht  m^r  mit  oflSenea  Shmen  laaediea,  aondem  wird  ceiwungeo,  einem 
musikalischen  Kelleg  über  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Symbolistik 
in  der  Musikpoesie,  oder  das  Mystische  innerhalb  der  Musikphilosophie 
zu  folgen.  Ich  möchte  ein  Wort  Fontenelles  umprägen  und  umdeuten: 
»Not»  semmes  dan»  nn  titele,  eh  la  raJaon  dans  la  nualque  coramence 
k  prendre  plus  d^emptre.*  Phllesophtadie  Musikanten,  musikalische  Philo- 
sophen, —  wunderliche  Zunftbildung.  Und  noch  wunderlicher:  die  immer 
weiter  gehende  Verschiebung  und  Vermischung  der  Künste  zu  Ungunsten 
der  Musik.    Was  meinte  wohl  Goethe: 

„Fahrt  nur  fort  nach  eurer  Velse 
Die  Welt  zu  überspinoen! 
Ich  in  meinem  lekenditen  KreiM 
Weiss  dss  Leben  sv  fsvioBra.* 

mit  dem  «Ich  In  meinem  lebendigen  Kreise*  und  der  »Gewinnung  des 
Lebens*  als  Ziel  seiner  künstlerischen  Entwicklung?  Vor  hundert  Jahren 

schrieb  ein  alter  Ästhetiker:  .Aber  ihr  spinnt  aus  diesem  Worte  („f^chön- 
heit")  durch  die  Künste  des  Verstandes  ein  strenges  System  und  wollt 
alle  Menschen  zwingen,  nach  euren  Vorschriften  und  Kegeln  zu  fühlen  — 
und  rflhiet  selber  nicht  Wer  ein  System  glaubt,  hat  die  allgemeine 
Liebe  aus  dem  Herzen  gedrünget.*  (Wackenroder).  Gar  viele  von  heute 
, glauben  ein  System",  und  ^fühlen  selber  nicht".  Und  dabei  schreit 
unser  Gefühl  nach  Musik  und  Kunst,  und  zwar  nach  Gefüblskunst, 
nicht  nach  Verstandesknnst 

Damm:  Mehr  Mennrt,  will  sngen:  weniger  Absicht  und  mehr 
Naivität,  weniger  .Soll'-Musik  und  mehr  ,Ist"-MusikI 

Zum  zweiten:  das  Technische.  MSgen  die  Meisten  es  auch  nicht 
wahr  haben  wollen,  es  ist  so:  die  Technik  hat  sie,  nicht  sie  die  Technik. 
Gewiaa,  die  Knnstmittel  sind  sn  ungeshnter  Hfthe  entwidielt,  aber  der 
Ideengehalt  iat  nicht  In  gleicher  Veise  gewachsen.  Rleseaf!»rmett  ebne 

adlquaten,  ihren  Umfang  und  Grösse  bedingenden  und  rechtfertigenden 
Gehirnkern  Manche  musikalischen  Werke  muten  an  wie  modemeSteinhauten. 
Man  baut  in  die  Breite  und  Höhe,  türmt  Quader  auf  Quader,  wirft  mit  der  Masse 
and  dem  dekerativen  Patz  nur  so  um  sieh,  aber  drinnen  iafa  dunk«l  und  kal^ 
nnwoholich  und  nnfematlicb.  Kein  freundliehea  Li«bl  dnrchleaditet  sie. 
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Das  Merkwürdig»  dabei      dass  sie  trots  h6diater  Verstandesanforderaofeii 

einem  einfachen  Sinn  in  ihrem  eigentlichen  Zwecke  nicht  eingehen  wollen, 
ja  oft  völlig  unverständlich  bleiben,  sintemalen  ja  auch  ein  äusserer  sinn- 
betäubender Wirrwarr,  ein  geräuschvolles  Vielerlei  keinen  klaren  Stilbegriff 
erteben  ttaoii.  Ihre  Fermeiiepniclie  üiiielt  eft  einer  gewiseen  bareelten 
Plastik,  die  nur  aeeli  in  Rieeeoleiberii  nngeselilaeiiter  Gigaateii  und  Titanen» 
in  einem  grotesken  Beiwerk,  ihre  armseligen  Gedanken  darzustellen  ver- 
mag, und  uns  als  „Kunst"  vortäuschen  will.  Schon  die  Thematik! 
Sie  muss  gigantisch  sein:  16 taktig,  besser  noch  20 — 30 taktig.  Wo  bliebe 
sonst  der  Eindruck?  Wer  echttfe  auch  noch  einen  Haupt-Vordmalz  von 
acht  Takten  wie: 
Viel.  1. 


W  S—W:— +-1--  -«4— « 

^-i  L   ^ 

-i — — 

oder      eine  ihythmlsche  Figur  in 

»alter  Manier*: 

Man  sehe  sich  einmal  ein  Thema  aus  Richard  Strauss'  «Heidenleben"  an: 
Violine  solo.   _^  


viel  mtaiger 


iieiichlerUcb<8ehaiachtMid 


und  halte  dagegan : 
Viol.  I-  Coo  aordino 
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Das  .klingt*  d(K:b  vobl  für  sieb,  und  belichtet  Weiterbildung  und 
Fortschritt,  Einfiiebheit  and  Kompliziertheit  im  Aasdruck*  DiaMnih  und 
Chromttii^  gemiltHdie  nnd  nenröse  Kimst  In  gidcber  VeiM.  Doch  Ingen 

wir  uns  emstlich:  Sind  wir  auch  innerlich  so  gewachsen?  Ist  der  Kern 
in  den  hundert  Jahren  reifer,  sässer  geworden?  Aber  das  Cbarakte- 
rtstiscbe?  Ohne  Zweifel,  es  ist  ein  Vorzug  dieser  Zeit,  die  charakte- 
ristisdie  Linie  zu  hftdieter  Btfite  gebndit  zu  beben.  Die  Zelten 
cbenkinrietwcher  Knnet  sind  jedoch  nldit  immer  beeonders  kfinstleiieche 
Zeiten.  In  d?r  Musik  gar  ist  das  Charakteristische  Kulminationspiinkf,  der 
letzten  MögHcbkeit  feinste  Spitze.  Ein  Darüberhinaus  ist  ihr  nicht  möglich. 
Die  Weiterentwicklung  der  bildenden  Künste  zum  .Hässlichen"  ist  der 
Maelk  «  priori  verschlossen,  da  ihr  Efement^  der  Ton,  en  sich  harmootsch  Ist 
und  einen  Wohlklang  bedeuttt,  der  isthetisch  befHedigt.  So  können  selbst 
die  grösstmoRlichen  Häufungen  von  Dissonanzen  niemals  den  Begriff  des 
«HMs&lichen"  ergeben;  denn  unser  Tonsystem  beruht  auf  der  reinen  harmo- 
nischen Grundlage  der  Naturtöne  (Georg  Capellen)  und  jede  Dissotmnz  ist 
nichts  weiter,  als  eine  «doppelte  Konsonanz*  =  ,Bisaooara*  (v.  Oettinfsn). 
i^usikalische  Missgeburten  können  den  Charakter  scheusslichster  Kako- 
phonie  und  Absurdität  tragen,  aber  nie  absolut  „hässlich*  sein.  Wozu  also 
eine  Entwicklung  erstreben,  bei  der  man  nie  zu  einem  künstlerischen  Ziele 
kommen  kann?l  Die  Umkehr,  wie  sie  Richard  Stranss  in  der  »Symphonia 
domestica"  angebahnt  hat,  ist  daher  nar  eine  historische  nnd  istheilscbe 
Notwendigkeit  Da  wir  da«;  Charakteristische  bis  zur  wahnwir/ijji'^ten 
Kakophonic  erschöpft  hab«n,  musste  über  kurz  oder  lang  ein  Gt-genfat? 
oder  die  Umkehr  zur  Einfachheit  eintreten.  Und  dann:  nicht  das  Charak- 
teristische entscheidet,  sondern  das  Charaktervolle.  Das  |iU  beeonders 
von  der  heutigen  Thematik.  Sie  ist  Im  Gegensatz  zu  Richard  Wagner  nur 
^chflrakferistisch",  selten  oder  gar  nicht  „charaktervoll",  Soll  sie  in  Zu- 
kunft wirken,  muss  sie  innerlich  wachsen,  gedrungener,  lapidarer  werden, 
physiognomtedien  Schnitt  nnd  einen  besonderen  prägnanten  Ausdmck  haben, 
vor  allem  aber  mnsikalisch-nelodNSser  werden,  volkatlimlicber,  fOr  das 
Ohr  fasslicher  sein. 

Ich  plädiere  nicht  Für  „Volksmusik".  Schon  der  Begriff  Volksmusik 
ist  unklar  und  dehnbar,  tr  setzt  eine  nähere  Bestimmung  des  KoUek- 
livoma  .Volk*  vorant.  Wer  ist  das  »Volk*?  Die  Maasen,  der  dnrch- 
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gebildete  Bürgerstand,  die  Aristokratie,  oder  einfach  alle  Gebildeten?  Im 
letzteren  Falle  müsste  num  wieder  fragen:  wer  ist  denn  musikalisch 
gebildM?  Goethe  Auiil  den  letzten  BeetboveA  eheotlsch  ond  knnstvidrig. 
Selbst  Spohr,  gewiss  ein  gebildeter  Musiker  von  Schrot  und  Koni,  «er 
noch  der  Neunten  Symphonie  nicht  gewachsen.    Also  wer  sind  die  .Ge- 
bildeten*? Dazu  kommen  die  ungeheueren  DifTerenzcn  in  dem,  was  „volks- 
tönUicb*  wirkt  oder  als  .Volksmusik"  sich  charakterisieren  lisst.  Lortxing 
hat  dnea  sodenm  Geschmsctokreis  sIs  Beedwven.  Und  Ist  letcterer  trotz 
einer  hat  lOOiihrlien  gliazondoD  Kultur  und  Kritik  wirklich  volkstümlich?- 
Oder  sind  seine  geheimsten  Zwecke  und  tiefsten  Schönheiten  nicht  ehenso 
einem  kleinen,  auserwählten  Geisteskreis  vorbehalten,  wie  Shakespcare's 
.Hamlet'  und  Goethes  .Faust*?    Ich  meine,  Kunstmusik  gebt  immer  suf 
hohen  Kothurn,  und  ist  tristokratlscher  Nstar.   Zwischen  ihr  und  dem 
VolksverstSndnis  wird's  ewig  klaffen ;  denn  die  grosse  Mtsse  ist  in  der  Him> 
entwickitinß  so  weit  znrücV,  als  die  schöpferische  Intelligenz  ihr  voraus  Ist. 

Aber  dennoch:  es  ist  der  Kunstrousik  gegeben,  auf  die  Massen  ein- 
zuwirken, sie  zu  bilden  und  zu  erziehen,  gegeben  nlioln  dureh  die 
Krsft  Überzeugender  Melodik.  Im  Melos  Hegt,  wenn  es  nur  wehr  und 
edel,  die  geheime,  ewig  wirkende  Wundermacht  der  Musik.  Das,  was 
reizt,  die  Sinne  empfänglich  macht,  das  Dunkel  der  Seele  durchleuchtet, 
von  Geist  zu  Geist  fortwirkt,  sich  vererbt  und  so  volkstümlich  wird, 
ist  des  Rhythmisch-Melodische,  selten  des  Rein*Rh]rthmische,  noch 
seltener  des  Harmonische.  Dass  des  .Charakteristische*  daher  dem  Melo- 
disch- „  C h  a ra  k  t e  r  V o !  1  e n  "  weiche,  das-^  wir  hierin  Morartischer  N^-ürden, 
ist  einer  jener  Träume,  deren  Erfüllung  wir  Deutschen  in  der  kommenden 
Renaissance  erhoffen.  Alle  grossen  musikslischen  Zauberer  waren  Melo- 
diker. Ich  nenne  nur  einen  Namen;  Schobert.  Gibt^s  irgend  ein  Volks- 
eingertum,  das  wahrer  und  charakteristischer  wäre  und  einen  grösseren 
Niederschlag  im  Herzen  des  Volkes  bewirkt  hätte?  Auch  muss  Ungläubigen 
gegenüber  betont  werden,  dass  die  Allgewalt  Richard  Wagners  über  Völker 
nnd  Welten  nicht  allein  im  .Cbarskteristisdi<Charakterv(rflon*,  sondern  in 
der  melodischen  Kraft  solner  Diktion  begründet  ist.  Doss*  sollte  mnn 
gewahr  werden.  .Wie  er  sich  räuspert,  wie  er  spuckt,  hat  man  ihm 
glücklich  abgeguckt",  aber  sein  blühender  Schwung,  die  sinnliche 
Glut  seiner  kühnen  Linie,  das  Melodisch-Süsse,  wo  sind  sie  bin?!  Ein 
Und  ist  gut,  wenn  msn's  pfeifen  kann,  urteilte  Meister  Brehms.  Daiaelhe 
^  bezüglich  der  Thematik.    Aber  man  pfeife  einmal: 


VioU  I  aolo      »AUo  sprach  Zarathuatra*  (das  Grablied). 
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Wie  wtnlgfi  ktonen's  «od  vi«  verstrickt  klingt'»!  Niciit,  ale  ob  des 
Pfeifen,  NaditiBgett  und  Necti-Heute  tnuyn  fDr  die  Gilte  einet  Kunatwerkt 

entscheidend  wire;  nein,  gewiss  nicht.  Aber  was  auf  den  Pfiff  stimmt, 
pflegt  klar  und  in  sich  abgeschlossen  tu  sein  Fs  könnt'  uns  nicht 
schaden,  leichter  zu  ^pieifen",  sich  kürzer  zu  fassen,  logisch  iilarer, 
«eblicbter  und  »tngender  lu  spreeheu. 

Darum:  Mehr  Mozart:  mehr  positive  Erfindttttg  und  a&ateren 
melodi<^chcn  Kern!! 

Dazu  kommt  der  völkische  Erbfehler:  der  stark  ausgeprägte  Hang  des 
Deutschen  zur  Harmonik.  Wir  wfiblen  fSrroiich  in  barnonischen,  kontra- 
pnnkilschen  Problemen.  Wir  belenditea  gern  daa  Thema  naOh  allen  Seiten, 
dringen  tiefgründig  bis  zu  den  letzten  MSglichkelten  seiner  Gestaltung  vor 
und  lassen  von  ihm  erst  dann  ab,  bis  es  restlos  verarbeitet,  d.  h.  im 
Schmeiztiegel  der  Urakehrungen,  Vergrösseruogen  und  Verkleinerungen 
vttllig  .serkoebf*  ist.  Die  Kunst  der  Verarbeitung  von  drei  und  vier 
Themen  ist  heute  nichts  UngewAhnlichea  mehr.  Das  lernt  man  halt  an 
den  Schuhsohlen,  will  sagen,  nm  Schhi^s  des  „Meistersinj^er-Vnririfls". 
Da  gibt's  auch  noch  ganz  andere  Kombinationeo !  Und  welch  Vergnügen, 
mit  verschiedenen  Themen,  gewichtigen  Kontrapunkten,  eingestreuten  rhyth- 
mischen Figuren  nur  so  Fangball  su  spielen  I  Welch  Genuas,  eich  im 
Glan?,  virtuoser  Mittel  zeigen  zu  können  und  stolz  von  sich  sagen  zu 
dürfen:  »La  musique,  c'est  moi"  zu  deutsch:  ,Mach's  nach,  wer's 
besser  kann!*  Schon  recht.  Wenns  nur  immer  so  klänge  wie  der 
»Meistersinger-Scbluss",  und  wenn's  nur  immer  Gliederung  und  Aufbau 
bitte  und  richtig  motiviert  eruhiene,  vor  allem  nlebt  nur  etwas  bedeuten 
wollte,  sondern  etwas  darstellte.  Von  wie  mancher  Kunst  kann  man  sagen: 
das  Thema  lebt,  die  Musik  ist  tot.  Sie  wirkt  oft  wie  ein  wüstes  Chaos, 
das  den  melodischen  Funken  erstickt.  Man  wird  des  Spiels  schliesslich 
müde  und  nberlisst  die  Themen  und  ihre  barmonlache  AuBgeataltnag  ihrem 
Schhdnal,  tisst  sie  sich  vereinigen  und  bekimpCsn,  massakrieren  und  ab- 
schlachten, bis  der  Kampf  zu  Fndc  und  das  Ganze  tot.  Der  rnndu!afori";che 
Prunk  erhöht  den  trügerischen  Schein.  Er  reizt  nur  das  äussere  Ohr,  und 
dies  nur  vorübergehend.  Tiefer  wirkt  er  nicht,  da  es  ihm  ebenso  an 
legiach-fBrmlidier  wie  an  musikalisch>natBriicher  Kadenrierung  gebriebt 

Darum:  Mehr  Mozart:  weniger  kontrapunktisches  Kraft- 
meiertum  und  mehr  natürliches  Tonspiel,  —  weniger  harmonisch- 
modulatoriscbe  Obrenreize  und  mehr  harmonische  Basen,  Grund- 
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Akkorde  uad  GerUhU-Grundbegriffe,  —  weniger  Oberrascbuagea, 
dafSr  elnftchere  «ad  schlichtere  Sitse,  —  keine  rheioriechen 
Floaicelii  und  Redentarten  und  mehr  prednktive  Oed«iik«B  ia 

ecblichter  Fassung  und  logischer  Entwicklung  und  Schliessung;!! 

Und  dann  zum  d r  i t [cn  :  zum  Tee h n isc  h - !  n ?  1 1  u  ni  e  n  i  e  1 1  e  n  ,  zuni  Färb- 
lieben.  Hier  hat  die  Technik  Ungeheueres  geleistet.  Das  ganze  Sonnen- 
•pektrum  H^t  vor  ans.  Der  ntisihaliwhea  Peiette  i«t  dies  mfli^lch.  Des 
gibt  der  Instrumentetloasteduiik  eine  Macht,  die  etwas  Sinnverwirrendes, 
Berauschendes  hat.  Trunkene  Farben,  orientalische  Pracht,  tropisch- 
üppigen Schwall.  Das  Ohr  ist  fasziniert.  Die  feinsten  Brechungen,  die 
zartesten  Mischungen,  die  wandersfissesten  Bebungen,  leuchtende  Luft, 
xittemdes  L4cht,  Äolsharfen,  ätherische  Spliirenküage,  —  die  game  Natnr^ 
Skala  gehdrt  dem  modernen  Musiker-Maler.  Aber  dieser  Macht  sind  nur 
wenige  gewachsen.  Nur  einer  btindhaht  sie  heute  als  souveräner  Fürst: 
Richard  Strauss.  Die  Meisten  erliegen  den  Sirenenklängen  oder  begraben  ihre 
Musik  unter  der  sdnrwca  BKIteaflllle  und  dem  betinbendmi  Dult  ihres 
eigeaen  Farbenzaubers.  Der  orchestrale  ImprMSioaismus  bat  Ae  inaserste 
Grenze  des  Möglichen  erreicht.  In  der  Hand  von  Schwachen  sind  seine 
Mittel  geradezu  gc'"rihr!ich  und  verderblich.  Von  vielen  liinj^cren  miiss 
man  sagen:  die  Farbe  hat  sie.  Zur  Instrumentation  gehört  Cha- 
rakter. In  Wahrheit  kSnnen  herzlich  venig  Instrumentieren;  denn  ein 
polychromes  Phantasieren,  ein  wilder  Farbenrausch  bedeutet  noch  kein 
Instrumentieren.  Den  Meisten  fehlt's  am  Eigentlichen:  an  der  FMhij^keit 
der  feineren,  diskreteren  Behandlung  der  instrumenteilen  Individualitäten, 
an  der  Sorgfalt  liebevollen  Eingehens  auf  ihre  Veseaheiten  und  an  der 
riditigea  Obacht  anf  ihren  besonderen  Klangdiarakter  bei  Mischungen  und 
Gruppieningen  mit  anderen  Klangprodukten  und  Klangphlnomenen.  Für  den 
modernen  Musiker  sind  die  Instrumente  nur  äussere  Farben,  nichts 
weiter.  Daher  die  typische  lostrumentalioo,  der  typische  Flitter  und 
Flimmer,  der  tfeissende  Hochzeitsstaat,  in  dem  jedes  Werk  ohne  Uater- 
scUed  des  Zweckes  einberrauscht.  Was  wichtiger  ist:  die  Respiration  der 
Instrumente,  ihre  Klangkörperlichkeit  un:l  Persönlichkeit  wird  oft  grausam 
raissachtet.  Spötter  behaupten:  Meister  Brahms  habe  „gr«u  in  grau"  gemalt. 
Und  sie  haben  gewiss  von  ihrem  Standpunkt  aus  recht.  Aber  dieser  Maler 
des  «Gran*  vusste  z.  B.  das  ,Holz"  so  zu  behandeln,  daas  er  Jost  die  beab- 
aichtigte  Wirkung:  »grau"  vollkommen  und  deutlich  erreichte.  Jedenfalls 
wusste  er,  dass  Instrumente  keine  physiognomieloscn  Alltagsmenschen,  keine 
wesenlosen  Scbabloneanaturen,  keine  winzigen  Klaog-Eintagsüiegen  sind, 
sondern  dass  Ytelmehr  jedes  fBr  rieh  eine  besondere  Art,  einen  volt- 
eadeiea  und  vollkommenen  Typus  darstelle,  bestimmte  Beziehungeo 
und  Vwwandls^afiten  habe  nnd  mit  seinen  Nldiatmi  die  Sippe  bilde:  d.  i. 
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die  Gesarntb«it  der  einzelnen  KUngtypen,  die  innerhalb  der  Grenzen  des 
Gesamtorcbester»  den  fiMgen  SippschiftMi  die  Wege  x«  halten  bet.  Vfiide 
man  dea  EinseUTyp  besser  ansprigai»      Parben  iadivIdmUer  bebandtin 

und  ihre  Reize  besser  motivieren»  so  stünde  man  auf  Festerem  Grund  und 
Boden  und  würde  zu  anderen  als  nur  technischen  Zielen  gelangen.  Die 
Reizregion  .24  fach*  geteilter  Geifen  ist  zu  verf&breriscb,  als  dass 
Hiebt  viele  ihr  tarn  Opfbr  flelea.  Aodi  die  instniinenleUe  Dynaniik 
seil  wnt  legi  sehen  GrOndcii  stehen»  sicli  efaieni  ZweA  mterofdiien. 
Die  Farbe  dient  nur  allzu  oft  dazu,  den  Mangel  an  rnsitivcn  Gedanken 
und  gediegener  Zeichnung  zu  verdecken.  Andererseits  verlangt  sie  eine 
feine,  sichere  Hand.  Wenn  man  gelernt  b&tte,  zu  maien,  statt  sinnlos 
zn  sudeln,  se  würde  man  z.  B.  mit  dem  «Blech*  ebenso  vorsichtig  sein 
nnd  sparsam  umgehen  wie  ein  gnier  Mater  mit  »Chrom*.  Dm  lostrameot 
ist  nicht  dazu  da,  dass  es  „schreit",  in  knallrot,  grellgeih,  grn';j^rfin 
„schreit",  sondern,  dass  es  singt  und  singend  seinen  Klangzauber  voll 
entfallet.  Durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  harmonischen  Kombinationen 
sott  es  unser  Ohr  immer  auli  neue  fissseln,  auf  dasa  wir  Immer  wieder 
den  Reil  seiner  Persönlichkeit  deutlich  und  nahe  verspüren.  Instru- 
mentieren setzt  einen  Meister  voraus,  einen  iUeister  der  Gesinnung,  der 
weisen  Mässigung  und  klugen  Beherrschung  und  Verteilung  von  Licht  und 
Schatten.  Für  diese  Wahrheit  zeugt  ein  Werk,  das  die  Kunstgeschichte 
nur  einmal  nennt:  .Tristan  und  Isolde*i  nicht  nur  die  lodemdste 
Emanation  einer  schrankenlosen  Individualität,  sondern  auch  technisch-in- 
strumentell  eines  der  wenigen  Wunder  dieser  Welt.  Wie  hier  die  Leiden- 
schalt Farbe  annimmt,  wie  andererseits  jeder  Klang  in  seiner  innersten 
Bebung  erfasst  ist,  jedes  Instrument  gleichsam  bis  auf  den  «Nerv"  bloss- 
gelegt  ist,  ist  eines  der  tiefbten  Geheimnisse  ritselbalker  Schdplermacht. 
Dabei  ist  alles  so  durchsichtig,  so  zart  und  serfasert  wie  die  Maate  Filet- 
Guipurc  Kunst.  Und  wie  ist  die  Dynamik  der  einzelnen  K!angf»ruppen  aus- 
genutzt, wie  vornehm  sind  die  Farben  angerührt,  wie  sparsam  ist  das 
«Bfech*  aufgetragen  und  fiber  das  Ganze  Licht  und  Sdialten  gleichmissig 
verteilt  I  Das  sind  agierende  Klaogkdrperlichkelten,  fest  umrissene  Klang- 

individufllitäten,  die  im  „Wechselfieber  stöhnen  und  schmachten,  iubeln  und 
jaitch^'en",  nicht  blosse  Instrumente,  die  man  ad  libitiuTi  bald  hier,  hald  dort, 
]e  nach  Bedürfnis  und  aus  Gründen  äusserer  Farbenharmonie,  technischer 
Virtnositit,  rafBnIerter  Kentrsstwirkungaa  verwendet.  Der  «Tristsn*  ist 
instrumentierte  Leidenschaft  Die  .Kunst  des  tdnenden  Schweigens*»  des 
.feinsten  allmählichen  Übergangs"  ist  zugleich  potenzielle  Instrumental- 
konst  von  höchstem  KlangeiTekt  und  von  höchst  klingendem  Affekt,  wunder- 
bar anzuschauen  wie  ein  alter  venezianisdier  Schleier,  den  die  zarteste 
Kfinatlerhand  aus  den  dnfllfBlen,  wdchsten,  sinnverwirrendsten  Fiden 
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gesponnen.  Wo  ist  diese  Kunst  in  der  Gegenwart,  diese  Dezenz,  weiche 
die  feinste  Delikatesse  der  i'inselfubrung  mit  der  höchsten  Intensitlt  des 
Attsdntekt  verModetP  Wo  Ist  die  Klanciiiieiititit  der  »iristMiieehea  Oboe"? 
Ich  ^ugc  I'otychromie  und  Individuelle  lasirumentalkunst  sind  nicht  iden- 
tisch. Pinseln,  in  Farhe  manschen  \mi  pansrhen  heisst  noch  nicht  instru- 
mentieren. Nicht  bcgriiTlich  kalte,  sondern  lebendige»  gefühlte  Farben 
bedeuten  tnstramentation.  Den  sinnlich-iusserUchen  Pnrben  gegenüber 
etdien  die  beetlmmten,  sprechenden  Ferben»  die  herzlich-innifen, 
menschllchoausdrucksvollen  oder  himmlisch-reinen  Töne. 

Also:  Mehr  Wcgner-iMozart :  d.  h.  mehr  von  der  Klarheit  ihrer 
köstlichen  aSilberstiftzeichnung*,  und  weniger  von  der  aufdringlichen, 
«nfelnen  Art,  mit  einem  «fetten  Peibenqnsst  xu  spritzen'  I 

Dies  leitet  zun  letzten;  zun  Ansdruck,  zum  Gefühl,  znm  Mensch- 
liehen. 

Die  Kunst  dieser  Tage  steht  auf  tönernen  Füssen.  Die  Zeit  hat 
Talente,  Musiker,  ausgezeichnete  Musiker,  aber  das  Genie  fehlt,  weil  uns 
der  Mensch  fehlt.  IMe  KunMmnsik  kinpft  leegdSet  vom  eOdschen 
Boden,  ohne  tieferen  Menschbeits-  und  Lebenszweck  einen  hoffnungslosen 
Kümpf  Trotz  allen  TSnens  und  Lärmens,  oder  vielmehr  gerade  wegen  ihrer 
Brimborien  und  orgiastiscben  Farbentinze  bleibt  sie  innerlich  bohl,  tonlos 
nnd  leer.  Hiebt  ao  Verstand  und  Begabung  gebricht's,  woU  sber  an 
Knnst-  und  an  Veltenscbanuiig.  Sie  entbehrt  der  breileren  Unterstrdmnng, 
der  wichtigsten  !  ebensbedingung:  des  religiösen  Empfindens  und  der  rein- 
menschlichen  Liebe.  Das  Gesamtkunstwerk  Richard  Wagners  ist  nicht 
nur  ein  musikalisch-dichterisches  Produkt,  sondern  die  Verkörperung 
machtvoller  liebe  nnd  tiefen,  reinen  Glaubens.  Es  Ist  aufgebaut  auf  den 
Quadern  einer  Weltanschauung,  die  ihrerseits  —  der  buddhistisch  pessi- 
mistische Zug  tut  hier  nichts  zur  Sache  —  in  der  Liebe  Not  und  heili^^em 
Mitleiden  wurzelte.  Unsere  Zeit  aber  ist  voll  von  blinden  Egoisten,  leidenden, 
vom  höllischen  Geist  des  Mascbincntums  gepeitschten  Ntcht-ladividaalititen, 
von  armen  GescMlpfen,  die  vom  Fieber  der  SchndUleMgkeit  durehsehiltielt  sind, 
von  stürzenden,  hsstenden,  gierigen,  gefall-  und  gewinnsüchtigen  kleinen 
Seelen,  denen  es  an  Zeit  und  Kraft  Fehlt,  tief  und  ruhig  Atem  zu  holen. 
Welch  ein  Gegensatz:  die  Heiligkeit  der  Bachschen  KantUene,  diese  sonnige, 
sinnende  Seele,  dies  reine,  ^ublge,  In  sieh  g^l'bstlgte  Hers  des  groesen 
Himmels-Knnton,  nnd  des  wilde  Gesidhn  dieser  mnterinlisttacten  Zdtmusikl 
Und  der  Lapidarstil  Beethovens?  Ist  er  ohne  Abkehr  von  der  Welt,  ohne 
machtvollste  Konzentration  auf  sein  »Selbst"  zu  denken?!  Und  das  glücklichste 
Genie,  Mozart?  Umfasste  es  nicht  Himmel  und  Erde  zugleich  ?!  Ist  sein  Melos 
nldit  die  Inknnetion  der  himmlischen  Liebe  selbst?  »Wis  der  Kfinstler  nicht 
leliebt  hat,  soll  er  nicht  schildern,  kann  er  nidit  sdiildem*  (Goethe). 
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Der  Mangel  ao  wahrer  Liebe  ist  gleichbedeutend  mit  einem  Mangel 
M  «ahfvr  Ltideiuctailt  D«r  Temperamrate  sind  nidit  weaic^  «ber  ihre 
Anwenwgen  «io4  LeideittelMftliclikait,  nicht  LridandufL  Es  fehlt  «m 

dämonischen  Kern  und  am  plastischen  Affekt.  Die  Gebärdensprache  ist 
unruhig  und  bewegt,  die  Unien  oft  bis  zur  Grimasse  verzerrt,  die 
Leidenscbaftlicbkeit  ohne  Mass  und  Ziel,  oft  bis  zur  animaliscbeo  Brutalitit 
gesteigert  Die  Musik  von  heute  ssgt  nlles  unil  verschweigt  nichts.  Ansleg 
einer  gewissen  modernen  Lyrik  analysiert  sie  die  Stinmung  wie  eine 
chemische  Substanz.  Sie  gibt  sich  in  ihrer  Schilderung  SO  restlos,  dass 
dem  Hörer  nichts  zum  Hinzudenken  und  Hinzuphantasieren  übrig  bleibt. 
So  überhebt  sie  mich,  indem  sie  alles,  was  ich  mir  noch  denken  könnte, 
«ntitipiert,  der  mchlslfeiiden  Geistestftigiielt,  der  el^en  reisvellen,  «us- 
malenden  StimmungiMrbeit*  Die  Wirkung  solch«:  eoatemitciie«  Stlmnung»- 
Präparate  ist  daher  nur  eine  augenblickliche,  kann  nur  eine  augenblickliche 
sein.  Mit  dem  letzten  Ton  verklingt  auch  die  Stimmung.  Der  Schall  und 
Schwell  bleibt  eine  Tief-  und  Nsdbwirkttng  auf  £e  Seele.  Vo  er  sictt 
put  nur  Netunllslik  und  xu  widerHch-reeltetisehea  Sdilldeniagen  ventelgt, 
erreicht  er  nur  ein  unerfreuliches  Gefühl  des  Missbehagens.  Gewisse 
„iri«.teme"  Sinnlichkeiten,  wie  sie  in  totlicher  Gesinnungspcstüen?  aus  dem 
Gctühlssumpfe  mancher  lyrischen  Poesieen  empor  blühen,  prallen  gottlob 
gfotlich  wlritungslos  sn  dem  gesunden  musikalischen  Velksempflmten  ah. 
Das  Essentiale  der  Musik  miisste  nidkt  ein  Geistig-Sinnliches  und  aus  den 
tiefsten  Empfindungen  Zusammengesetztes  sein,  wäre  sie  des  Ausdruckes 
rein  tierischer  Affekte  fähig.  Ein  Äusserlich-Sinnliches,  z.  B.  ein  Konkret- 
Nacktes  unserer  Vorstellung  auch  nur  zu  associieren  oder  durch  die 
niedrigsten  Spekulationen  in  uns  «regen  su  wollen,  beweist  immer  nur 
den  ginilichen  Mangel  an  musikalischer  Eigenkraft,  und  die  völlige  Ohn- 
macht, anders  als  rein-musikalisch  zu  wirken.  Darnach  ist  dns  Bewusstsein, 
dass  Grösse  auch  in  der  Ahnung,  in  der  Andeutung  und  im  Unbestimmten 
liegt,  dsss  die  hfichsie  Dimmattk  in  der  Stauung  der  vorwlrtstreibenden 
KrMke,  in  der  turOckgehsItenen  Enerke,  in  den  inneren  Spannungs- 
momenten zum  Ausdruck  kommt,  nur  wenig  ausgebildet.  Wir  leben  in 
der  Zeit  der  Gefühlsdialektik,  der  jammervollen  Schwache,  seinen  Schmerz 
lautschreieod  auf  offenem  Markt  zu  verkünden,  und  es  jedem  in  den  Mund 
SU  sdimieren:  «Seht,  wie  ich  leide  1*  Das  Schlimmste  ist  der  Irrtum 
fiher  sich  selbst,  die  geringe  sllgemeine  Durchbildung  und  Sdbstkrltik,  und 
der  schwächliche  Kunstverstand.  Wieviel  Kräfte  muhen  sich  nutzlos  an  Auf- 
gaben ab,  denen  sie  nicht  gewachsen!  Wieviel  geschraubte  und  gewollte 
Grösse,  wieviel  falsche  Ideale  und  verfehlte  Zwecke  1  Und  das  alles,  weil 
des  Talent  nieht  einsehen  will,  dass  es  auch  im  Kleinen  gross  sein  kann. 
.Bin  Jedes  Kunstwerk  muss  aus  seinem  Standpunkt  betrachtet  werden ;  es 
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braucht  nicht  ein  absolut  Höchstes  zu  erreichen,  es  ist  vollendet,  wenn  es 
ein  Höchstes  in  seiner  Art,  seiner  Sphäre,  seiner  Welt  ist ;  und  so  erkürt 
akh,  wie  es  sufleich  eio  Glied  dner  unendlicben  Reibe  von  FortMihilH«» 
und  dennodi  an  und  fBr  M  beMedlgend  und  selbslliidis  sein  kana.*  (Sdilegd). 
Mao  drangt  sich  förmlich  zu  proroetheischen  Stoffen,  und  hat  doch  kaum 
die  Kraft,  eine  kleine  lyrische  Stimmung  rein  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Genie-üetue  ist  Täuschung  über  sieb  selbst  und  als  solche  die  Schwester 
der  OberhefHing.  Beiden  pRegt  Licherticbkelt  die  Scbleppe  zu  helfen. 
Keiner  will  es  glauben,  dass  der  IMne  Somnendnft  eine*  Ikblkhen  Tales» 
d.  h.  ei[iL-  echte  lyrische  Stimmung,  ebenso  schwer,  ja  noch  ■schwerer 
darzustellen  ist,  als  das  Giganteske  dramatischer  Höhen.  Wenn  man  nur 
daran  festhalten  wollte,  dass  das  Kunstwerk  .an  und  für  sich  befriedigend 
und  selbe tind ig*  isL  Nicht  jeder  kann  ein  Held  sein.  Es  ist  der  Fehler 
2.  B.  unacrer  symphonischen  Musik,  dass  sie  «idi  iSut  avsschlieealich 
in  einer  Richtung  bewegt,  und  allein  im  Grossen,  Heroisch-Epischen, 
SymboUscb-Mystiscbeo  ihren  einzigen  Zweck  sieht.  Wo  hätten  wir  eine 
•Paatend'Sympfaonie*,  wo  Bndet  eidi  die  Graile  der  .griechisch^sdilanken* 
anagedrüdtt?!  Von  dem  Inneren  harmonischen  Gletcbgewicbt,  von  der 
goethiscb-mozartischen  Einheit,  die  sich  aus  der  vielfachen  Betätigung 
aller  Seelenkräfte  ergibt,  ist  wenig  oder  nichts  zu  spüren.  Es  ist  ge- 
rade, als  ob  sich  die  Kunstmusik  des  Handwerklichen  schämte,  in  dem 
Sie  doch  vnndt.  So  redet  sie  oft  nur  noch  empheiisch-ditbynmbiscb, 
gleicheam  in  Jamben  oder  Anapisten,  nicht  mehr  die  einlMbe  natfirliche 
Sprache  des  Volkes.  Schlichte  Lieder,  .Märsche,  Tänze,  der  einfachsten 
Weisen  liebliche  Klänge  und  natürliche  Rhythmen,  warum  meiden  sie  die 
Herren  Aristokraten  und  die  exklusiven  Ffirsten  des  ,rart  pour  Tart"  ?  Ist's 
so  sdiwer,  hi  die  Niedernngen  des  Volksempfindens  und  Volksgemfites  hin- 
abzusteigen? Liegt  das  wahre  KQnstlertum  im  egoistischen  Sichselbst« 
genügen,  in  der  Anerkennung  und  Anbetung  einer  kleinen  wissenden  Ge> 
meinde,  oder  nicht  vielmehr  in  dem  stolzen  Bewusstsein,  ein  Volk,  sein 
Volk,  glücklich  sn  machen?  Ein  Mecart  schlmte  sich  seines  Handwerkes 
nicht«  Er  stieg  hinab  zu  eelnem  Volk  und  schenkte  ihm  Lieder,  frttbllche 
Tänze  und  Märsche,  fürstlich  im  Geben  und  Verschwenden,  Im  Austeilen 
und  Beglücken,  ein  Liebling  der  Götter  und  Volkssänger  ^uKlcich.  Und 
blieb  doch  ein  König  der  Kunstmusiit,  der  alles  beherrschte,  weil  er  alles 
konnte,  dn  K5nig  von  Gottes  Gnaden,  ein  Künstler-Mensch  von  blSchstem 
Adel  der  Seele  und  Reinheit  der  musikalischen  Gesinnung. 

Darum:  Mehr  Mozart  1  Nicht  im  reaktionären  Sinne,  im  Sinne 
historischer  Formen,  tönender  Arabesken,  flatternder  Fiorituren,  sondern 
im  Sinne  unserer  neuieitlicben  Mittel  und  Formenspracbe,  im  Sinne  der 
•Symphonie  domcetica*  einee  vielleicbt  «werdenden*,  »kommenden*  Strauss. 


Digitized  by  Google 


16 

DIB  MUSIK  IV.  1. 


Die  .Kunstmusik "  werde  uns  znr  Lchenskunst,  die  in  der  Zeit  und  im 
Volke  wurzelt,  und  uns  zu  hohen  trägt,  die  wir  Ueten  und  deren  goidenea 
Olaaz  wir  iMchxtnd  omiiiodeB.  Mm  Ins«  endlidi  ab  vom  «WiigBeritdwn*; 
denn  das  Spezifisch>W^«rIwhe  ist  ja  doch  da«  Spedfitch-^nialbdie  nnd 
-Individuelle  an  jener  Kunst,  und  als  solches  unvererblich.  Nur  aus  dem 
wehen  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Menschen,  des  Ich  mit  dem  tieferen 
Selbst,  nur  aus  der  Not  und  dem  Mitleiden,  aus  dem  Glauben  zum  HdcbMea 
Mfld  der  Kraft  reiner  Mensdienllebe  llsst  es  sich  erküren.  Mit  der  .dfaaaiisdi« 
bewegten  Linie"  kommen  wir  nicht  weiter.  Wahre  Grösse  kann  man  weder 
ersinnen  und  erklügeln,  noch  machen  und  instrumentieren.  Die  höchste  Er* 
keantnis  wird  dem  Künstler  —  wte  alle  Erkenntnis  —  «eben  nicht  durch 
■belmkle  Begriflkverbiadungen,  sondern  dnrcb  anecbanliehe  Geffihl«> 
erfnhrnng,  aonlt  anl  dem  Wege  der  Ertehtttternng  und  Be- 
wegung dc^  eig;enen  Inneren  sngefflhrt*  (Richard  Vagneroa  MatiUMe 
Wesendonk  pag.  57). 

Mozartiscb  sein  beisst:  musikalisch-melodisch  sein,  und  musikalisch 
aelo,  belast:  in  die  TiefB  hnuchen,  auf  aleh  lanaeben,  und  Klai^  «erden 
Uvten,  was  «nnverhofft  gelingt*,  was  notwendig  ist. 

Und  80  sage  ich:  Fort  mit  Wirkungen,  die  gewollt  sind,  deren  tinecbter, 
unkonzentrierter  Ton  den  Weltraum  nicht  durchdringt,  die  Menschheit 
nicht  bewegt  l  Fort  mit  einem  Pathos,  das  im  Herzen  nicht  widerballt, 
ItMt  andi  mit  allen  FarblSpfen  und  leldenacbaftalosen  Themen,  mit  all  der 
eitlen,  technischen  Spiegelfechterei,  und  dem  schweren  Prunk  barocker 
Instrumentalitit.  Wir  sind  müde  des  ^  v/u  rzellosen  Individualismus",  müde 
der  ewigen  »akythischen"  Leidenschaftlichkeit. 

•Statt  taeisaem  WOaaekM,  wiMem  WoHmh 
Statt  Ilst'gecn  Ppfdem,  streDcem  Seilen, 
Sieb  aurzugeben,  ist  Gaattss."  Goethe 
Nur  Obervfndung  der  virtnesiidien  Mittelf  der  Meinllchea  Icb-Kunat 
und  SoU-Mutik  ebne  Himmel  und  Quat  ffihrt  sn  einer  nenen  deutschen 

Kunst.  Lasset  uns  tiefer  greifen,  und  uns  menschlicher  werden?  Nicht  in 
der  ausschliesslichen  Betonung  des  „Besonderen*  liegt  der  Schwerpunkt 
aller  und  jeder  Kunst,  sondern  im  .Aligemeinen",  in  der  Beiiebung  zum 
Unendlichen,  Im  G5ttlicb-Men«chllehen.  Oenim; 

Mehr  Mozart:  Leuchtgedanken  und  lachende  Trinen,  den  flockigen 
Schaum  seines  Melos,  silberne  Plastik  und  npoHinisches  Mass!  Mehr 
Melodei  und  holde  Phantaseil  Und  als  letztes  und  höchstes:  Einheit  der 
Sed^  EinlUt  den  Henena  und  ein  Ausgleich  der  mualkaliachen  KriAe. 

.Die  Welt  wird  tlglicb  brciicr  und  (rSsaer, 
So  macht's  denn  auch  ««Ilkonmoer  uad  iiessarl 
Besear  aell^  aa  belaata  und  vollkommner; 
Se  ad  daee  Jadar  da  VUlkommner.** 

Goethe:  aZabme  Xenico"  U. 
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1  dtn|0iiigen  Ursachen,  die  bisher  einer  einheitlichen  Bühnen- 
aafführung  des  «Doa  Jan"  von  Monut  Im  Vege  sttndea,  ge- 
hört auch  die  Frage,  betreffend  die  Zugehörigkeit  einiger  von 
Mozart  komponierten  Musikstücke  zu  diesem  Werke,  vor  allem 


die  Frage,  ob  das  zweite  Finale  in  G-dur  (Sextett)  als  ein  zur  Aufführung 
zu  bringender  Bestandteil  dieser  Oper  aubnllnseii  ist  VUirend  die  HLtSU' 
sshl  der  Bfilinea  nnier  Akseptierung  des  bdcsnnten  Roeblltzsehen  Textes 
dieses  Schlussstück  —  obschon  es  gleicbhlls  von  Rochlitz  ins  Deutsche 
fibertragen  ist  —  nicht  zur  Aufführung  bringt  und  die  Oper  mit  dem  Unter- 
ginge Don  Juans  schliessen  lisst,  haben  in  neuerer  Zeit  verschiedene 
Bfihnen  das  zweite  Finale  nach  einer  von  Hermann  Levi  in  Mttncben  vor- 
genommenen Besrbdtnng  wieder  eingeflttift.  Man  hat  nun  speziell  das  Sein 
oder  Nichtsein  dieses  letzteren  Musikstückes  mit  der  Frage  nach  dem 
Grundcharakter  dieser  Oper  in  Verbindung  zu  bringen  und  im  Zusammen- 
hang damit  die  Frage  zu  entscheiden  gesucht,  ob  ,Don  Juan"  als  eine 
tragiscbe  oder  als  eine  komlsdie  Oper  zv  betracbten  sei. 

Um  diese  Streitfrage  mit  Sicherheit  beantworten  zu  können^  wird 
zunächst  Klarheit  darüber  zu  schaffen  sein,  von  welchen  Voraussetzungen 
aus  diese  Frage  entschieden  werden  soll.  In  dieser  Beziehung  erscheint 
nur  eine  einzige  Alternative  möglicb:  aatweder  am  alczeptiert  das 
Atttoritltaprlnzip,  in  diesem  Falle  also  die  Antoritit  Mozarts,  schlechtbin 
und  bringt  demgemiss  sämtliche,  von  ihm  für  dieses  Werk  verfasste 
Musikstücke  zur  Aufführung  oder  man  prüft  die  umstrittenen  Musikstücke 
in  Ansehung  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Oper  und  scheidet  demgemiss  die- 
jenigen StBdw  aus,  von  denen  sieh  nadiweisen  liest,  dass  sie  sich  ihrer 
Natnr  nach  nidit  da  Bestandteile  der  Oper  erwoison  and  von  denen  daher 
anzunehmen  ist,  dass  sie  Mozart  unter  irgend  einem  Zwange  komponiert 
hat  und  dass  sie  demgemSss  auch  Mozart  nicht  als  eigentliche  Bestandteile 
der  Oper  aufgefasst  wissen  wollte,  d.  h.  also  diejenigen  Musikstücke,  die 
mit  dar  Grnndidee  dieser  Oper  nicht  an  vereinboren  aind.  Im  eratoren 
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Falle  also  stützt  sich  das  Urteil  schlechthin  auf  den  Namen  des  Komponisten, 
Im  letsteren  Fall  mf  die  Saehe«  auf  ilie  der  Oper  zugnnide  lief  ende  Idee. 
Die  Art  der  ersten  Aufführung  des  Werkes  ist  ftr  die  Beurtdlaag  der 
Streitfrage  nicht  grundsätzlich  entscheidend;  denn  wenn  der  Schöpfer  eines 
Werkes  nach  der  ersten  Aufführung  selbst  Veränderuagen  oder  Ergän- 
zungen an  den  Wate  ventemt,  so  liegt  prinzipiell  kein  AnfaMS  vor,  die 
erste  Aaffilhmag  fBr  die  verblldlidie  zu  lialten;  sollen  al>er  die  spiteren 
Ergänzungen  auf  ihre  Zugehörigkeit  zum  Werke  hin  geprüft  werden,  soll 
also  im  Prinzip  das  kritische  Verfahren  den  Musikstücken  des  Autors 
gegenüber  zur  Anwendung  kommen,  so  muss  es  logiscberweise  auch  der 
UraafflUining  gegenüber  tnlissig  sdn.  Dess  im  Prinzip  die  UnmffBbntng 
einer  Oper  nicht  sclilecbthin  vorbildlich  zu  sein  braucht,  beweist  Beethovens 
„Fidelio",  der  auch  nicht  in  der  ur^^prünglichen  Gestalt,  sondern  in  einer 
erst  durch  mehrfache  Umarbeitung  des  Meisters  bedingten  Form  zur  Dar- 
stellung gebracht  wird.  Es  bleibt  somit  für  den  grundsitzlichen  Standpunkt 
in  betr^  der  Frsge,  «tfdie  MneÜDitQdce  einer  Oper  einverleibt  werdm 
sollen,  nnr  die  eine  AlienMilve:  entweder  —  auf  den  Namen  des  Schöpfers 
hin  —  alles  zu  bringen,  was  er  für  sein  Werk  komponierte,  oder  nur  das 
zu  bringen,  was  sich  aus  der  Idee  des  Werkes  selbst  ableiten  lässt.  Die 
erste  Seite  dieser  Alternative  haben  im  vorliegenden  Fall  beide  Riditangen, 
sowohl  die  Anbinger  der  ilteren,  Roctalitzaelien,  als  auch  der  neuen 
M&ttchener  Bearbeitung  verworfen.  Wihrend  nach  der  Rochlitzschen  Dar- 
stellung, abgesehen  von  dem  Schlusssextett,  die  Ane:  ,Ah  pietA,  Signori 
miei!"  sowie  das  Duett:  .Per  queste  tue  msnine"  nicht  gebracht  wird,  hat 
die  Mflnclmier  Bearbeitung  gleichMls  dieses  letztere  Stück,  fbnier  die 
sogenannte  •Buebbinder^Arie*  Don  Octavio's  und  endlich  die  für  Donna 

Elvira  nachkomponierte  Arie:  „Mi  tradi  quell'  alma  ingrata"  preisgegeben. 
Beide  Richtungen  haben  somit  nicht  schlechthin  akzeptiert,  was  Mozart 
für  diese  Oper  komponiert  hat,  sondern  sie  sind  kritisch  verfahren,  sie 
■mben  ihre  Auswahl  getrofll».  Kann  hiemach  die  Bemhing  auf  den  Um- 
stand, dass  das  eine  oder  andere  Musikstück  Mozart  zum  Verfasser  hat, 
für  die  PiSurteilung  des  Streites  für  beide  Parteien  nicht  mehr  in  Betracht 
kommen,  so  wird  die  Voraussetzung  zur  Beantwortung  der  Frage  nur  in 
der  andern  Seite  der  anliiestditntt  Alternative  zu  audten  seus:  in  der 
Grundidee  des  Stttdces  selber. 

Veieudit  man  nun  von  diesem  Standpunkte  aus,  d.  h.  also  unter 
Zugrundelegung  der  Idee  der  Oper,  die  in  Rede  stehende  Frage  zu  beant- 
worten, so  kann  es  keinem  Zweifel  unterli^en,  dass  sie  im  verneinenden 
Sinne  beantwortet  werden  moas,  dass  also  von  diesem  Standpunkt  ans  die 
ZngdiSflckelt  das  zweiten  Pinsle  unter  allen  Untstinden  verneint  werden 
mnaa.  Denn  es  dreht  sich,  bei  der  Grundidee  der  Oper  «Don  Juan*,  um 
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die  Frage,  bis  zu  welchem  Grade  das  in  der  Person  Don  Juans  sich  ver> 
kSiperade  Priiudp  des  iiiitislttUcb«ii  Lebemcenmw»  «ich  iniwrludb  der 
ntüiclieo  'Weltotdnoiig,  dl«  dnrdi  die  fibrigiMi  PerWMiMi  des  ScBAes 

reprisentlert  wird,  zu  behaupten  vermag.  Dies  ist  die  Grundidee  des 
Werke?.  In  dem  Augenblicke,  in  dem  diese  Frage  durch  den  Dichter  und 
den  Komponisten  ihre  Beantwortung  gefunden  haben,  und  das  geschieht 
mit  den  UateigMige  Don  Jaans,  entflltt  von  selbst  die  M8g|I«bkoi^  ^ 
Behandlung  des  Stoffes  über  die  durch  dss  Thema  selbst  gezogene  Grenze 
auszudehnen  Die  Grundidee  dieses  Dratnas  lasst  es  als  eine  absolute 
Unmöglichkeit  erscheinen,  eine  klare  und  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage 
zu  geben:  zu  welchem  Zweck  sollen  nach  dem  Tode  Don  Juans  die 
fibfigea  sedto  Personen  nodmisls  snf  der  Bflhne  ersclieinen,  was  trsgea 
sie  zum  VersÜndnis  des  Ganzen  bei?  JVlit  dem  Untergang  Don  Juans 
wird  der  Zusammenbruch  des  der  sittlichen  Weltordnung  feindlichen  Prinzips 
zum  Ausdruck  gebracht  und  damit  der  Sieg  des  sittlichen  Prinzips  schlecht- 
hin —  mSgen  nun  die  fibrigen  aedis  Personen  nochmals  auf  der  BfllHie 
encheiaen  oder  aidit.  Ihr  Erscheinen  «fiide  ans  nnr  dana  verstlndUdi 
sein,  wenn  sie  uns,  um  es  kurz  zu  sagen,  noch  irgend  etwas  von  Belang 
mitzuteilen  hätten.  Allein  dass  Masetto  und  Zerline  in  diesem  Sextett 
bekunden,  dass  sie  zum  Essen  gehen  wollen,')  kann  ebensowenig 
am  Verstlndnis  des  St&^es  bdtragen,  wie  es  die  «Sdücksale*  der  fil>ri|en 
Personen  diesn  Anftrities  tun  können.  Die  Haaptssdie  ist,  dass  das  in 
diesen  Personen  verkörperte  Prinzip  der  sittlichen  Weltordnung  zu  seinem 
Recht  kommt,  und  das  geschieht  in  dem  Augenblick,  in  dem  der  Held 
des  Stückes  —  zusammenbricht  Es  hört  somit  die  Möglichkeit  auf,  {den 
Zweck  eines  nodioaligM  Erscheinens  der  fibrigen  Personen  an  erlittrea, 
w«n  die  Frage,  um  die  es  sich  in  dieser  Oper  handelt,  mit  dem  Unter- 
fSng  Don  junns  ihre  er«ich5pfende  Beantwortung  gefunden  hat. 

^  Steht  somit  fest,  dass  das  zweite  Finale  aus  der  Idee  des  Stücks 
heraus  nicht  mehr  erklirt  werden  kann,  so  kann  seine  Eidstensbereditigung 
a»di  nicht  mit  der  Bemfang  auf  den  Umstand  begrfindet  werden,  daas 
diese  Schöpfung  in  das  thematische  Verzeichnis  Mozarts  als  «qwra  bulFa  0m 
Textbuch  als  dramma  giocoso)  eingetragen  ist,  weil  es  eben,  welches  immer 
die  Erfordernisse  einer  Buffooper  sein  mögen,  auf  keinem  Fall  angängig 
erschdat,  dner  Oper  dnen  Sdilnss  anxnhingen,  der,  wie  dargetan,  ans 
der  Idee  des  StfitikM  nicht  selbst  erklirt  werdea  kann,  nnd  weil  man  dner 
Oper  den  Buffocharakter  unter  keinen  Umstinden  dadurch  vindizieren 
kaan,  dass  man  ihr  einen  Scbluss  anfCiRt,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Ganzen 
nun  einmal  nicht  zu  begründen  ist.  Will  man  die  Frage  nach  dem  Charakter 


*)  ,Md  a  9UM  andluna^  a  csair  ia  cempagaia.« 
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des  Werkes  beurteilen,  so  wird  man  bei  aller  Grundsätzlichkeit  der  Forde- 
rungen bestehender  Kunstformen  doch  in  erster  Linie  die  besonderen 
Elf  eotfimiiehkeiten,  die  ein  Kunstwerk  «ufvebt,  berflcksichilcen  mfiasen. 
Versucht  man  hiernach  den  Charakter  der  Oper  „Don  Juan*  zu  bestimmen, 
so  wird  man  finden,  dass  die  Buffoeigenschaft  dieser  Oper  sich  in  der 
Hauptsache  auf  eine  einzige  Tatsache  gründet:  auf  die  CbarakterSgur  des 
Leperdlo.  Von  dieser  Figur  strdmt  im  wesentUciiea  dasjenige  Leben 
ans,  das  dieser  Oper  den  BuHbcbarsktw  verteibt.  Ibrem  e^entliclieB 
Gegenstände  aber  nach  ist  die  Oper  eine  Tragödie;  das  geht  nicht  allein 
aus  dei'  oben  f^c^chüderten  Grundidee  hervor,  «sondern  wird  vor  allem 
bezeugt  durch  das  Urteil  zweier  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  klassischen 
Zeugen:  Goethe  undScbiller,  deren  Briehredisel  in  betreff  dies«  Oper 
auch  den  letzten  Zweifel  hinsichtlich  ihres  wahren  Charaktttts  be- 
seifigen  muss. 

Nach  der  Aufführung  des  Werkes  in  Weimar  am  30.  Dezember  I7Q7 
schrieb  Goethe  an  Schiller: 

«Ibre  HoVtoaaf;  die  Sie  von  der  Oper  batteo,  «firden  Sie  neulich  im  ,Doa 

Juan'  auf  einem  hohen  Grad  erfüllt  geiehen  haben;  d«für  Steht  aber  aucli 
dieses  ätücic  ganz  täolien,  und  durch  Mozans  Tod  ist  alle  Hoffnung  auf  etwas  Äbn- 
liebaa  TefeiMt.* 

Dieser  Brief  bildete  die  Antwort  auf  fbl^den  Brief  Schillers  an 

Goethe: 

.leb  hatte  tiBner  e!n  teviases  Vertrauen  zur  Oper,  dass  aus  ihr  wie  aas  den 

Chören  Jcs  alten  B;)fthubr(.-s;fs  da'-  T  r  a  ii  c;  rs  p  i  c  !  in  einer  edleien  Gesult  sich  los- 
wickeln sollte,  in  der  Oper  erlisst  man  wirklich  jene  serrile  Natuinacbabrouns,  und 
•bgleleb  nur  «ater  den  Namen  von  lodaltens  könots  sMi  auf  dleiem  Wege  das 

Ideale  auf  das  Theater  stehlen.  Die  0]icr  ttliDmt  durch  die  Macht  der  Musik  und 
durch  eine  freiere  barmooiscbc  Reizung  der  Sinnlichkeit  das  Gemüt  tu  einer 
tohCaeree  Empflofals;  bler  Ist  wtrfclieb  aocb  Im  Pathos  da  fieleras  Spld,  «dl  die 
Musik  es  begleitet  and  das  Wunderbare,  welches  hier  damsl  gedoldst  wird,  mfiieis 
notwendig  gegen  den  Stoff  gleichgültiger  michen." 

Aus  diesem  Biiefwechsel  gebt  also  hervor,  dass  weder  Goethe  noch 
Sdiiller  den  ,Don  Juan*  für  eine  .Openi  buflii",  oder  wie  es  in  einer 
Übersetzung  heisst,  für  ein  .heiterea  Dranu"  gehalten  haben;  denn,  wenn 
Schiller  schreibt,  er  habe  das  Vertrauen,  dass  aus  der  Oper  das  Trauer- 
spiel in  einer  edleren  Gestalt  sich  loswickeln  werde,  und  Goethe  ant- 
wortet darauf,  dass  Schiller  diese  Hoffnung  im  ,Don  Juan'  auf 
einem  hohen  Grad  wfirde  erPfillt  gesehen  haben:  so  g^ht  daraus 
wortlich  hervor,  dass  beide  diese  Oper  ihrem  Gegenstande  nach  für  eine 
Tragödie,  für  eine  tragische  Oper  gehalten  haben  —  Goethe  in  Ge- 
mässheit  seines  eigenen  Anscbauens,  Schiller  in  Gemässheit  der  Goetbe- 
schen  Anllmnm,  dass  Sdiillers  Hoffhung  aldi  duCh  diese  Oper  erfiUlt 
haben  wflrde« 
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Lassen  schon  diese  Tatsachen  den  Sachverhalt  ausser  allem  Zweifel 
«ndieiiwn  and  zeigen  sie»  daas  im  ,Don  Juan*'  zvar  du  BafliMlMiirat 
eotlMltcs  Isi^  daas  aber  dleaa  Oper  ihrem  eifentlldien  OegeMtande  nach 

als  eine  Tragödie  aufzufassen  ist,  so  wird  die  Richtigkeit  die'^er  An- 
schauung noch  unterstützt  durch  die  Wirkung,  die  der  Gegensnuid  auf 
Mozart  selbst  ausgeübt  bat.  Denn  die  Art  und  Weise,  wie  Mozart,  um 
nur  einaa  xn  «nrUiiMni,  den  UntergMg  Don  Juans  in  Mualk  geaetst  liat, 
iat  der  sicherste  Anhaltspunkt  für  die  Auffassung,  die  Mozart  selbst  von 
dem  Charakter  dieser  Oper  hstre;  die  Trn^ik  dieser  Szene  drückt  der 
ganzen  Oper  mit  solcher  Wucht  ihren  Stempel  auf,  dass  sie  das  game 
Stück  selbst  zur  Tragödie  macht,  und  nur  hierauf  kann  sieb  auch  das 
vofslehend  mitgeteilte  Urteü  Goethes  gegrfindst  haben.  Die  Mnaik, 
die  den  UntergMig  Don  Juans  begleitet,  ist  die  klarste  Offenbamng  der 
Anschauung,  die  Mozart  selber  von  dem  Charakter  dieses  Stuckes  hatte; 
und  seine  Auffassung  muss  wohl  schlechthin  massgebend  sein,  weil  doch 
der  Geist  dieaee  StOekes  im  letztm  Gmnde  —  Mosarls  eigener  Otatt  ist. 

Alleia  aidit  mar  die  Uniergangiszene,  auch  der  Bbrige  Inhalt  des 
Stückes  lasst  keinen  Zweifel,  dass  wir  in  „Don  Juan"  eine  tragische  Oper, 
in  der,  wie  immer  bemerkt  werden  mag,  ein  BufPoelement  vertreten  ist. 
besitzen.  Das  zeigt  ein  Blick  auf  das  Personenverzeichnis,  sowie  auf  die 
dnidnen  Szenen.  Die  einzige  wirldiche  Buffalgar  ist,  wie  admn  hervor^ 
gdieben,  Leporello;  die  fibrigen  Figuren  dea  Stfiekea  sind  durchweg 
anders  geartet.  Dass  der  Titelheld  selbst  keine  Komödien figur  oder 
keine  „komische  Figur"  ist,  bedarf  keines  Hinweises;  denn  dass  ein 
Charakter,  der  die  Inkarnation  des  Lebensgenusses  darstellt  und  der  um 
dieses  Prinzips  willen  die.  ganze  sittliche  Veltordnnng  ans  den  Angeln  zu 
heben  sucht,  und  selbst  den  Kampf  mit  überirdischen  Gewalten  nicht 
scheut,  da5s  eine  solche  Charakterfigur  keine  komische  Figur  ist,  bedarf 
ebensowenig  eines  Hinweises,  so  zweifellos  es  ist,  dass  eine  solche  Figur 
als  Mittelpunkt  des  Stückes  die  Anlage  zu  taaet  Komödie  vollstindig  ver^ 
derben  wOrde.  In  einer  Erttrtemng  vom  Jahre  1807,  die  die  Oper  wOrtlidi 
als  „hohe  Komödie"  zu  charakterisieren  suchte  und  demgemäss  die 
Existenznotwendigkeit  des  zweiten  Finale,  als  Bestandteils  der  Oper, betonte, 
wurde  diese  Auffassung  iolgendermassen  motiviert: 

^Der  Held  gebt  uoter,  die  Idee  siegt,  und  als  die  kemischea  Figuren  des  Stflekes 
anleinen  am  Schlaue  die  Regelrechten  nnd  Selbstgerechten,  kurz  ,die  Gesellscharf, 
deren  RicbMnpraeb  das  nsturfavalti(e  ladividuam  dufch  slae  bUiere  Maeht  eni« 
rückt  wird." 

Dasa  ein  «natniiBwaitigss  Individunm*  ktfne  komische  l^gnr  sein 
Icanni  sieht  nnsser  Frage.  Wenn  im  fllirigen  in  dem  vorstehenden  Zitate 
die  l^gnren  des  Sdduasseztetts  «komische'  Figuren  genannt  werden,  so 
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braucht  man  wohl  nur  auf  die  in  diesem  Sextett  ebenfalls  auftretende 
Donna  Anna  hinzuweisen,  um  die  bier  wiedergegebene  Auffassung  von 
eiaer  komisdieo  Figwr  ias  richtige  Licht  zv  rflcken. 

Den  Figurenenlqirechend  aber  sind  auch  dieSzenen  überwiegend  tragisch. 
Tragisch  ist  das  erste  Auftreten  Donna  Anna's  mit  Don  Juan,  traRif^ch  das 
Duell»  tri^sch  die  Rückkehr  der  Donna  Anna  zur  Leiche  ihres  Vaters, 
tf^giteh  die  Rachearl«,  dl«  Arid  Elvin^B«  ii»  Sieiie  oidi  der  Vieder> 
erkennaag  Don  Juiib  durch  Doena  Anna;  mit  Ansnahnie  der  .Reglster- 
arie'  ist  die  erste  Hälfte  des  ersten  Aktes  überwiegend  tragisch.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Aktes  durchziehen  tragische  und  komische 
Effekte  die  Handlung;  zam  Schluss  überwiegt  das  ernste  Moment  In  der 
tmen  Hilfte  de«  xvelien  Aktes  privalieren  konisch«  Elfekte;  spiter  tritt 
da«  tragiadie  Moment  wieder  hervor,  und  bei  dem  Sextett  .Mille  torbidi 
pensieri"  fallt  Leporello  selbst  aus  der  Rolle.  In  der  Kirchhofsszenc 
treten  widerstreitende  Elemente  hervor;  die  dann  folgenden  Arien  Don 
Octavio's,  Donna  Anna's,  Donna  Elvira's  sind  den  Personen  entsprechend 
•maier  Natnr.  Noch  einmal  —  nnmlttalbar  vor  dem  End«  D«n 
Juans  —  kommt  das  heitere  Element  zur  Geltung,  bis  dann  der  Zusammen- 
bruch in  der  letzten  Szene  den  tragischen  Charakter  der  Oper  endgültig 
besiegelt. 

Die  Ihrtergangsszen«  Don  Jumia  ist  in  der  Tat  die  Klippe  gewesen, 
an  der  bisher  alle  Versudie,  die  Oper  als  eine  reine  Bttfllsoper  za  erkllren, 

gescheitert  sind.  In  einer  im  November  1901  erschienenen  Erörterung, 
die  den  Buffocharakter  des  Werkes  darztitun  suchte,  wurde  der  Versuch, 
die  Untergang&szene  Don  Juans  mit  dem  Buffocharakter  der  Oper  in  Ein- 
klang ZU  bringen,  mit  folgenden  Vorten  motiviert: 

»Mozart  selbst  bat  sieb,  ein  echtes  Genie,  an  einigen  Stellen  durch  die  Macht 
des  Stoffes  fortrelassB  latasa  and  h»t  cagsa  dea  Sdl  des  Werkes  tieh^  ttadaelte  Ttae 
ansescbUgen.* 

Venn  die  Macht  des  StolTes  Mozart  fortgerissen  hat»  »tiefe,  tragische 
Tdne*  anzn8ehh^{«n,  dann  muss  fol^ich  der  Sttrff  sdbst  traglachn  Natur 

sein,  denn  ein  komischer  Stoff  kann  einen  Komponisten  nicht  zu  „tiefen, 
tragischen  Tönen'"  veranlassen.  Wenn  aber  die  Erörterung  hinzufügt,  dass 
Mozart,  ein  echtes  Genie,  fast  gegen  den  Stil  tiefe,  tragische  Töne  an- 
gesdilagen  habe^  so  frage  ich:  iat  hJerans  nun  an  adilieMen,  das«  er  sie 
gegen  den  Stil  angeschlagen  hat  oder  in  Gemässheit  des  Stiles?  Hat  er 
das  erstere  getan,  dann  knnn  von  einem  echten  Genie  nicht  die  Rede  sein, 
denn  ein  echtes  Genie  schlägt  nicht  gegen  den  Stil,  sondern  in  Gemässheit 
des  Stiles  die  Töne  an;  ist  aber  das  letztere  der  Fall,  sind  also,  wie  sie  die 
EritarteruBg  nennt,  dl«  .tiefen,  tmglsciien  T8ne*  dem  Stil«  des  Werkes  ent" 
sprechend,  dann  moss  felglidi  der  Stil  des  Werke«  vi«d«r  selbst  «In 
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tragischer  sein.  Im  übrigen  kann  man  nur  wiederholen:  der  .Don  Juan* 
ist  Metaria  Schapfnng,  seia  Sdl  ist  mithin  Mozarts  Stil  »elber;  fem  Be- 
hauptung würde  also  besagen,  dMS  NLfOMtt  gegen  —  eeinen  dgenen  Stil 
die  Töne  angeschlagen  habe 

Zieht  man  somit  das  Fazit  dieser  Erörterungen,  so  er^bt  sich,  dass 
.»Don  Juan"  «einem  Gegenstande  nach  eine  Tragödie  genannt  werden  muss, 
and  dasa  es  nickt,  wie  iiie  und  da  behauptet  worden,  NadilisviglMit  der 
Bühnen  war,  sondern  vielmehr  das  Produkt  in  der  Sache  selbst  begründeter 
Erwägungen,  wenn  von  der  Wiedergabe  des  zweiten  Pinale  an  den  meisten 
Theatern  Abstand  genommen  worden  ist.  Denselben  Standpunkt  vertritt 
anch  dar  Biograph  Mourts,  Otto  Jahn.  «Der  wahre  Abadilnn  der  Hand- 
Innig*  schreibt  er  in  bezog  anf  das  zweite  Finale,  »iat  es  aber  nitbt,  nnd 
über  da5  Schicksal  der  übrigen  Personen  ist  man  durch  den  früheren 
Verlauf  derselben')  hinreichend  aufgeklärt."  Im  Anschluss  hieran  hebt  er 
sodann  ein  anderes  Moment  hervor,  das  gleichfalls  von  ausschlag- 
gebender Bedentong  für  das  Sein  oder  Nichtsein  dieses  zweiten  Hnale 
Ist:  daa  Moment  der  Rezeptivitlt  des  Zuschauers.  »Wio  schwierig  es 
sei",  schreibt  er,  «nach  der  mächtig  ergreifenden  Geisterszene  noch  dauernd 
ZU  fesseln,  hat  man  bald  gefühlt,*  In  der  Tat  wird  man  es  schwer  ver- 
stehen, dasa  der  ZnacAaner  nach  der  efsetafittemden  Tragik,  die  Don  Juans 
Unteigang  umgibt,  noch  Empflnglidikeit  besitzen  soll  fSr  die  Mitteilong, 
dass  Maaetto  und  Zerline  zum  Essen  gehen  wollen  oder  für  die  „Schick- 
sale* der  übrigen  Personen.  Gerade  die  absolute  Inhaltslosigkeit  dieser 
Schlussszene  stellt  ihre  Überflüssigkeit  ausser  allen  Zweifel  und  beweist, 
dass  de  in  Wahrheit  nldits  anderea  ist,  als  eine  Konzesaion  an  eine  ge- 
irtsae  Geaehmaeksriehtnng.  Sie  ist  das  Produkt  fenor  Strömung,  die  Mozart 
auch  nötigte,  die  Arie:  „Per  que-^te  tue  manine'  zu  komponieren,  jener 
Strömung,  die  das  possenhafte  biement  dem  tragischen  Inhalt  der  Oper 
gegenüber  mit  Gewalt  zur  Geltung  zu  bringen  suchte,  ala  ob  durch  der^ 
gleichon  Gowaltsamkelteo  der  wahre  Charakter  efaiea  Kunstwerts  geindert 
werden  könne.  Auch  ohne  das  nochmalige  Erscheinen  der  sechs  Personen 
findet  das  Problem  seine  Lösung:  das  in  »Don  Juan"  verkörperte  Prinzip 
bricht  zusammen  und  darin  liegt  implicite  der  Sieg  der  sittlichen  Weltordnung. 
Das  .Queste  e  Q  fln  dl  cM  fh  mal*  wird  dem  Zuschauor  boreits  beim 
Untergänge  Don  Juans  unter  •tiefen  tragischen  Tftnen*  ad  eculos  demon- 
striert; welch  ein  Widersinn  also,  dasselbe  Thema  nnmltttilMr  darauf  in 
BufPomanier  von  neuem  variieren  zu  wollen. 

Es  ist  also  nach  alledem  ein  vergebliches  Bemühen,  den  wahren 
Charakter  des  Verkee  durch  ein  Schlttsastfick  Indem  zu  wolton,  dessen 


>)  Soll  sieh  oflaobar  anf  die  Haadlaag  bealeheB. 
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Daadatborachtigang  mit  dw  Idee  dce  Stfldcet  lelbtt  nicht  mehr  b^rfindet 
«erden  kann  oder  anf  ein  edchee  Stflck  den  Charakter  der  Oper  stützen 

zu  wollen.  In  Wahrheit  ist  daher  das  zweite  Finale  nichts  weiter  als  ein 
fruchtloser,  aus  einer  bestimmten  Geschmacksrichtung  hervorgegangener 
Protest  gegen  den  seinem  eigentlichen  Gegenstande  nach  tragischen  Charakter 
der  Oper,  anf  deren  dnnldein  Ormde  fedoeh  fiberali  heitere  Motive  eingewirltt 
eind.  JVUt  jener  Mischung  himmelhoch  jauchzender  Freude,  wie  sie  im 
«Champagnerliede*  hervorbricht,  und  jenes  Grausens,  das  Don  Juans  Unter> 
gang  umgibt,  erscheint  diese  Oper  wie  eine  Tragödie  der  Menschheit  selber: 
im  stirksten  Abstände  seiner  Empflndungoi  ist  hier  das  menscblicbe  Herz 
wieder  zu  erkennen.  Uire  Tn^ik  wird  uns  bezengt  dnrdi  den  Sdritpfer 
selber,  durch  Mozarts  Musik,  und  durch  das  Urteil  desjenigen,  dessen 
Anschauung  in  Ansehung  der  Frage,  ob  ein  Stück  als  Tragödie  oder  Komödie 
aufgefasst  werden  kann,  allein  ausreichen  diirfte,  um  jeden  Zweifel  in  dieser 
Frage  zu  beeelttintt:  durch  Johann  Woll||ang  Goethe. 
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HS  sdMrfnt  flfai  «IfeatiiiilidMft  Uatufuigm  u  «ein,  eiami  Kom- 
ponütten,  dea  die  Wdt  nnr  üs  doea  der  grSeeten  Tomnetoter 

nnd  —  hoffentHch  hentsiitege  —  als  einen  der  sympathischsten 
und  edelsten  Menschen  kennt,  die  die  Kunstgeschichte  aufzu- 
weisen bat,  als  .Kritilier*  zu  betrachten,  ihn,  wie  wir  sehen  werden,  auf 
•eliiA  kiitiich-iellMliedieo  Fähigkeiten  bin  in  prilllBn.  Und  diee  snoal  bei 
einem  JKeiart,  der  in  «einen  Sdiaflleo  ale  der  »naivete*  Kilnaller  angeeeiien 
wird,  der,  wie  die^Ausdrücke  bei  Wagner')  lauten,  bei  .ganz  unreflektiertem 
Verfahren",  .in  ungetrübtester  Naivität*  seine  Werke  schuf,  eine  Ansicht, 
die  auch  heute  noch  allgemein  verbreitet  ist.  Gerade  Wagner  hat  in  dieser 
Beiidimig  Mocart  sdilecht  eriiannt»  in  erster  Linie  deshalb,  veii  er  viel 
SU  wenig  bestimmtes  von  Moiarts  Leben  wusste.  Denn  es  ist  nun  einmal 
so,  dass  die  Werke  allein  uns  noch  nicht  die  volle  Auskunft  über  einen 
Künstler  geben,  und  die  ganze  Musikgeschichte,  überhaupt  das  Kunst- 
schriftstellertnm  mit  Ihren  Versndien,  die  greisen  JKeister  Uofrsphisdi 
nnd  entwieUungsgeadiielitUGli  xn  Tsrstebeo,  bitten  gar  keinen  Sinn,  wenn 
sieb  alles  Idar  aus  den  Werken  selbst  eiglbe.  Bei  Mozart  ist  es  vor  allem 
sein  scheinbar  fabelhaft  leichtes  und  ungehindertes  Arbeiten,  das  ihm  das 
Charakteristikum  eines  völlig  .naiv"  produzierenden  Künstlers  eingebracht 
hat.  Dagegen  bat  man  einige  nnanfllUige  Bemetkungea  IKoxarts  Aber  sein 
Sdnfllm  wie  ediehe  sndere  Tatsachen  teils  ganz  fibersehen  oder  nicht  ge- 
nügend beachtet,  und  so  ist  man  denn  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  Mozart 
durchaus  nicht  spekulativ  beanlagt  gewesen  sei  und  sich  alle  isthetiscben 
Probleme  und  künstlerische  Spekulation  ferngehalten  habe,  deshalb  eben, 
weil  er  ee  ala  ein  so  eminenter  Künstler  gar  nicht  notwendig  gebebt  habe. 
Auch  allerneueste  Schriften  bekennen  sich  zu  dieser  Auffassung;  so  schreibt 
auch  Dr.  W.  Nagel  in  einer  hübschen  kleinen  Arbeit  über  „Mozart  und 
Goethe",*)  dass  Mozart  die  theoretische  Erörterung  überhaupt  ferngelegen 

')  Oper  irnd  Drama.   Bd.  III  der  gssamnelten  SctarUtra.  S.  247  und  248. 
Iii.  Aal. 

^  MttrikailaebBs  Magnia.  Heft  S.  Laageaeabi,  H.  Beyer  «ad  S6hnc^  IINH.  S.  I«. 
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habe.  Würde  man  sich  aber  eioer  einzigen»  nur  äusseren  Tatsache  er« 
iim«ni,  dtts  Momt  im  Sinne  hatte,  ein  mnsikkritiidi«»  Bueb  m  «chrdben, 
•eine  Udne  mittikalitehe  Kritik  mit  Exenpeln*,^)  wo  nfittte  ans  «cImni 

dadurch  zu  einer  etwas  anderen  Ansicht  kominen  und  sich  die  Frage,  ob 
Mozart  allem  theoretischen  Wesen  prinzipiell  aus  dem  Wege  ging,  nochmals 
vorlegen.  Wir  leben  eben  in  einer  ungemein  schriftstellerischen  Zeit:  hat 
dcb  jenurnd  nicbt  in  wcitliiiflgen  Scbriflea  Ober  stcb  und  das,  wm  er  will, 
anagesprocheii,  dann  zwellbln  wir  schnell  daran,  ob  der  Betreffende  dies  aucb 
kann.  Nun,  Mozart  hatte  also  übrigens  auch  im  Sinn,  sich  in  einem  Buche 
theoretisch  auszusprechen;  dass  er  es  dann  nicht  tat,  ist  der  Sache  nach 
belanglos.  Wir  bedflrften  aber  dieser  sehr  in  die  Augen  springenden  Tatsache 
gar  nldit,  um  uns  in  dieeer  Bettebueg  fiber  Mezart  ein  anderes,  eis  des  Abliebe 
Urteil  zu  bilden.  Mozart  «er,  vie  diese  Zeilen  dartun  werden,  eminent  kritisch 
beanlagt,  er  gibt  sich  genaue<!te  Rechenschaft  über  andere  Kunstler  und 
andere  Kunsterscheinungeo,  drückt  sich  dabei  aber  immer  sehr  kurz  und 
bündig  aus,  ebne  sein  Urteil  in  «eitMiflgen  BcgrOndengen  dermlegen. 
Diee  Ist  äbtr  ein  spezMlsdi  MoiEartadier  Zag,  der  sidi  dsrln  iimaeit,  dass 
Mozart  vor  dem  Niederschreiben  mit  sich  vollstindig  im  Klaren  war,  was 
er  wollte.  Von  der  Vorarbeit,  die  z.  B.  dem  Niederschreiben  seiner  Werke 
vorausging,  wissen  wir  selbstverständlich  nichts  Genaues,  wie  z.  B.  bei 
Beedioven  dnrdt  seine  SUzzenb&dier,  aber  deck  die  Tatsacbe,  dass  das 
Im  Kopf  Ansarbeiten  bei  Mozsrt  die  Hauptarbait  var,  daas  er,  «ie  er 
selbst  sagt,  den  ^snz^n  Tag  über  .spekuliere",  dass  man  Ferner  gsr  nicht 
glauben  solle,  er  mache  sich  das  Schaffen  etwa  leicht.  Aucb  In  seinen 
kritlscbea  Äusserungen,  von  denen  wir  eine  Menge  in  seinen  Briefen,  der 
Hauptqndle,  Mesart  eis  inneren  nnd  insseren  Mensdien  kennen  zu  lernen, 
besitzen,  ist  Mozart  immer  gleich  mit  dem  Gesamtresultat  bei  der  Hand; 
es  gibt  da  ebensowenig  etwas  Suchendes,  Tastendes  wie  in  seinen  Werken. 
Mozart  aber  gerade  in  diesen  kritischen  Äusserungen  zu  verfolgen,  wird 
zeigen  kfinnen,  daas  ein  Künstler,  dem  das  Kritisieren,  daa  sieb  Redien- 
scbaft  geben  fiber  diee  und  jenes  se  zur  Natur  gebflrt,  nnmllglleb  ein  gsnx 
naiv,  ohne  Reflexion  schaffender  sein  konnte  Otto  Jahn,  der  Morarts 
künstlerischcni  SLhaFfen  ein  ganzes  Kapitel  vsiJrnet,  hat  diese  Seite  Mozart- 
schen  Wesens  ausser  acht  gelassen,  wie  ihm  auch  nicht  der  Gedanke  kam, 
Meurta  kritlaebe  BeUhlgung  zur  Erkllrung  mancher  ZOge  in  dessen  Wesen 
zu  benützen.  Dann  gewährt  aber  auch  an  und  fKr  sich  die  Belmndlung 
Mozarts  als  Kritiker  manches  allgemein  Interessante,  wenn  hier  zwar  vor 
allem  versucht  werden  soll,  das  für  Mozart  selbst  Wesentliche  in  den 
Vordeignind  zu  stellen. 

^  MoiaMS  Brish.  Nach  daa  OrigiDalaB  banus^cgcbeo       L.  Mohl,  Leipzig.  ^ 
Brabk^    HirML  S.  31S.  Die  Sriimshlaa  bsiialMB  sieb  saf  dis  svril»  Aullags. 
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Um  sich  zu  der  Art  und  Weise  von  Mozarts  kritischen  Äusserungen 
von  Anfang  an  in  die  richtige  Stellung  zu  bringen,  moss  man  wissen,  dass 
M«nut  dn«r  FamUle  eatsiniimM,  die  duiCh  ihre  idunfe  Zange  in  Selxbuf 
demlidi  bekamt  wer.  Sebirfe,  oft  beleeende  Ironie,  wobei  «ber  immer 

ein  prlchtiger  Humor  durchschimmert,  sind  denn  auch  bei  Mozart  stete 
Begleiter  seiner  kriti'^chen  Bemerliungen;  sie  waren  ein  Familienerbsmck. 
Dies  fallt  schon  in  den  italienischen  Reisebriefen  auf,  die  der  13  jährige 
Mozert  nedi  Henee  en  seine  Sdiwester  sdirieb,  die  —  vnd  diee  iet  nleht 
nnwicbtig  —  das  Vesen  des  späteren  Mozart  viel  stiriceff  enthüllea  als 
etwa  seine  Jugendkompositionen.  Was  sich  schnell  aufdringt,  ist  der  un- 
gemein reservierte  Ton  bei  diesem  so  jungen  Burschen.  Ein  begeistertes 
Lob,  wie  man  es  von  einem  solchen  erwarten  dürfte,  findet  man  auch 
kaum  ein  einziges  Mal.  Sein  böcbstes  Lob,  das  er  verteilt,  enispridit  etim 
der  Zensumote  gut  Fast  fiberall  macht  er  aber  selbst  in  diesem  Fall 
Einschränkungen;  loht  er  r  B  einen  Sänger  wegen  seiner  .beHissima 
voce",  so  kann  man  sicher  sein,  dass  gleich  hinterher  ein  Urteil  folgt,  das 
entveder  ao  der  Statur  des  Singers,  seinem  Vortrag  oder  seinem  Spiel 
etvas  anssiisetsen  bat:  i.  B.  vom  Singer  Aflbri,  »bravo  eaatante,  nnr 
gezwungen,  wenn  er  in  Falset  hinaufpiepet,  aber  dodi  nicht  so  sehr  wie 
Tibaldi  in  Wien."  Gerade  wenn  Morart  anfingt,  die  Fehler  aufzuzählen, 
dann  wird  aus  seinem  anfangs  ganz  günstig  scheinenden  Urteil  ein  sehr 
fragliches,  so,  weon  er  sagt; 

.Die  Primademia  itegt  gut,  aber  still;  end  wann  man  ^  sieht  agierea  alh^ 

sondern  aincen  our  all^tn,  <!o  meinte  man,  sie  singe  nicht,  denn  den  Mnnd  kann  sie 
nicht  fiffnen,  sondern  winselt  alles  ber,  welches  uns  aber  nichts  Neues  ist  iw  liören." 

Seine  Kritik  ist  meist  von  lai^onischer  Kürze;  mit  zwei  Worten  ist 
sie  oft  voUatindig  fertig  und  binrddiend:  «singt  nicbt  so  gut,  wie  sie 
agiert*  Charafciervoll  tot  eeine  Kritik  sehen  in  der  Jugend;  man  bat  an- 
bedingt das  Cefiih!  der  Wahrheit,  weil  die  Urteile  mit  einer  p;erfidezu  ver- 
bluifenden  Sicherheit  herauskommen  Wenn  er  einen  Künstler  kennt, 
dieser  ein  .guter  Freund"  ist,  so  kritisiert  er  genau  so  scharf  und  un- 
geanrangen  wie  bei  einem  fremden  Kfinetler. 

Nicht  unwesenttidi  ist,  dass  Mozarts  Urteil  absolut  nicht  nur  aufs 
rein  Musikalische  geht  Sehr  wichtig  sind  ihm  besonders  die  Tänzer,  die 
er  nie  ohne  Kritik  passieren  lässt.  Es  ist  dies  charakteristisch,  weil  Mozart 
anch  später  sebr  viel  auf  graziöse  Bew^ungen  gab  und  insbesondei«  anf 
aeitt  Meanettanxen  eicb  nicbt  wenig  einUldete.  Dann  ist  es  aber  vor  allem 
das  Spid  der  Sänger,  über  das  er  sich  beinahe  regelmässig  äussert,  und 
das  ihm  sehr  wicfjtig  ist.  Ich  erwihne  dies  weniger  Mozarts  wegen, 
sondern  vielmehr,  um  einem  allgemein  verbreiteten  Irrtum,  der  über  die 
gsnse  Perlodo  der  Hemebaft  tor  noiqNriituifaHPben  Oper  berrtebt,  entgegen» 
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ciitteiM».  Mm  «iebt  die  Züt  der  neapolittoiscben  Oper  immer  noch 
dureluiu  eis  die  Periode  der  »Kowwrtoper*  ea,  die  gKaz  im  Ariei^eieiig 

aufgegangen  sein  soll,  bei  der  Spiel  und  Vortrag  des  Rezitativs  durch- 
aus  fiber  die  Achsel  angesehen  worden  seien,  überhaupt  keine  Rolle  ge- 
spielt bitten.  Schon  Mozarts  Briefe  könnten  darüber  eines  andern  belehren. 
Des  Spid  tet  Ihm  nieht  imr  an  vod  für  eich  vichtig,  aendera  nun  deht 
aus  den  Briefen«  dese  es  als  eetbetventindlidi  gai^  dass  in  elaem  goten 
Opemsinger  auch  ein  nn^^emessenes  Spie!  gehörte.  Hierauf  hielten  auch 
andere  Leute  so  viel,  dass  Sanger  oft  einzig  wegen  ilires  Spieles  sich  noch 
hielten,  wenn  ihre  Stimme  im  Abnehmen  begriffen  war.  So  erzählt 
SonaenfBls  <Ges.  Schriften  V.  S.  201X  deee  der  ^ger  Ooateli  in  Wien 
wenig  Singer,  alwr  desto  mehr  Schauspieler  gewesen  sei  und  dadurch 
agewiesermassen  den  Gesang  entbehrlich"  gemacht  hahe.  Und  Mozart  hat 
epiter  an  dem  berähmten  Sänger  Raaff  vor  allem  auch  auszusetzen,  dass 
er  icein  Akteur  sei,  sondern  vle  eine  Statue  dastehe. 

Ea  iat  trotz  der  ungemeinen  Prflbreilh  Mozarte  ein  Zeichen  von  Kind- 
lichkeit, dass  seine  Urteile  sich  fast  durchgingig  nur  auf  die  Leistungen 
ausübender  Künstler  bezieheti;  über  Werke  lisst  er  sich  vorlSußg  noch  fast 
nie  aus.  Die  erste  Äusserung  hierüber  betreflfen  Menuette  Haydns,  also 
etwas,  was  er  edum  um  dieae  Zelt  wohl  verstehen  leonnte.  Er  fragt  eifrig 
nadi  ilmen,  ob  sie  beaaer  aden  aJs  die  fHUieraa,^)  und  aaliw  Sdnreater 
mSchte  sie  ihm  dnch  schicken.  Dann  macht  er  auch  bereits  scharfe  Unter- 
schiede zwischen  den  deutschen  und  italienischen  Menuetts.  Einzig  über 
ein  Urteil,  das  eine  Oper  Jomelli's  betriift,  müssen  wir  uns  etwas  gründ- 
liclier  auaspredien.  Mozart  hOrte  die  ArmitUi  «d^mdoHoia  in  NeapeL 
Seine  Kritik  lautet:*)  „sie  ist  schön,  aber  zu  gescheit  und  zu  altvlterisch 
fürs  Theater*.  Wie  kommt  der  13jäbrige  Mozart  zu  diesem  Urteil?  Wie 
kann  ein  so  junger  Mensch  überhaupt  wissen,  was  aaltväterisch  fürs 
Thealer*  let?  Das  Urtdi  Mezarta  war  am  nidit  nnr  daa  aeinige,  sondern 
filterbaapt  das  des  italienieehen  Pnbliknma.  Jomelli')  war  in  Stottgsrt  ein 
anderer  geworden,  ernster  und  tiefer,  und  dies  besonders  durch  das  Studium 
französischer  Meisteropern,  wie  Rameau's  ,Castorund  Prillux"  Einst  Liebling 
der  Italiener,  gehel  er  ihnen  aber  seither  nicht  mehr  recht,  und  das  Urteil 
•zu  geacbdt^  zu  dtviteriach*  war  ganz  das  Urteil  des  neapdltanlsehen 
Pnlrfilniffla.  Wire  Mozart  etwaa  ilter  gewesen  oder  bitte  er  ddi  ganz  auf 


')  A.  a.  O.  S.  a,  18. 
^  A.  a.  O.  S.  14. 

*)  leb  verdanke  diese  CbarakteHstik  Jomeni's  dem  Kolleg  über  die  Geschiebte 
der  Oper  von  Herrn  Prof.  Krctzscbnar.  Krettscbmar  ist  der  einzige,  der  auch  über 
die  sehr  Ton  ebsn  segssabene  neapelRaniscAe  Opar  ein  ana  das  Wnken  selbst  |e> 
aehCpftaa  UnsH  bat  Di»  Aratfte  gsliM  zu  JonoRPa  bastm  Opon. 
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sich  allein  verlassen,  er  wäre  wohl  tu  einem  «ndern  Urteil  ge- 
kommen. Das  Urteil,  das  er  über  die  Oper  vor  der  Aufführung,  nach 
diier  Probe  in  Thmiier  Mit,  ta  olme  die  EioMitotakungen  gehalira. 
Es  helaat  d«  nur;  ». . .  an«  opera  ehe  t  ben  acritta  e  che  me  pliiee  vem< 

mente.*  Dass  er  sich  nie  zu  exaltierten  Ausdrficken,  selbst  wenn  ihm 
etwas  vorzüglich  gefiel,  verstieg,  ist  für  Mozarts  Urteil  charakteristisch. 
Hienn  war  er  sich  immer  gleich  und  man  kann  dafür  viele  frappante  Bei- 
Allele  anfBhreii.  So  Mit  er  in  Maonheim  im  Jahr  1777  über  deo  deniale 
•ehr  bekannten  Violinspieler  Friaxl  eine  aniaahmsweise  ziemlich  eingehende 
und  überüu<^  j^iinstii^e  Kritik,')  lobt  Ton,  Vortrag,  sein  Stakkato  aufs  wärmste, 
„und  den  doppelten  Tniler  habe  ich  noch  nie  so  gehört  wie  bei  ihm". 
Das  Endurteil  heisst  dann  aber  lakonisch:  .Mit  einem  Wort,  er  ist  meinet* 
halben  kein  Hexenmeieter,  aber  dn  sehr  solider  Ctelger."  Es  Hegt  hent> 
sntage»  wo  Kflnsder  von  selten  der  Kritik  mit  Hyperbeln  fiberschuttet 
werden,  etwas  ungemein  Wohltuendes  in  einer  solchen  ruhigen  Anerkennung 
der  Leistungen,  fem  von  aller  Überschwenglichkeit  und  hohlem  Pathos. 
Wo  Mozart  wirklich  lobt,  da  kann  man  sicher  sein,  dass  es  andi  des  Lobes 
wert  Ist.  Bekannt  ist  sein  Urteil  Aber  Holzbaners  dentsehe  Oper  »Gflnfher 
von  Schwarzburg',  das  in  dem  bezeichnenden  Satze  gipfelt:  .Am  meisten 
wundert  mich,  dass  ein  so  alter  Mann,  wie  Holzbauer,  noch  so  viel  Geist 
hat;  denn  das  ist  nicht  zu  glauben,  was  in  der  Musik  für  Feuer  steckt.*"^ 
Diese  Oper  ist  nun,  von  Kretzschmar  bemuigfffeben,  würdig  befunden 
worden,  in  den  ,D«iknilIem  der  Tonkunst  in  Deutsdilaad*  neq  zu  er- 
scheinen. Auch  mit  seinem  Urteil  über  den  Text:  „Die  I>oesie  ist  nicht 
wert  einer  solchen  Musik"  hat  Wozart  vollständig  recht. 

Wo  Mozart  Unfähigkeit  gegenübersteht,  kann  sein  Urteil  von  bcissen- 
der  ScMhrfe  und  Ironie  sein.  In  diesen  Falle  gssellt  sich  ein  ganz  eigen- 
artiger Humor  hinzu,  der  die  Sachlage  ganz  nach  Seite  des  Komischen 
wendet;  bei  keinem  grossen  Musiker  trifft  man  diese  Mischunj?  von  Ironie 
und  Humor  in  so  starker  Weise.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  die  zwei 
Mannheimer  Organisten  beschreibt,  ist  zu  charakteristisch,  als  dass  sie 
hier  fehlen  d&rfte:*) 

.Zwei  Orgauisien  beben  sie  bier,  wo  es  der  Mfibe  wert  wäre,  eigens  nacli 
Maanbtim  au  laiaeB  . . .  Das  erste  Mal  habe  icb  den  zweiten  gehört,  und  da*  ander» 
Mal  den  «rsMa.  leb  aebitze  aber  nach  meiner  Meinung  den  tweitea  noeta  melir  als 
den  ersten.  Denn  wie  ich  Ihn  gehört  habe,  so  fragte  leb:  ,Ver  Ist  der,  welcher  die 
Orgel  •cblifp?'  —  «Uiiser  sweiter  Organist-'  ,Er  aebiift  miserabel.*  Wie  ich  dan 

aadem  bVrtt;  ,V«r  Ist  deoa  der?*  .Uosot  einer.*  Jitt  aebligt  j«  noch 

ndaetiblar.*    teh    attb«^  weon  aun  sie  sasammeiistBsae,  so  wfinls  aeeb  was 


1)  A.  a.  O.  S.  90. 
n  A.  a.  O.  S.  8S. 
^  A.  i.  O.  8.  71 
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•cblecbteres  bcrauskommen.  hs  ist  zum  totUcüeo,  die&eo  Herren  zuzuseben.  Der 
zweite  ist  bei  der  Orgel,  wie  das  Kind  beim  Dr>-;  mso  siebt  ibm  seine  Kunst  scbon 
im  Gesiebte  an.  Der  ertte  hat  docit  Brillen  auf  . . .  Tas  seiaa  Force  ist,  ist,  dasa 
er  secbsstimmig  spiel^  OMiitMttDt  aber  quintstimmig  oder  oktavttimmig.  Er  lisst 
ancfa  oft  zum  Spass  dl*  raciili  Hiod  aus  und  spielt  mit  der  Unken  gans  allein,  mit 
•biem  Worte,  er  ktnn  machen,  was  er  will,  er  ist  völlig  Herr  Gber  seine  Orgel." 

Uad  wie  schlecht  geht  es  der  Sängerin  Bemasconi  in  Wien,  die  mit 

feiernder  Sfottrede  vbwgmon  wird:*} 

.Di«  BernaaeoBi  tat  bitr  md  hat  SOD  Dukataa  Beaaldasg,  «afl  ale  all«  Ariaa 

um  ein  gutes  Komma  höher  sin^t  Das  iat  aber  wirklich  eine  Kunst,  denn  sie  Weiht 
richtig  im  Tone,  ^ic  bat  jetzt  versprochen,  um  V«  ^»o  höber  zu  singeo,  da  wUl  sie 
•bar  MCb  ao  vtet  lutbm.« 

Es  liegt  nicht  in  nt einer  AMcbt»  weitere  Beispiele  gerade  des 
scharfen  Urteils  Mozarts  zu  geben,  wie  es  auch  nicht  zu  meiner  Aufgabe 
gehört,  die  Fälle  einzeln  zu  uotersucbea,  wie  seine  herben  Urteile  über 
Vogler,  ClmeBtl  u.  a.  Haas  Meiert  mit  dleaea,  im  Grunde  genommen, 
decii  reeht  liatle,  jedenMIe  Ton  dem  Smadpaalcte  aua,  den  er  aeiner  Knnat 
gegenüber  einnahm,  scheint  doch  kaum  mehr  sehr  rraglich.  Mozarts  Urteil 
über  Vogler  deckt  ?;ich  j^ar  nicht  so  übel  mit  dem  Max  Marias  von  Weber 
in  der  Biographie  seines  Vaters,-;  das  mir  die  trcitendste  Charakteristik 
Vos^ere  za  geben  ecbelnt  Daa  etwas  «durlatanmiasige«,  ven  dem  anch 
Weber  redet,  musste  einem  io  lauteren  Künstler  wie  Mozart  ver  allem 
antiftafhi'5ch  «ein,  und  dass  persönliche  Antipathie  bei  seinem  Urteil 
mitwirkte,  g  ht  viozart  auch  zu/)  Hier  möchte  ich  nur  einen  Teil 
von  Mozarts  Urteil  über  Vogler  als  Komponisten  deshalb  anführen,  weil 
ee  —  mit  einiger  Eimcbtinkunc  —  ganz  vorzH^idi  auf  Voglers  berObmten 
Schüler  Meyerbeer  passt  und  noch  nie  zur  Erklärung  mancher  Eigentüm- 
lichkeiten dieses  Komroni^t^n  benutzt  worden  ist.    Es  heisst  da  u.  a.:*) 

«Denn  kurz,  jeut  höre  ich  einen  Gedanken,  der  nicht  übel  ist,  —  |a,  er  bleibt 
gewias  aldit  taage  afcht  Sbel,  soadem  er  wird  bald  aebta?  —  Colt  bebtlel  —  flbd 
und  sehr  Obel  M  Erden,  und  das  auf  zwei  und  dreierlei  Manieren;  nimlieb,  das* 
kaum  dieser  Gedanke  asgelaageB,  kommt  gleicb  was  anderes  und  verdirbt  ihn;  oder 
air  tebliaaat  dra  Godaakaa  aldit  ao  aatirttek,  daw  er  gnt  MailMB  klnate;  oder  er 
steht  nicht  am  rechten  Ort;  oder  endlich,  er  ist  dwch  den  Satt  der  lastraaeaie  fnr> 
dorben.    So  ist  die  Musik  des  Vogler." 

Ist  dies  nicht  das  Urteil,  das  wir  heute,  wenn  auch  mit  Einschrinkungeo, 
fiber  Meyerbeer  zu  fillen  geneigt  sind,  und  wie  es  Wagner  und  Schumaim  zn 
Lebzeiten  dea  Konpeniaten  bereite  auasprachea?  Vam  auf  C.  M.  v.  Weber 

■)  A.  a.  O.  S.  284. 

*)  C.  M.  V.  Weber.    Leipzig  1861.    I.  Band    S  :>7 

*)  Da  Jahn  der  Frage  in  seioar  Beilage  IX  S.  766  ff.  Bd.  1  «twas  pasair  gigan- 
gberaiebt,  glaubte  Ich  auf  den  Fall  snrSckkemmen  za  dflifaa. 
«)  A.a.O.  S.« 
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diese  Art  Voglers  nicht  einzuwirken  vermocbte,  so  lag  es  teils  in  seiner 
piichtlgra  deotteheii  Nitsr,  vie,  dnas  0r,  «Im  «r  m  Vogter  kwn«  •ebra  «in 
liemlidi  geletttgter  Kflnstler  war. 

Trotz  all'  dieser  Beispiele  darf  man  nicht  glauben,  dass  Mozarts 
Kritik  etwa  herunterreissend  war.  Im  Gegenteil!  Wo  er  ehrüchen  und 
tüchtigen  Leistungen  gegenübersteht,  selbst  wenn  sie  noch  nicht  aus- 
geglichen sind,  kann  er  sogar  milde  sein,  ist  auf  jeden  Fall  attflniiniemd 
und  —  hilft  mit  Rat  nnd  Tat.  Ja,  er  ist  auch  tolerant  gegen  Unfihigkeit, 
wenn  er  nur  gnten  Charakter  sieht.  Als  er  in  Mannheim  mit  einem 
Violinisten  musizierte,^)  der  sehr  missig  spielte  und  in  der  Ensemblemusik 
immer  Fehler  machte,  aber  höflich  um  Verzeihung  bat,  da  tröstete  ihn 
Mozart  mit:  «Das  hat  nichts  za  sagen,  wir  sind  |a  imtor  vns.*  Bdmnnt 
ist  femer  sein  Benehmen  gegen  den  jung^  Gyreveta;  doch  dies  dnd 
ZAgßt  die  keiner  Erörterung  bedürfen. 

Vesentlich  ist  nur  noch  seine  sonstige  Stellang  zu  den  Menschen, 
wenn  er  sieh  über  sie  kritisch  Inssavt.  Moiarl  ist  «inmr  der  adilrlMttn 
M«n«ehenbeobaehter,^  die  mir  untw  den  gresaen  Musikern  bekannt  «ind. 
Man  muss  Mozart  in  dieser  Beziehunj^  kennen,  um  die  Gestalten  in  meinen 
Opern  verstehen  7u  können.  Denn  grosse  Dramatiker  und  Openikorn- 
ponistea  sind  m  erster  Linie  ausgczcicbnetc  Menschenbeobachier,  eine 
Elgensduft  die  z.  B.  Beethoven  mehr  oder  veniger  tsns  abging. 
disser  Gelegenheit  mnss  audi  anf  Mozarts  schriftstdlsfische  Befähigung, 
wenn  man  so  sagen  darf,  hingewiesen  werden,  und  zwar  hinsichtlich  der 
Art,  wie  er  etwas  darstellt.  Diese  ist  von  einer  Anschaulichkeit,  einer 
Lebhaftigkeit,  wie  sie  dem  besten  Sebriftsteller  Ehre  machen  wfirde.  Bei 
dorM  Scblldeningen  nnterstfltzt  ihn  dann  sein  ganz  Tortreffliches  Ge- 
dichtnis,  und  er  unterlisst  dann  nie,  den  ganzen  Vorgang  in  Dtalogform 
zu  erzählen.  Dass  Mozart  dabei  immer  die  Schwichen,  besser  das  Komische 
an  den  Menschen  siebt,  das  zeigt  eben  auch  hierin  wieder  den  geborenen 
Komponisten  Ar  die  kemlsehe  Oper.  Als  Beispiel  lüerfOr  kann  das  Er- 
lebnis mit  den  zwei  Msnnhelmer  Oigpem  dienen,  Mt  die  Art  seiner  feinen 
Menschcnbeobachtting,  NB.  von  Menschen,  die  er  zum  ersten  Mal  sah, 
fuge  ich  die  Charnkterisfik  eines  Hofrat  Effeln  von'Mannheim')  bei: 

* .  Stellen  aie  «Ich  nur  vor,  einen  grossen  Mann,  stark,  ziemlich  korptileai, 
«IB  IldMilidNa  Gaaleht.  Veoa  er  Eher  das  Ztanater  gabt  zn  daan  indersa  Ttscb, 


^  A.  a.  O.  S»  50. 

^  Daadt  bat  das  nt  groia«  VartnMca,  das  Meaarf  oft  In  anwfirdfge  Leute  Mtne^ 

die  ihn  betrogen,  nichts  lu  toa.  Menseben kenntni«  und  Menschcnbcobacli tung 
alad  zvel  ganz  veracbiedene  Diage.  Wenn  alch  Mozan  betrögen  lies«,  w  war  daran 
ssbM  OBt«  sdald. 
^A.a.aS.S& 
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•o  legt  er  beid«  Hinde  auf  den  Mafen,  bitff  «ie  f^o  »icb  uod  Mbapft  »icb  mit  dem 
Lilb  fn  dto  HMe^  nieltt  dun  Nidnr  taut  dtn  Kopi^  oad  «mm  §m  Tortwi  iit^ 
zieht  er  erst  ganz  scbnell  dm  fiacliMD  9wm  lorBcl^  and  w  maebt  er  «•  bei  «iMr 

jeden  Person  extra." 

Das  sind  Menschen,  die  man  ordentlich  sehen  kann.  Ein  durch- 
diinfmcter  Venuiiid  leucbtet  mm  ■Uea  denutigen  Sdiild«niiigea.  Vor  wimr 
Ziiog»  in  in  dHeaer  BexidiaDg  kein  einziger  Menwh  sieher,  weder  Ffirsten 

noch  Geistliche,  noch  auch  hnchbcrühmtc  Männer.  Pur  alle  diese  Fälle 
können  viele  Beispiele  gegeben  werden,  \on  dem  netipoliranisciien  König, 
der  sich  von  dem  1^ jährigen  Knaben  das  Urteil  getallen  lassen  muss, 
daas  er  grob  neapoUtanlsdi  aulbnogen  sei;  .und  stellt  fn  der  Oper  alle- 
zeit auf  einem  Schemel,  damit  er  ein  bisschen  grösser  als  die  Königin 
scheint".')  Und  in  welcher  Weise  mncht  er  (im  gleichen  Altert  der  Heilig- 
keit eines  Dominikanermönchs  ein  Ende,  als  er  auf  das  genaueste  beob- 
aditet,  wieviel  und  wie  gut  derselbe  ass.-)  Und  charakteristisch  f&r 
Menuts  ganzes  Vesen  ist  seine  Begegnung  mit  Vielsnd,  dem  berdhnitea 
Dichter  der  ,Alceste*,  der  in  Mannheim  allgemein  angestaunt  wurde.  Und 
Mozart!  Sieber,  wenn  ein  Herrgott  gekommen  wäre,  Mozart  hätte  ihn 
sich  ruhig  betrachtet  und  im  Innern  seine  Kritik  geübt.  Hier  die  über 
Widand:*) 

.Nun  bin  ich  mit  Herrn  Tieland  auch  bekannt  Er  Icennt  mich  aber  noch 
nicht  ao,  wie  ich  ihn,  denn  er  hat  noch  nichts  von  mir  gehört.  Ich  bStte  mir  ihn 
nicht  so  vorgestellt,  wie  ich  ihn  gefunden.  Er  kommt  mir  im  Reden  ein  wenig  ge- 
avancim  vor,  eine  zieroltch  kindische  Stimme,  ein  besiindiges  Gliseigueken,  eine 
fswfaae  felehrte  Grobheit  und  doch  zuweilen  eine  dumme  Herablassung.  Mich 
wundert  aber  nicht,  dass  er  (wenn  auch  zu  Weimar  oder  sonst  nicht)  sich  hier  so  zu 
betragen  geruht;  denn  die  Leute  sehen  ihn  hier  an,  als  wenn  er  vom  Himmel 
gehllen  «Ire.  Man  geniert  sich  ordentlich  wegen  itaui,  man  redet  nichts,  min  ist 
sflll,  man  ^bt  auf  Jedes  Vort  aebt,  was  er  spricht  Nvr  schade,  dass  die  Leute  efl 
so  lange  in  der  Erwartung  sein  müssen,  denn  er  hat  einen  Defekt  in  der  Zunge,  ver- 
möge er  pns  sadite  redet  und  nicht  sechs  Verte  sagen  kanat  ohne  eioznbalien. 
Sonst  ist  er,  wie  wir  llui  alle  kennen,  ein  fortreffiiehsr  KepL  Daa  Geaidit  lat  fun 
Herzen  bässlich,  mit  Blattern  angefüllt  und  eine  slaariieil  laags  Nasa^  Dia  Statur 
wird  sein  belliuflg  etwas  grösser  als  der  Papa.* 

So  war  Mozart,  Das  )?f  da=;  ?iclb'^thewtr«;stscin  eines  Mannes,  der 
jedermann,  sei  es  eine  wirlcliche  oder  eine  eingebildete  Grosse,  frei  ins 
Gesiebt  blickt  Und  dsss  dieser  berrticbe  Menscb  sich  nlcbt  nur  brieflich 
offton  äusserte,  sondern  auch  im  persönlichen  Verkehr,  das  wissen  wir 
ans  mehr  als  einen  Erlebnisse  mit  Fürsten  wie  Joseph  ii. 

•)  A.  a.  O.  8.  t$. 

»)  A.  a.  O.  S.  17. 

*)  A.  a.  O.  S.  110.  Sie  ist  auch  bei  Jahn,  Mozart  I.  S.  454  mitgeteilt,  mag  aber 
watM  Ihrer  ungeuMto  cbarakteriitischen  Ffeaaung  auch  hier  aisben. 
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Die  bisherigen  ErSrtftrungen  haben  uas  Mozarts  kritische  Stcltung  zu 
seiner  Mitwelt  vorzuführen  verstirbt  Es  lag  dieser  Darstellung  in  erster 
Linie  die  Absicht  zugrunde,  zu  zeigen,  wie  scharf  kritisch  Mozart  bei 
seioeo  Äusserungen  vorging,  und  vor  allem,  wie  streng  und  ruhig  er  sich 
Ober  Kttnstler  und  sonstige  Menschen  Rediensehafk  ablegte,  indem  er  sie 
in  seiner  Art,  und  dies  ist  eben  die  kritische,  sidi  zurechtlegte.  Daes 
eine  Kritik,  wie  sie  Mozart  übte,  nicht  von  einem  „naiven",  reflektions« 
losen  Gemüt  herriihren  kann,  ist  nun  wohl  einigermassen  einleuchtend. 
Dennoch  wird  es  gut  sein,  gerade  speziell  wegen  dieses  Umstsndes,  rieh 
Mozart  noch  von  einer  andern  Seite  anzusehen,  nnd  nwar,  ide  wir  ans 
kurz  ausdrucken  kdnnen,  wie  Mozart  gegen  sich  selbst  Kritik  übte.  Die 
Frage  wird  hier  lauten :  Stand  Mozart  sich  selbst,  seinem  SchafTen  kritisch 
oder  naiv  gegenüber,  redete  er,  um  mit  Schopenhauer  zu  sprechen,  eine 
Sprache,  die  seiae  Vernnnft  nicht  verstand,  oder  war  er  sich  gpas  klar 
hewusst,  was  er  schrieb  und  warum  er  so  und  so  sdhrieb?  Vir  kommen 
da,  ohne  es  zu  wollen,  ins  ästhetische  und  psychologische  Gebiet.  Das 
sind  bekanntlich  gefährliche  Gebiete,  und  um  sicher  zu  gehen,  wollen  wir 
uns  allein  an  das  halten,  von  dem  sichere  Schlüsse  zu  ziehen  sind:  so 
Moiarts  AttsserungMi  selbst. 

In  allgenieinea  liebte  es  Mozart  nldit,  viel  Ober  sich  und  seine 

Kompositionsweise  zu  reden,  nber  TiherMicVt  man  «^einc  Aiis-^priichc  nnch 
dieser  Richtung  im  Zusammenhang,  so  bieten  sie  doch  genügend  Material, 
um  sich  auch  in  dieser  Frage  Klarheit  zu  verschaffen.  In  erster  Linie 
soll  uns  Mozart  als  Opemkomponist  beschiMgen,  da  dies  fa  dasfenige 
Gebiet  ist,  das  bei  Mozart  in  erster  Linie  interessiert  und  Ferner  am 
meisten  zu  den  Missversiändnissen  Anlass  gegeben  hat.  Wie  stand  Mozart 
der  Oper  überhaupt  und  ferner  seinem  eigenen  Schaffen  gegenüber?  Es 
ist  vielleicht  gut,  Wsgneit  Vörie  zu  zitiemi,  einzig  deshalb,  um  die 
gsgentelligen  Meinungen  sich  khir  gegenAbeigestellt  zu  sehen.  Vagner*) 
charakterisiert  Mozart  als  Opemkomponisten  folgendermsssen: 

.Von  Mozart  ist  mit  Bezug  auf  seine  Laufbabn  »Is  OpertJkoraponUt  nichts 
cbtralitenstiscber  als  die  unbesorgte  Wabllotigkeit,  mit  der  er  sieb  an  seine  Arbeiten 
maehtes  ihn  flel  eben  so  wenig  ein,  über  den  der  Oper  zugrunde  liegenden 
i«theTt<!chen  Skrupel  nachzudenken,  dass  er  vielmehr  mit  grSsater  Unberaogeobeit  an 
die  Komposition  jedes  ihm  aufgegebenen  Operatextes  sich  machte,  sogar  unbekümmert 
darum,  ob  dieser  Text  für  ihn,  als  reinen  Musiker,  dankbar  sei  oder  alAfc  Hehnea 
wir  alle  seine  hier  und  da  aufbewahrten  isitaetisctaen  Bemerkungen  und  Ausaprflche 
zusammen,  so  versteigt  all  seine  ReSexion  gewiss  sich  nicht  bAber,  als  seine  berühmte 
DeaaUea  von  der  Maas.* 

Seine  Stellung  zur  Oper  definiert  Mozart  kurz,  aber  vollständig  klar. 
Glucks  Ansicht  von  der  Unterordnung  der  Musik  unter  die  Dichtung  teilt 

>)  Oper  and  Drama.  3.  Aua.  &  246. 
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er  nicht.  Mozart  ging  durchaus  von  der  Musik  aus,  aber  er  war  sich 
dieses  Stsodpuoktes  vollständig  bewusst  und  er  hat  seine  Grüade  dafür. 
Ferner  darf  mm  ibn  Dicht  etvft  eimeitig  vefsiehea»  in  der  Arti  dast 
Meurt  wat  den  Text  henibgeblickt  bitte.  Hierin  konnte  er»  vie  vir 

sehen  werden,  sogar  sehr  kritisch  sein.  , Bei  einer  Oper  muss  schlechter- 
dings die  Poesie  der  Musik  gehorsame  Tochter  sein."')  Das  ist  so  un- 
wagnerisch und  ungluckisch  als  möglich.  Aber  man  dart  den  Satz  nicht 
SO  allein  fOr  sieb  verstehen.  Mozert  folgert  (in  dem  giddien  Briete)  le: 
wenn  schon  eine  Oper  geflllt,  in  der»  wie  bei  den  »welschen  ItemiseheD 
Opern"  allein  die  Musik  „herrscht*,  uro  wieviel  muss  eine  Oper  gefallen, 
aWO  der  Plan  des  Stücks  gut  ausgearbeitet  ist".  Also,  erste  Aufgabe  des 
Komponisten»  ein  Textbncb  zu  finden,  in  dem  der  Plan  gat  ist  Und 
liierltt  ist»  um  glelcli  diesen  Punkt  20  erledigen»  Mozart  viel  brltlsdier  ala 
man  meint.  Von  einem  unbekümmerten  Drauflosarbeiten  an  einem  Test, 
der  ihm  kurzerhand  überreicht  wurde,  ist  keine  Rede.  Wenn  er  z.  B.  den 
Text  zur  «Entführung*  übernahm,  so  geschab  es  einzig  deshalb,  weil  er  ihm 
entsprach;  wieviel  er  daran  anszuaetzea  hatte»  werden  wir  apiter  a^en. 
Das  NIhere  kann  man  bei  Jahn  nachlesen.  So  adtinell  ging  ea  aber  nicht 
jedesmal:  bevor  Mozart  zum  Text  des  Figaro  kam,  las  er  etwa  100  Text- 
bücher") durch  rnd  keines  fr^nd  vor  ihm  Gnade  („aliein  ich  habe  fast  kein 
einziges  gefunden,  mit  welchem  ich  zufrieden  sein  könnte").  Was  wir 
also  vofiluflg  lesthalten  kSnnen,  ist»  dasa  Mezart  tn  dem  zu  wihlenden 
Textbuch  eine  scharf  kritische  Stelludig  einnahm»  dass  dieses  bestimmte 
Bedingun.(;?n,  über  die  sich  Mozart  so  klar  wie  nur  jemals  ein  grosser 
Opemkomponist  war,  erfüllen  musste.  Diese  können  wir  jetzt  kurz  unter- 
awdien.  Das  Textbuch  musste  musikalischen  Rücksichten  folgen»  der 
Plan  musste  derart  aetn,  dasa  die  Muaik  zu  ihrem  mißlichsten  Rechte 
kommen  konnte;  Arien,  Duette,  grössere  Ensemblesätze  mussten  dastehen, 
wo  sie  am  besten  musikalisch  zu  wirken  versprachen.  Mit  Heftigkeit") 
—  und  wenn  nun  Mozart  versteht,  wird  man  ihm  hierin  zustimmen  — 
wendet  si^  Mozart  g^n  die  der  Dichtknnai  eigenen  Mittel,  gegen  den 
Reim.  Man  aieht  schon  hieraus»  dass»  wer  sich  selbst  um  derlei  Sachen 
kümmerte,  über  die  ganze  Frage  hinlänglich  „reflektiert"  haben  muss,  und 
dass  Mozart  wohl  fähig  gewesen  wäre,  mit  Dichtern  wie  Goethe  /n  dis- 
putieren.   Sein  Grund  ist  einfach:  dem  Keime  zulieb  setzen  Dichter 

.Worte  und  |saxe  Sirophea»  die  des  Konpoaisiea  scbic  gaoze  Idee  vaidarbea. 

V  A.  a.  O.  S.  309.  Es  i>t  die  Zeit,  als  Mozart  die  .EntrObrung"  kompoaisife. 
Wenn  sich  der  Meister  in  spiterer  Zeit  seltener  fiber  derlei  Frsgen  brieflich  lusssttt,  so 
lisgt  der  Grand  einzig  darin,  dass  er  nach  den  Tode  selaes  Vats»  Mlenaadeo  nebt 
balte,  mit  detn  er  sieb  in  dieser  Hinsieht  bitte  mssprsdien  kOaaen. 

^  A.  a.  O.  s.  am. 
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Vene  sind  wobl  für  die  Musik  das  Unentbebriichste,  aber  Reime  —  des  Reimet 
Veten  —  das  Scbldlicbsie.  Die  Herren,  die  so  pedantisch  m  Werke  {ehen,  werden 
mltwmt  d«r  Mvtlk  zggraiid«  gekaa.* 

Gegea  wen  richten  sieh  aber  diese  Worte?    Eiioig  oiid  «lldo 

gegen  die  Unfihigkeit  der  Dichter,  gute  Textbücher  verfassen  zu  können. 
Mozarts  sehnlichster  \Vun<;ch  geht  nach  einem  guten  Textbuch,  einem 
guten  Dichter.  Der  Schwierigkeit,  solche  zu  bekommen,  ist  er  sich  genau 
so  beviiss^  «ie  beute  ein  Opemkomponist  Denn  ein  guter  Tonsetzer 
und  ein  .SBechelter  Poet*  Icomineii  nur  eis  »wshrer  Phdnix"  susmfflen. 
Worin  die  „Gescheitheit"  des  Dichters  zu  bestehen  hat,  kann  man  nach 
den  paar  Ätis^eningen  Mozarts  ziemlich  klar  darlegen  Der  Dichter  soll 
sich  dem  Komponisien  unterordnen,  sich  von  ihm  leiten  lassen ;  denn  vom 
Komponisten  vertenKt  Mozart  als  erstes,  dsss  er  ,da8  Theater  versieht  und 
selbst  etwas  anzugeben  imstande  ist."  Es  ist,  nebenbei  bemerkt, 
gsnz  der  ähnliche  Standpunkt,  den  Weher  einnahm.  Wie  Mozart  zu  diesen 
Forderungen  kam,  ist  leicht  nacbzuweisea.  Vom  Theater,  von  der  Anlage 
«ine«  Tttctbacbes  verstead  er  viel  mehr  als  die  Dichter,  mit  denen  er 
zu  tun  batt«.  Er  war  eben  ein  Komponist,  der  .anzugeben  imstande*  var» 
So  musste  denn,  um  ein  Belqilel  anzuführen,  der  Schluss  des  zweiten 
Aktes  der  «Entfuhrung"  vollständig  geändert  werden,  weil  am  Anfang  des 
dritten  Aktes  das  Quintett  war,  das,  wie  es  jetzt  in  der  Partitur  steht, 
zun  Final«  d««  zweiten  Aktes  gemacht  wurde.  Bei  Mozart  herrschte  der 
MusÜGSf,  d>er,  dflrfsn  wir  jetzt  hinzusetzen,  der  scharf  Ittitisdie»  «in- 
sichtiEje  Musiker,  der  mehr  vom  Theater  verstand  als  der  Dichter,  der 
sich  infolgedessen  billigermassen  dem  Musiker  unterordnen  musste.  Wäre 
das  Umgekehrte  der  Fall  gewesen,  dass  der  Dichter  den  Musiker  hätte 
bdehren  k5nnen,  wie  es  nun  bei  Mozart  nie  zutraf,  weil  er  keinen  ihm 
ebenbürtigen  Dichter  fand,  nun,  Mozart  wäre  dann  wohl  der  erste  ge» 
wesen,  der  in  dem  Dichter  nuPge^nngcn  wäre,  wohlpemerkt,  wenn  dieser 
nach  musikalischen  opernmässigen  Prinzipien  gearbeitet  hätte.  Mehr  lässt 
«ich  nicht  folgern,  da  Mozart  eine  zu  selbstindige  Musikernatur  war,  als 
dass  er  sich  so  leicht  unter  den  Dichter  gestellt  bitte,  und  Ich  kann  auch 
bierin  nicht  Wagners  Ansicht  teilen,  dass  Mozart  das  Opemproblem  in 
seinem  (Wagners)  Sinne  gelöst  bitte,  wenn  es  ihm  geglflckt  wlre,  den 
richtigen  Dichter  zu  finden. 

Vir  kommen  zur  letzten  Frage:  Wie  stand  Mozart  seinem  eigenen 
Sebaflba  gegenfibor,  oder  wie  wir  ftüber  sagten«  arbeitete  er  «naiv*»  ohne 
Reflexion,  kam  alles  bei  ihm  deshalb  so  wahr  und  richtig  heraus,  weil  er  «Is 
der  eminent  beanlagte,  dabei  gesunde  Musiker  nicht  ander?  konnte  '■'  Auch  zur 
Erledigung  dieser  Frage  soll  uns  einzig  Mozart  selbst  das  Material  hergeben. 
▼Ir  werden  hierbei  seinen  scharfen  kritischen  Verstand  von  einer  neuen 
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Seite  kennen  lernen,  zugleich  einen  Einblick  in  seine  Ästhetik  erhalten. 
Naives  Draufloskomponieren  war  Mozart,  jedenfalls  bei  Opero,  vollständig 
fremd.  Waram  er  des  so,  und  des  so  meciiie,  derOber  c^bt  er  sidi 
des  Sehirfsten  Rechenschaft.  Fflr  vetsebiedeiie  FiUe  heben  vir  glfiek- 
licherweise  die  Belege,  die  keinen  Zweifel  offen  lassen.  Mozart  spricht 
sich  über  die  Gestalt  des  »Osmin"  aus/)  und  zwar  über  die  grosse  Arie 
im  ersten  Akt;  er  gibt  hier  mit  einer  solchen  Klarheit  die  Gründe  ao, 
«eran  er  elles  so  gemscbt  bet,  deae»  wer  Mozart  von  dieser  Seite  nidit 
kennt,  verwundert  sein  muss,  wie  bevusst  dieser  vorgegangen  sein  muss, 
bewusst  in  der  Art.  dass  sich  Mozart  vor  dem  Komponieren  vollständig 
klar  gemacht  hat,  was  er  wollte.  Er  begründet  mit  »muss*;  das  und  das 
muss  so  sein,  veii  es  die  Situatioa  aas  diesem  oder  jenem  Grande  er- 
fordert» weil  es  nicht  enden  sein  loinn.  Doch  hSren  wir  ihn  selbst: 

«Das  «Dram  bat«  Bane  der  Propheten'  ist  swar  Im  nlmlldiea  Tenpe,  aber 

mit  geschwinden  Noten,  —  und  ds  sein  Zorn  liumer  wichst,  so  muss  —  da  man 
glaubt,  die  Arie  sei  schon  zu  tnde  —  das  Allegro  assai  ganz  in  einem  andern  Zeit- 
masse  und  andern  Tone  eben  den  besten  EITekt  machen,  denn  ein  Mensch,  der  sich 
in  einem  so  heftigen  Zorne  beflndet,  überscbreitft  ja  alte  Oidanof,  Maas  und  Ziel, 
er  kennt  sich  nicht      und  so  muss  sieb  aueh  die  Musik  nicht  mehr  kennen.* 

Da  haben  wir  wieder  die  Tätigkeit  seines  scharfen  Verstandes,  nur  jetzt 
bei  seinen  eigensten  Angelegenheiten  anfewendet.  Mozart  sieht  die  Ge- 
stslien  innerlich,  er  fragt  sich  und  untersttcht,  welche  Entwidtlaog  ste 

nehmen  werden  und  danach  richtet  er  dann  seine  Musik,  die  sich  diesem 
innerlich  Geschanren  anpasst.  So  hat  aber  auch  jeder  echte  Opern- 
komponist  gearbeitet,  von  Mooteverdi  bis  auf  Wagner.  Ohne  eine  starke 
anssermnsikalisehe  Tlti^elt  geht  es  nun  einmal  beim  Opemschrelbea 
nicht  ab.  Wie  Mozart  sich  sogar  abstrakte  Werte  gewissermassen  vor- 
stellte und  dabei  seinen  Dichter  auf  unlogischen  Satzverbindungen  ertappt, 
hiervon  das  Beispiel  von  ^Kummer  ruht  in  meinem  Schoss*  mit  dem  Vor- 
warf, dass  Kummer  nidit  mhen  könne.  Und  ebenso  Interessant  wie 
wicht^  ist  seine  Auslegung*)  der  Arie  von  Belmonte  In  A-dar:  «O  wie 
Sogstiich,  o  wie  feurig",  die  uns  wieder  zeigt,  in  welcher  Weise  Mozart 
ans  Komponieren  geßangen  war:  das  klopfende  Herz  sei  angezeigt  mit  den 
Oktaven  der  Violinen, 

sOian  sielit  das  Zittern,  Wanken,  man  siebt  wie  sieb  die  schwellende  Brust 
h«bi^  welcbci  darsb  ein  Creseeodo")  cx|>rimiert  ist;  min  bOit  das  U^wln  und  Seulkan, 


A  s.  o.  s.ao«. 
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welches  durch  die  ersten  Violinen  mit  Sordinen  und  einer  Flöte  mit  im  Unisono 
susgedrücict  ist." 

Das  ist,  nebenbei  gesagt,  eine  Stelle,  die  man  denjenigen  Leuten 
vorhalten  muss,  nach  deren  Empfinden  die  klassische  Musik  nur  Form  und 
Gefühl,  und  speziell  Mozart  der  allerabsoluteste  Musiker  ist,  während 
andererseits  wieder  diese  Auslegung  von  Mozart  selbst  eine  Handhabe 
gibt,  wie  weit  man  in  der  Interpretation  von  Mozarts  Opern  gehen 
darf.  Und  wer  noch  etwas  tiefer  geht,  der  sieht  aus  derartigen  Stellen, 
wie  bei  Mozart  alles  sich  dringt,  dass  es  Gestalt  annimmt.  Indes,  all 
das  müssen  wir  uns  versagen,  hier  näher  zu  behandeln,  wie  wir  auch 
nur  ganz  kurz  seine  ästhetische  Stellung  zur  Musik  berühren  wollen.  Sie 
besteht  darin:  die  Musik  muss  wahr  sein,  sie  muss  sich  ganz  der  be- 
treffenden Situation  anpassen,  aber  sie  darf  selbst  in  ,der  schaudervollsten 
Lage,  das  Ohr  niemals  beleidigen.*')  Mozart  wusste  so  genau,  was  er 
wollte,  er  war  sich  auch  über  die  Wirkung  einzelner  Stücke  im  voraus 
so  klar,  er  hat  tatsächlich,  wie  er  selbst  sagt,  soviel  .spekuliert*,  dass 
von  einem  naiven,  reflexionslosen  Schaffen,  wie  die  Worte  wenigstens  bei 
Mozart  angewendet  werden,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Gerade  dass 
der  Kunstverstand  bei  Mozart  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  gibt  diesem 
herrlichen  Meister  und  seinen  Werken  das  Gepräge:  eine  grosse  schöpfe- 
rische Seele  und  ein  klarer,  scharf  kritischer  Verstand,  sie  sind  bei  Mozart 
wie  bei  allen  wirklich  grossen  Künstlernaturen  die  Schöpfer  grosser 
Dinge  gewesen. 

')  A.  1.  O.  S  304. 
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(Dazu  die  Beispiele  am  Schlüsse  des  Heftes.) 


er  Etnfluss,  den  Leopold  Mozart  auf  Wolfgang  gehabt  hat,  wird 
nicht  leicht  überschätzt  werden  können.  Dass  er  ein  Pädagoge 
ersten  Ranges  war,  zeigt  nicht  nur  seine  ausgezeichnete,  i.  J.  1750 
encbienene  Violhuchule,  «ondera  die  ganze  musikalische  En^ 
Wicklung  seines  Sohnes  und  Schülers.  Auch  als  Komponist  war  der  Vater 
vielseitig  tätig,  und  da  seine  Werke  zweifellos  oft  im  Hause  ertönten  — 
Spielt  doch  jeder  Spielmann  am  liebsten  seine  eigenen  Weisen  —  so  liegt 
es  auf  der  Hand,  das«  sie  auf  den  Sohn  gewirkt  haben.  In  Otto  Jahns 
Biographie  flnden  wir  die  WfinUgnng  einiger  dieser  Kompositionen,  so 
namentlich  der  für  die  Kirche  geschriebenen,  ferner  der  „musikalischen 
Schlittenfahrt*  usw.  Fast  ganz  unbeachtet  sind  aber  bisher  die  Klavier- 
sonaten geblieben,  die  Leopold  Mozart  geschrieben  und  veröffentlicht  hat.') 
Diese  Senaten  Itennen  tu  lernen  ist  um  so  lehrreicher,  als  sie  uns  mitten  in 
das  Mnsiktreiben  des  Moiartschen  Hauses  versetsen.  Von  dem  musi- 
kalischen Milieu,  in  dem  der  junge  Wolfgang  aufwuchs,  wissen  wir  sonst 
nicht  viel,  abgesehen  etwa  von  den  ersten  Tänzen,  die  der  Vater  dem 
Vier-  und  Fünfjährigen  zu  spielen  gab.    Diese  Diminutivkompositionen 

—  sie  dnd  in  einer  Beilage  su  Nissens  Biographie  abgedruckt,  und  ihr 
nicht  genannter  Autor  iat  ddier  Leopold  —  erschefaien  ebenso  einfhch  wie 

anmutig  und  stellen  gesunden  Lehrstoff  dar.  Ungleich  kunstvoller  sind 
natfirlich  die  Sonaten  geformt.  Dass  sie  bisher  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  ihre  erste  Veröffentlichung  an 
einer  recht  versteckten  Stelle  erfolgte: 

Oeuvres  mtltn  contsnant  VI  sonates  pour  le  clavessin  d'aatant  de  plus  celebrea 
Compotltears,  nagfi»  ea  ordre  alphabetique.  Anx  depena  de  Jean  Ulric  Halaer, 
Maitre  da  Lut  I  Nuremberg 

—  so  lautet  der  Titel")  dee  Sammelwerkee,  das  in  neun  •Partieen"  je 

■)  Nur  der  Stuttgarter  Pidagoge  Immanuel  PaiSSt  bat  sie  im  Jahre  1845  im 
2B>  Bande  der  Zeilscbrift  aCicilia"  kurz  ervitant  und  ehliakterisiert. 

*f  Er  ist  in  Orthographie  und  Akzentlosigkeit  genau  nach  dem  Original  wieder- 
gegeben. Das  Werk  erschien  um  1700.  Nach  unten  wird  die  Grenze  durch  das  Jahr 
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sechs  Sonateo  danel«  bdietrter  Komponisten')  bringt, 
«nthllt  eine: 

Senat«  composta  dal  Sig'  Leopolde  Mozart,  Musico  di  Camera  c  ComposIlOR 
della  Corte  di  S.  A.  R»»  Arcive»co  e  Prencipe  dl  Saliaburgo  etc. 

in  C-dur.  Von  ihr  wird  in  den  Musikbeilagen  en  Schlüsse  dieses  Helkm 
xnniehst  dee  eiste  Ten  des  ersten  Sstzes  geboten.  Sein  Beginn  bat 

etwas  Frisches,  Festliches.  Auffallend  sind  gleich  hier  die  Kontraste:  eine 
herrische  Stimme  wird  von  einer  schmeichelnden  abgelöst  —  es  ist  als 
hörte  man  ein  Zwiegespräch,  bei  dem  der  begütigende  Teil  schliesslich  die 
Obwhend  bebiit.  Ans  dem  weiteren  Fortgang  des  Satzes»  der  an  geschmack- 
vollen S^len  nicht  arm  ist»  mSgen  die  Melodieblflten  hervorgehoben  werden: 


und: 


g^lbigt  von  der  synicopierten,  ansdrucksvoilon  fhrase: 


P  ertte.  f 

deren  sehnsüchtig-chromatische  Führung  einen  direkten  Vorklang  Woltgßng 
Mozartscher  Weise  bringt. 

IM«  aleh  anschliessende  Dnrchfllhruitg  Jn  G-dur  bt  wegen  Mangels  an 
Raum  nicht  aligedntckt  worden.  Neues  Material  bringt  de  nicht»  erwihnt 
sei  nur,  dass  eine  dringende  Baseflgur  gasgasgasgas  ausdrucksvoll 
hervortritt. 

Auf  den  Einleitungssatz  folgt  ein  Andante  in  F-dur,  dessen  erste 
Hüfte  die  Beilage  entliltt  —  ein  h&bscbes  StBck  mit  Ihingesehwuiigener 
Melodie.  Eigenartig  und  ganz  reizvoll  wirkt  der  CeUo«pizzicato-Effl»kt  der 

fiberschlagenden  rechten  Hand. 

Nicht  hervorragend  sind  die  beiden  Menuetts,  die  den  Schluss 
der  Sonate  bilden.  Nur  ein  Fragment  des  ersten  ist  in  der  Beilage  wieder- 
gegeben» da  es  etwas  von  Mozartsch^r  Wirme  verdt.  Auf  die  schtae 

1758  bMiInmt,  In  dam  HaAwr  io  Nürnberg  tefnea  Varlag  bagribidct  bai^  aadi  «bea 

durch  das  j:ihr  !76?.  in  dem  !  enpAld  7  jm  Vi7elcapenineister  ernannt  worden  iit;  Is 
der  voriiegcadei)  Sammlung  wrra  er  nocti  als  Kaininertnuiiker  beieictaoel. 

')  Darunter  auch  Philipp  Emanuel  Bacb,  Johaaa  Erast  Badi»  Gcoii  Beada,  die 
Salsbnrger  Muaikar  Adlgasaer»  Eberlin  etc. 
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Bttsltiir  vom  oeunten  Takt  m  bnmcht  wohl  nfebt  «nt  liiiigMrieseii  ni 
werden.  Alles  übrige  ist  im  giiaiiteii  Stil«  gehalten.  Nodi  hatte  Joseph 

Haydn  nicht  eingewirkt,  der  das  Menuett  durch  die  Aufnahme  von  Elementen 
aus  der  Wiener  Volks-  und  Strasscnmusik  in  segensreichster  Weise  be- 
reichern sollte. 

Eine  andere  Sonate  Leopold  Mozarts  ist  in  der  «Partie  V  desselbeo 
Sammelwerks  enthalten.  Überschrieben  ist  sie  ebenso  wie  die  oben 
erwähnte.  Ihre  Tonart  ist  F-dur.  In  unserer  Beilage  wird  zunächst 
wieder  der  erste  Teil  des  ersten  Satzes  geboten:  auf  die  charakter- 
vollen Eingangstakte»  die  noch  zweimal  wiederkehren  und  wie  Richtpunkte 
wiriceB,  folgt  ein  Riessender,  gellltiger  Satc,  der  fürs  Klavier  ganz  dankbar 
geaetst  ist,  an  einigen  Stellen  aber  die  Autorschaft  eines  Violinisten  nicht 
verleugnet.  Das  folgende  wenig  bedeutende  Andante  in  C-dur  ist  nicht 
mit  abgedruckt,  wohl  aber  die  letzte  Nummer  der  Sonate:  ein  freund« 
Kches,  spieiseiiges  Presto  and  ein  fiberans  liebenewurdiges  Andante 
graziöse,  das  unter  den  Sonaten  des  jnngen  Wolfgang  Mozart  mit  Ehren 
besteben  könnte.  Wie  fein  geformt  ist  die  Melodie,  wie  hübsch  wirkt 
die  kleine  Variante  bei  der  Wiederholung  des  ersten  Taktes,  wie  bezeich- 
nend ist  die  Anwendung  des  Trugschlusses,')  wie  anmutig  vor  allem  der 
Wechsel  zwischen  Scbnell  und  Lan^m. 

In  iteiden  Sonaten  treten  Leopold  Mozarts  Erfindungsgabe  und  Formen- 
sinn erfreulich  hprvnr,  und  manches  in  der  Melodie  wie  in  der  Architek- 
tonik des  Ganzen  wirkt  wie  eine  Vorherkündung  Wolfgang  Mozartschcr 
Art.^>  —  Dass  die  Kompositionen  nicht  für  unsere  modernen  Klaviere  ge- 
schrieben sind,  mOge  man  besonders  beachten. 

Eine  dritte  Sonate  Leopold  Mozarts  in  B-dur  enthält  noch  die 
, Partie  VI"  des  Sammelwerks;  sie  steht  meiner  Ansicht  nach  hinter  den 
beiden  anderen  weit  zurück  und  weist  nur  wenig  eigenartige  Züge  auf. 

Die  Oeuvres  m£Ues  gehdren  zu  den  Schfltzen  der  Berliner  Königlichen 
Bibliothek,  die  von  Herrn  Oherbibliotbekar  Dr.  Aihert  Kopfermana,  dem 
getreuen  Eckart  der  deutschen  Mnsikforscher,  verwaltet  werden. 

*)  Derselbe  Tnigscbl«M  findet  «ich  Sflen  in  den  KltHerstfiekehen  de«  kldnen 

Volfgang,    dir    an    der    vorc  rviih  ntm    Stelle   bei   NiSSeil    und    in    ivnfm    Beihefte  zu 

RikU  Geo^'s  Mitteiluagen  für  die  Berliner  Mozartg^msiode  veröfTentlicbi  worden  sind. 

<)  Chi  EloiliMs  PhU.  En.  Baeb*  Ist  bei  Leopold  Mozart  kaan  za  effeanoen. 
Weder  die  , Württemberg"  noch  die  .Brandenburg'-Sonatcn  Bachs  scheinen  eingewirkt 
zu  kaben,  eher  vire  dies  bei  dem  kleinen  langsamen  Stücke  aus  den  Sonatine  nuove 
(BelspMe  tttm  »Venueh  ftber  die  «ahie  An  ssv.*)  mSglldi,  da*  deudieh  aaf  die 
Melodik  der  Osterreichischen  Meister  hinweist.  —  Man  könnte  bei  Leopolds  Sonaten 
wohl  auch  an  die  Werke  des  Londoner  Bach  (des  jüngsten  Sohnes  Sebastians)  denken 
in  denea  msaehet  wie  eine  Vorahnueg  VeUkangs  klingt,  faMessea  waren  sie  bdchs 
wslicBGhaiBlieh  oldit  aad  SalilMig  gedmogan. 
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^SnVI^^ci  vielen  gilt  immer  noch  die  Meinung,  als  habe  Beethoven 
M?*i23i  über  seineo  unsterblichen  Vorgänger  im  Musikreiche,  Wolfgang 
Amadeut  Mozart  feiiopdiitzeiid  tedacht,  oder  alt  habe  er  ihm 
SHMV  wenigvteos  in  apiteren  Zeiten  nicht  das  gleiche  Mass  von  Bc- 
vonderung  entgegengetragen,  wie  etwa  einem  Bach  oder  gar  einem  Händel. 
Dieser  Irrwahn  soll  hiermit  nach  allen  Beziehungen  hin  widerlegt 

Daas  der  Knabe  und  Jflnglinf  Beethoven  abs^ttiacb  an  Mozarts 

Tongeiste  hing  —  das  begreift  sich  leicht;  hatte  Beethoven  doch  bereits 
in  Bonn  reichlich  Gelegenheit,  Mozartsche  Meisterwerke  nicht  nur  zu 
hören,  sondern  auch  selbst  an  ihrer  Aufführung  mit  titig  zu  sein.  So 
sei  daran  erinnert,  daaa  das  kurtBratUdio  Nationaltheater  in  Bonn  In  den 
Jahren  1780  und  1790  Ton  Mozartschen  Opern  die  »EntflUimng  ana  dem 
Serail",  «Don  Oiovanni*  und  «Die  Hodnelt  dea  Fifaro*  zur  Aalfllhrung 
hnchte. 

Allgemein  belcannt  ist  es,  dass  die  Freunde  und  Gönner  des  jungen 
Beethoven,  In  erster  Reihe  Graf  von  Waldatdn,  es  ermSg^iditen,  den 
}ugendlidien  Tonhelden  nach  Wien  za  Mozart  zu  senden.  Daa  geschah 
im  Jahre  1787.  Tiefblickende  Männer  hatten  es  längst  erkannt,  dass 
Beethoven  zum  Geistesnachfolger  Mozarts  auserkoren  sei.  So  enthält  der 
Bericht  im  Hamburger  Magazin  der  Musik  über  die  Bonner  Musikzustände 
Im  Mirzheft  vom  Jahre  1783  vieles  über  den  Studiengang  bei  Chr. 
Gottl.  Neefe^)  und  dieses  prophetiedie  Wort: 

(faDissts  ittafs  Genls  verdiente  Uoterttfiisuni,  daas  es  raisea  könaie.  Er 
vSrds  ftvlss  ein  sveitsr  Wolfgans  Amsdeas  Mosart  werden,  weaa  er 
so  rortsehrllte,  wie  er  aoiefangen." 

So  ward  die  Reise  zu  Mozart  in  Szene  gesetzt.  Die  Zeit  des  Be- 
suches wird  von  den  Autoren  verschiedenartig  angegeben.  Es  gibt  drei 
Lesarten:  1786  (Otto  Jahn),  1787  (A.  Schindler)  and  sogar  1700  Q.  v.  Sef- 

■)  Siehe  A.  Schindler:  Biographie  von  L.  van  BeethoveD,  HI.  AuB.  1,  S.  5^ 
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Med).   Es  kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  diese  Pilger- 
fiüirt  zu  Moairt  Im  Frühjahr  1787  »tattgefundea  bat.    Man  weit»  — 
namentlich  durch  den  aeit  1845  bekannt  gewordenen  Brief  Beethovens  an 

den  Advokaten  von  Schaden  in  Augsburg,  dass  er  im  Sommer  1787 
seine  Rückreise  von  Wien  über  Augsburg  bewerkstelligte. 

Über  Beethovens  Verkehr  mit  Mozart,  überhaupt  über  seinen  ersten 
Aufenthalt  in  Wien  vlseen  selbst  seine  penönlichen  Freunde  nicht  viel 
zu  vermelden. 

Die  interessantesten  Momente  Rnden  wir  noch  bei  A.  Schindler 
aufbewahrt.    Dieser  schreibt  unter  anderem  (Biogr.  I,  S.  14 — 15): 

•Ober  deo  kursen  Besvcb,  den  Beeiboven  zur  Fribliagsseit  des  Jabrts  1787 
der  KatoaiMadt  tm^eht,  sebweist  Wegeier  ganx,  aber  aoeb  der  Verbuser  weiss  aar 
wenig  darOber  zu  sagen.  Mit  Bestimmtheit  darf  er  jedoch  die  Wahrnehmung  Beet» 
bovenscher  Freunde  aus  Mberer  Zelt  niederschreiben,  dsss  sich  dem  Gedicbtoisse 
daa  aatiitabejihrigen  Jüngling«  bat  Janam  Baaatiha  nar  swal  ParsMHdlkalieB  IM 
aad  daaarad  IBr  aafai  gaozca  Laban  rinfsprtft  babaii]  Kataar  Joseph  ood  Mozart* 

Ober  das  Phantasieren  Beethovens  vor  seinem  hochverebnen  JKelster — 

diese  Begegnung  hi  ja  ^-jch  !ängst  durch  die  bildende  Kunst  verewigt  — 
ist  viel  geschrieben  worden.  Zuerst  wohl  von  J.  von  Seyfried.  Dieser 
setzt  die  Begegnung  fälschlich  in  das  Jahr  1790,  erzählt  auch  (in  Beet- 
hovens Studien  usw.,  II.  Aull.  1853,  von  H.  H.  Pierson,  Anhang  S.  4), 
dass  der  junge  Beethoven,  der  .einen  Ausflug  nach  der  Kalsetitadt  ge- 
macht, bloss  um  Mozart  zu  hören,"  nur  vor  Mozart  improvisiert  habe. 
Der  gefeierte  Meister  blieb  kühl,  da  er  voraussetzte,  das  wäre  nur  ein 
auswendig  gelerntes  St&ck  gewesen.  Da  habe  sich  Beethoven  ein  Origiaal- 
thema  erbeten.  Mozart  murmelte  darauf:  ,Nal  warte,  dich  will  ich  schon 
erwischen*!  Er  habe  dann  schleunigst  ein  chromatisches  Fugenmotiv  auf- 
notiert, worin  aber  al  rovescio  zugleich  das  Kontrasubjekt  zu  einer  Doppel- 
fuge verborgen  lag.  Beethoven  aber  liess  sich  nicht  beirren  und  bearbeitete 
das  Thema,  dessen  Sinn  Ihm  gldcfa  erschlossen  war,  wohl  an  dreiviertel 
Stunden,  so  ernst,  original  und  genfail,  dass  Mozart  vor  immer  wadisendem 
Staunen  den  Atem  einhiclr,  ,dann  leise  auf  den  Zehen  in  das  ofTcne 
Nebenzinuiicr  schlich  uiiJ  Jort  den  Freunden  verkündete:  Auf  diesen 
hier  gebt  acht!   Der  wird  euch  einmal  etwas  erzählen!" 

Auch  Sdiindler  ist  der  Meinung,  daaa  das  von  Mozart  aufgegebene 
Motiv  ein  Fugentheroa  gewesen  sei.  Mozarts  prophetische  Worte  über  die 
Zukunft  des  jungen  Künstlers  lauten  jedoch  bei  ihm:  „Dieser  Jüngling 
wird  noch  viel  in  der  Welt  von  sich  reden  machen  • 

Otto  Jahn  endlich  erzählt  in  seiner  Mozartbiographie  (III.  Band  der 
1.  Aufl.),  dass  Beedioven  »zu  Mozart  geführt*  wurde,  diesem  auf  seine 
Aufforderung  etwas  vor^ldte,  was  er  kühl  bdobte,  weil  er  es  fflr  ein 
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.eingelerntes  Paradestück"  hielt.  Beethoven  bat  dann  um  ein  Thema  zur 
freien  Phantasie.  Der  rheinische  junge  Künstler  war  gereizt,  zugleich 
•durch  die  G«gniv«t  des  voo  ihm  hodiverehrten  Meisten"  sagefeuert 
«Dd  behtadelte  nun  das  Klavier  in  einer  Weise,  dass  Mozarts  StauoeD 
immer  mehr  wuchs  Fr  ging  endlich  zu  den  Frcu-nden  ins  Nebenzimmer 
und  sprach  die  geflügelten  Worte:  „Auf  den  gebt  acht,  der  wird 
einmal  in  der  Welt  von  sich  reden  machen.' 

Ve  Moiartt  der  denslifs  .Kitaig  im  Reiche  der  ToeliaBSt*  diese 
ewig  deolcwurdiieii  Worte  über  den  jugendlichen  Beethoven  vericfindete, 
ist  immer  noch  ungewiss.  Nach  Schindler  wollten  einige  wissen,  „es  sei 
bei  Gelegenheit  geschehen,  als  der  Kaiser  den  vom  Kurfürsten  Max  Franz 
ihm  eDpfohteoefl  jungen  Käntler  in  seinen  Gemicbem  im  Beisein  Mozarts 
gehört  hat.« 

Wichtiger  ist  eine  andere  hierbei  auftauchende  Frage.  Hat  Beethoven 
Mozart  spielen  hören?  Hat  sich  Beethoven  über  Mozarts  Klavierspiel 
ausgesprochen?  Das  Merkwürdigste  dabei  ist,  dass  sich  zwei  klassische 
Zeugen  fBr  die  L^bensgeschidite  BeetbovMs  hierbei  widersprechen: 
Ferdinand  Ries  einerseits  und  Karl  Czemy  andererseits.  Erster  bemerkt 

(Notizen  ?  Sö):  „Bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Wien,  hatte  er 
einigen  Lnterricht  von  Mozart  erhalten,  doch  hat  dieser,  wie  Beethoven 
klagte,  ihm  nie  gespielt."  Kart  Czerny  aber  behauptet  im  Gegenteil: 
«beethoven,  «elcher  Mozart  spielen  gehört  hatte,  sagte  spiter,  dass  sein 
Spiel  sauber  ond  klar»  aber  etwas  leer,  matt  und  altfrinklBCh  geweeen.*^) 

*)  Siehe  L.  HMt  Bselboven.  Nach  den  Scbildeningen  seiner  Zeitgenossen. 
SiuttRurt  1877,  S.  9.  —  Die  nihere  Oi'c"«'  dafür  gibt  Noh!  nicht  an.  In  Czcrny'i 
Autobiographie,  der  Haupiquelle  für  dessen  Betiebungua  zu  Bccibovcn,  wird  wobl 
•acta  versichert,  dass  BeetbOTcn  Mozarts  Spiel  kennen  gelernt  hat,  allein  von  einen 
dmrtiten  Urteil  Beeibovem  fiber  JlAozarts  Klavierapiel  verlautet  nichts.  Vir  lesen 
da,  dsis  Beelhoven  seinen  Setafiler  Cieray  betondera  auf  das  Letalo  anfoierkaani 
■lacbte,  «das  er  selber  in  einer  so  unflbertrefnichcn  Art  in  seiner  Macht  hatte  und 
das  n  «slaer  Zeit  all«  anderen  Pianisten  auf  dem  Forteptano  fBr  unausführbar 
hielten,  tadem  danali  (aoeb  von  MoiartsZeli)  das  gebaekte  nad  kurz  abgestoassae 
Spiel  Mode  war.  Auch  bat  wir  in  späteren  Jahren  Beethoven  erziblt,  dass  er  Mozart 
mehremal  spielen  tebArt  und  dass  dieser,  da  so  seiner  Zeil  dl«  Erflodang  der  Forte* 
piano  noch  in  Ihrer  Kindheit  war,  sieh  auf  den  damals  mehr  gehilaehliehea  Flfigeln 
ein  Spiel  angewöhnt  hatte,  welches  '-.eines »egs  für  die  Forfepiano  passfc  Auch 
hatte  ich  in  der  Folge  die  Bekanntschaft  mehrerer  Personen  gemacbt,  welche  bei 
Mosart  Uaterridit  fonommeo  nad  Ibad  la  ihrer  Spielweise  diese  Benerkang  heatUgt* 
Wieder  anders  lautet  der  oben  nach  Nobl  mitgeteilte  Passus  in  Otto  Jahns  Auf- 
xeicbnuagen:  «B.  erzihlte  Gz.,  daas  er  Mozart  habe  spielen  bdren:  er  habe  ein 
Maas,  sbishackics  Spid  gehabt^  kela  ligaio,  in  den  B.  tttarst  bemraderaegsviinUg 
war,  der  das  Pfte  wie  e.  Orgc!  behandelte  "  So  verzeichnet  es  Jahn  aus  Wien 
15.  September  18S2,  jedenfalls  nach  direkten  Angaben  von  selten  Czerny's.  Erhalten 
In  Jabas  Bestbevea-Naclilasa,  jetit  aoT  der  KVaifllebeB  BlUlotbak  sa  Beribi. 
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Nadi  g^lsun  Anbelebttttiifeo  in  im  KoiiT«rs«tiOtttbefteii  müchte 
mra  dodi  •nnehmen,  dass  Cwrnj  dt«  richtige  Meinung  Beethovem 

wiedergegeben  habe.  Im  Hefte  Sign.  D.  76  vom  Ende  des  Jahres  !825 
unterhalten  sich  Beethoven  und  Karl  Holz.  Nachdem  dieser  bereits 
<B1.  26a)  verzeichnet  hat:  »Haydn  hat  den  Don  Juan  für  das  grösste 
Werk  MonutB  erkürt,*  kommt  es  welterbia  ta  ErSrterangea  Ober 
Mozarts  Klavierspicl.  Holz  Fragt  (El.  39  a):  «Wer  Memrt  ein  guter 
Klavierspieler":-'  Beethovens  Antwort  kann  man  sich  aus  den  gleich 
darauf  folgenden  Worten  von  Holz:  .Damahls  war  es  auch  noch  io  der 
Wiege*  im  Sinne  der  Czeroyscheo  Worte  deuten. 

Eine  Bemerkung  SeMmllers  ist  ceeigoet,  dieeen  Zwiespalt  tu  lösen. 
Dieser  erklin  hierbei  (I,  15): 

KDiete,  sowie  manche  andere  nicht  unwichtige  Vorgänge  lagen  bereits  zu  weit 
zurück,  Augen-  und  Obrenzeugen  waren  nicbi  mehr  tm  Leben,  Beetboveo  selber  über 
alle  MagsBrstgaageaaa  Dinge  schweigsaai,  dazu  blufig  noch  uealchar  and 
varworrea,  wenn  er  ja  darüber  tMprochen,  --  diaa  die  Grfiada,  data  TanAiedaaa 
in  ein  Onakel  gehfiUt  bleiben  weidea.* 

Beethoven  mag  also  in  der  Zerstreutheit  einmal  Ries  gegenaber  sieb 

so  geäussert  haben,  wie  es  mitgeteilt  ist;  spitcr  aber  in  seinem  an- 
haltenden \'erkebr  mit  Czemy  und  Holz  die  rictatigo  Erinnerang  wieder^ 
gefunden  haben. 

Wir  kehren  noeta  einauil  nach  Bonn  zurück.  Mancherlei  Andeutungen 
haben  wir  bereits  vernommen,  dass  man  frühzeitig  in  maaagrtienden  Kunst« 

kreisen  Beethoven  als  den  prädestinierten  Nachfolger  Mozarts  im  Reiche 
der  Tone  ansah.  Das  schönste  Zeugnis  dafür  gewährt  uns  der  vielfach 
zitierte  kleine  Brief  des  Grafen  von  Waldstein  an  Beethoven  vom 
29.  Oktober  1792,  eine  Ehrang  ffir  Mozart  wie  Beethoven.  Der  Genf 
schreibt: 


Sie  reisen  iut  nach^Wlen_zur  Erfüllung  Ihrer  so  lange  baatritteDea  Vfioscbe^ 
Mossm  Genta«  tiaaert  aoeh  und  bavalat  den  Tod  aatnas  Zdgllats»  Bei  dam  na* 

crschSpflichen  Hiydn  fand  er  Zuflucht  aber  keine  Bescbifkigung,  durch  ihn  wünscht 
er  noch  einmal  mit  jemand  vereinigt  zu  werden.  Durch  uauoterbrochenen  Fleiaa 
aibahen  Sie  Moiaits  Geist  aus  Hajrdns  Hindca. 


Beethoven  kam  zum  rweirenmal  nach  Wien,  studieiic  nicht  nur  bei 
Haydn,  sondern  bald  auch  heimlich  bei  Schenk,  dann  bei  Albrechts- 
berger,  Salieri  und  Förster.  Nimmt  man  Neefe  hinzu;  so  gibt  das 
sedis  KompositioDslehrer,  die  sidi  an  Beethoven  zu  erprohen  batten.  Das 
Resultat  befriedigt»  ihn  keineswegs.  Sdiindler  bemerkt  hierfibmr  zn- 
trelfend  (1,  30): 


, Lieber  Beethoven! 


ihr  «abter  FMund  Valdsiabi.'* 
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,Vi«I«  K6cbe  verflalzeo  die  Sappe.  Wenn  der  Vcriuser  in  splierea  Jabreo 
Beethoven  luetern  gebSri,  daee  Menrte  Geole  hauptttelilleb  dureb  den  elnbett» 

lieben  Unterricht  seines  Vaters  zu  so  bober  Ausbildung  gelangt  ist,  so  liegt  uns 
in  dieser  Auueruag  die  unzveideutlcBte  Kritik  seines  eigeaen  Scbulfaoges  vor 
Augen." 

Es  versteht  sieb  nunmebr  von  selbst,  dan  mm  BeeAovens  Kom« 

position'^iRlent  immer  an  Mozarts  Schöpfungen  zu  me<;'5en  begann,  die  einen 
wohlmeinend,  die  anderen  übelwollend.  Gerade  die  Mozart-Orthodoxie 
war  nicht  selten  für  Beethoven  ein  schwerer  Prüfstein,  ihn  in  seiner 
Mozart-Verebning  nicht  wsnkend  zu  loacben.  Einigß  Tatsaeben  aus  Beet 
hovens  Leben  sind  wohl  geeignet,  diesen  Umstmd  lebendig  zu  beleuchten 
Beethoven  halte  im  Jahre  1803,  als  seine  E^ro<;se  Kantate  „Christus 
am  Ölberg'  aufgeführt  ward,  sich  die  früher  so  feindselige  Kritiit  durch 
dte  Madit  aeiiies  Genius  unterwerfen.  Die  tonangebende  Leipziger  Ail- 
gemeine  Musikalische  Zeitung  erkürte  Itereils  bei  dieser  Gelegenheit 
(13.  April  180.-^): 

aVien  den  6.  April.  Musicaiiscb  neues  gibt  es  (ausser  einem  Oratorio  von 
Peer,  d«e  eieht  geMlen  hat)  nur  das  Oratorian  von  Beetheven,  Cbristtis  am  Oelberg, 

welches  gestern  aufKtführ!  wunU-  und  ii s^crordentlicben  Beyfall  erhielt.  Es  be- 
stätigte mein  schon  lange  gefasste»;, Urteil,  dass  Beethoven  mit  der  Zeil  eben  die 
BevelMlea  In  der  Motik  bewiricea  kaan,  wie  JHotart.  Mit  groaaea  Sehritten  eilt  er 
tum  Ziele  * 

Und  nun  ging's  an  die  erste  Oper.  Hier  n\iu.  wo  Mozart  als  Fürst 
ohnegleichen  dastand,  waren  Freunde  wie  Gegner  auch  darum  besonders 
gespannt^  weil  sie  sehen  weilten,  ob  er  darin  Moiart  erreichen,  oder  ihn 
gar  fibertrelfen  würde. 

Am  20.  November  1805  fand  die  Uraufführung  seiner  einzigen  Oper 
Statt.  In  dieser  ersten  ursprünglichen  Bearbeitung  missfiel  Fidelio-Leonore, 
es  kam  nur  xu  drei  AuRflhrungen.  Bek^ntfioh  Ihnd  dann  im  folgenden  Jahre 
die  denkwfirdige  Sitxung  im  Lichnowskysdien  Hause  statte  wo  endlich  die 
notwendigen  Umgestaltungen  festgesetzt  wurden*  Hierbei  ist  eine  tragi- 
komische Episode  zu  erwähnen.  Besonders  aufgebracht  zeigte  sich  der  erste 
Pizarro,  Sebastian  Meyer,  ein  Schwager  Mozarts.  Dieser  Rassist,  über  den 
Sditndier  urteiit,  er  habe  eine  ebenso  raube  Stimme  als  rauhe  Methode 
besessen  <i,  110),  erkürte  vor  jenem  AreoiMii,  der  von  7  Uhr  al»ends  bis 
2  Uhr  nachts  seines  Amtes  waltete:  ,Keln  Singer  könne  die  Arie  des 
Pizarro  mit  Effekt  singen"  (F.  Ries  a.  a.  O.  S.  104).  Beethoven  gab  end- 
lich nach,  und  so  entstand  die  jetzt  überall  gesungene  Pizarro-Arie. 
Den  eigentlichen  Grund,  weshalb  Moxarta  Sehwager  die  Beseitigung  seiner 
Arle  verlangte,  gibt  uns  jedodi  Schindler  in  sehr  eigVtxlidier  Weise  an 


Der  Bassist  Fricdr.  beb.  Meyer  hielt  sehr  viel  von  seiner  Singe- 
kuQSt,  vielleicht,  weil  er  ein  guter  Sarastro  gewesen,  gewiss  aber  darum, 


<I,  132  f.). 
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weil  er  :nit  Mo/:irr  %'er';chwäf»ert  wur.  Bei  Mozart  pflegte  er  zu  schwören. 
Beethoven  nun,  der  ubngcns  aut  vertrautem  Fusse  mit  ihm  stand  —  sie 
duxten  ddi  —  mSm  aidi  vor,  Meyer  ob  so  hohen  Seltetvertmuei»  ein 
wenig  zu  strafen;  er  «Ollte  durch  ein  „einfaches,  aber  eeltwes  und  drastisch 

wirkende'^"  Mitte!  von  seiner  Schwäche  geheilt  -Aerden.  In  der  seitdem 
nicht  wieder  vorgeführten  Pizarro-Arie  kommt  diese  Stelle  vor: 


AUegro  em  brio. 
Pl2Ufo  m 


wird 


m 


Contrebass 


Biet  Ver- 


ne -  «an 


~» — ■ — -t— 


Bald 


krGm  •  met 


sich 


der 


Wunnl 


Man  ericennt  aus  diesem  Beispiele,  dass  die  Singstimme  immer  gerade 
mit  dem  Vorschli«  der  kleinen  Sekunde  besw.  Nene,  die  vom  Orchester 
nnsgeführt  werden,  zusammenfällt.  Ein  wirklich  settelfbster  Stnger,  meint 
Schindler,  wird  sich  voo  derlei  •spanischen  Reitern*  nicht  sonderlich  im> 

poniercn  lassen: 

»Der  Pizarro  von  1805  jedoch  vcrniüchtc  Irou  allem  Krümmen  und  Gestikulieren 
dm  {efibriichen  Hindernis  nicht  auszuweichen,  zumal  die  sctaadenfroben  Spieler  da 
unten  die  Malice  gehabt,  die  Uetne  Sekunde  durch  einen  Akient  nocb  mehr  hervor» 
treten  zu  machen:  somit  muaste  der  wutschnaubende  Pizarro  die  ganze  Stelle  hüi» 
deich  am  Bofio  der  Spieler  baaian  Waibae.« 

Man  lachte.  Darob  ward  Meyer  wfitend  und  in  seinem  Ingrimm 
schleuderte  er  dem  Komponisten  unter  anderem  avch  die  Worte  entgegen: 
„Solcheo  verfl  —  Unsinn  bitte  mein  Schwager  nicht  geschrieben!"  Noch 
spSter  konnte  die  Rficfcerinnerung  an  diese^ komische  Begebenheit  aus  der 
Pide]io*Geschichte  äsu  Meister  sehr  erheitern,  besonders  wenn  er  dem 
ehemals  grimmigen  Pizarro  Seb.  Meyer  auf  der  Strasse  begegnete. 

Auch  während  der  zweiten  Fidelio-Periode  im  Jahre  1806  kam  es  zu 
unliebsamen  Szenen,  wobei  der  Intendant  Baron  von  Braun  einmal  da- 
darch,  dass  er  in  un»uter  Veise  Mozart  gegen  Beethoven  atisspielte, 
diesen  zur  ZnrBekziehunc  seiner  Pidelio-Paititur  veranlasst  zu  haben  sdiion. 


Digitized  by  Google 


47 

K  A  L I  s  ( :  n  r.  n  ,  i  i ;  n  t  1 1  o  v  f  n  s  r  f  z  i  f,  f  i  Li  n  g  v  n  z  i;  m  o  /  a  p.  t 


Dieser  in  der  Fidelio-Gescbichte  immerhin  noch  dunkle  Punkt  —  es 
agieren  hierbei  nämlich  gegensätzlich  Stephan  von  Breuniog  und  der 
Florestan- Singer  RÖckel  —  soll  uns  hier  nur  beweisen,  dus  man  auf 
Beethoven  wttsder  was  f&r  einen  Effekt  zu  enielen  hoffte,  wenn  man  ihm 
das  Genie  Mozarts  vorhielt.  Rockel  erzählt,')  dass  Beethoven  sich 
mit  seiner  Oper  benachteiligt  glaubte  und  nun  seine  Klage  beim  ßaron 
Braun  vorbrachte.  Der  Freiherr  tat  das  Seine,  Beethoven  von  dem 
Verdicht  gegen  seine  BMmten  abzubringen.   Dsbei  erkürte  der  Direktor: 

,Er  boFTe,  dass  die  Einnahmen  mit  jeder  Aufführung  sich  vermehren  würden; 
Ua  )eut  wireo  nur  41«  «rsien  Ringe,  die  Spenattze  und  daa  Partene  besetzt  geveaea; 
naeli  ontf  naeli  «Arden  die  oberen  Ringe  In  glrfelier  Veite  fbren  Beitrag  liefen. 

,lch  '.clircihc  n'ich:  fr.r  die  G i"("c riccn',  rief  Pieethoven  aus.  ,NiLht^'  erwiderte  der  Baron, 
,felbst  Mozart  vcracbmihte  ea  nicbr,  für  die  Calerieen  zu  sctareiben*.  Damit  war  ea 


Röckel  selbst  meint  nun,  man  könnte  hieraus  den  Schluss  ziehen, 
als  habe  sich  Beethoven  durch  den  Vergleich  mit  Mozart  beleidigt  ge- 
fühlt: 

.Da  er  aber  Moiait  hoch  verehn^  so  sdass  er  aJdi  ▼teileidit  mehr  an  der  Ai^ 
wie  ihm  dies  gesagt  wurde,  als  an  dem  Inhalt  der  Vorte  aelbtt.* 

Wie  bescheiden  oft  Beethoven  von  sich  im  Verhnltnis  7u  Mozart 
und  Haydn  sprach,  das  geht  besonders  deutlich  aus  einem  Briefe  des 
jungen  Maestro  an  die  Firma  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  hervor. 
Dieser  Brief  vom  13*  Juli  1802  ist  audi  darum  besonders  intoressani,  veil 
er  ein  strenges  Urteil  Beeüiovens  fiber  Transkriptionen  esthilt.  Beothoven 
schreibt  da:  -) 

.In  Ansebung  der  arranglrten  Sachen  bin  icb  berzlicb  frob,  dass  Sie  dieselben 
von  sich  gewieaaa,  die  nnsatarllebe  Wut,  die  man  hat,  aogar  Kiavierstcben 
auf  Geigeninstrumente  verpflanzen  zu  wollen,  Instrumente,  die  so  einander  in  allem 
entgegengesetzt  sind,  mdcbte  wobl  aufhören  kOnnen,  ich  behaupte  fest,  nur  Mozart 
kSane  sieb  selbst  vom  Klavier  auf  andere  Instrumente  übersetzen,  sowie  Haidn  aodl 
—  und  ohne  mich  an  beyde  grosse  Minner  anschlieasen  sn  woUea,  behaapie  ich  es 
von  meinen  Klavleraenaten  auch,  da  nMit  allein  gantse  Stellen  glniUeh  weg- 
bleiben und  umgelndert  werden  müssen,  so  muss  man  —  noch  binzutbun,  und  hier 
aiaekt  der  miaalich«  Stein  d«a  Anatoaaes,  den  am  la  Qberwindeo  man  entweder 
ielbat  der  Meister  seyn  naas,  oder  wenigsten«  dieaelbe  Gewandtheit  und  Er* 
findung  haben  muss  —  leb  habe  eine  einzige  Sjnaie  von  mir  in  ein  Quartett  von 
G.  F.  [GdgenJnstrHmentanJ  verwandelt,  warum  man  mich  so  sehr  bal^  and  ich  weiaa 
gewiss,  das  nacht  mir  nicht  m»  leicht  ein 'andrer  nach  — * 

So  dachte  Beethoven  noch  kurz  zuvor  nicht.  Etwa  VltJtiu  früher, 
am  22.  April  1801  hatte  er  an  seinen  , Freund  und  Bruder*,  den  Kapell« 
meister  und  Verlefer  Hofmeister  nach  Leipzig  geschrieben: 


')  MirRct'.'ih  bei  A.       Thayer:  P,ee[hovens  Leben  11,  7^0  i  l. 

^  Ich  gebe  den  Brief  genau  nach  O.  Jahns  Abschrift  in  dessen  «Beetboven- 
Nachlaa«*;  siehe  Thayerll,  1931: 
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•Di«  Obersetzung  der  Mourtiacbea  Sonaten  in  Quartetten  wM  Ihnen  Ehre 
maebca  «Dd  uch  gewiaa  eintrlglicb  s«ya.* 

HUndw  —  selbst  sdir  elasIchtsvoUe  —  Antoreii,  die  de  viwea, 

dass  Mozart  von  Beethoven  sehr  hochgehalten  ward,  möchten  der  Welt 
die  Meinung  einprigen,  als  habe  sich  Beethoven  bei  manchen  Kompositionen 
hingesetzt,  um  ein  Werk  derselben  Gattung  von  Mozjut  direkt  nachzubilden. 
So  schreibt  sdbct  O.  Jahn  einmal  ganz  unmotiviert  (Moiart  IV,  51): 

«Bekanatficta  [?]  hat  Beethoven  in  seioem  Quintett  (Op.  16)  mit  diesem  Mozart- 
sehen  (Es-dur  oeuvr.  XIV)  geweiteifert;  vielleicht  tritt  bei  keinem  seiner  Werke  io 
gleicher  Weise  heraus,  dass  er  sich  ein  Muster  gesetzt  hatte,  um  es  nachzubilden; 
übertreffen  bat  er  es  diesmal  nicht.  —  Et  bat  sich  eine  Art  Legende  unter  den 
Remiaiscensensuctaem  gebildet,  dass  die  nichts  bedeutenden  Anklinge  an  Mozart'sche 
Motive,  auftsllend  namamlicb  im  2.  Sats,  von  Beethoven  beabsichtigt  seien  sls  eine 
HaMIpag  Mosana." 

Das  sind  ungereimte  Dinge.  Beethoven  als  Geist  vom  Geiste  Haydns, 

als  Geist  vom  Geiste  Mozarts  Ilsst  es  oft  genug  unbewusst  er- 
kennen, dass  er  vieles  von  ihnen  empfangen  hat:  Mozartan klinge  begegnen 
einem  sogar  noch  in  seinen  allerletzten  Sonaten:  allein  ein  bewusstes 
Naobbilden  ist  bei  Beethovra  isas  anocoediloesen.  Ober  Beethovens 
tfauigwtiie  OriginalitXt  Imt  bereits  sein  Scbfiler*  F.  Ries  das  rlditige  Wort 
gesprochen: 

i,Obne  dass  ich  einem  loten  oder  lebenden  Komponisten  zu  nahe  treten  will, 
■MMS  leb  deeb  bei  der  Bebaaptnag  bleibea:  eiaan  lleldnm  und  eine  MannlgMligkail 

an  Ideen  und  eine  Originalität,  wie  solche  in  Beetboveaa  Vertan  mgttralbs  «erdea, 

hat  keiner  sonst  besessen"  (Notizen  S.  128). 

Und  dabei  salviert  sich  Ries  noch  ausdrücklich,  dass  er  etwa  so 
denke,  weil  ihm  Beethoven  als  Freund  und  Lehrer  über  alle  anderen  gehe; 
er  t^hSre  nidit  zu  denen,  dte  etwa  nur  einen,  hOdistens  zwei  musiica- 
lische  Abgölter  hStten.  .Eine  solche  Einseitigkeit  war  in  mir  nie,  nod 
wird  niemals  mein  Fehler  werden.* 


Scblusa  IMit 
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ozart,  der  von  unerschöpflicher  Produktivität  auf  allen  Gebieteä 
der  Musik  gewesen  ist,  bat  sich  auch  auf  dem  Felde  kircben» 
mudkatischen  Schaffens  reidi  betitigt  Seine  Vespern  und 
Litaneien,  die  achtzehn  Messen  nnd  das  Requiem  —  ym  xikl' 
reichen  kleineren  Kompositionen  wie  dem  unsagbar  schönen  „Ave  verum* 
gar  nicht  zu  reden :  welch  eine  Fülle  edelster,  gläubiger  Kunst ;  welche 
Schönheit  der  Form  —  auch  hier  die  Grundlegen  seines  Wesens:  seelen» 
tlele  Innlfheit,  entzfidiend  anmutige  Leiditiglteit,  leuchtender  Glanz,  emate 
Pracht,  ein  anbegreiflich  zauberisches  Leben  !  Die  Kirchenmusik,  gerade 
sie  hat  ihn  treulich  begleitet  von  den  Zeiten  frühen  Kinderruhms  durch 
die  Jahre  unerträglichen  Frondienstes,  durch  die  Zeiten  äusseren  Leids 
ofld  innerer  ScbaflBsnslIrende  trotz  Kummer  und  Mflhaal  —  sie  knt  ihn 
geleitet  bia  auf  aein  Sterbelager,  aein  Totenbett.  Als  zwölQUiriger  Knabe 
hat  er  in  Wien  seine  erste  Messe  persönlich  dirigiert  zum  Staunen  der 
grossen  Kaiserin  und  des  Wiener  Hofes.  In  seinen  Jünglingsjahren  hat 
er  —  im  Ausland  geehrt,  bewundert,  vergöttert;  in  der  Vaterstadt  gequält, 
gedemfltigt  nnd  geknechtet  —  Meeten  komponiert  zum  praktischen  Ge- 
hrauch seines  geistlichen  Zwingherrn.  Wir  dfirfen  glauben,  dass  sein 
Herz  an  der  Arbeit  für  den  gehassten  und  hassenswerten  Bischof  Hiero- 
nymus rege  beteiligt  war;  denn  Mozart  ist  ja  (trotz  seines  vielgelästertcn, 
in  edelsten  Regungen  wurzelnden  Freimaurertums)  ein  kindlich  glaubens« 
rrandiger  Christ  gewesen  —  ztfhnlhch  mflssen  wir  es  anerkennen  bei  ihm, 
der  geistliche  Gewaltherrschaft  so  lang  empörten  Herzens  hat  erdulden 
müssen.  Im  Mannesalter  hat  er,  wenngleich  nicht  mehr  so  fruchtbar  wie 
einstens  auf  kirchenmusikalischem  Scbaffensgebiet,  die  Fülle  seines  reichen 
Kdanena  zwei  gewaltigen  JWessen  zugrunde  gelegt,  und  ala  ihn  die  nttid» 
des  «iheiidMi  Todea  leiae  umschwirrten,  hat  er  an  seinem  Requiem  g^ 
schrieben,  mit  dessen  Tönen  auf  den  Lippen  er  gestorben  ist.  Kurze 
Zeit  vor  seinem  Tode  hatte  er  —  zu  spät,  undankbares  Österreich!  — 
die  Stelle  eines  Domkapellroeisters  bei  St.  Stephan  bekommen;  hätte 
IV.  1.  4 
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SO 


ihn  nicht  das  Schickse!  in  der  Blüte  seiner  jnhre  flu«:  dem  Leben  weg- 
gerissen, eine  neue  Lust  emsigen  Schaffens  wäre  ihm  erblüht,  und  ich 
gehe  gewiss  nicht  fehl,  wenn  ich  glaube,  Mozart  hätte  —  aaf  der  .Zanliw^ 
OSte*,  denn  Wiener  Minei^lg  dem  Armen  nodi  m  «eh  getm  httt^ 
weiter  bmeul  —  die  junge  dcutb  iie  Oper  glinzend  ausgestaltet  und  er 
hätte  ausserdem  gerade  auf  dem  Gebiet  der  KirchentPu'^iV:,  auf  dem  durch 
die  Krönun^messe,  die  c-moll  Messe  und  das  Requiem  geschaffenen 
Fttndmneat,  die  kaibelisdie  Kirdmiimitn^  durch  gewaltige,  erhabeiie  Weriie 
denemd  bereieheit. 

Unabweislich  drängt  sich  uns  bei  der  Betrachtung  von  Mozart?  Messen 
der  Vergleich  mit  der  kirchenmusikalischen  Produktion  Joseph  Haydns  auf, 
Haydn,  der  als  der  festiger  musikaiischer  Formen  in  der  Geschichte  der 
JHneili  nahecu  elnsig  deetdit^  umreiimt  mit  seinem  IdrcbUdien  Sehefta 
eozHNgen  Mozarts  Betitigaiit  tnf  diesem  Gebiete.  Von  seinen  vienebn 
Messen  sind  bloss  neun  noch  zu  Mozarts  Lebzeiten  geschrieben  :  gerade 
die  fünf  grösstcn,  in  denen  sich  Haydns  reifstes  künstlerisches  Können 
offenbart  ' —  die  Heiligmesse,  Nelsonmesse,  Theresienmesse,  Scböpfungs- 
messe  vnd  Hermonlemeste  —  sind  erst  Isnge  nach  Moxerts  Tod  «n^ 
standen.  Es  hat  also  Mozert  von  Heydn  «obl  die  Form  der  Messe  und 
den  Aufbau  ihrer  einzelnen  Teile  übernommen",  aber  von  der  unermessHch 
schönen  Ausgestaltung  dieser  Form  durch  die  Messen  aus  Haydns  nach- 
joeeflnlscbor  Periode  bnt  er  Iceinea  ItünsUeiiscben  Vorteil  melir  ziohea 
lEfonen  —  im  GetBOtotl,  Heydn  htt  sich  in  oienChen  Pnnlcten  die  dmcb 
Mozart  bewirkte  Weiterfubrung  der  von  ihm  selbst  begründeten  Messen- 
form zunutze  f^emacht,  Und  auch  im  übrigen  haben  das  Wesen  und  die 
gänzlich  verscnicdcncn  Lebensumstände  der  beiden  Meister  gerade  ihr 
UrebenmusÜMiisches  Scbeirea  enisebeldend  beolnflusst:  die  Mehnabl  der 
Hsydnschen  Messen  sind  Erzeugnisse  seines  voll  sosgereiften  Künstler» 
tums,  die  meisten  Messen  Mozarts  Werke  eines  genialen  Jünglings ;  Haydns 
behaglich  sich  atislehendcs  Atter  hat  seinen  späteren  Messen  eine  gewisse 
Breite  und  kuiie  verliehen;  Mozart  hat  sich,  trüber  Ahnungen  voll,  zu 
Tode  gehettt  und  bat  nteht  einmsl  des  Requiem  vollenden  Mnnen. 

Die  Chronologe  der  Messen  Mozarts  ist  eine  ziemlich  einfache. 
1768  komponierte  er  seine  erste  Messe,  in  G-dur  für  vier  Sini^stimmen, 
zwei  Violinen,  Viola,  Bass  und  Orgel  —  es  ist  die,  welche  er  als  Kind  in 
der  Püfirrfcirche  zu  Mariä  Geburt  am  Rennweg,  damals  Kapelle  eines 
Wnisenhanses,  das  honte  als  Kaserne  benntzt  wird,  dirigierte.  Dass  nnter 
der  Leitung  seines  Vaters,  der  bischöflicher  Hofmusikus  war,  die  Kirchen- 
musik ganz  besonders  gepflegt  wurde,  ist  natürlich,  und  so  kann  es  nicht 
verwundem,  dass  in  der  nächsten  Zeit  —  1760  bis  1772  —  noch  sechs 
Meesen  entstehen,  dar«nt«r  dte  1772  lmn|Mnier|e,  eine  ttkAit  Oichester- 
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besetzung  aufweisende  erste  c-moll  Messe.  Von  1773 — 1776  folgen  dana 
acht  Messen  (Kochel  Ifi7,  C-dur;  Kochel  192,  F-dnr;  Kochel  !W4,  D-dur; 
Köchel  220,  C-dur;  Kochel  257,  C-dur  ICredo-MesseJ;  Kochel  258,  C-dur; 
Kdcb«!  259,  C-dur  [Orgelsolo-Messe];  Köcbel  262,  C-dur  und  Köchel  275, 
B-dw).  —  Von  der  Pcriser  Reite  zurfickgekelirt,  komponierte  Mozort  dann 
wieder  im  Dienste  des  Bischofs  die  „Kronungsmesse"  (Köchel  317)  und 
die  „Miss«  solemnis"  in  C-dur  (Köchel  337).  Im  Jahre  17R3  schrieb  er 
in  dem  damals  der  Kirchenmusik  keineswegs  günstigen  Wien  die  oeuer- 
dinfs  00  berfihmt  gewMdeno  Mesoe  In  c-moU.   1791  folgte  dos  Roqniom. 

Wie  schon  erwlhnt,  hatte  Hajrdna  Voiilbigeriekaft  es  mit  sidi  ge- 
brachf,  dass  Mozart  die  Formen  der  Messe  einfach  übernehmen  konnte. 
Da  ist  es  nun  seltsam,  dass  auf  den  ersten  Blick  Mozarts  Messen  hinter 
denen  Haydns  zurückzustehen  scheinen.  Gegenüber  den  breit  angelegten, 
ftutenprlclitlgen,  mit  lebendigen  Prunk  goslttlgten  SchSpInngen  Hayifau, 
die  durch  und  durch  von  schwerer  Feierlichkeit  getragen  sind,  erscheinen 
Mozarts  Messen  knapp,  einfach,  aller  Buntheit  entbelircnd.  Aber  hei 
niheror  Betrachtung  zeigen  sie  ganz  im  Gegenteil  eine  gewaltige  Über- 
legenheit Mozart  war  gerade  der  Mann  dazu,  die  von  seinen  Vorliufer 
flbwkommeno  Fona  «elbstindig  ans-  und  dnitbzubildon.  Haydna  zer* 
Hatternde,  ja  zum  Zerfliessen  neigende  Gestaltung  hat  Mozart  konzentriert; 
ihm  war  gerade  in  der  frühen  Jugend  die  Kirchenmusik  eine  willkommene 
Aufgabe,  sein  schrankenloses  Können  ganz  und  gar  dem  Geist  strenger 
Formen  einzupassen.  Es  besitzen  also  Mozarts  Messen  veit  mehr  Einheit« 
licbtGoit  und  Vollendung  der  Form  als  die  Haydns.  Der  iltuiiische  Text 
ist  in  allen  seinen  Messen  tadellos  und  der  Geist  des  Tentes,  der  Geist 
der  einzelnen  Sätze  der  Messe  ist  von  ihm  immer  streng  gewahrt  worden. 
So  ist  bei  Mozart  das  Kyrie  immer  ernst  und  ruhig,  während  bei  Haydn 
Leben  und  Festlichkeit  audi  Im  Kyrie  flberwiegen.  Der  Aufbau  der  ein- 
zelnen Sitze  ist  bei  weitem  einfacher,  als  dies  bei  Haydn  der  Fall  Ist 
Das  Kyrie  wird  meist  einheitlich  gebildet,  es  besitzt  nur  in  den  grösseren 
Messen  noch  eine  vorhergehende  langsame  Einleitung;  das  Gloria  ist  mit 
drei  Ausnahmen  einteilig,  das  Credo  wlo  bei  Haydn  dreltdllg.  Das 
Sanetus  zorIlUt  luturgomlas  in  zwei  Teile;  das  Denedictna  dient  freierer 
Gestaltung  und  entwickelt  fessellos  fühlende  Innigkeit;  das  Agnus  Dei  ist 
wieder  wie  bei  Haydn  zweiteilig,  aber  wiederum  bei  weitem  nkht  so 
rauschend  und  festlich  gestaltet,  wie  dies  Haydn  liebt. 

Der  litttiglsdion  Gemissheit  des  Textes  ontsprediond  beginnen  Qtoiia 
nnd  Credo  mit  den  auf  die  Intonation  des  Priestora  folgenden  Votton: 
„et  in  terra  pax*  und  „patrem  omnipotentem"  —  nur  höchst  ungern  hat 
Mozart  wie  etwa  Haydn  die  Worte  .gloria  in  excelsis  deo"  und  .credo 
in  unum  deum"  am  Beginn  wiederholt.    Und  so  hat  er  sich  denn  auch  — 

4* 


so  weit  stin  Dienst  dies  zuliess  —  stets  streng  m  die  dnrch  den  Text 
den  einzelnen  Sätzen  der  Messe  verliehene  Sfimnrnng  gehalten.  Das  ist 
ein  weiterer  grundlegender  Unterschied  zwischen  Mozart  und  Haydo;  denn 
der  letztere  hat  laute_^Festlicbkeit  durch  alle  Sätze  ohne  Unterschied  fest- 
xuhalten  geliebt.  So  atmet  denn  bei  Mozart  das  Kyrie  Emst  und  Reue; 
im  Gloria  kommt  der  Jubel  zu  Wort,  der  auch  das  Stück  nach  dem  düsteren 
»qui  tollis"-Satze  rauschend  schliesst;  das  Credo  erfüllt  stolze  GlHubens- 
freudigkeit,  sein  Kern,  das  incarnatus  und  das  Crucifixus,  wird  mit 
Lleblidtlteit  und^Traner  ausgestaltet.  Das  Sancitts  malt  die  Herrlichiteit 
der  Himmel;  das  Benedictas  ^bt  der  süssen  EmpHndung  Ranm,  die  die 
Gegenwart  des  Allerheiligsten  auf  dem  Altar  zur  Folge  hat;  das  Agnus 
Dei  ist  getragen  von  bitterster  Rene  und  ktingt  in  die  rührende  Bitte  um 
Frieden  aus. 

Das  bisher  Gesagte  zusammenfassend,  ItSnnen  wir  wohl  sagen:  die 
Messe»  Mozarts  smd  einerseils  erfüllt  von  ihres  Sehüpfers  subjektivem 

künstlerischen  Wesen;  aber  zugleich  sind  sie  von  höchster  Bedeutung  als 
ein  wichtiges  Bindeglied  in  der  Entwicklung  der  katholischen  Kirchenmusik. 
Haydn  hat  der  Messe  aut  lange  Zeiten  hinaus  die  Form  gegeben  und  er 
ist  anch  der  Sdiöpfer  jenes  süddeutschen  Idrchlichen  Stils  geworden,  der 
anf  Festlichkeil,  Toonulerei  und  der  durch  Einführung  des  absolut  melo- 
dischen Elements  in  die  Kirchenmusik  geschaffenen  sinnlichen  Schönheit 
beruht  und  gegen  dessen  angebliche  Unkirchiichkeit  in  den  let/tcn  )  jhrrehnten 
die  cäcilianische  Partei  so  unermüdlich  kämpft.  Diese  „Unkirchiichkeit"  ist 
aber  nichts  anderes  als  der  Geist  heiterer,  naiv  freudiger  Gottesverehrnng, 
verbunden  mit  dem  lebensvollen,  phantasie-  und  gemütsreichen  süddeutschen 
Volksgeisf,  und  nichts  ist  ein  grosserer  I?cwcis  für  die  Berechtigung  dieses 
Stils,  als  die  Tatsache  seiner  gewaltigen,  dauernden  Entwicklung  und  Aus- 
gestaltung. Bei  der  durch  Joseph  Haydn  geschaffenen  und  durch  seinen 
Bruder  Midiael  weitergeführten  Form  der  Messe  setzt  Mozart  ein;  seine 
Tätigkeit  ist,  wie  gesagt,  trotz  der  geistlichen  Knechtschaft  von  strengen 
künstlerischen  Prinzipien  geleitet;  er  konzentriert  und  ,verkirch!icht"  die 
Haydnscbe  Messe.  Die  durch  ihn  herbeigeführten  Errungenschaften  be- 
nützt Haydn  in  seinen  letzten  grossen  Messen.  An  diese  knüpfte 
'  Beethoven  an.  Bei  Schubert  zerüiesst  Haydns  Form  fast  unter  dem  Ein« 
üuss  der  fessellosen  Romantik;  doch  zugleich  ersteht  ein  Heer  von  Idrch- 
lichen Komponisten,  die  alle  auf  den  klassischen  Prinzipien  fussen  und 
deren  Tätigkeit  das  19.  Jahrhundert  ausfüllt,  bis  Bruckner  das  klassische 
Ideal  mit  dem  Geist  tor  nenm  Romantiic  vermihlt. 

Im  grossen  und  ganzen  serfhllen  die  Messen  Mozarts  schon  iusser- 
lich  in  zwei  Gruppen:  die  sogenannten  „missae  breves",  die  sich  mög- 
lichster Kürze  befleissen,  und  die  grösseren  Messen,  die  für  feierliche  « 


Digitized  by  Google 


83 

KOMORZYNSKI:  MOZARTS  MESSEN 


Festämter  bestimmt  waren.  Die  zur  ersten  Gruppe  gehörigen  (es  sind  dies 
Kochel  No.  49,  65,  66,  115,  116,  192,  199,  220,  258,  259,  275)  haben  die 
Kmqipbeit  der  Anlage  und  die  Gediingdielt  der  DnrcbKlbrung  gemeinsam; 
ebeaeo  die  Einfachheit  des  muHkeliKben  Attidrucin  und  die  damit  zu- 
sammenhängende kleine  Orchesterhesetzung:  der  gesangliche  Teil  überwiegt 
nicht  selten  den  insir'anicncalcn.  dessen  Grundlage  Bass  -Lind  Orgel  bilden; 
die  einfache  Bcgieuung  besorgen  die  Violinen,  deren  Passagen  auch  zum 
Schmuck  des  genzen  Tonbildes  dienen;  bei  mehreceii  Messen  treten  (auf 
Wunsch  des  Erzbisebob)  Trompeten  und  Pauken  hinzu,  werden  aber  sehr 
massvoll  zur  Stütze  des  orchestralen  Gebäudes  verwendet.  Innige  Herz- 
lichkeit erfüllt  diese  kleinen  Messen  und  in  ihrem  Ausdruck  lebt  Seeien- 
fülle  und  göttliche  Anmut.  So  verleihen  die  unnachahmliche  Grazie  der 
VielinBguren  and  des  virlcstm  verwendete  Pleno  der  Trompeten  ceiede 
diesen  einfechen  Kompositionen  entzQckende  Liebltchlieit  und  edeln,  fest- 
lichen GIrtiz 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  grösseren  Messen.  Hier  ist  die  An- 
lage der  einzelnen  Satze  breiter  und  sind  diese  selbst  zu  grösseren  Ton« 
bildem  ausgesponnen;  die  Orebeeterbeeetzung  ist  eine  weitaus  reichere, 
das  Orchester  selbst  mit  Vorliebe  verwendet;  Effekt  und  Prunk  spielen 
eine  ziemliche  Rolle.  Hierher  gehören  die  erste  c-moll  Messe  aus  dem 
Jahre  1772,  die  Dreifaltigkeitsmesse  (1773),  die  Credo-Messe  (1776);  ferner 
die  KrBnungsroesse  (1779),  die  Misse  aolemnis  (1780)  und  die  e-moU  Messe 
(1783)  (Köehel  No.  139,  107,  257;  ^  317,  337,  427).  von  denen  die 
drei  letztgenannten  eine  reifere  Gruppe  fDr  sich  bilden  und  schon  zum 
Requiem  hinüberleiten.  Hier  finden  wir  ausser  der  Orgel  und  dem  Streich- 
orchester stets  Trompeten  und  Pauken,  bei  drei  Messen  kommen  Posaunen 
hinzu,  bei  zwden  zwei  HOmer;  alle  beeltten  zwei  Oboea  und  zwei  auch 
zwei  Fagotte.  Der  gesangiiche  Teil  ist  nach  Haydns  Vorbild  reicher  aus- 
gestaltet, an  Stelle  der  früher  gepflegten  Arienform  der  Soli  tritt  jetzt  das 
Soloquartett  mehr  in  den  Vordergrund.  In  Einleitunt^en  und  Zuischcn- 
spielen  entfaltet  das  Orchester  seinen  ganzen  Zauber  und  die  Blasinstru- 
mente, namentlich  die  Holzbtlser,  vermischen  ihre  Klinge  mit  denen  der 
Streicher  zu  einem  einheitlichen  Tongebilde.  Reiner,  klassischer  Geist 
erfüllt  aber  auch  hier  die  prunkvolle  Form.  Die  prächtii^en,  tiefster 
Empfindung  und  reinster  Andacht  vollen  Stellen  in  diesen  Messen  sind  oft 
direkte  Vorläufer  des  Requiems.  Insbesondere  die  Einleitung  zum  Kyrie 
iiebt  Mozart  auszugestalten,  wie  dies  wahrhaft  ideal  in  dem  einleitenden 
Andante  der  Credo-Messe  geschieht;  ebenso  das  Incaniatus  im  Credo,  das 
er  unerschöpflich  neu  zu  gestalten  weiss  und  das  er  gern  durch  die  sanften 
Kinderstimmen  der  beiden  Oboen  zu  verklilren  liebt;  endlich  das  Benedictus 
—  diesen  Tdi  der  Messe  hat  Ja  erst  Mozart  auegestaltet  und  dies  für 
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lange»  lange  Zeit:  hier  Usst  er  sein  Herz  süsseste,  reinste  Andacht  aus- 
•trSnm  und  die  B«iedictiw>Sfttie  der  erwihnleo  Meswn  liDd  walii« 
MeisMntfieke;  es  kommt  ench  ~dM  Ordiester  stark  zu  Wort:  so  liast  x.  B. 

Im  Benedictus  der  Orgelsolo-Messe  die  Orgel  wahre  Himmelsweisen  ertönen; 
das  Benedictus  der  Credo-Messe  erfüllt  ein  seelenvoller  Gesang  der  ersten 
Violinen,  den  die  übrigen  Streicher  leise  begleiten  und  die  Töne  der  Oboen 
cart  amrahmea;  Ihnlldi  lieblich  ist  das  Benedietoa  der  Krönungsmeise. 
Vena  aehoa  voa  den  dem  Requiem  zeiHlcb  am  aicksieii  atehenden 

Messen  unstreitig  der  c  raoll  Messe  die  Palme  gebührt,  so  möchte  ich  dach 
an  dieser  Stelle  auf  den  Jiolieti  W  ert  i:nd  den  Reichtum  an  Schönheit  der 
Krönungsmesse  hinweisen,  die  meiner  Ansicht  nach  viel  zu  wenig  geschätzt 
wird.  Es  ist  fa  unleogbar,  dass  ilir  festiicber  Glanz  mitunter  pompliaft 
wird.  An  schmetternden  Fanfaren  und  dröhnenden  Paukeaaehllgeit  an 
rauschenden  Tuttisätzen  ist  kein  Mangel;  ein  gewisser  Zug  konventionellen 
Prunkes  macht  sich  bemerkbar.  Blühend  und  dramatisch  ist  der  gesang- 
liche Teil  ausgestaltet,  manches  Theatralische  klingt  da  an.  Doch  haben 
wir  audi  hier  ein  Mrchtidiea  Werk  von  echter  SdiSnheit  und  Wahrheit 
vor  uns.  Jeder  von  den  einzelnen  Sätzen  ist  dn  ganzer  Mozart.  Daa 
nihiRt,  viel  ernster  als  manches  Kyrie  Haydrc^  K^hshene  Kyrie  ist  von 
echter  Andacht  erfüllt,  Gloria  und  Credo  sind  freilich  festlich  und  pracht- 
voll, das  Sanctus  desgleichen;  daffir  aber  entschädigen  reichlich  das  zauber- 
allsae  Benedictas  und  daa  grifastenteils  rfibrend  zarte  und  innige  Agnus 
Dei.  Es  ist  überhaupt  weit  mehr  des  Sanften,  Zartempfundenen  in  der 
Messe  enthalten,  als  der  Prunk  vieler  Stellen  vermuten  licsse.  Gleich 
das  Kyrie  ist  in  dieser  Hinsicht  wundervoll,  ebenso  das  Incamatus  und 
fie  WMidencliSfie  Stelle  vom  OudBxus  bis  tum  sepnltitt  est  Daa  zaiA^ 
hafte  Beoedietna  bmitet  vor  auf  daa  Agnna,  in  dem  das  ganze  Herz  des 
Künstlers  sich  erschliesst,  und  wie  bewundernswert  ist  der  feine  Zug,  dass 
das  Agnus  Dei  endlich  wieder  in  den  Mittelsatz  des  Kyrie  übergeht  — 
Beethoven  machte  es  später  ähnlich  in  seiner  C-Messe.  Die  Instru- 
mentation der  KrSnttnpmesse  steht  auch  nicht  bloss  im  Dienate  dea  Pomps. 
Zwar  Trompeten  und  Pauken  verzichten  nicht  anf  das  grosse  Wort  und 
auch  die  Streicher  müssen  sich  mitunter  recht  opemhaft  gebärden.  Aber 
trotzdem  wie  viel  des  Träumerischen  kommt  auch  hierin  zum  Ausdruck! 
D«  sind  es  namentlich  die  beiden  Oboen,  die  ihre  lieblichen  Summen  ent- 
zflcfcend  sanft  ertSnen  lassen:  etwa  die  traurige  Phrasen  Im  Credo  beim 
•paasns*  gehören  hierher  oder  der  Schluas  des  Agnus,  wo  die  Oboen  sich 
immer  wieder  der  Melodie  des  Kyrie  erinnern.  Das  Piano  der  Trompeten 
endlich  ist  mitunter  (z.  B.  im  Mittelsatz  des  Kyrie)  sehr  hübsch  ver- 
wendet. 

Auch  daa  Requiem,  Ida  zum  •Lacrymosa*  elnschlieaslich  MMarts 
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Werk  und  von  da  nach  Mozarts  Weisungen  von  Süssmayer  zu  Ende  geführt, 
steht  in  der  Tradition  der  Wiener  Kirchenmusik  und  schliesst  sich  insofern 
im  MMimi  innig  «n.  So  lat  nach  Iiier  dne  gewiau  Fetiiicliltdt  dlem 
Ernat  cum  Trote  zu  verapäran,  wie  denn  die  Werke  der  aüddentidien 
Kirehenmusikcr  den  Gottesdienst  immer  und  unter  allen  Umständen  als 
einen  festlichen  Akt  hetrach;en.  Fchte  Kir^chlichkeit  aber  zeichnet  neben 
dieser  Festlichlieit  das  Werk  mächtig  aus,  und  nie  ist  wohl  der  Geist 
einea  Textes  so  gewaltig  durch  die  Mnsili  sam  Anadmck  gebracht  wordenl 
Die  Meisterachalt  Icontrapunktiscber  Form  verbindet  sich  hier  mit  einer  Ffille 
der  Empfindung  und  einer  Tiefe  des  Gefühls,  dass  wir  staunend  stehen 
und  in  dem  Werk  wahrhaft  über-  oder  ausserirdischen  Geist  zu  ahnen 
glauben.  Der  Schmerz  der  Trennung  von  dem  süssen  Leben,  die  Schrecken 
des  nnbamiherzigen  Todes,  die  merlcerscbflttemde  Angst  vor  dem  grossen 
Gericht  —  sie  sind  hier  ebenso  gewiltitj  ausgesprochen  wie  die  setige 
HofTnung  auf  Barmherzigkeit  und  Frieden,  die  stille  Ergebung  in  das  un- 
vermeidliche Schicksal.  Das  fürchterliche  Grausen  des  .Dies  irae"  und 
namentlich  des  .rex  tremendae  majestatis*  werden  aber  wohl  weit  über- 
troffsn  durch  das  »TuIm  mlmm*  und  das  «Lecrymosa*.  Das  .Tuba  mi- 
mm*  —  schrecklich  durdh  seine  eisige,  erwartungsvolle  Stille  und  Ruhe, 
geheimnisreicher  Schauer  voll;  und  das  unsäglich  süsse,  durch  bittere 
Trinen  selig  lächelnde  .Lacrymosa"  —  der  ergreifendste  Abschied  eines 
wunden  Hersens,  das  die  NUm  des  Todes  ahnt,  von  der  lieben  Welt  mit 
ihren  bunten  Blidem. 

Wahrlich,  ist  die  in  unverginglicher  Märchenschöne  erstrahlende 
,Zauberflofr"  der  letzte  Gruss  an  das  in  Freud  und  Leid  allem  Wechsel 
zum  Trotz  gleich  warme  und  fröhliche  Leben,  so  muss  uns  andererseits 
das  Requiem  als  der  dem  dch  nshenden  dflstersn  Tode  daifebnidite  erste 
ernste  Gmss  gelten.  Und  so  scbtlesst  das  Requiem  als  Moonts  lelsle 

Messe  sein  kirchenmtisikaHschc^  Schaffen  crn«^t  und  {gewaltig  ab.  Zugleich 
aber  erhebt  sich  der  Meister  in  ihm  zu  einer  scnchen  Höhe  und  ist  seine 
durch  die  eigenartige  Instrumentation  —  tunt  tiefe  Holzblasinstrumente 
und  dio  Vorherrsdiaft  des  Blechs  —  nnterstiltzte  Tonspmche  ao  ein« 
dringlich  und  dabei  so  zauberaeh9«,  daas  uns  diese  Totenmesse,  so  oft  wir 
^ic  hören,  wnhl  einen  ernsten,  nimmer  aher  einen  düsteren  Eindruck 
hinterlassen  wird.  Sie  leuchtet  in  hellem  Glänze  wie  die  Seele  des  reinsten 
aller  Kunstler,  und  sie  kann  uns  ahnen  und  halb  erraten  lassen,  dass  der 
Tod  ihres  Schitpfers  wohl  lusaerHeh  ein  trauriges  Unterliegen  war  im 
Kampf  mit  Not  des  Lebens  und  Bosheit  der  Menschen  —  geistig  aber 
ein  strshiender  Sieg  des  Ideals  Aber  allen  irdischen  Schmers. 
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.Glücklieb  der  Mensch,  der  frvade  GrOcie  füblt. 
Und  ti«  4m«Ii  Liebe  micht  su  seiner  eigne*. 
Denn  grou  zu  sein,  ist  wenigen  f^C'^BOt'  . . . 
«Er  aber  klomm  so  bocb,  «Is  Leben  reicbt. 
Und  stieg  so  tief,  «is  Leben  blübt  und  Mttt, 
Und  so  «nrd  ilim  der  umig  tHsche  Knus, 
Den  die  Ntitir  Ibai  wnd  nnd  mit  ihm  theilet 
Nicht  was  der  Mensch  in  seinem  Dünkel  denkt, 
Ts«  Gott  Terkörpert  in  der  Scta6pAiog  declite» 
▼ir  Ihn  der  Lehttera  eeinee  edlen  Thann"  . . . 
.Nennt  ihr  ihn  graes?  Er  war  es  durch  die  Gmie: 
VAS  er  geiban,  und  was  er  sich  versag^ 
Viegt  gleich  eehver  In  der  Wage  eehiea  Rahme; 
Weil  nie  er  mehr  gewollt,  als  Menschen  sollen, 
TOnt  auch  ein  Mass  aus  allem,  was  er  schuf« 
Und  lleher  eeblea  er  kleiner,  nie  er  «er, 

Als  sich  zum  Ungeibümen  an/uschwellen. 
Daa  Reich  der  Kunst  ist  eine  zweite  Welt, 
Doeh  veeenhelk  and  «fiUleh,  vie  die  ersie^ 

Und  alles  Wirkliche  gehorcht  dem  Mass. 
Den  eeid  gedenk,  und  mahne  dieser  Tag 
Die  Zel^  die  Ortei're«  «III  nnd  Kleia'ree  nur  vemaf.* 


lie  herrlichen  Worte,  die  Grillparzer  1842  zur  Errichtung  det 
Moiart»  Standbildes  in  Snltburg  dichtete,  enthalten  in  ihrer 

I  Schlusswenduag  einen  Ausfall  gegen  die  Entwicklung,  die  die 
;  Musik  insbesondere  durch  Rccthovcns  und  Webers  Wirken 


genommen.  So  wenig  jemand  von  uns  geneigt  sein  wird,  ihn  alt  objektiv- 
gerecht  anzuerkennen:  dmt  der  wunderbare  Lobgesang,  den  der  einsame 
Diditer  dem  nnsierblicben  Tonnelater  gesungen,  unser  aller  GefBhIe  ent- 
spreche,  wird  niemand  zu  leugnen  wagen.  Man  höre  nur,  wem  ionaer 
die  Musik  und  ihre  Pflege  mehr  ist  als  die  Befriedigung  flüchtiger  Laune; 
man  schlage  sie  nur  auf,  die  Werke  grosser  Männer,  die  über  Mozart 
sich  ifgendwle  geiussert  haben:  fiberaU  der  Ausdruck  hSchster  Be- 
wunderung, Liebe  und  Ehrfurcht  vor  dem  llcbtspendenden  Genius  des 
Mannes,  den  man  seit  Goethes  Voifange  gerne  mit  Ralhel  und  Shake* 
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speare  und  dann  •ncb  mit  Goeth«  sclNt  zusammen  zu  nennen  sieb 
gewöhnt  hat. 

Drei  geistesgewalttge  Zeugen  mdgea  für  da«  Gesagte  sprechen. 
Goethe»  war  Mozart  .etwas  Unemictilwres  in  der  Musik",  die  Pflege 

seiner  Kun'^t  ein  Tei!  des  Programmes,  das  er  als  Thesfcrieiter  in  Weimar 
zur  ästhen^thL-n  !  rzichung  des  Publikums  durchzuführen  trachtete.  Das 
den  Dichter  mit  dem  Musiker  verbindende  Glied  war  vor  allem  jene  auch 
von  Grillperxer,  dem  NacbUassiker,  hervorgehebeae  Selbstbeschrlakung, 
die  Vorsicht,  die  Grenzlinien  der  Kunst  nicht  zu  verrQcken.  Dass  dies 
in  der  , malenden  Musik",  zu  der  sich  Haydn  und  Beethoven  , verirrten", 
geschehen  sei,  nahm  Schopenhauer  an,  der  sie  ein  für  allemal  für  ver- 
verftich  erklärte  und  die  Melodie  .den  Kern  der  Musik*  nannte,  ein 
Standpunkt,  aus  dem  seine  bebe  Verebmng  Mozarts  folgte.  Riebard 
Wagners  liebende  Verehrung  des  Meisters  ist  bekannt: 

,Di9  ungeheuerste  Genie  erhob  ihn  ühfr  alli?  Mfi?;ter  aller  Künste  und  aller 
Jahrhunderte."  .Mozcrt  bauchte  seinen  Instrumenten  den  sehnsuchtsvollen  Albern  der 
menschlichen  Stimme  ein,  der  lein  Genius  mit  weit  vorwaltender  Liebe  sich  zuneizte. 
Den  unversiegbiren  Strom  reicher  Harmonif  leiretc  er  in  das  Hm  der  Melodie, 
gleichsam  in  radloser  Sorge,  ihr,  der  nur  vun  Instrumenten  vorgetragenen,  erstts- 
weise  die  Gefüblsticfe  und  Inbrunst  zu  geben,  wie  sie  der  aatlirttebtn  menseblicbett 
Stimme  als  aae**cb$pfliclier  Quell  des  Amdmekas  im  laaafsiea  dts  Heneas  le 
Grunde  liegL* 

Es  ist  überllfissig,  bier  weitere  bewundentde  Anasprfiebe  über  Mozarts 
Mnsft  «nxufBbfen.  Etae  andere  Frage  aber  ist  die :  entspriclM  jener  Lidie 

und  Verehrung  die  Pflege,  welche  des  Meisters  Kunst  in  der  Gegenwart 
Bndet?   l'^t  unsere  Zeit  überhaupt  seinem  künstlerischen  Ideale  noch  geneigt? 

Man  wird,  will  man  die  Frage  beantworten,  weder  auf  die  Lobredner 
der  vergangenen  Zelt  hören  dfirPen,  velcbe  die  Notwendigkeit  des  Fort* 
schreitens  der  künstlerischen  Entwicklung  leo^pen,  noch  auf  die  «Herolde 
der  nei:en  Zeit",  auf  das  »junge  Geschlecht",  das  von  Gcniaütät  strotzt, 
für  die  Kunst  der  Vergangenheit  nur  ein  mitleidig-bedauerndcs  Lächeln 
besitzt  und  im  Bewusstsein  überall  notwendiger  Reformen  und  auf  der 
fortiriUire&deo  Suche  nach  Sensation  zu  keiner  vemflnftigen  und  diskutabeln 
Art  der  Produktion  kommt. 

Man  wird  auch  nicht  darnuf  verweisen  dürfen,  dass  einzelne  mehr 
oder  weniger  im  Verborgenen  blühende  aMozart'Gemeinden"  bestehen; 
auch  die  freudige  Aufnahme  seiner  Werke,  wo  Immer  man  sie  aufführt, 
mit  nicht  allzn  schwer  ins  Gewicht:  in  beiden  Pillen  bandelt  es  sieb 
vorwiegend  um  die  Kreise  von  Dilettanten  und  um  naives  Geniessen  einer 
verhältnismässig  kleinen  Schar  von  Kunstliebhabern,  deren  ästhetischer 
Geschmack  auf  das  offizielle  Musiktreiben  keinen  oder  nur  geringen 
Elnittst  besitzt. 
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Aber  wie  steht  dieses  selbst  Mozarts  Kunst  gegenüber?  Sprechen 
vir  zmmt  von  der  Oper  md  Ibren  Vertretern.  De«$  Mozarts  Opern 
htm»  nicht  die  Pl^  finden,  dermi  sie  bedürfco,  um  der  fressen  Menge 

in  ihrer  gewaltigen  Bedeutung  erkennbar  zu  werden,  ja,  dass  sie  nicht  die 
Rcrück-^ichtigung  erfahren,  die  sie  im  Interesse  der  Erhaltung  unseres 
kulturellen  Besitzes  verlangen  müssen,  wer  wollte  das  zu  bestreiten  wagen? 
Wo  sind  —  von  den  gJSnienden,  aber  an  Zabl  geringen  Ausnahmoi  ab- 
Sesehen  —  die  Kapelinieister,  die  tiebten,  innersteo  Sinn  fBr  des  Meisien 

KunstschnPFen,  den  nöti'j^en  Grad  von  Unci^cnniitzifjkcit,  von  künstlerischer 
Feinftihligkeit  besitzen,  um  Mozarts  Opern  mit  derselben  Sorgfalt  ein- 
zustudieren, wie  etwa  Wagners  Musikdramen?  Man  komme  nicht  mit  der 
Einrede:  jene  bed&rllen  nldit  derselben  sorgsamen  Vorbereitung,  wdl  sie 
um  so  viel  leichter  aus-  und  aufführbar  seien  .  .  .  Aus  dem  künstlerisdien 
Wortschätze  sollte  der  Begriff  des  Leichten  in  dem  Sinne,  wie  er  hier  ge- 
meint ist,  nachgerade  gestrichen  werden.  Über  den  Begriff  des  Technischen 
hinaus  ^bt  es  nichlt  leichtes  in  der  Kunst  <wenn  man  das  Wort  nicht 
=  leichtfertig  setzt),  die  Bewlitigung  des  Tedinischen  bedeutet  aber 
doch  erst  den  Beginn  der  kfinstlerischen  Arbeit,  nicht  diese  selbst  nach 
ihrem  ganzen  Umfange.  Aber  auch  selbst  zugegeben,  dass  es  manche 
Kapellmeister  ohne  berühmte  Namen  gibt,  die  eine  solche  Aufgabe  vor- 
treSilch  würden  Ideen  kfinnen,  verdarben  ihnen  iricht  TheMerieitung  und 
Rilckslcht  auf  das  .Gesdiirt*  die  Arbeit:  wo  sind  heule  die  Singer,  die 
den  Ansprüchen,  die  Mozarts  Kunst  stellt,  gerecht  zu  werden  vermögen? 
Ganz  gewiss  ^ihf  e«;  solche,  aber  sie  verteilen  sich  auf  einen  allzu  grossen 
Raum,  und,  was  schlimmer  ist,  mit  ihrem  Herzen  sind  sie,  wenn  sie 
Mozart  singen,  nicht  bei  der  Sache.  Nicht  weil  sie  nicht  wollten,  weil 
sie  nicht  k(5nnen. 

Das  ist  uicht  ihre  Schuld,  es  ist  die  Schuld  der  Sache,  der  sfe  in 
erster  Reihe  dienen  und  dienen  müssen,  Schuld  der  vorwiegenden  Be- 
schäftigung mit  dem  modernen  Musikdrama.  Ich  möchte  nicht  miss- 
verstanden  und  fBr  einen  gehalten  werden,  der  das  Rad  der  Zdt  znrfiek- 
drehen  mödite.  Ich  meine  nur,  dass  es  allmählich  im  höchsten  Masse 
angezeißt  erscheint,  einzusehen,  dass  sich  Musikdrama  und  Oper  nicht 
durch  dieselben  Künstler  wiedergeben  lassen,  sollen  nicht  beide  Gattungen 
Schaden  leiden.  Das  Gefühl  für  Stilunterschied  ist  unsern  Bühnen« 
künsUem  durch  eine  allzu  hluflg  betugstigend  schnell  erfolgte  Ausbildung 
nldlt  so  in  Fleisch  und  Blut  ubergegangen,  dass  nicht  Anschauungen,  die 
nur  für  die  eine  Gatliing  Redeiitnnp;  hahen,  mich  auf  die  andere  Anwendung 
ßnden  könnten.  Was  daraus  für  das  Kunstwerk  selbst  folgt,  weiss  jeder- 
mann oder  kann  es  sich  ohne  Mühe  selbst  sagen.  Der  Kapellmeister,  der 
tagtüglich  mit  schwergeffigten  modeneo  Pailituren  zu  tun  hat,  deren  Lösung 
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ihm  eine  Unzahl  von  Problemen  und  Aufgaben  stellt,  wird  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen  imstande  sein,  das  feine  Gewebe  Mozartscher  Instrumental- 
miidk  im  Sinne  ilires  Schapfers  elnrach  und  oline  änseere  Zntniea  bb  eat< 
hüllen;  er  wird  Dinge  in  seine  Interpretationsweiee  hineingeheimnissen» 
die  mit  dem  Kern  der  Sache  nichts  zu  tun  haben,  er  wird  beginnen, 
philosophisch  zu  reflektieren»  wo  er  nichts  weiter  tun  soll,  als  schöne  und 
■nsdnicinvolle  Musik  stlttereeht  tu  reprodaiienn.  So  vird  beule  nn 
Beethoven  und  Gluck  hentmexperimentlert,  und  eines  Ti^M  Mouri 
demselben  Schicksale  verfallen.  Man  nennt  des:  auf  uneere  Zdt  und  ihfo 
berechtigten  Ansprüche  Rücksicht  nehmen. 

Jedes  Kunstwerk  ist  in  gewissem  Sinne  an  die  Zeit  seiner  Entstehung 
gebunden;  versteht  eine  spitece  Generntlan  es  nicht,  ihm  gegenüber  den 
rediten  Sctndpunkt  zu  cewinnen»  so  eoU  sie  des  lernen.  Und  ihr  dabei 

zu  helfen  muss  ebenso  sehr  ?ach?  der  echten  iind  ernsten  Künstler  wie 
der  Kunstwissenschaft  sein.  Aber  Kunstwerke  der  Vergangenheit  zu  moder- 
nisieren (wohin  jetzt  die  Tendenz  zielt;  ist  eine  Aufgabe,  der  sich  ein 
Mrasch,  der  ernst  genommen  werden  will,  nicht  unterziehen  sollte. 

Die  Sänger  Mozartscher  und  anderer  Opern  sagen  wohl,  de  Ahlten 
sich  durch  die  musikalische  Form  der  Arien  usw.  in  ihrer  Bewegungs- 
freiheit auf  der  Bühne  gehindert;  sie  gestatte  ihnen  nicht,  psychologisch 
wdire  GestallMi  zu  aelmllbn.  Des  Ist  s«lhs|redeHd  bnrer  Ihtiinn:  es  gibt 
keum  irgend  welche  Arien,  in  denen  eich  irgnid  ein  Fortschritt  der 
dramatischen  Handlung  selbst  vollzöge;  sie  sind  die  lyrischen  Ruhepunkte 
innerhalb  der  Entwicklung  oder  sie  bnsieren  auf  irgend  einem  Stimmungs- 
momente, um  das  sich  andere,  gleichartige  oder  kontrastierende,  gruppieren. 
Dass  bei  der  Viedergabe  solcher  Stellen  der  Singer  nicht  fortwihrend  zu 
»spielen*  hat,  ist  klar.  Bringt  er  seine  Bewegungen  in  Einklang  mit  der 
Situation  und  dem  Inhalt  der  Worte,  so  ist  in  der  Richtung  sdne  Auf- 
gabe völlig  erledigt. 

Der  Einwand  der  Sänger  greift  aber  wdter  und  findet  die  Charskte- 
ristik,  die  Mozart,  um  wieder  auf  Ihn  zurückzukommen,  seinen  Gestalten 
gegeben  hat,  nicht  erschöpfend,  zum  mindesten  nicht  erschöpfend  genüge 
um  selbst  auf  ihr  weiter  bauen  zu  können.  Da  ist  denn  doch  zu  sagen: 
wo  in  aller  Welt  ist  Mozart  nicht  psychologisch  wahr,  wo  erschöpft  er  die 
Zeiduiung  seiner  Personen  nicht  in  vollstem  Masse,  wo  wird  er  iig^nd  einer 
^tuatson  nidit  gerecht,  wo  wirkt  aelne  Musik  nicht  —  ebfektiv  oder  sub- 
jektiv —  überzeugend  und  in  jedem  Zuge  wahrhaftig?  Dass  seine  Aus- 
drucksmittel im  Vergleich  zur  modernen  Mii?ik  beschränkt  sind,  könnte 
nur  ein  Narr  leugnen,  dass  sie  aber  ungenügend  zur  Darstellung  des  von 
Mozart  gewollten  Kunstwerks  seien,  wird  nur  der  Ungebildete  behaupten 
kfinnen.  Darauf  aber  kommt  es  an,  das  Mozartscho  Werk  ao  zu  erhalten« 
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wie  der  Meister  es  geschaffen  hat,  ohne  Konzession  an  den  modernen 
raffinierten  Ge&chmack,  unter  dem  sich  allzu  oft  gröbste  Unkenntnis  und 
Uabildong  verbirgt. 

Eine  Opernstatistik  habe  ich  nicht  zur  Hand.  Ich  denke  aber,  es 
wird  überall  sein  wie  bei  tins  in  Darmstndt:  in  Mozarts  Opern  gehen  die 
Leute  nicht  mehr  allzu  oft,  und  deswegen  setzen  die  Theaterleitungcn  sie 
mcbt  geivde  häufig  auf  den  Spielplan.  Wir  haben  ein  Hoftheater,  dessen 
Direktion  eingestandenemiassea  das  (IcQnstleriseh  fibrigens  durchans  hoch* 
stehende)  Institut  vorwiegend  als  ein  floansielles  betrachtett  vielleicht  (wer 
kann  das  sagen?)  betrachten  muss.  Ob  es  anderswo  besser  ist,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Dass  das  Theater  eine  Btldungsstitte  sein  sollte, 
eine  Schule  der  isthetlachen  und  ethischM  &ti^ttng  des  Volkes,  das  ist 
ein  bouto  mm  mindesten  von  den  Thestenlirakiorsn  kann  mdir  vertretener 
Standpunkt,  auf  dem  höchstens  die  Leitung  des  Berliner  Schiller-Theaters 
und  eines  oder  des  anderen  sonstigen  Kunstinstituts  (z.  B.  der  Stuttgarter 
HofbQhne)  nicht  steht. 

Nimmt  das  Pttblikam  die  ttefSs  Stofe  der  Anschsnung  ein,  dass  es 
Mozart  und  «lio  die,  welche  sein  Schicksal  teilen  (bei  ans  sind  es  z.  B. 
Beethoven,  Shakespeare,  Goethe  und  Schiller),  als  für  seine  geistige 
Nahrung  übernüssig  ansieht,  so  pQege  man  die  Werke  dieser  Unsterblichen 
so  lange,  bis  «s  weder  an  sie  ab  an  notwendige  Führer  unseres  kulturellen 
Lebens  m  g|aai>en  gelernt  hat.  Dann  erst  wird,  wenn  dies  geaeiieben, 
das  Theater  sich  wieder  auf  seine  Kulturaufgabc  besonnen  haben,  eher 
nicht.  Auch  dann  nicht,  wenn  man  noch  zehnmal  mehr  Wagnersche 
Werke  gibt,  als  das  heute  geschieht.  Wir  können  nicht  vom  Wagnerschen 
Kunstwerk  allein  leben.  Brechen  wir  dfe  BrSckon  hinter  uns  ab,  die  ans 
mit  der  Vergangenbeit  verbinden,  so  wird  unsere  Volksseele  einen  an- 
berechenharen  Schaden  erleiden.  Gewiss  muss  es  unser  aller  Aufgabe  sein, 
dass  das  Volk  Wagner  verstehen  lerne,  von  dem  es  ja,  wenn  wir  ehrlich  sein 
wollen,  heute  noch  blutwenig  weiss;  aber  eben  so  sehr  gilt  es  zu  wirken, 
dass  das  grosse  Kulturgut,  das  ons  die  Vergangenheit  geschaHlMi,  unserem 
Vollme  nicht  verloren  gehe. 

Dass  diese  Gefahr  bestehe,  darf  man  sicherlich  behaupten,  ohne  den 
Widerspruch  einsichtiger  Beurteiler  befürchten  zu  müssen.  Wenn  man 
heute  mehr  als  |e  zuvor  Seb.  Bachs  Kunst  beachtet,  so  ist  das  bedingt 
durch  die  Entwicklang,  die  unsere  moderne  Musik  fiber  Beethoven  und 
Wagner  genommen.  Man  soll  aber  über  Kontrapunkt  und  hcn atischer 
Arbeit  nicht  des  anderen  wichtigen  Faktors  vergessen,  der  Melodie  im 
Sinne  der  Haydn-Mozartschen  Periode  der  Musik.  Können  wir  auch  heute 
derartiges  nicht  mehr  schreiben,  so  sollen  wir  doch  unserem  Ohre  die 
Attftiahmefihig^eii  dafür  su  erhalten  trachten  and  sollen  irots  aller  tief- 
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sinnigen  Musik-Philosophie  und  Symbolik  unserer  Tage  daran  denken,  dass 
zu  anderen  Zeiten  die  Musik  unmittelbarer  Gefühlsausdruck  war  und  dass 
diwer  Sundpunkt  als  ein  in  geradlinigem  Werdegänge  gewordener  mindestens 
ebenso  berechtigt  wer,  eis  der  moderne.  Man  mII  ferner  daran  zu  denken 
und  es  zu  begreifen  sich  bemühen,  dass  ein  Kunstwerk  der  Vergangenheit, 
das  den  Ideengehalt  einer  Zeit  erschöpfte  oder  in  hervorragendem  Masse 
in  sieb  barg,  niemals  durch  die  Zeit  an  Wert  und  Geltung  einbüsst;  man 
loU  ventehea  lernen»  den  nur  Ae  Stellung  der  Menaehen  u  ibn  eich 
Indert  fe  nach  dem  Vecbsel  ihrer  Ideale  und  Anforderung^  daae  epitere 
Zeiten  demnach  durchaus  kein  Recht  haben,  ihre  Anschanung^weise  ale 
Massstab  der  {Beurteilung  daran  anzulegen. 

Das  fuhrt  uns  zu  einer  besonderen  hrage.  Mozarts  Opern  sind, 
von  den  Ji^endwetken  «bgeaehen,  samt  und  eonders  lebensliblg  und 
hedttrHen,  wenn  wir  eines  aasnehmen,  keinerlei  Auffrischung  oder  Be> 
arbcitung.  Dies  eine  ist  der  Text.  Viele  fähige  Kopfe  haben  sich  schon 
mit  der  Sache  beschäftigt,  neue  Übersetzungen  geboten  und  vernüiifuge 
Vorschläge  gemacht.  Würden  alle  diese  Dinge  einmal  ernstlich  erwogen 
und  Heese  sich  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  interessierten  Kreise  er* 
.  helfen,  so  wäre  bald  Besserung  geschaffen.  Allein  die  Mehrzahl  dieser 
Arbeiten  ist  vergessen  oder  unbeachtet  geblieben,  weil  derartige  Vor- 
schläge in  der  Unzahl  von  Musikzeitschrifcen  verzettelt  werden,  die  heute 
ein  einzelner  gar  nicht  mehr  fibersehen  kann.  Eine  solche  Arbeit,  wie 
eie  allein  die  Gesundung  der  bestehenden  Verhlltnlsse  berbeiflihren  kann, 
verlangt  die  Beteiligung  vieler.  Auch  ist  sie  nicht  von  heute  auf  morgen 
zu  leisten.  Aber  da  sitzt  der  Haken:  für  die  ältere  Kunst  glaubt  man 
heute  nicht  so  viel  tun  zu  müssen,  eben  weil  man  ihre  Bedeutung  für 
nnser  Innenleben  nicht  kennt  oder  nicht  kennen  will. 

Und  weiter:  vor  Jahren  ist  einmal,  ich  gtanbe  von  Moritz  Virth, 
der  Vorschlag  gemacht  worden,  die  Koloraturen,  insbesondere  aus  der 
Rolle  der  Königin  der  Nacht,  zu  streichen,  ist  es  in  der  Tat  angezeigt, 
diesen  operativen  Eingriff  vorzunehmen?  Wer  derartige  Vorschläge  macht, 
te^  veiter  nichts,  als  dase  ihm  historischer  Sinn  und  Isthetische  Urteils- 
kraft glelchmissig  fehlen.  Die  gleissenden,  glitzernden  Koloraturen  der 
Königin  sind  für  ihr  Reich  genau  so  bezeichnend  und  bedeutungsvoll  wie 
das  feierlich-erhabene  Pathos  Sarastro's  für  seine  sittlich-ernste  Welt,  wie 
der  lüstern-sinniicbe  Ton  der  Weise  des  Monostatos  für  seine  niederen 
Triebe  und  wie  die  naive  Volkstfimltcbkelt  ^pageno's  für  die  kindlich- 
harmlose  Sphäre  einfacher  Naturmenschen.  Ein  solches  Eingreifen  also 
nimmt  dem  Stil  etwas  charakteristisches,  beeir.trächtigt  und  schädigt  ihn. 
Dass  unser  Geschmack  andere  Wege  eingeschlagen  hat,  als  sie  Mozart  in 
solchen  Augenblicken  ging,  in  denen  er  ja  zuweilen  auch  den  Bedfirf- 
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nissen  seiner  Zeit  Rechnung  tragen  musste,  was  schadet  das?  Sieht  man 
nur  die  Dioge  «us  dem  rechten  Gesichtspunkte  an,  so  wird  man  sie  schon 
v«rsteli«tt  ttnd  wQrdigen  lernen. 

Idi  fiuae  aiMmnieii:  soll  MozMt  wieder  ein  Lebender  anf  wiaereD 

Bühnen  werden,  so  müssen  die  Sänger,  die  seiner  Kunst  ihre  Kräfte 
leihen  wollen  und  sollen,  ausschliesslich  in  der  älteren  Oper,  nicht  aber 
im  modernen  Musikdrama  beschäftigt  werden.  Dasselbe  gilt  von  den 
Kepellmelstem.  Ausnehmen  sind  In- beiden  Pillen  denicber  und  mOglicb. 
Femer:  Mofsrts  Verke  tenf^n,  wie  mennlghcbe  Versuche  dergettn  beben, 
rieht  in  die  grossen  Theater  nTT^erer  Zeit.  Ihr  intimer  ?timmiinp;srejz 
geht  dort  ganz  und  gar  verloren.  Die  notwendigen  Konsequenzen  hieraus 
zu  ziehen,  ist  nicht  schwer.  Einzelne  deutsche  Städte  besitzen  brachliegende 
kleine  Tbeeter  (Dermstadi  und  Bayreuth  z.  B.  die  alten  HoMieate^  die 
rOr  solche  Zwecke  mit  Erfolg  nutzbar  femacht  werden  kannten.  Endlich: 
die  Bea^^eitt]^f^  der  deutschen  (ihertraj^nng  von  Mozarts  Operntexten 
muss  in  einer  Sachverständigen-Kommission  besprochen  werden,  zu  der 
berverFsgende  Musiker,  Dichter  und  Kunsthistoriker  herbeizuziehen  sind. 
Mozarts  Stellnog  im  Geisteeleben  des  dentaeben  Volkes  ist  eine  so  oinzif- 
•rtige,  dass  es  unsere  Pflicht  als  Kulturvolk  ist,  seine  kfinstlerische  Hinter-  , 
lassenschaft  mit  allen  Kräften  zu  hegen  und  zu  pflegen.  Das  verlangt, 
dass  wir  den  von  ihm  in  unvergängliche  und  herrliche  Weisen  gekleideten 
Operngedjdilea  eine  Form  in  unaeier  Spreche  geben,  die  des  gebildete 
Sprachgefühl  nidit  beleid^  dem  Originale  enispricht  und  ^eiehzeitlg  die 
weitestgehende  Rücksicht  auf  die  Urform  der  Musik  des  Meisters  nimmt. 

Nun  wird  der  eine  oder  andere  von  der  Gesamtheit  dieser  Vorschläge 
sagen,  sie  seien  Utopie.  Sind  sie  das  wirklich,  dann  sind  wir  auca  nur 
in  sehr  bedingter  Velse  ein  Kulturvolk  zu  nennen.  Mit  Paraden,  Briickett' 
bauten,  Denkmälern,  Sportfexereien  und  all  den  stumpfsinnigen  PeStHfilem, 
vie  sie  jetzt  Mode  geworden  sind,  stellt  sich  der  Begriff  der  Kultur  nur  sehr 
einseitig  und  ärmlich  dar:  wenn  Staat  und  Städte,  die,  Gott  weiss  es! 
nachgerade  genug  materielle  Beiträge  für  sich  von  den  Bürgern  verlangen, 
die  Unanmmen,  die  ffir  GberAfiieige  Dinge  zum  Fenster  hinauagsworlMi 
werden,  hübsch  auf  die  Seite  legten  für  kulturelle  Zwecke  in  dem  an- 
gegebenen Sinne,  so  Hesse  sich  schon  manches  machen  und  erreichen. 
Wege,  zu  einem  Orden  zu  kommen,  gibt's  ja  auch  noch  ausserdem! 

Ich  weiss  wohU  dass  mit  alle  dem  die  Frage  nicht  erschSpft  ist.  Sie 
ist  znnicbst  weniger  noch  eine  künstlerische  als  eine  Geldtinige.  Aber 
ich  komme  immer  wieder  darauf  zurück:  Geld  müssen  die  Staaten  und 
Städte  für  derlei  Zwecke  hahen,  unüen  sie  ihrer  Kulturaufgabe  gerecht 
werden.  Ginge  nicht  mehr  als  die  Häitie  unseres  Lebens  in  törichten 
Änsserlichkelten  hin,  so  branchte  eine  derartige  Frage  ja  fiberhaupt  nldit 
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berührt  7u  werden.  Von  dem  Ziele,  das  Richard  Wagner  sich  ein«;?  ge- 
steckt, in  Bayreuth  ein  Olympia  schaffen  zu  wollen,  sind  wir  heute  noch 
recht  weit  entfernt.  Aber  jedes  Theater  emster  Richtung  sollte  ein  Olympia 
werden,  zam  mindesteii  dureb  die  UntentQtzung  der  Reslenmgeii  werden 
kfiniieii. 

Das  übrige,  was  ich  noch  über  die  Stellung  der  Mozartschen  Werke 
io  der  Gegenwart  zu  sagen  habe,  erledigt  sich  rasch.  Vergleichende  sta- 
rietitehe  Antebea  über  die  Zahl  der  Attfrührungen  liegen  nklit  im  Ptaae 
dleaes  AvfSutses.  Von  des  Meisters  Uedem  lebt  nar  wenices  nodi  In 
den  Konzertsälen,  mehr  in  der  Hausmusik;  in  unverminderter  Frische 
prangen  seine  Streichquartette,  die  Duo-Sonaten ;  auch  den  Kltvicr- 
quartettea  begegnet  msn  noch  zuweilen.  Für  die  Konzertsäle  haben  die 
Klnviertoneteii  Eaat  site  Bedeutung  verloren:  iliere  Kflnsder  von  seTestoMn 
Rnfe  fSlirea  de  wohl  noch  vor,  funge  md  unbekannte  getmuen  sich  aber 
nicht,  mit  ihnen  aufzutreten;  das  liehe  Publikum  könnte  ja  meinen,  „man" 
vermöge  niclit  mehr  zu  leisten.  Die  Äusserlichkeit  i'^t  chcn,  wie  man 
weiss,  Trumpf.  Wie  Mozarts  Klavierkonzerte  unserer  Zeit  wieder  nutzbar 
fenincht  werden  kannten,  hat  Relneeke  in  einer  hfibsdien  Schrill  vor 
einigen  Jahren  nachgewiesen.  Von  den  Violinkonzerten  behauptet  sieb 
noch  mancherlei.  Neuerdings  ist  auch  das  Requiem  öfter  aufgeführt  worden, 
ebenso  Divertimenti,  Ci^sationen  u.  a.  m.  Welche  herrliche  Fälle  des  Kost< 
beraten  nnd  Schfosten  in  allen  diesen  Verfcen,  auch  den  beute  gaiu  ver- 
adMrilenen,  ateckt»  wlsieii  im  Publikum  und  auch  unter  den  Musikern  nur 
wenige.  Um  sich  ernstlich  mit  dem  Meister  zu  beschäftigen,  hat  man 
keine  Zeit  und  keine  Lust.  Man  rühmt  und  preist  ihn,  und  im  übrigen 
lisst  man's  beim  alten,  spielt  die  drei  grossen  Symphonieen  in  ziemlich  regel- 
misaliieni  Wechsel  und  aetxt  alle  Jahre  vielleicht  einmal  auch  ein  Kontert 
Moiarts  anlli  Programm.  Opemarlen  kommen  dasu,  und  so  hat  man  seiner 
Pflicht  gcnCgf. 

Was  Mozart  im  L'nterrichte,  besonders  im  Klavieronterrichf  anbetrifft, 
so  wurde  ich,  so  wenig  ich  ihn  da  missen  möchte,  doch  wünschen,  dass 
die  heranwachsende  Generation  nur  mit  einer  sorgsamen  Auswahl  seiner 
Werke  bekannt  gemacht  wärde.  Mozarts  Klaviermusik  ist  nicht  in  dem 
Sinne  wie  die  Bachs  ein  eminentes  Erziehungsmittel.  Ich  habe  in'^he^ondere 
die  Erscheinung  stereotyper  Begleitungshguren  im  Auge,  die  auf  die  Dauer 
das  Interesse  der  Jugend  beeinträchtigen  können.  Wer  sie  als  zu  Mozarts 
Stil  durcbana  ^hörig  versteben  gelernt  bat  und  alt  genug  ist,  die  Haupt- 
sache innerlich  zu  begreifen,  den  werden  sie  weder  stören  noch  ihm  die 
Lust  an  Mozarts  Musik  rauben.  Dadurch  auch  wird  vielen  die  Freude  am 
Meister  vergilt,  dass  man  ihnen  die  grossen  Tonschöpfungen,  wie  die 
beiden  e>mon  PhantasleMi,  die  vier  .ktafaiaehen*'  Sonaten,  das  a-moll  Rondo 


Digitized  by  Google 


DIE  V.USIK  l\\  1  .^1^ 

u.  a.  zu  früh  in  die  Hand  gibt.  All  das  erfordert  zum  wahren  Verständnis 
eia  gereiftes  Urteil  und  nicht  unbedeutende  technische  Fähigkeiten.  Haben 
sich  beranwacfateade  junge  Menichen  jahrelang  mit  diMen  Werken  geplagt, 
so  iMsen  de  «ie  später  links  liegSD:  die  Sticke  sind  eben  sclioii  .fsspldt* 
worden.  Spielen,  das  ist's  eben,  nicht  musizieren  ist  die  Losung  für  die 
Meisten.    Doch  ich  will  nicht  auch  dies  traurige  Kapitel  hier  noch  beginnen. 

Die  Zeit  sozialer  Gibrungen,  in  der  wir  leben,  ist  Mozarts  Kunst- 
werk nicht  gflnstig.  In  welche  Hefen  menschiidier  Leidenschalten  er  in 
seiner  Musik  auch  hinabgestiegen  ist:  wie  ihn  als  schaffenden  Meister 
jenes  wunderbare  Masshahen  in  der  Verwendung  künstlerischer  Mittel 
kennzeichnet,  so  ist,  des  Meisters  Weise  in  ihrer  ganzen  Fülle  und  Schön- 
heit zu  begreifen,  eine  gewisse  Ruhe  des  Gemütes  und  eine  Ahgeklirtheit 
des  isthetischen  Urteils  ndtig,  die  der  Allgenieinheit  In  unseren  hastigen 
Tsfcn  fehlt.  Ephemere  Erseheinaiigen  beanspruchen  mehr  als  vielleicht  je 
zuvor  ein  flüchtiges  Interesse  der  grossen  Menge,  und  nicht  nur  in  Hin- 
sldit  auf  die  Kunst  wird  unser  Leben  durch  ein  ängstliches  und  peinigen- 
des GeRUil  der  Unsicherheit  chankieriaiert  Doch  in  Leben  der  Völker 
^1  kein  SiiUeslshen;  gehSrt  uns  noch  die  Znkunft»  so  wird  nnser  Weg 
durch  alles  Gewölk,  das  die  Gegenwart  trübe  beschattet,  auch  wieder  auf- 
Wirts  zur  Klarheit  führen.  Und  dann  wird  auch  Mozart,  der  Lichtbringer, 
wieder  seine  wahre  Auferstehung  feiern.  Uns  allen  aber,  die  dem  gähren- 
den  Brodel  unserer  Tage  gleichmfltig,  wenn  auch  nicht  ^eichgaitig  gegen- 
überstehen, geziemt  es,  seines  Erbes  mit  Ehrfurcht  und  Hingebung  zu 
walten,  dass  ein  kommendes  Geschlecht  nicht  von  uns  sage,  wir  bitten 
trotz  aller  schönen  Reden,  die  wir  ihm  gewidmet,  einen  der  grössestea 
und  herrlichsten  der  Söhne  unseres  Volkes  vergessen. 
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1.  Denkmaler  deutscher  ronkunst.  Erste  [Folge.  Bd.  15.  Karl  Heinrieb 
Grtun:  aMontezuma",  Oper  in  3  AIcten.  Herausg.  von  Albert  Mayer- 
Reinacb.  Verlag:  Breltkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1904. 
In  ein  Quellenwerk,  das  auf  das  Wort  deutsch  in  nationalem  Sinne  das  Haupt- 
gewicht legte,  wiirde  des  Deutseben  Graun  italienische  Oper  „iMontezuma"  nicht  binein- 
gehören;  da  aber  in  den  .Dentcmilern"  die  Entwicklung  der  deutseben  Oper  veranschau- 
licht werden  soll,  so  musste  der  Deutsche  Graun,  der  nicht  weniger  als  27  italienische 
Opern  komponiert  bat,  venreten  sein.  Dass  die  Wahl  gerade  auf  die  24.,  den  17S5 
komponierten  .Montezuma"  gefallen  ist,  kommt  daher,  dass  kein  geringerer  als  Friedrich 
der  Grosse  das  Libretto,  das  dann  von  dem  Hofdichter  Tagliazucchi  in  italieniscbe  Verse 
umgegossen  worden  ist,  verfasst  und  darin  im  Einverstindnis  mit  dem  Komponisten  die 
von  diesem  gelegentlich  schon  früher  angewandte  zweiteilige  Kavatine  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  dreiteiligen  Dacapo-Arie  angewandt  bat,  wodurch  dem  Oberwuchem  der  lyrischen 
Momente  gegenüber  dem  Fortschreiten  der  Handlung  ein  abkürzendes  Ziel  gesetzt 
wurde.  Oberhaupt  erhebt  sich  dieser  Operntext  weit  über  die  gewöhnlichen  Texte  der 
damaligen  italienischen  Opern.  Die  Arien,  die  allerdings  den  Hauptbestandteil  aus- 
machen, sind  vorteilhaft  innerhalb  der  Rezitative  gruppiert,  in  denen  allen,  dem  da- 
maligen Brauch  entsprechend,  die  Handlung  fortschreitet;  besonders  dramatisch  ist  der 
dritte,  gar  nicht  übel  auch  der  durch  die  Exposition  ausgefüllte  erste  Akt.  Ausser  einem 
Duett  und  zwei  kleinen  Chören  Rnden  sich  keine  Enscmblesitze.  Dass  uns  beute  die 
Musik  Grauns,  dessen  1755  komponiertes  Oratorium  .Der  Tod  Jesu'  auch  beute  noch 
gelegentlich  aufgeführt  wird,  viel  bietet,  wird  niemand  behaupten  können;  der  «Monte- 
zuma"  ist  die  typische  italienische  Oper,  wie  sie  Friedrieb  der  Grosse  liebte.  Der 
Herausgeber,  der  durch  seine  Arbeit  .Carl  Heinrich  Graun  als  Opernkomponist"  sich 
bereits  als  gründlicher  Forseher  bewibrt  hatte,  hat  mit  grossem  Geschick  und  Geschmack, 
besonders  bei  der  Harmonisierung  der  Rezitative,  die  nicht  leichte  musikalische  Arbeit 
besorgt,  auch  eine  sinngemisse,  den  Originalnoten  entsprechende  deutsche  Übersetzung 
geliefert.  Besonders  interessant  sind  seine  Bemerkungen  über  Grauns  Instrumentierung. 
Die  Partitur  gibt  nimlieb  über  das  jeweilige  Mitgeben  der  Ripieninstrumente  bei  den 
einzelnen  Stücken  keine  Auskunft.  Aus  der  genau  bezeichneten  Partitur  der  Balli  von 
Grauns  »Cinna"  und  den  erhaltenen  Stimmen  zu  seiner  Oper  .Silla",  von  der  der 
Schlusschor  mitgeteilt  wird,  folgert  Mayer-Reinach  mit  Sicherheit,  dass  Graun  seine 
Opern  für  ziemlich  grosses  Orchester  (Violinen,  Bratschen,  Violoncelli,  Kontrabisse, 
Cembalo,  Flöten,  Oboen,  Fagotte  und  Hörner)  instrumentiert  und  dabei  allerlei  Variationen 
der  Instrumentenmiscbung  angewandt  hat;  wir  flnden  einmal  Flöten,  Violinen  und  Viola 
zusammen,  ein  anderes  Mal  nur  die  Holzbliser,  ein  drittes  Mal  Flöten,  Oboen,  Fagotte 
und  Violoneelle,  viertens  alle  Streicher,  Cembalo  und  Fagotte,  endlich  einmal  nur 
Streicher  und  Cembalo.  An  den  Hauptstellen  spielte  natürlich  alles  zusammen.  An 
Abwechslung  für  das  Ohr  fehlte  es  also  nicht.  Dass  die  Ritornelle  der  Arien  immer 
vom  vollen  Orchester,  nicht  bloss  vom  Streichquartett  mit  Cembalo  gespielt  worden 
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sind«  erecfaeiat  weniciteos  aazweitolbari  bei  den  Aktscbliasea.  lo  ««lcli«r  Wei«e  4«r 
.Montezuma*  tndazelaea  iaMmniMitiert  gewesen  ist,  wird  tieb  vohl  fdr  finner  mterar 
Kenntnis  entliehen,  da  die  Stimmen  als  verloren  gelten  und  die  »ler  erhaltenen  Ab» 
sdiriften  der  togentiuiten  Partityr  nicht  viel  mebr  als  die  Streicbatiinnea  «afeben. 
2.  Jabrirach  der  MiMlkMbliotliek  Paten  fBr  1003.  Zebattr  Jabrgtat.  Herausf. 

win  Riuiüir  Sc  h  wa  rt/.    Verlag:  C,  F.  Peters,  Leipzig. 

Auiser  der  mutikaiiscben  Bibliograpble  uad  dem  JabrMbericbt  Qber  die  weiter  in 
beaier  BmwfclElaiiK  beirifhne  trotsertige  Blbflotbek  enddlc  dleaet  Jabrbocb  wteder  «foe 

Anz3lil  trcFTliLlirr  Aursi\[zc.    Karl  N  e  F  behandelt  ^Clavicymbel  und  Clavichord".  Ersteres 

bat  seit  der  Erfindung  des  begleiteten  Sologesangs  200  Jahre  lang  als  Ceneralbasa- 
ioMrunaat  elnaa  adadlgea  vicbfitea  Plafx  lai  Oreheater  nad  1a  aller  BaaenUemaaik 

eingenommen,  bis  tbm  die  Symp'h.ünieen  ITavilns  als  Orchesterlnstn.iim-nt  den  Garaus 
machten.  Auf  dem  Clavicymbei  «der  Cembalo  konnte  Jeder  Ton  nur  mit  einer  uad  der- 
«elbco  Stiifce  aageaeblagea  ««fdaa  uad  «praeb  aacb  gleldi  acbarf  aad  bestimmt  aa; 
dynamische  Abstiiriingcn  zu  geben,  war  unmSglich.  Das  Clavichord,  dessen  Ton  nur 
schwach,  aber  aufs  feinste  acbattierbar  war,  wurde  ia  der  Zeit  der  Empfiadaamkalt 
betanagi  uad  tdiviraieriaeb  verabrt;  es  Termltielte  aar  dea  Obersaac  veat  CembaJe 
zum  Pianoforte.  Bach  hat  meist  für  das  der  Orgel  verwandte  Clavicymbel  geschrieben; 
dieses  muaa  auch  heute  noch  sum  atUgemiasea  Vortrag  Bachscher  Klavierwerke  benutzt 
waidea.  .Zur  Geacibicbta  im  italtoaiictaaa  OiaMflaaM  In  17.  Jabrbaadeit"  baaMitt 
Arnold  Schsring  u  a.,  dsss  die  Keime  des  grossen  doppeheitigen  Oratoriums  in  der 
Kombination  zweier  um  ein  dramatisches  Milieu  gruppierter  und  mit  Vorliebe  durch  die 
Predigt  geschiedener  Vokalkonzerte  liegea,  daas  der  grtiaere  Prataaltatz  aller  itallenischeo 
Orstorirn  d?s  17  Jahrhundert?  eine  Erziblerrolle  (testo)  aufweist  Als  Carissimi  eben- 
bürtig erkUrt  Scbenng  die  beiden  Jesuitenkapellmeister  Francesco  Foggia  und  Bonifazio 
Gratiani.  Adolf  Sandberger  (.Zur  Entstehungsgeschichte  von  Haydns  Sieben  Worten 
dea  Erlösers  an  Kreuze")  stellt  fest,  dass  Hayda  bei  aelaer  Umarbeitung  der  ursprüaf- 
licta  für  Streichquartett  geschriebenen  „sieben  Vorte"  alcbt  aar  den  Text,  sondein  aacb 
einen  Teil  der  musikalischen  Umformung  durch  den  Passauer  Kapellmeister  Joseph 
Friebert  beauut  hat.  Saadbergar  tritt  schliesslich  für  die  Vlederbelebuaf  diese« 
Haydaaehen  kleinen  Oratorinma  ein.  .Zum  Vcntladflii  Glaeki*  lusaert  aleb  Hermaan 
Kretzscbmar;  er  weist  u.  a.  darsuf  bin,  dass  ein  Teil  von  Glucks  musikalischen 
Neueruagea  auf  Veractamelzuag  iitüieaiscber  und  fraaidaiscber  OpcnilntBst  biaaua» 
gekannea  lat  nad  dam  Gledc  lait  der  Elafnbrnag  roa  CbSree  aad  laatrameatalalliea 
in  das  italienische  Musikdrama  eine  schon  Isnge  vorbereitete  Entwicklung  nur  energischer 
geordert  bat.  la  dem  Auflsats  .Die  Correapeadance  litteralre  als  muaikgeachicbtliche 
Qaelle*  betont  Hermaaa  Krettaebmar,  daaa  das  Ballet  der  Gniadstock  der  fraa- 
zSsifchen  Oper  geworden  i^t.  Jass  die  durch  Grimm  lu  Rcdeuiung  erhobene  „Cor;- 
spoadaace"  für  die  Opemgescbichte  eine  reiche,  der  Kritik  aber  sehr  bedürftige,  von 
DUettaatta  hsrrObreade  Quelle  bildet  Dr.  Vllb.  Altnaaa. 

3l  Dr.  Theodor  S.  Ihit^m;  I.  „Intonationsstfirungen  und  StimiD  v  e  rl  u  st", 

2.  aD*s  habituelle  Tremolierea  der  Siagatimme.*  Verlag:  Aibert 

Stahl,  Berlia. 

Zwei  lehrreiche  Beitrige  rur  Lehre  von  den  Stimmstnrwnf;en  von  dem  bekannten 
Laryngologea  der  Köoigl.  Akademie  für  Muailc.  Dia  erste  Abhandlung  geht  auf  das  Weaee 
der  lateaaiioasaiVruag  als  eiaer  akaaiiacb  «abtnebrnbarca  Dtitreiis  twiseben  den  la- 
tendierten  und  gesungenen  Ton  des  näheren  ein.  Allerdings  Mriticn  diejenigen  Formen, 
deren  Ursachen  im  Ansatzrohr  oder  Gebilse  liegen,  ebenso  bciseUe  wie  die  rein  laryo- 
(«alea  Poraien.  Hier  iateressien  aar  das  allmihiish«  Schvladaa  der  Fikigkali»  elaaa 
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iatendierteo  Ton  in  bestimmter  Höbe  bei  gleicber  lotentitil  und  gleicher  Scbwioguog«- 
«elM  4er  Sifanüppea  «nvfebM,  uad  nrar  snttlehtt  IBr  eiaMtn»  SiellMi  tfee  UmluicM» 

Drr  Verlauf  derirtiger  Sifiruogen,  die  anhag«  bemerkt,  nacb  und  nach  aber  7ur  leidigen 
üewobnbeit  werden,  ist  der  gewSbnlicbe.  Mit  den  Verlust  der  Bewegungsvorstellungen 
ud  dem  Einschlafen  der  GebArskenlrolle  ferblndet  sieh  (neeh  Flstsa)  bald  EnBU«a( 

und  Erschöpfung,  die  mei<5f  den  Vcfltisf  der  Sin^'^nrnme  n»ch  sich  und  rwar  t:m 

SO  eber,  als  mit  oder  obne  Erlaubnis  des  Lehrers  in  dem  krAnktaafien  Zustande  weiter* 
gesungen  wird.  Als  Mittet  Ifr  den  Ausgleich  der  Versiimtnung  emplebtt  ee  sich,  einen 
tchwscben  faradlscben  Strom  von  süssen  durchzuleiten.  Die  Versolworlung  dersrtiger 
Stimmgymnsstik  mit  Hilfe  der  Elektrisation,  besonders  aber  des  Dehnungseingriffes,  muss 
nan  allerdings  dem  Verfasser  überlassen.  Letzteres  Experiment  soll  such  nach  dem 
tweiten  Scbriftchen  für  das  Tremolieren  von  Vorteil  sein,  das  sich  als  hüpfende  Be> 
wegungeo  des  ganzen  Phonationsbildes  cbsrskterisiert.  Seine  verschiedenen  Ursachen 
gruppieren  sich  (nach  Flatau):  i.  in  primIre  Störungen  der  Atemführung;  2.  in 
primIre  mechnoinehe  Verindernnftn  tm  Pbonntiontnppnrat  und  3.  in  pri« 
nlre  pbenetorttclin  BewegungtitSrnngen.  Die  Mittel  xnr  Heilung  liegen  In  der 
Re^ulicru r.^  di.-r  Mundstellung,  der  Zungen-  und  Lippenbewegung,  -Spannung  und  -rich- 
tung,  er.  in  der  Anwendung  de«  (aradiachen  Stromes.  Beiden  Schtiftea  «ictalig  ist  die 
Poidenrag  eine«  t^defbllehea  ZosamnenvlrlnM  vm  Lnryngoiogen  «ad  StimmMIdoMii, 

sowie  Jie  Re-^oliition  i.-iner  theoretisch-praktlscb*«  AHtWIdung  der  I.ehr'^r  und  T.eh rerinDW 
in  der  Physiologie  und  Hygiene  der  Stimme.  Rud.  M.  Breitbaupu 


4.  Leopold  Gckdowsky:  ,50  Chopin-Studien*.  Verlag:  Schlesingerscbe  Musik» 
hsndlung,  Berlin. 

Wer  dieee  Studien  etudiert  bat,  for  den  erklirt  eicb  de«  leebnisctae  Ptainomeo 
aGodewiky*.  Er  bildet  in  die  Verketett  eines  modernen  Virtaeeen  and  ist  erstsunt  über 
die  geniale  Konstruktion  einer  tadellos  funktionierenden  doppelbindigen  Dynamo.  Diese 
Tecbnik  ist  die  PtizislottBtectanik  des  2(k  Jahrhunderts,  des  ist  kein  Zweifel,  —  ein 
▼nader.des  modernen  menechlldieik  Mssebinengeistes,  und  naeb  vnefblttiicta  tofiseben 
Gesetzen  aufgebaut.  In  dieser  .letzten  Schule  des  Virtuosen"  ist  nichts,  was  auf  lönemen 
Pässen  siinde.  Wo  wir  herzlich  drob  sind,  der  einhindigen  Funktionen  endlich  Herr  sn 
«erden,  Irilt  nne  hier  eine  deppelblndige  Funktion  entgegen,  die  unter  crsetavenen 
Formen  und  tollsicn  K o mplikat.onen  ebenso  leicht  und  graziös  .arbeitet"  wie  die  einzel- 
bindige*  Die  Übertragungen  der  Cbopinscben  Etüden  io  Terzen,  Sexten,  Okuven,  in 
doppelbladlge  Pssesfen,  fBr  die  Ihike  Hsnd  eilela,  —  die  Vertsusebunc  der  Linken  nit 
der  Rechten,  der  Rechten  mit  der  !  inVen,  die  technische  Parapbrasierung  einer  Etüde 
in  nebreren  Varianten,  die  Zusammenlegung  und  Verschmelzung  xweier  Etöden  su  einer, 
—  eli  das  Ist  von  aoenehBtierlleher  Beweiskreit  Mag  man  masiksltseh  aod  kBnsderiseh 
über  dieselben  urteilen,  wie  man  ■wü!,  das  Technische  In  ihnen  ist  eine  positive  Tatsache 
und  eine  GrOsse,  mit  der  die  Zukuah  wird  rechnen  müssen.  Abgesehen  von  der  ausser» 
OfdenfilA  aalwielcrttea  Medunlk  der  llniMn  Heod,  sebetal  mir  eiaa  ta  diesen  Studien 
von  ▼ichligkeit:  das  Prinzip  der  OegenüSfTÜchkeit,  der  Tert  kontrSrer  Bewegungen,  das 
Spiel  ia  dynsmiscben  Kontrasten,  das  hier  -  bevusst  oder  unbewusst  -  in  voller  Schirfe 
darAgstUHt  IM;  Beiceaatfieb  01»  an  eiela  Stndiaa  uad  Werke  für  die  «eegeanaate" 
Unabblagigikalt  der  Finger  und  Hindr,  deren  Zweck  —  weil  durch  .Obnn^en"  nicht  zu 
verwirkNebea  —  von  vornherein  verfeblL  Die  Unabbingigkeit  der  Hinde  beruht 
aar  aaf  der  aelbstladigea,  frelea  and  aetlrlicbaa  Beveguag  der  kftrper- 
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lieben  Massen  und  Gewichte  und  ist  nichts  weiter  als  eben  diese  nur  nach 
Mat«t«^e  d»r  Divergent  aad  KenTergoas  dirfercnsicrte  —  TSlUt  gleiche 

Funktion  der  beiden  (Mnlcs-  und  recbtshindi|en)  Motore.  Was  hiermit  gemeint  ist, 
werde  ich  anderen  Ortes  niher  erUIreo.  —  Daneben  raus*  man  der  instrumeniellea 
FetaMt  and  Tteler  eriglaeller  leehnieeber  Pormeo  gedcokea.  Ee  eieekt  vfd  Korleeee 

in  den  Stadien  und  nicht  alles,  was  Geist  und  Laune  Icombinierten,  klingr,  aber  sie  sind 
in  ibrer  Art  vollendet  und  pianistisch  —  in  gedachter  Legeritit  und  höchster  Grasie  — 
■tele  von  interessantem  Reix.  Die  Beerbeitmigea  zeigen  eine  aoaverine  Beherrschung 

des  Stoffes,  Auch  da«;  harrr?oni«f Vi»  und  kontTapunkti«chf  F!ern«»nt  hrweist  eine  un- 
gemeine Delikatesse  und  teinen  pianisiiscben  Geschmack.  Die  Modulationen  bind  oft 
von' seltenem  Schliff  und  weicher  Flüssigkeit.  Bleibt  nur  ein  Fehler:  die  Tecbnilc  ist  zu 
individuell,  zu  persönlich,  d.  h.  zu  mickelig-häkelig,  zu  wirrpolyphon,  zu  gespickt  und 
getrüffelt.  Schon  die  phinomenale  Linke  schränkt  den  objektiven  Wert  der  Studien 
bedeutend  ein.  Auch  fehlt's  oft  an  GrSsse,  Breite  und  Wucht  der  DeTMeUang.  Die 
IVilttel  erscheinen  Qbergeordnet,  der  didaktisch-erzieherische  Zweck  (falls  man  aageeicliia 
dieser  Technik  Oberhaupt  von  einem  solchen  reden  darf)  untergeordnet.  Dleee  .SellMt* 
zwecktechnik  en  miniature"  erschwert  nur  und  ermüdet  schliesslich.  Dazu  kommt,  dein 
den  meisten  Varianten  der  Charakter  technischer  Kaprizen  und  Spielereien  ohne  besonderen 
iCunstwert  anhaftet  und  sie  nur  zum  Teil  klanglich  befriedigen.  Am  besten  gelungen 
balle  teil  die  beiden  a  moll  Varianten  (von  op.  10  No.  2)  II  und  III  (.Ignis  fatuus'),  die 
Transpositionen  der  Ges>dur  Etüde  op.  10  No.  5  nach  C-dur  und  A-dur  sowie  ihre  Ver- 
legung in  die  linke  Hand;  ferner  op.  25  No.  1  in  linkshlndiger  und  doppelhlndiger 
Arpeggierung  und  die  Kombinalien  und  Zmemnienlegung  von  op.  10  No.  II  und  op.  25 
No.  ai  Die  Qbrigen  befriedigen  nar  teeliBlaeb-Inetrttnientell,  ebne  die  M&be  der  Arbeit 
iMaondera  in  lohnen.  Immerhin  bleibt  das  Veric  In  nichts  den  Beveie  einer  abnormen 
Technik  schuldig  und  ist  daher  für  jeden  angehenden  Virtuosen  als  letxter  Schliff  (besonders 
lor  EntwicUnng  und  speziellen  Durchbildung  der  linicen  Hand)  ?on  greaaer  Bedeutung. 
Daa  Icommende  Geschlecht  wird  wobl  scblieadidi  aitdi  in  dieae  Technik  hinehivachecn, 
die  heute  noch  ein  Spezialgebiet  Godowsky's  und  aelbet  für  manchen  Virtuosen  von  Nsmen 
und  Kuf  eine  tem  incogaiia.  Daa  Unierfangen«  in  unpcodulttiTer  Welae  alch  gerade 
Chopln'a  klaaetaehe  Knnatarerke  in  technlacben  Obdokiionen  auaiawlhleni  geht  nne  hier 
nichts  an.  Dafür  trifft  Herrn  Godowsky  allein  die  volle  Verantwortung.  Wer  die  Wunder* 
hlfiien  Gheplnacher  Phantasie  um  ibrer  aelbat  und  ibrea  muaikaliscb-kfinstleriachen  Ge> 
haltet  Villen  lieb^  nnd  eich  ihren  Dult  und  Zauber  erhalten  «III,  tut  gut,  Kunstwerk  und 
Selbstzwecktechnik  scbsrf  zu  trennen.  Rudolf  M.  Breithaupt. 

&  Max  R^er:  Variationen  und  Fuge  über  ein  Originaltben«  für  die  Orgel, 
op.  73.  Verlag;  Lauterhaeh  tc  Kuhn,  Leipsig. 

VicIIciulit    in    keinem  inJcrn  Opus  ist  Reger  sich  selbst  80  treu  ^tr'iiicfiLTi  als  in 

diesem.  Hier  haben  wir  den  echten  Keger  mit  allen  seinen  individuellen  Zügen.  Des« 
wegen  bhi  ich  auch  gewiss,  data  die  Freunde  der  Regeraehen  Muee  dieaei  StBek  ala 

eines  seiner  besten  anerkennen  werden;  die  Feinde  itcs  spczic::  «Regerschen'  dagegen 
werden  auch  diese  hohe  Offenbarung  des  Regerschen  Genies  mit  unslglicb  ütwrlegenem 
Lldieltt  ad  acte  legen.  —  Ea  wlre  eine  UnnSglichfceit,  mit  echwaeben  Vorten  euch  vtu 
cnnlhernd  einen  Regriff  geben  zu  wollen  von  der  ungeheuren  kompositoriecheii  Kraft, 
die  atu  diesem  Werke  spricht.  Es  wire  vergeblich,  wenn  icb  mit  Worten  den  unendlich 
peedaehen  Zanher  dea  Thema*  aebat  aeiner  sintredatiene",  den  aehler  ttaanadenklidiett 
Rclchtnm  der  RegertChen  Variationen  ^jch  nur  i^ndeuten  wollte.  Welche  Stimmungs- 
wandlungen (and  die  eind  doch  achiiesslicb  das  Wesen  modemer  Variatioa)  vermag 
Rcfar  aeiocm  Thema  ahrageirinncnt    Durdi  «ngeahnfn  harmeniacbe  Vunderdhige» 
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dorcb  psckendo  Gegensltze,  dureb  eine  logische  und  wirkungsvolle  Anordnung  und  Auf* 
daaadMMfe  d«r  einzelnen  Vtrittlonen  bleibt  er  interessant  und  fesselnd  Takt  fSr  Takt. 
Sein  zart  triumendes  Thema  wird  in  den  Variationen  zum  Ausbruch  heroischer  Leiden* 
tchafliieiilMi^  xttu  triaeofeacbten  Klasegetaiifc  der  doch  trSsteo  will,  zum  AnMirwk 
«41er  Melanelione  —  dtzwtKbeii  vieder  ein  keckes,  kraftbevusstes,  kompotltoriicbei 
Virtuos(.-n<-tückchcn ;  alles  das  wechselt  in  bunten  Bildern,  bis  sich  Reger  schliesslich 
erMM  In  einer  fenial  konzipierten  Fitga  bis  er  wie  Beelboven  in  Miner  „Neunten'  die 
KoneaqueaiMi  lieht  «11  cU  den  «Meripfeebenden  und  «identteitendea  GefUdea:  Ui 
ce  aae  «ae  Jeden  Takt  dleeer  Page  eaigeieaidat: 


,Froh,  wie  seine  Sonnen  fliegen 
Durch  des  Himmels  pracht'gen  PIna, 
Wandelt,  Brüder,  eure  Bahn, 
Freaditi  wie  eia  Hdd  zan  SIeieal" 

Walter  Fischer, 

t,  Amilcare  Zanella:  Fantasia  e  Grande  Fugaio  Sinfonien  a  quattro  Soggetti 
per  Oiebettra  e  Pianoforte.  ep.  25.  Verlag:  Meicelle  Cnpre,  Teriaa. 
Dieses  recht  umfüngreiche  Werk  leugt  7war  von  einem  ausgezeichneten  KSnnen 
des  Autors,  wird  sich  aber  wohl  nur  wenige  Anbänger  gewinnen,  weil  die  Thematik 
fix  elaa  derartige  eaerme  Vorlage  doch  zu  pbysiogtiomieloe  ie^  und  der  Klavierpart,  der 
streckenweise  recht  monoton  ist,  aebwerücb  einen  Pianisten  zum  Studium  reizen  dürfte. 
Die  Zusammenstellung  von  strengem  Setz  Im  Orchester  und  modernen  Klevlerpassageo 
aad  -Arabesken  dürfte  wohl  such  schwer  zu  rechtfertigen  ecitt.  Dl«  laeimaieBtttlea  iet 
eoltde,  ebne  dureb  beeendere  VorzQge  enbafiülen. 

7.  Hermann  Protie:  Prebtteebe  Sebole  fnr  Herraenlnm  oder  Hnasorgel. 

op.  22.  Verlag:  Hermann  Protze,  Leipiig 
Clelcta  ibien  Voigiag^n  betcbrinkt  sieb  diese  Schule  darauf  eine  knrxe  Er- 
Uatemag  dee  HenaoBlans,  die  Anfinge  dee  Elementarunferriebl«,  eine  Anewebl  von 
aiebr  oder  weniger  guten  Übungen  und  c-ir.L-  Sjinimlunj;  vtin  Chor'Icn,  Volksliedern  und 
Meeelecber  Musik  weltlicher,  sowie  speziell  geistlicher  Richtung  zu  bringen.  Die  modernen 
Bestrebangen,  fBr  dee  HennonJnn  eine  eigene  Utentnr  t»  eebelba  and  dieeee  laebraaieat 
endlich  von  dem  entsetzlichen  Beigeschmack,  den  die  Bezeichnung  „Hausorgel*  bei t 
feiner  empfindenden  Musikern  taervonufen  musste,  zu  erlösen,  finden  hier 
keinen  Naöbbetl,  denn  gerade  die  Haaeergel  iet  der  grfleele  Feiad  dee  mederaea  Hann«» 
niums.  SeIb^t.f.■rstIni]ic^  fetilen  aus  diesem  Grunde  auch  alle  Anleitungen  für  künst- 
leriscbes  Registrieren,  das  Hauptaugenmerk  des  modernen  Harmooiumspielers.  Eine 
SAalc^  la  der  dlcees  Gebiet  eaehgeaito  oad  eingebend  behnadelt  wlid,  iUilt  leider 

aaeil  iOIBier;  waaa  wird  sie  veröffentlicht  werAt-n?  Karl  Klmpt 

8,  X.  LaonaSiVallo :  Serenata.    Verlag:  Gebr.  Keinecke,  Leipzig. 

Elaeoi  Itellener  oder  Franzosen  kann  man  es  kaum  als  besendeiee  Verdienst  an» 
reebnen,  wenn  er  -meiner  Leier  eine  hübsche  Serenade  entlockt;  wem  anders  als  ihni 
könnte  wohl  mcbr  scbnie.zende  Melodik  und  piksnte  Rhythmik  zu  Gebote  stehen? 
ff.  Joa.  Rheinberger:  Nacht.   Verlag:  Gebr.  RelaaAe,  Leipzig. 

Es  Ist  Mendelssohns  Geist,  der  bieria  Certlebl^  waaa  eucb  nicbt  in  ursprünglicher 
Frische.  Die  Wirkung,  die  Meodelesidiaa  Metodleea  In  ihrer  Eiafbebbelt  immer  wieder 
enielea,  die««  Vlrfcuag  bervenurafM  wird  kriaem  voa  aeiaen  Epigonen  gelingen. 

Rieberd  Knrecb. 
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LE  M£NESTREL  (Parlt)  1004»  N«.2B.  —  Entbiltdcn  Artikel  .Berliozianf  von  Julien 
Tieraot,  der  lieb  mh  den  Frafnunmefl,  ProlegieB  und  Vorreden  von  Berliot  bo« 
scbiftift. 

MONATSCHRIFT  FÜR  GOTTESDIENST  UND  KIRCHLICHE  KUNST 

(GSttingen)  1904,  No.  6.  —  Der  Aufsatz  „Bildschmuck  auf  kirchlichen  Musik- 
pngninnico''  belundel^  von  allgemeiaen  Gesicbtspunklen  «utgebend,  im  einzelnen 
des  von  Pvetor  Grealieh  in  Peeen  xarMenbinepeaelon  taereas|eg#bone  Piograam.  — 
Sehr  lehrreich  ist  B.  F.  Richters  Ariikel  über  „Gottesdiensdldie  Passionsauf- 
fübruncen  in  Leipzig",  worin  der  alte  Brauch  dieaer  Auffübrunfea  konstatiert,  für 
fH»  lesebriebene  Kompoettienen,  von  Knhnrae  Maftvepaselen  nngelniten,  die  1721 
zum  erstenmal  aufgefOhrt  vurde,  zuaammengeatellt  und  die  gegenwlrtige  Erneuerung 
der  scbfinen  alten  Sitte  bescbriebeo  wird.  —  Ein  Autestz  von  Philipp  Spitts  be- 
liendelt  »Oes  neue  Geoiogbneli  IBr  Braoneebveti*. 

MUSICA  SACRA  (Rogensburg)  1904,  No.  7.  -  Entbiit  den  Sdrimaertiicel  Faul 
Kurtacheka:  »Pspst  Piua  X.  und  die  Kirchenmusik". 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1904,  No.  7. -Entbiit  die  Artikel:  .Zur  Bundea- 
grQndung*  von  Joser  Pommer,  .Die  Gründung  dea  Singerbundea  ,Da8  deutsche 
Volkalied*"  von  Hans  Fraungruber  und  »Akuatiache  und  tonpejrcbototisclie  Aul- 
fsssung  des  deutacben  Volkaliedea*  von  Ludwig  Riemaon. 

GREGORIANISCHE  RUNDSCHAU  (Grat)  1904,  No.«.  —  Ane dem  inbett  mBgen 
die  nachstehenden  AuFsStzc  hervorgehoben  sein:  »Vatikanische  Auagabe  der  die 
gregorisniscben  Melodleen  enthaltenden  liturgischen  Bücher';  .Dss  motu  proprio 
Ploe*  X.  nnd  eoine  Dorebflbmng*  von  J.  ▼III;  •Kombinierte  Orteiniannele*  von 
W.  E.  Ehrenhofer;  .Die  Zentenarfeier  St.  Gregors  des  Grossen  in  Rom"  von 
M.  H.;  »Der  gregorianiache  Gesang*  von  J.  Müblenbein  und  «Der  Entwicklunge- 
ganf  der  aliieMItefllden  GboralnOlodle*  von  Kerl  Ott 

BOHNE  und  WELT  (Berlin)  1904.  No.  18  —  Zu  erwibnen  sind:  «Enrico  Caruso" 
von  C.  Droste  und  «Die  neuen  Sicbertaeitsmassregelo  xur  Erbfibung  der  Feuer- 
elebetbdt  Im  KSnigi.  Opombenee  tn  BerMn"  von  Pran  Seybold. 

LA  R^VUE  MUSICALE  (Perlt)  IMM^  No.  11—12.  —  .Une  compoaition  frantalee 
de  17.  aiide  i  deux  cbeeura*  —  die  In  einem  In  der  Bibliotbdqne  Salnie  Gene 
viftve  beflndlicben  Band  enthalten  Ist  —  analysiert  Henri  Qnittard.  Senet  ffor> 
öffentlicbt  J.  Ph.  .Notea  aur  Stephen  Heller",  A.  Fay  .Souvenirs  d'une  tlive  de 
Usst*;  Coastsnt  Zakone  aclireibt  fiber  «Le  cbant  dana  loa  dgliaee*  und  Henri 
Hartieh  fiber  .Anienlnn  Drafik*. 

LA  NUOVA  PAROLA  (Rom)  1904,  No.  5.  —  Sebr  Interessent  ist  die  Studie  »L'este- 
tica  musicsle  dl  Gliraeppe  IMazzini  e  di  Riccardo  Wagner"  von  FellCO  Momig- 
liano,  die,  von  dem  Gegenaatz  dea  auf  der  Harmonie  beruhenden  dentacben  und 
den  auf  der  Melodie  hissenden  italieniacben  Musikwcsent  ausgehend,  einer  Ver> 
scbwiatening  dieser  beiden  Rlcbtttnfen,  wie  sie  in  Vagnera  »Lobengrin*  vortlegl^ 
das  Wort  redet. 
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DIE  WAGE  (Wien)  1904,  No  35  Es  benchfet  (günatlg)  über  „Die  Liener  Musik- 
splelzeit  1903/4"  Anton  Kotsmary.  Unter  den  im  Belben  Heft  veröffentlichten 
aEinfilien  und  Reflexionen*  von  Philipp  Frey  flndet  sich  (neben  anderem  weit 
CrSberen)  der  sondcrbnre  Ausspruch;  „Wagners  kathoUsClW  OpOm  ImImB  d\0 
mystitchetten  NebelHore  für  den  Gescbiectatstrieb  . .  .* 

KUNSTVART  (Leipzig)  1004,  No.  19.  ~  Ein  «ehr  hSbacher  and  leMOSverter  Auf- 
satz „Kriegerischer  Klang"  von  F.  Lebnow  beschiftigt  sich  mit  der  von  Riehl 
schon  vor  Zeiten  gewüiiscbteo,  Iber  immer  nocb  lidctaet  ootwcndigea  ReAwm  der 
Mllfflrmaelk  Im  Dettttcben  RHebe.  ObwoM  namentneb  ta  der  Icfztena  Zetr  viel 

von  Jer  älteren  deulsthcn  .Marschmusik  zu  neuem  Leben  erweckt  worden  ist, 
wuchert  doch  noch  immer  das  alte  Unliraut  üppig  genug  welter  fort;  die  Jl&nracb- 
Programme  «merer  MilMrkapellea  «tnd  ▼«■  aolcber  .pfan-  and  «yfliemlefler 

Manniflilltigiceit,  BuntscheckigJ:eit  und  Stillüsigkeit",  dass  sie  es  getiasi  mit  einem 
jedeo  Groaaatadtvarl^t^  hierin  aufnehmen  Icönnten.  Als  pmusilcaliscbe  Barbarei" 
beiekbnet  der  VarTaMer  Inabeaoodere  die  Jette  recbt  beHebtan  Opcratranakrlptlene» 
mirsche  wie  etwa  den  entsetzlichen  »Nibclungcnmarsch",  der  Ihm  als  eine  „musi- 
faUiacbe  Tcopelacbinduag'  eracbeiot.  Zum  Trost  weiat  er  auf  die  einfach,  schlicht 
imd  acbmvcUM  tabHebene  addatlaeb«  Stgnalmaaik  bta,*dertn  beben  errleberiaeben 
Vert  er  nachdrücklich  betont;  die  Erinnerung  an  diese  Motive  bildi^t  in  dem  Geiat 
des  BsueroburscheB  (Qr  dss  ganze  Leben  ein  nutzbringendes  Gegengewicht  gegea 
die  Gaaaenbaner»  die  er  andendts  z«  bdren  bekommen  bat;  ae  wie  die  alte 
Marschmusik  —  »der  musikalische  Ausdruck  zielbevussten,  energischen  Wollens, 
scblicbier,  pflicbtbewusater  Gesinnung,  uaeracbütierlichen  Mutes',  —  den  Csssen* 
baoan  und  Tingeltsogeimlraaben  neaeran  Dolnma'  aletaafciiWg  fagaafiberateht 
NatnentUch  der  Vorschlag,  man  mös«  die  Sotdstrn  in  der  Instruktionsstund^  mit  der 
Geschichte  der  miiitirischen  Musik  im  Umrias  bekannt  machen,  verdient  Beachtung. 

MONATSHEFTE  FÜR  MUSIK-GESCHICHTE  (Leipzig)  I904,  No.  67.  -  in  die 
sehr  interessante  Zusammenstellung  dar  »KinMfn  und  Organisten  der  Kirche  za 
Sb  M«ri«  Magdalena  zu  Breslao"  vott  iMfthM  Starke  ist  eine  Reibe  wertvoller 
Urkandea  eingelegt.  Enribot  aeiea  blermn  den  Orfanlaten  Maitbaeas  Bretttcbneider 
Gutachten  über  die  Orgeln  der  Maria  Magdalenenkirche  aus  dem  Jahre  1590,  die 
Geaaebe  dar  OifaniateD  Ladebach  und  Beiger  (der  iweimal  um  Gehaltserböbang 
elnrelebti^,  da«  PenalmiierungB  Dekret  dea  OMtlHed  Relcbwitz  (1714),  der  Rontrakt 
mit  dem  Organisten  Johann  Christopb  Gläser  (1724).  Kulturhistorisch  interessant 
and  io  aoiocr  SchverflUi^it  and  io  seinem  Wortralcbiam  sogar  in  gewissem 
Sinne  komlacb  xa  nennen  l«t  namantfteh  dna  ans  detn  Jabm  fflao  «tammende 
Gesuch  des  David  Ladebacb,  daa  mit  dem  Passus  schliesst:  .Ist  demnach  an 
E.  G.  Undt  H.  hiemit  mein  Unterdienstlichaa  demfitigea  suchen,  bitten  undt  flehen, 
Sie  gemben  bef  kSnffdger  vledeferaettung  nndt  beatellung  mebr  ervebntee  Mrchen 
oder  Organisten  Officij  meiner  wenigen  Tcrson  in  grossgünstigem  befiirdc-rlichen 
angedencken  zu  sein,  Wie  leb  dann  der  tröstlichen,  zuevorsichtiichen  Hoffnung 
gegen  E.  G.  nndt  H.  gelobe,  Sie  sie  boebvemGnmg,  die  so  «eint  In  re  Mualea 

von  Jugendt  aulf  angewendete  mühe  undt  Heiss,  undt  hicnuT  bcv  gemeiner  Stsdt 
11.  Bürgersclialh  erfalgete  trewelleisaigste  Dienste  undt  Woiverbalten,  ao  woi  dieaen 
»einen  nndt  der  Melnfgen,  mir  vagen  der  Evantalladien  Rellgloa  knmmerbafften 
Zuegesttndenen  tinrail  vSterllch  beherzigen  undt  rechte  patres  undt  patroni 
vieler  bekümmerten  undt  Notbleideoden  mich  ais  ihren  bedrängten  Bürger  undt 
CUmmi.  I«  b«e  paaaa  mit  «ianr  «rftnvUebeii  motatini  ff«n«h«i  vardan.  wolche 
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ich  dum  iltermh  Gott  den  AUmccIiticea  Zue  seinem  gnidisen  Obbalt  micb  aber 
in  deroMlbier  bell«  vItMlietae  tfllsctlon  Undt  befBrdMmt  te  itobMr  DcmaA  Bn- 

pfehlen  thue.*  —  Im  selben  Heft  veröffentlicht  Eugen  Schmitz  gründliche 
„Stttdiaa  fiber  C.  Prinu  als  Musikscbriftsteller'.  Printz  (1641-1717)  vir  ein 
tBcbtIger  prakifidier  Maaiker  and      MmllwebrillMdler  nrar  krio  bilnbraebender 

Geist,  aher  ein  Kenner  der  zeitKcn"-:--sischen  Musikverhältnisse,  SO  dtSS  seine 
Schriften  von  faobem  historischen  Wert  sind.  Nicht  weniger  sls  33  Scbriften  Qber 
die  Mmlk  bat  Printe  ▼erfhast,  dartmttr  der  .Satrriiehc  Kefloponiat*  (IflBQ  md  die 
„HisJorische  Beschreibuns  der  Edelen  Sing-  und  Kling-Kunsf  ifioo).  Schmitt 
beweist  nun  auch  die  Autoraduit  Printcena  bezüglich  der  drei  satyrischen  Romioe 
»MuaieoB  Texttaa*  (lOBO),  «Mneleua  nafnaatana*  OOBl)  md  «Mualettt  enrioMM* 
(1691).  Als  das  bedeutendste  VerJc  bezeichnet  er  den  »Satyrischen  Kotnponlsten* 
—  der  Form  nach  ein  Roman,  dessen  Held  sPhrynis'  ist,  eigentlich  aber  ein  voll> 
Biladigec  moeikaliaebee  Lebibueb.  Sebnilto  be^irieht  ee  eintebead  nad  baiiandek 
auch  ausmhrllcber  zwei  ander?  Werke  von  Prifltt:  tfe  »EieidlMlODee  BOdGae* 
und  die  ,Musica  modulatona  vocalis"  (.^678). 

DER  TORMER  (Stuttgart)  1904^  Ne.  la  —  Zvei  Artikel  vea  Kari  Storek:  «Rlebard 
Wagner  und  Mathilde  Wesendonk"  und  »Das  Janko-Klavier";  in  dem  letzt- 
genaaaten  hetaat  ea:  »Alle  ErlSaung  von  tecbniacher  Mühsal  bedeutet  eine  Be- 
frelang  dea  Galaiaa.  Hier  Ist  cin^  «1«  aJe  die  Moalk  adt  «laeat  Jabrbttndeit 
nicbt  erfafaren  bat.  Wir  werden  nicht  alle  mehr  umlernen,  trotzdem  es  nicht 
eebver  iat  Aber  unsere  Kinder  sollten,  wenn  ale  Klavier  apielen  lernen,  dlea 
aar  auf  der  JaBko«Klaviatar  tna.* 

DEUTSCHE  RUNDSCHAU  (Berlin)  1904,  No.  10.  -  Karl  Krebs' Rückblick  »Aus 
dem  Beriiaer  Muaikleben*  ateUt  feat,  dasa  in  Oper  und  Chorwerken  wenig  ia  der 
Tarfleüaaan  Saleea  t*M*t*t  «ordea  tet 

WESTERMANNS  ILLUSTR.  DEUTSCHE  MONATSHEFTE  (Braunachweig) 
1904,  No.  574.  —  Karl  Storck  spricht  in  seiner  die  Oper  behandelnden  „Musi- 
kalischen Rundschau"  vom  »Neuen  Stil";  er  redet  über  Wagnernacbfolge,  Natu- 
ralismus, Mircbenoper;  Uber  den  Drang  der  neuen  Zeil^  Imimitit  zu  erzielen,  daa 
Volksleben  der  Gegenwart  auf  die  Bühne  zu  bringen,  der  kleine  RaumTerhIltnisse 
beansprucht  und  zum  bürgerlichen  Schauspiel.und  musikalischen  Lustspiel  hinführt 
Veffdt  Mit  aabUB  sFalnt^  ist  hier  der  Pfadweiser  gewesen,  Mozsrt  hat  s.  Z. 
Anregungen  dasu  gegeben.  Ee  telceo  neeb  Ausführungen  über  das  moderne  Melo- 
drama, Über  WafBar  «ad  Olaefc  aar  d«w  bentigen  Spielplan,  und  über  aevere 
Werke  von  Bungeft^  Plliiaar,  Vnfridi,  Klaflar,  Wegalar»  SietMed  Veginar,  Btecb 

und  d'AIbert 

LA  R£VUE  D  ART  ÜRAMATIQUE  ET  MUSICALE  (Paris)  1904,  15.  5.  — 
Ein  aebr  intereaeaater  Aulutz  von  Gilbert  Steager  (eue  dem  ZyUue  »Lee  ibMtrea 

pendant  !e  consiilnri  hebandelt  »les  spectacles  de  l'an  IX*.  Die  wichtigsten  von 
diesen  Auflübruagen  waren  »l'Oratorio"  von  Haydn  und  »Les  myst^res  d'isis**  von 
Moiart  —  aa  artfea  rechte  Monstra  geweaea  eelal 
NEUE  ZEITSCHRIFT  FÜR  MUSIK  (Leipzig)  inoi,  No.  25  -  27.  H.  Stephan!: 
aEinbeidicbkeit  in  unseren  NotenbUdem*.  A.  Schering:  ,40.  Tonkünstler-Ver- 
eammlnng  dee  AllgemeiaeB  Deatteben  Maeikfarabn  hi  Fnmkfbrt  a.  M.*;  «Mai 

Puttmann:  Johann  Adam  Hirer";  Han^  ScbmidkUßz:  „MusIkSsfhetifc  als  l.ehr- 
fscb*;  Sharp:  »Musikalisches  aus  New  York";  Aloya  Obrist:  »Die  Corneliusfeier 
in  Wainef*;  Jaaalk  Wall:  MAnlaa  DvoH^  Peiataildia  EtinoanaitaQ*'. 


NEUE  OPERN 

Flmiand  Le  Borne:  »Die  Girondisten".  Text  nach  Lamartine  von  Lfnfka 
und  Paul  d«Cboudens,  beiut  ein  dramatisches  Werk,  ao  dem  der  Komponist 
nmit  irfMlMii 

Lao  Fall:  «Irrlicht",  Text  von  Ludwig  Fernand,  betitelt  sich  eine  dreiaktige 
Oper,  die  am  Hof-  und  Nationaltbeater  zu  Mannheim  mit  Beginn  der  Saison 
lar  Uraainiiiiint  gelaacea  trird. 

Audr6  MessaRcr:  .Die  Dragoner  der  Kaiserin",  eine  komische  Oper,  Text 
von  Vanloo  und  Duval,  wird  in  Paris  zur  ersten  Aufführung  kommen. 

Otto  NeltMlt  .▼•Ithsll  ia  Not*,  eine  Art  paraditliMlMr  Sptoloper,  ton  aa 
1.  Januar  1005  am  Bremer  Stadttheater  thM  UrmlllibniBt  Odebes. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Berlin:  Das  KönigK Opernbaus  k&ndigt  vorliufigan:  Novititen:  ,0er  Roland 
▼OB  Borlln.*  Himariickot  ONint  in  4  AkMn  voa  R.  LtoneaTalle.  Unat- 

führung  (Mitte  November).  „Rübezahl."  Oper  in  4  Aufzügen  von  Hans 
Sommer  (Ende  Dezember).  «Die  Heirat  wider  Willen.*  Komische 
Op«r  hl  3  Akt««  TOB  E.  ÜBB^ordinek.  UnmlllbniBg  <EBdo  Jnittu).  ,Dnt 
Fest  auf  Solhaug"  Musikdrama  in  3  Aufzügen  von  W.  Stenbammar. 
(Ende  Februar).  Ferner:  Neueinstudierungen:  aRienzi*,  «Tannbiuser", 
»RiBg  doi  Mibeltingen"  (die  bcMea  letzteren  Vortw  hi  szenischer  Hinsieht, 
soweit  es  bei  dem  Zustande  des  alten  Opernhauses  noch  mOglich  ist),  «Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor",  .Die  Hugenotten",  «Der  Watfenscbmied." 
ReprltoB:  «Cool  In  tutM*,  ,Du  «berae  VM,*  Ballet:  NendastndlefBag: 
„Satanetla'. 

Braunschweig:  Das  Hofiheter,  das  vom  Bannt  Seeling- Charlottenburg  voll- 
stlndlg  umgebaut  wurde,  wird  am  1.  Oktober  mit  der  .ZaaberSSte*  erSfflaat; 
die  Oper  wird  nach  Münchener  Vorbild  mit  neuen  Kostfimen  und  Dekorationen 
aus  dem  Atelier  Kautsky  in  Wien  ausgestattet.  Als  Neuheiten  sind  für 
die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genommen:  .Alpenkönig  und  Mensctaaa« 
feind*  von  Leo  Blech,  .Dornröschen",  Mirchenoper  in  3  Akten  von 
Weweler,  .Manon  Lescaut*  von  Massenet  und  .Die  Strandhexe" 
von  Zerlett.  Von  ilteren  Werken,  die  aus  technischen  Gründen  im 
Interimstbeater  nicht  gegeben  wurden,  werden  zunicbtt  in  den  Spielplan 
wieder  aufgenommen:  ^Louise"  von  Cbarpentier,  »Die  versunkene  Glocke" 
von  Zoellner,  .HolTmanns  Erzählungen"  von  Olfenbacfa,  .Die  Königin  von 
Saba"  von  Goldmark  oad  «Der  Ring  des  Nibelttafen*.  Meyerbeen  »Propbet" 
soll  ginzllch  nao  auageatattet  ta  Szane  geben. 

Budapest:  Von  Novititan  sollen  zur  Auffiihrung  kommen:  .Maria"  von  Arpad 
Siaadi  und  Bdla  Siabados,  .Samson  und  Dalila"  von  Salnt-Sa6ns, 
»NaBo"  TOB  Graf  Gtea  ZIcby,  »La  Caprara*  tob  Oabrial  Dupont, 
«La  Bobtna*  voa  PtteclBL 
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Charlottenburg:  Das  Theater  de»  Westens  kündictaaNeviilten  «n;  M.Cotta 
«Pierret*  Votf-Ferrtri  .Die  neotisrifen  Prtueii*,  GuKlielmi 

„Pergolesi",  Emlle  Pessard  „Madame  Gogo" 

Köln:  Als  Novit!  tca  stehen  in  Aussiebt:  Artbur  Fried  beim  (Die  Tiozerin), 
Glaclc  (Der  befrogene  Kadi),  Volf  (Der  Corregfdor),  Siiat-Seins  (Die 
Zauberglockel,  Woir-Ferrari  iDie  ncugierij;t::i  Frauen). 

Mailand:  Das  Teairo  lirico  eröfToet  die  Salsoa  mit  Giordano's  «Siberia*. 
Novitlten:  .KSnig  Darid"  von  Amlntere  Gelll  and  »Helena*  von 
Camille  Saint-Sacns.  Reprisen  und  Neueinstudierungen  ^Adricnnc 
Lecouvreor*  von  Alea,  «Zasa"  von  Leoacavallo,  pLoaisc*  von  Cbarpentier, 
.Manad  Meoeodex*  von  PillatL 

Wien:  Das  k.  k.  Horoperntheater  plant  an  Moviliten:  d'Albert  (Abreise), 
Blech  (Das  war  ich),  D^übea  (Lalimi),  Pfitzner  (Rose  vom  Liebesfarteii). 
—  Neueinstudierungen:  Fidelio,  Rheinfold,  Walliüre. 


BraoBBditvttiA:  Die  Hofitapciie  hat  wie  in  den  letatca  Jahren  vier  Renterce, 

der  Verein  für  Kammennusilc  fünf  Ahendc  in  Aussicht  genommen; 
Direl(tor  Wegmann  verpflichtete  für  seine  S  popullren  Konzerte  ersl> 
klaaelfe  Krilte  u.  a.  »die  BVhmea*,  da»  Peteraburger  aad  U»  Halir- 
Streichquartett,  ferner  i-.t  Hamen  Maria  Berg,  Susanne  Dessoir,  Luis  Mysi- 
Gmeiner,  Minette  Wegmaon,  Elsa  Ruegger  und  Dr.  Ludvig  \FQliner. 
Tenaa  Carrefto  ertffnet  den  Reigen  mit  einem  Klavierabend.  Der  Chei^ 

gesangveretn  hereitet  „Die  Schöpfung*  vor  Haydn  vor,  im  2.  Komtrt 
soll  die  Grosse  Messe  (b-oioll)  von  Back)  zur  Auftuhrung  gelangen. 
Breslau:  Der  Bohnsche  Gesangverein  veranstaltet  im  kommenden  WtllMr 
in  der  Aula  Leopoldtna  der  Kgl.  Untversiilt  vier  historische  Konzerte. 
1.  (Z7.  November):  Humor  in  der  deutschen  Oper  (Mitte  des  18.  bis  Milte 
dei  Ifl.  Jahrhunderts).  —  2.  tll.  Dezember):  Kinderlieder  aua  alter  und 
neuer  Zeit.  —  3.  (10.  Februar):  Shakespeare  in  der  Musik.  --  4.  (5.  Mira): 
lOO.  Konzert.  Das  weltliche  deutsche  Lied  von  der  Mitte  des  15.  Jsbr- 
hunderis  bis  znr  Gegenwart  —  Die  Kammermnalk-Vcreinigung  den 
Breslauer  Konservatoriums  veranstaltet  in  der  kommenden  Saison  vier 
Kammermuaikabende.  Die  aus  den  Herren  Direktor  Willy  Pieper, 
Dr.  Felix  Kosenthil,  Violinvirtuose  Otto  Silhavy  und  Solocellist  Ladwig 
Foerstel  bestehende  Vereinigung  wird  auch  in  diesem  Jahre,  dem  sich 
gestellten  Progrsmm  entsprechend,  in  der  Hauptsache  Novitlten  zum  Vor- 
trage bringen. 

Oarmatadt:  In  den  sechs  Sym  r^honle-Konzerteo  der  Hofkapelle  werden 
u.  a.  zur  Aufführung  gelangen:  Bach  (Braodenburgischea  Konzert  No.  2)^ 
Beethoven  (Symphonieen  No.  5  und  8),  Bruckner  (Symphonie  d-moil), 
Dvo(ik  (Aus  der  neuen  Welt),  Liszt  (Orpheus),  Mendelssohn  (Meeres* 
stille  und  glGekliche  Fahrt),  Mozart  (Symphonie  g-moll),  Reinecke 
(Ouvertüre),  Strauss  (Symphonie  f-molt),  Volbach  (Prüblingsgedicht), 
Wagner  (Parsifal  Vorspiel).  Solisten:  die  Damen  Marta  Stapelfeldt, 
Reee  Bttinger,  die  Herren  Franz  Ondricek,  Willy  Hattet,  Georg  Wille, 
Ludwig  Strakosch,  Emil  Sauer,  Ludwig  Hess,  Gustav  Havemann. 

Frankfurt  a.  M.:  Das  Programm  der  sechs  Abonnementakonserte  Ist  wie 
folgt  festgeaeizt  worden:  1.  Keucrt  (5.  Oktober).  Dlrigeat:  Dr.  Rottoaborf. 


KONZERTE 
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Beethoven:  Zweite  Symphonie  <D-dur);  VloUBkoniert;  Weber:  Oavertfire  zu 
.Euryanthe*;  Violintelo;  Goldmark:  .In  Ittlira*;  Soliit:  Bafta«  Ytaye. — 
2.  Konzert  (2.  November).  Dlricent:  Dr.  Kunwald.  Kindel:  Concerio 
grosM  No.  7;  Weber:  Ozeanarle  aus  .Oberen";  Wagner:  Sieffriedidyll; 
Ueder  mit  KlaTierbcgleiiung;  Weber:  .Kampf  und  Sieg".  Wagner:  Kaleer- 
marsch;  Sollstin:  Edyth  Walker.  —  3  Konzert  (14.  Dezember)  nirigenc 
Dr.  Rotleoberf.  Brabins:  Dritte  Sympbooi«  (F-durj;  DvoMk:  Violinkonzert; 
Va^Mr:  Eine  Ftue^OavenBre;  RIebird  Straota;  .Daa  Tal";  Hans  PSttoar: 
sHatatalmlnnchen";  Gesänge  mit  Orchester;  Bcrlioz:  Ouvertüre  zum  Carnaval 
ronuüii.  Solisten:  Konzertmeister  Adolf  Rebner  und  Karl  Reich.  — 
4   Konrert:  (II.  Jnaar).    Dirigenten;  Profleaaor  M.  Seblllinta  und 

Dr  Üoitcnherg  Scliiniiiu>:  Symphonischer  Prolog  zu  „Köni^  CUipüs": 
Schillings:  .Seemorgen";  Wildenbrucb:  nHexenlied"  mit  begleitender  Musili 
fBr  Orcbester;  Beethoven :  e-moll  Symphonie.  Sollatiaebe  Mltwlrfcuns:  Bmat' 

V  Possart  5  Konzert  i'.S  Februar).  Diri^pni:  Dr  KiinwalJ  Berlioz: 
shesi  bei  Capulet";  Scharweoka:  Klavierkonzert  in  b-moll;  Kosenihal; 
Varlationra  tber  ein  algonea  Tbema  fOr  Klavier;  Richard  Sinmta:  »Atio 
sprach  Zaraibusira'.  Solist:  iMnrit/  Rosentbal.  —  6.  Konsart  HO.  Mira). 
Dirigent:  Arthur  Nikiscb.   Programm  oocb  anbestimmt. 


Geaellschafiskonzerte  im  Palmeogarten,  Frankfurt  a.  M.  (Saison 
OklObnr  1904  Ms  Mira  IfNK^.    DIaaa  Konaane  aottan  fdatM  Kflnattom  vad 

Künstlerinnen  Gelegenheit  bieten,  Ihr  musikaliscbes  KSnnen  einem  grOBBOn 
Publikum  zu  zeigen  und  besonders  sucb  mit  Orchester  zu  musizieren.  Die  An- 
meldungen  (nnr  aehriftlleh)  lo  dleaen  Konserteit  niniM  Kapellmeister 
M  KÄmpfrrr,  Frankfurt  a.  M.  (Bockenheim)  Villa  Leonhardsbrunn,  entgegen.  Sie 
haben  zu  enthalten  eine  Beschreibung  des  Studienganges  und  der  Programme. 

Die  Leitung  der  dieajIhrigMi  Keaaeriediei'Wiener  Philharmoniker  beben 
G<-nprnirru5:tkdirBkter  Pollx  Mottl  uad  KSaigl.  Kapellaieistar  Dr.  Karl  Muck 

übernommen. 

Max  Fiedler  vtrd  dleeea  Winter  Koaserte  In  Meelma,  Sl  Petersburg  nad 

Rom  dirigieren 

Kapellmcisicr  Paui  Eislcr  in  Wien  wurde  ¥on  Direktor  Conried  auf  drei 
Jahre  an  das  Metropolitan-Opera-House  in  New-York  engagiert. 

Prof.  Dr.  Arthur  Seidl  ist  eingeladen  worden,  an  Stelle  des  zum  Ordinariat  an 
der  Berliner  Universitit  jüngst  berufenen  Prof.  Dr.  Hermann  Kretzschmar  die  Vor- 
leaungen  über  Musikgeschichte  und  Ästhetik  am  Leipziger  .Königl.  Konser- 
vatorium" zu  übernehmen.  Er  vird  diesem  Rufe,  unbeschadet  seiner  drsmsp 
targischen  Verpflichtungen  am  Herzogl.  Hoftheater,  von  Dessau  aas  nacbkomraea. 

Prof.  Dr.  Diez  ist  aus  dem  Lehrkörper  des  KSnigl.  Konservatoriums  In 
Stattgart  geachieden.  Mit  Beginn  des  Wintencmeslers  wird  an  sdoer  Stelle 
ProlL  Dr.  Meyer  die  Vortrige  über  Ästhetik,  Kana^  nad  LiteratnrgeachlAle  halten. 

In  Ludwigsburg  hat  sich  ein  Ausschuss  gebildet,  der  die  Errichtung  eines 
Mörlke-Oenkmals  in  der  Vaterstadt  des  Dicbtera  fBrdem  will.  Den  MInnom, 
die  am  metsten  dam  beigetragen  haben,  MUrlkes  Ueder  dem  Volke  niber  ta 
bringen,  Jrn  Komponisten  E.  Fr.  Kauffmann  und  Hugo  Wolf,  soll  /ij^1l-:lIi  mit 
dem  Dichter  eine  Ehrung  zuteil  werden:  ihre  Reliefbilder  sollen  daa  Postament 
de«  Deaknala  lehmBeken. 
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1d  New-York  pUot  mao,  Giuseppe  Verdi  ein  Dentcmal  su  Mtxea.  Di« 
Idee  g»hl  TOB  der  deriitm  IfallenlMbeii  Kelmle  aus  mid  «M  voB  allca  fMdl- 

schaftlichen  Kreisen  eifrig  rs^^rierx.  Mit  dem  Entwurf  ist  der  in  Palermo  lebende 
Btl<Uiauer  Civeletti  beauftragt  worden»  der  dem  Maeatro  bei  Lebzeiten  nalie  ge- 
«iaiid«B  «ad  ib«  adacRdt  nach  dem  Lebea  nedeUiert  liat. 

Georg  Scbum  ann,  Direktor  der  Berliner  S-ngalcademie,  h«t  ein  neu?-»,  Werk 
fBr  Chor  und  Orcbeater,  aSehnauctat"  von  Schiller,  volleadet  und  arbeitet  gegea- 
vlull  M  elaer  Synitlimiie  iDr  Oretaaiier. 

Hofkapellmeister  Arthur  Meissner  in  Sdlveria  «rUelt  die  frideM  Vei^ 
dienstmedaille  f&r  Kunat  und  Visaenscbaft. 

Keil  Barrlno  vem  Dreedeaer  HoMieater  ist  sum  KSaiclIcli  tlekilieliea 
Kemmeratnger  ernannt  worden. 

Kammersängerin  Emilie  Telti-Herzog  in  Berlin  bat  gelegentlicb  ihrer 
Mirwirlnrag  bei  den  MQncbener  Mozart-Featapieien  vom  Prinzregaotea  tob  Befern 
die  grosse  goldene  Medaille  für  Kunst  und  W!>'!enschflft  erhalten 

Der  Direktor  lics  Königl.  KonservatoriuiDS  für  Musik  in  Brüssel,  Franfoia 
Auguste  Gevaert,  ist  ^um  aae«lrd|eB  Riller  dee  Ordeas  Paar  le  adille  fDr 
Wieaensctaaften  und  Künste  ernannt  worden. 

Unter  dem  Titel  .Das  Harmonium  Zeitschrift  fär  Hausmuaik"  erschien 
am  25.  August  die  erste  Nummer  eioer  aeaea  MaaalBiebrlft  aaier  Kadektieia  yoo 
Walter  Lfiekliorf  in  Dreeden. 

Die  Henen  Datkaler  and  Vortleeb  babea  am  1.  September  In  Besei, 
Geibergasse  24,  ein  K  onzert-Rureau  Basel  errichtet. 

Der  Musikschrirtsteller  Albert  Pfeiffer  ia  Bonn,  Blficberstraeee  5^  lat  zuneit 
mit  der  Sammlung  der  Briefte  nad  Sdirillea  des  Tentoibenca  Tondicbwis  Martin 
PIQddemann  beschäftigt,  um  deren  Herausgabe  und  Veröffentlichung  vorzubereiten ; 
die  kritiache  Biographie  soll  spiterbio  folgen.  Herr  Pfbiffer  richtet  an  alle 
iMsreseealen  die  Auflbiderung,  seine  Aitelt  dnndi  Minellnns  voa  Noiiaen»  Obar^ 
laaaaag  voa  Brlelba  usw.  sa  valerstüliea. 

TOTENSCHAU 

Am  27.  Juli  starb  der  Organist  «B  der  Hotpllalblrcbc  In  Sta^iar^  Karl 
Breunioger,  im  68.  Lebensjabr. 

Am  7.  September  ist  in  Baden-Baden  der  Hofopernsincsr  a.  &.  Berabard 
Greger  im  Alter  von  70  Jahren  aus  dem  Leben  geschieden. 

70  Jahre  alt  Ist  in  Scbwetfn  I.  M.  der  namentlich  durch  seine  sabireiclien 
Lieder  bekannt  gewordene  Komponist  Friedrich  von  Wickede  geatorben.  Ursprüng- 
lieb  Offtzter»  apiter  Poatbeamter,  wandte  er  atcb  scblieealicta  der  Musik  zu,  trat  mit 
Bülow  und  Uezt  in  Verbindung  und  wurde  ein  eilHger  Vorklmpfer  für  Wagner. 

Zu  Pawlowsk  starb  die  russische  Pianistin  Julie  Turina-Grünberg.  Schülerin 
von  Mosarta  Sohn  und  Adolph  Henaelt  durfte  sie  sich  das  Verdienst  zuschreiben, 
zuerst  weitere  Kreise  auf  Anton  Rnblnstein  hingewiesen  zu  baben. 

Tie  r  'rilh  ero  K  i^nlif:'.  sSch    :ch  u  Hofoprrnsänger  und  Operr. rc^i  -.  Ki-ijr  in  Dr  csilc  n, 

Wilhelm  Eicbberger,  ist  in  Oberioschwitz  im  Alter  von  74  Jahren  verachieden. 
Der  Dirigent  und  Organiat  Padre  Engenlo  da  Costa  Aranfo  Motte  In 

Gtdmaraes  ist,  n2  Jahre  alt,  gestorben. 

In  Mainz  ist  der  frühere  Direktor  des  dortigen  Stadttheatera,  Kapellmeister 
Prenmayer,  19  Jabre  ali^  verstorben. 
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OPER 

BERLIN:  Könicl.  Opernbuis:  .Der  Schauspieldirektor"  von  Mozarc  (Neu* 
ehnladfenta^.  Der  Theaterzettel  kündete  an :  .Operette  in  einem  Akt  von  L.  Sebneider, 

ViLisik  von  W.  A.  Mozart."  Harmlose  Leute  konnten  ratlos  werden.  Gab  es  in  Mozarts 
Tafen  ichoa  Operetten?  Und  wie  konnte  Mozart  sieb  zur  Komposition  c^rade  dieses 
OperefttnoLlbretto^«  veretehen,  deren  hSetast  dubtoeer  Held  er  lelbsi  Ict?  Die  Haadlani 
irrzSlilt  unter  anderem  die  Vorgeschichte  der  „Zaubei Röte".  Einer  weitverbreiteten  An- 
nahme znfolce  ist  aber  die  .Zauberflate"  Mozarts  leute  Oper.  Sollten  aicb  alle  Musik« 
IPlelirtea  (riiadlfeb  bismiert  beben,  da  sfe  den  .Scbauspieldirekfor*  frSber  anteitea? 

Es  war  nicht  schön  von  der  Gsnerallmendanz,  durch  iiirt  kecke  T^ehauptun^;  einen  solchen 
Wirrvarr  der  Meinungen  zu  erregen.  Aber  da  sie's  vagen  konnte,  muss  schon  bericbtel 
«erdra»  vn  der  aSebanapietdirekter*  tnhtt  «ar  nad  tplter  «urde.  Alto:  am  7.  Pebraar 
1786  gab  der  (■'■^tcrreii,  Mschr  Kaiser  in  der  Orangerie  des  ^^eliHnbrunner  Schlosses  dem 
GeneraltouTerneur  der  Niederlande  ein  Fest.  Zur  würdigen  Dekoratiea  einea  aolcben 
F«Met  (Bbiffte  aaeb  gute  Matifc.  Zwei  Aaftfig»  «areii  «iiaDfeo.  Den  dnen  baitt 
Salier!  auszuführen,  den  anderen  Mozart.  Die  Harmlosigkeit  von  Text,  die  Mozart  als 
Unteriage  diente,  beiiielie  sich  .Der  Scbauspieldirektor".  Selbiger  Direktor  steht  vor  der 
A«i||abe  Is  alter  Elle  dn  EaaenU«  sutamiBtiinibiitim.  Seb>iKpM«r  and  Slager  aieMea 
sich  untl  legen  Proben  ihrer  Kunst  »b  Zwischen  zwei  SSngerinnen  kommt  es  zum 
Streit.  Die  eine,  Mad.  Herz  benannt,  ist  mehr  für  Adagio,  die  andere,  AUd.  äilbcryang, 
m  Pirestoi.  Eia  Tcaar  sacht  die  «ireiteadaa  FarMsa  ta  veraShaaB,  aad  aian  kaaa  sieh 
denken,  wie  Mozart  dieses  Terzett  bis  ins  einzelne  charakterisierte  Dieses  Prachtstück 
mag  es  wohl  verursacht  haben,  dass  man  immer  und  immer  wieder  den  verzweifelten 
Vaisaeb  machte,  durch  «Baarbsilungen*  die  kiciaa  Geleganhaltsarbelt  f&r  die  B&hne  zu 
rerteo  Ein  halbe?  D-jtzend  etwa  solcher  Rearbeitun^en  sind  bekannt.  Das  grösste  Glück 
beiQ)  Publikum  hatte  die  m  den  vierziger  jabren  des  vorigen  Jahrhunderts  entstandene 
von  Schneider.  Den  Theaterdirektor  gibt  In  dieser  Umarbeitung  Schikaneder  ab,  der 
Ubrettist  der  ,Zanberflöte*.  Der  prüfende  Kapellmeister  lat  Moaart  aelbs^  uad  die 
rivalisierenden  Singerinnen  sind  seine  Schwigerin  und  die  Braut  seiaea  KeatertiBeittei«. 
Die  Mozartsche  Musik  zum  aSchauspieldirektor*  reichte  für  den  neuen  Text  nicht  ans, 
aad  diesem  Übelstand  half  Taubert  ab^  iadam  er  eia  paar  Jilozartscbe  Lieder  sd  h<»c 
iBsifameaiiart«  and  das  beksaats  Bandt-Terzstt  ataschab.  Eta  Potpoarrt  also  zu  einem 
Vorstadt-Einakter:  das  ist  die  .Operette  in  einem  Akt  von  L.  Schneider,  Musik  von 
W.  A.  Maiart."  Eia  Heldenstöck  war  es  wirUicta  aictat  von  der  neuen  Direktion,  als  sie 
dieses  Einakterehefl  auf  neu  aulktbeitaie,  am  bei  Uatefhallaafsabenden  (am  PremMreatsg 
folgte  811 F  Vn/art  dss  CoppcHa-Ballet  von  Delibes)  das  nötit;c  Frj.lmaicri.il  ru  haben, 
Soli  der  .Scbauspieldirektor*  ia  seiner  ursprünglichen  Fassung  gegeben  werden  gnu 
tnrd  der  Vereneb  mit  einer  Neabesrbeitung  gemsebt  —  saeh  gut  Aber  dea  TnMiel 

von  Musikan!cn,  der  bc'  Herrn  Seh neiJür  Wolfgsng  Amadeus  Mozart  helsst,  den  möchten 
wir  uns  doch  ein  für  allemal  verbitten.  —  Herr  von  Strauss  leitete  die  Aufführung. 
Kita  «Bida  dar  Alcadanilker  sagan;  niebt  vlal  Tampafanaai^  aber  daiduittt  lewiaaenbaft 
Dar  SebanspleMtrektor  war  bei  Harm  Nabe,  dam  einziteii,  dem  man  den  Vtener 
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(iftttbCQ  konnte  Tortreinicb  aufgehoben.  Friulein  Dietrich  and  Frta  Herzog rifalisicrteit 
a1«  SliigsriJiaeii  «nd  Herr  Philipp  machte  den  »Mozart"  vollends  xtUB  Tcaor. 


MÜNCHEN;  Die  Moz«rt>F<supiel«.  »Das  tdi«atte,  kMtb«rat«  »od  orifiaeUat« 
Betttttam  der  M9nc1ieiier  Oper*,  wie  Alfred  von  Mens!  die  MOachener  Mozeittiifr 

führungen  treffend  nennt,  scheint  noch  immer  nicht  die  BeachtuTi^;  j^cTunJcn  7,u  babeOt 
die  es  verdient.  Die  Festspiele  dieses  Jahres,  die  ia  der  ersten  Hüfte  des  Auf  ost  stMt« 
haden,  wirea  vobl  wieder  von  efnem  iniemerionalen  PnUtlnini,  aber  verblltalenlesig 
recht  schwach  besucht.  Man  weiss  ofTenbAr  nicht,  dass  man  Mezart  clgcntlicti  nicht 
liennt,  wenn  man  sich  diese  Datetellungen  entgehen  lisst,  die  schon  durch  das  ganze, 
der  Moierteeben  Kunet  so  verwaiidle  Millen  dee  «Meinen  Heneei"  einen  unvei|lefek- 
liehen  Zauber  erhalten,  durch  eine  verstindige  RGc-tkehr  zum  Original  aber  und  zahl- 
feicbe  regietecbnische  Neuerungen  den  Geist  dieser  Kunst  erscblieseen,  wie  nie  und 
niriends.  Bs  kAnnen  nun  allMdlagii  nemenilieh  bei  der  graeaen  Ken^ilertheit  dnei 
Apparats,  wie  Ihn  die  Oper  erheischt^  nicht  alle  AufrOhrungen  auf  der  gleichen  H8he 
stehen.  Das  war  auch  heuer  der  Fall.  Aber  der  künstlerische  Geaamterfolg,  das  sott 
gleich  getagt  lebi,  IbeftiaT  den  verjUkrigen  um  ein  Bedenteadce.  Znr  AnMUinuig  kamen 
.Figaros  Hochzeit',  .EntfQbrung  aus  dem  Serail",  »Don  Giovanni",  „Co<!!  fm 
tutte*  und  aZauberflöte'  in  zwei  Zyklen.  Bis  auf  das  letzte  Werk,  das  im  Hofibeater 
und  mit  weniger  Glück  gegeben  wurde,  bot  Jede  ▼ledergebe  einen  gens  eigenen  Rd«,  bi  der 

Besetzung  oft  sofjar  mehr  Abwecbslunj;,  als  nötig  und  vorteilhtft  war  Im  ersten  „Figaro" 
sang  ein  New- Yorker  Gast,  Frau  Johanna  G  adski,  in  der  zweiten  Frau  Frinkcl-Claus  aus 
Hamburg  die  Gililn.  Frau  Gadski  ist  eine  sehr  vornehme,  sber  küble  Darstellerin,  be- 
gabt mit  einem  biegsamen  und  wohlgebildeten  Orpan,  das  einer  schönen  Kantilene  fähig 
ist,  während  Frau  Fränkel-Ciaus  teilweise  verbrauchte  Miucl,  dagegen  weit  mehr  Tempe- 
nment  hat.  In  der  Rolle  des  Pagen  alternierten  die  Damen  Minnie  Nast  aus  Dresden 
und  Ella  Tordek,  letztere  mit  grSsserer  Frische  und  Grazie.  Der  Figaro  des  Herrn  Zsdor 
sus  Prag  ist  etwas  sQsslich.  Das  fibrige  Ensemble  wurde  von  Münchener  Künstlern,  besonders 
Feinbals  als  Grafen  und  Hermine  Boeettl  sIs  Susanne  ganz  vortreflüdl  gestellt.  Die 
«Entführung"  brachte  uns  den  berühmten  Berliner  Gast  Emilie  Herzog,  deren  Vortrap» 
und  Atemkunst  man  stets  sufs  neue  besuunen  muea.  Vom  etnheimlecheo  Personal  eind 
Dr.  Valtera  gesanglich  ungemein  schöner  Belmonte  und  der  prichiige  Osmin  des  Heirn 
Sieglitz  zu  nennen.  Musikalisch  war  die  AnffiUiranc  dea  zweiten  ZfUne  veientlldi 
saubeier  und  gegen  die  Mangilcb  recht  paetoae  erete  AoffShrong  feiner  abgetSnt.  Die 
erste  der  beiden  „Don  Giovanni''-Aurrühningen  liit  etwas  unter  der  ungleichen  Besetzung; 
Frl.  Nast  als  Zerliae  ist  zu  zaxt,  Herr  Jörn  aus  Berlin,  ein  recht  spröder  und  unsufniltger 
Oktavio,  von  den  elnhelmleclien  Dantellem  Geie  alt  Leporello  elltleHech  abgerundet, 
aber  ges.-u-.^licTi  nicht  ernst  zu  riehmeti,  fr!.  Huhns  Donna  Elvira  nicln  sehr  glaubhaft, 
nur  Feinbals  in  der  Titelrolle  ganz  an  seinem  Pietz.  Ungemein  genussreich  war  dagegen 
die  erete  «Coei  fbn  tutte^AnffBhrang  mit  Bmllle  Herzog  alt  Flordiligl,  Hermenn  Gnra« 
Schwerin  .ils  Cuf^HcImo,  Walter  als  FciTamlD  und  Rauberger  a's  Alfonse.  Sie  war  viel« 
leicht  die  stilvollste,  jedenfalls  aber  die  einheitlichste  und  launigste  der  Veraoauttungen. 
So  dfirton  wir  den  fciinetleria«hen  Verienf  der  Mozeitileete  aleo  einen  «ehr  ediSnon 
heissen,  einen  Erfolg,  der  den  Ruhm  unserer  Hoftiühnc  p.ur  befestigen  kann.  Solche 
Darbietungen  sind  Höbepunkte  unseres  Musiklebens  und  eine  Gewähr,  daaa  man  die 
JHeietenrerke  der  Veftenfenheii  ta  Ibter  untrcrilladiten  Geotnit  flheiUoIhfli  «Ifd,  nolaace 
e»  eine  Kunet  gibt.  Dr.  Theodor  Kroyer. 


Willy  Pastor. 


Die  Reibe  unserer  Beilagen  erölTnet  die  Wiedergabe  eines  Weitaeblattea  von 
d«iQ  bskanotea  Maltr  Fnox  StuMa,  d««  in  itimmttDgtvolIer  Weise  die  berrlicbe  Es-4ur 
SynpkMile  det  Meisten  ernbollitert 

Es  folgt  ein  sweirellos  seltenes  Portrit  Mozarts.  Der  Stich  von  E.  Tbelott,  die 
Völlige  ttOMrai  Bildet,  befindet  licb  in  der  jetzt  dem  preusstscben  Staate  gebörigen 
«MtadeliMta-Senailaiig*  fn  Berlhi.  Nlberei  tber  d«t  BiM  tit  crlbbreB,  «er  ttai  crott 
vieler  BemfihunKcn  leider  nicht  möglich;  sollten  wir  später  einmal  daxu  in  dcr  LagiS 
seiBt  eo  werden  wir  nicbt  ?erfeblen,  untere  L«ter  davon  zu  unterricbien. 

Alt  Probe  von  Menrtt  Neiraichrift  veriMfcndidien  wir  eim  Seite  tut  der 
Original  partitur  der  »Hochzeit  des  Figaro"  im  Faksimile:  den  Anfang  der  Arie 
Cberabins  .Neue  Freuden,  neue  Scbmenen*.  Es  gereicht  unt  zu  besonderer  Freude, 
aaeoTMi  Leoon  da  to  koeibaru  and  telteaet  Stfidt  QbenoldiOB  n  kSiinon. 

Auf  dem  nicbsten  Blatt  sehen  wir  drei  Jugendbilder  Wolfgangs.  Das  des 
rünfjlhrigen  Knaben,  nacb  dem  im  Besitz  des  Konsuls  F.  Bamberg  in  Messina  befind- 
llehM  Origlanl,  daer  otcb  dota  Leboa  aafelbnltiM  BtoliilftntebanBC  ovtloa  FOnattt, 
teigt  uns  den  iungen  Künstler  am  Klavier  Gleichfalls  am  Klavier  stehend,  im  Gala- 
kMde,  ist  das  sechsjährige  Wunderkind  auf  dem  nicbsten  Bild  dargestellt.  Die  Vor- 
Itge,  ein  ölgenllde,  ttammi  tut  der  Zelt,  alt  Volljpat  md  teiae  Schvetler  an  Hoib 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  im  September  1762  in  Wieti  konzertierten  und  von  der 
Monarcbin  mit  Hofkleidem  beschenkt  wurden.  Vster  Mozart  schreibt  darüber  an  seinen 
PIraaad  und  Hausberm,  den  Kaufmann  Job.  Lorenz  Hagenauer  in  Salzbnif  am  10.  Oktober: 
. .  wollen  Sie  wissen,  wie  des  Woferls  Kleid  aussiebt?  Es  ist  vom  feinsten  Tuche, 
lilafarben;  die  Weste  von  Moir,  nimlicher  Farbe;  Rock  und  Camisol  mit  doppelten  und 
breiten  Gold*Borten.  Ea  war  ffir  den  Erzherzog  Maximilian  gemacht  . .  .*  Das  Portrit, 
das  den  Knaben  im  Alter  von  14  Jahren  darstellt,  ist  ein  Stahlstich  von  L.  Sicbling 
nacb  dem  in  Verona  im  Januar  1770  für  den  Generaleinnebmer  Pietro  Lugiati,  einen 
matikliebeadeo  Diletttatea,  gentltoa  Bilde,  dessen  Autor  nicht  bekannt  itt  Oos  Portrit 
§Mn  tu  den  tamutigttea  uad  lebeatvoUtten,  die  wir  von  Mozart  besitzen. 

Dtttnf  der  fblgeoden  Beilege  reproduzierte  Titelblatt  der  drei  Mozartseben  Sonaten 
op.  6  <K5chel  No.  330,  331,  332)  stellt  einen  der  ältesten  Stiche  aus  der  ScbotttdMa 
Offizin  dar,  die  apiter  unter  der  Finnt  B.  Schotts  Söhne  sich  zu  dem  weltbekanntea 
Verlagabaute  entwickelte.  Dto  tat  dem  Betits  von  Dr.  Edgar  Istel  in  MOoeben  stammende 
Vorlage  xelgt  aocb  htndtcbrifiliche  Eintragungen  der  Oputzabl  und  des  Preises;  die 
Verlagenammer  (N«.  3^  «orde  sufiiiig  auscalQllen  vergotten.  Eia  weiteres  Exempitr, 
das  die  Mfincbener  Bibllodiek  besitzt,  gehSrt  tcbon  einer  spiteren  Anflsge  an,  dt  hier 
die  betreffenden  Zahlen  mitgestochen  sind.  Bemerkenswert  ist,  dass  Köcbel  diese  Atit« 
gebe  aicbt  keaat.  Niberot  dtrübcr  iiett  ticb  ateh  ftouadlicbcr  Mitteilung  des  Horn 
Gobelmrtt  Dr.  Streeker  taeb  Im  Archiv  der  Firma  Sehott,  die  selbet  kein  Exemplar  mobr 
davon  besitzt,  nicht  ausfindig  machen.  Der  ilteste  Druck  erschien  jedenfalls  bei  Artarit* 
Wien,  da  Woifgang  am  9.  Juni  1784  an  seinen  Vater  berichtet,  dass  er  die  drei  Sonttea 
adem  Artarit  tarn  Siocboa*'  gegebea  iiabe.  (Vgl.  die  voa  K8cbel  la  der  .Allgemtlata 
Musikalischen  Zeitung"  vom  20.  Juli  1884  No.  29  gegebenen  Nachtrige).  Ob  die  Scbot^ 
tcho  Atttgtba  eia  berecbtigier  oder  nnberecbtigter  Nachdruck  ist,  iltti  ticb  nietat  •a^ 
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scheiden.  Artaria  hatte  jedenfalls  Beziehungen  in  Mainz,  da  er  Mozarts  op.  21  .Ä  Vienoe 
et  ii  Mayence"  als  Verlagsort  signierte.  Schott  edierte  auch  noch  die  Sonaten  op.  7  (ebeoMlS 
nicbt  bei  Kficbel  verzeichnete  Ausgabe),  diese  jedoch  in  sehr  schlichtem  Gewände. 

Es  folgen  die  Porträts  von  Mozarts  Frau  und  Schwester.  Unser  Bild  von 
Constanze  Mozart  geb.  von  Weber  (1763—1842)  ist  einem  Gemälde  ihres  Schwagers 
Josef  Lange  nachgebildet;  sie  stand  damals  im  27.  Lebensjahr.  Der  Meister  b«t  in 
einem  Brief  an  «einen  Vater  (15.  Dezember  1781)  das  Äunere  seiner  Braut  (die  Hoch« 
zeit  fand  am  4.  August  1782  statt)  folgendermassen  gplAildert:  .Constanze  ist  nicht 
blMllcta,  ah«r  auch  nichts  weniger  alt  tchfin.  Ihre  pmt  SchSnheii  besteht  Iq  iwel 
kldmn  sebvsrzen  Augen  und  in  einem  sdiSnen  ▼sebstam.'  Sie  heiratete  spiter  be> 
kenntlich  den  diniscben  Btatsrat  G.  N.  von  Nissen,  den  ersten  Biographen  Mozarts.  Das 
Portrit  von  Msrie  Anna,  Mosarts  Scbvmierp  im  Sslsbufier  Dialeltt  »Nannerl"  genannt 
(I7SI— I820K  der  Begletteiln  Ibret  Vattra  ond  Bnidatn  nf  dn  «aian  vier  KuandaMt 
iat  die  Nachbildung  eines  Ölgemildes,  wahrseholnlldi  aim  der  GrarLaetani  FlralaoiadM« 
Gemildecalerie  im  Schiosse  Leopoldsicron. 

Das  Pertrit  dea  Melatera  anf  den  niebatan  Blatt  tat  eine  Wied«f|dM  doa  Stldiee 
von  L.  Sichling  nach  dem  berühmten  Getnaide  von  Job.  Fr.  Aug.  Tlacbbaillt  TOB  Zeil» 
genossen  als  äusserst  sprechend  und  lebenswahr  iMzeictanet. 

Den  prictatigen,  (Br  Moiarta  acbarf  kritiacliaii  Blick  ao  ^arakieriatiadi««  Brief, 

den  wir  als  nächste  Beilage  im  Faksimli«  iriedCfgabeB,  achlM»  Vol%img  VOS  WiM 
aas  am  7.  Juni  1783  an  seinen  Vater. 

D«a  Portrit  dea  Vatera,  Jobano  Georg  Leopold  Mecart  (1710— 1787)>  dea  aaa> 

gezeichneten  Erziehers  seines  Snhne.<;  und  trefTIlcben  Mnalkera,  das  wir  auf  dem  folgenden 
Blatt  erbliciteo,  ist  der  hoiiindischen  Ausgabe  (1766)  seiner  betflhmten  Violinschale  voran- 
gestellt. Der  Stieb  ribrt  von  Job.  Ensebede  ber. 

Es  folgt  die  Abbildung  des  Entwurfs  zum  Mozart-Denkmal  in  Dresden,  einer 
Schöpfung  des  Charlottenburger  Bildbauers  Hermann  Hosaeus  (vgl.  «Die  Musilt*  Iii, 
Heft  9  S.  210). 

Den  Scbluss  unserer  Beilagen  bildet  ein  Portrit  des  Meisters,  nach  einem  un- 
vollendeten Ölgemiide  seines  Schwagers,  des  Hofscbauspieiera  Josef  Lange,  aus  dem 
letitBB  Leben^abre  (1701)  atammend.  Nur  der  Kopf  iat  gaat  aoegelBbri^  Kleidung  «nd 
Klavier  sind  bloss  mit  Bleistift  skizziert 

Die  Musikbeilage  bildet  eine  anschauliche  Illustration  zum  Artikel  Max 
Friedlaeadefa  fiber  »Leopold  Mosarta  Ktavieraonaion.* 


Michüruck  BW  mk  (ludrücklklKr  ErlaubnU  det  Verlacc*  K«atatM|» 

AUe  KcdUa,  laafeeaoMlerc  dM  der  Oberacouae,  vorbehalin. 

;  uaverlaaaier  «der  Bichl  ■■■«■«Idatar  Maaiukri^  MIs  Ihnea  akl 
Pm*  USUip,  abtimlBHHt  die  iledakilM  kctaa  Garaatiik  8eh«ar  taMriloka  MarnntilpM  «ndaa 
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Wer  sich  Ober  die  Nachbarschaft  des  Tristan  und  der 
Meistersinger  befremdet  fühlen  kann,  hat  das  Leben  und 
Wesen  aller  wahrhaft  grossen  Deutschen  in  einem  wich- 
tigen Punkte  nicht  verstanden:  er  weiss  nicht,  auf  welchem 
Grunde  allein  jene  eigentlich  und  einzig  deutsche  Heiter- 
keit Luthers,  Beethovens  und  Wagners  erwachsen  kann, 
die  von  anderen  Völkern  gamicht  verstanden  wird  .  .  . 
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Beepreehungen  (BSdier  und  Musilulien). 

Revue  der  Revuecn. 

Um»chau  (Neue  Opern,  Ans  dem  Operorepertoire, 
Konzerte,  Tagesdirenik,  TotMuehmX 
Kritik  (Oper  und  KeasorQ. 
Anmerkungen  zu  unseren  Bellecea. 
Kunstb  ei  1  agen. 


\i  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dass  der  Hebe  Gott  (um  uns  kurz 
auszudrücken),  als  er  die  Welt  schuf,  ein  bürgerliches  Schau- 
spiel beabsichtigte.  Er  ist  dazu,  wie  jeder  weiss,  der  sich  nur 
ein  bteclien  mit  seinen  getainnielten  Verken  beseht  ftigt  bat, 
viel  zu  wenig  Realist  und  viel  zu  sehr  (um  uns  kurz  auszudrücken)  Poet. 
Darum  heisst  audi  iy  ^  o  ia/og  auf  deutscb:  Im  Anfant  war 
der  Rhythmus. 

Die  MenadiMi,  ala  welche  a!di  von  den  flbrfgon  Ktreatnreii  nater 
anderem  dadnrdi  vntenebeiden»  dasa  sie  an  der  Vdt  nnd  am  Leben  td 
qtiel  noch  nicht  genug  haben,  sondern  sich  beides,  Leben  und  Welt,  gerne 

noch  einmal  vorstellen :  vor  sich  hinstellen  als  Kunstwerk,  können,  wenn 
sie  diesem  Triebe  folgen,  ob  sie  nun  wollen  oder  nicht,  im  Grunde  nichts 
anderes  tun,  als  das  grosse  Vorbild  und  eintlge  Originalgenie  aller  Erd>, 
Mond»  nnd  Sonnensysteme  zn  plazieren.  Daher  war  auch  bei  SchalAing 
der  Schaubühne  überall  im  Anfange  der  Rhythmus.  Erst  in  der  Form 
des  stummen  Tanzes,  dann  als  Tanz  mit  begleitendem  Gesang,  dann  als 
Gesang  allein,  dann  als  Vers,  d.  h.  als  tanzendes  und  sich  selbst  zum 
Tanze  singend  b^leitendes  Wort,  —  nnd  erst  sehr  spit,  in  schon  wesent- 
lich gottlosen  Zeiten,  als  man  sich  dem  grossen  Original  nicht  mehr  nahe 
genug  fühlte,  um  ihm  nachzuhandeln,  sondern  sich  begnügen  musste,  sich 
selber  oacbzuäffen,  —  da  erst  wagte  sich  die  Prosa  auf  die  Buhne,  das 
anardiiadie  Wortegeholper  obno  riiTthmisdie  Sode  und  Gesang,  das  nltibt 
mehr  ein  Nacfalilang  güttlicher  Urmelodie  war,  sondern  bloss  ein  Echo  aas 
dem  entgötterten  Leben  sein  wollte. 

Wie  herrlich  weit  wir  Heutigen  es  darin  gebracht  haben,  weiss  mit 
Genugtuung  ein  jeder,  der  moderne  Theaterberichte  mit  Frucht  gelesen 
bat  Wir  dfirfen  honte  mit  der  ganzen  WoUnat  raHlnierter  Nnancen- 
anskoster  alle  Schauer  des  Entzückens  geniossen,  die  sich  aus  der  tadel- 
losen Wiedergabe  des  schlesischen  Dialektes  ergeben,  wie  er  in  der  an- 
mntigen  Hiuslicbkeit  eines  schlecht  verheirateten  Fuhrmanns  gesprochen 

')  Dieser  Aufsatx  bildet  eine  Vorrede  zu  dem  Fabelspid  «Die  venante  PrfaUCfle^ 
die  demnlcbtt  bei  Albert  Langen  in  Münclien  erscheint. 
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wird,  oder  wir  dürfen,  mit  niclit  fBfingertr  Vonne,  kontrolliereo,  welche 
interessanten  Veränderungen  dieser  selbe  angenehme  Dialekt  im  Munde 
einer  zwar  in  Schlesien  geborenen,  aber  in  einen  Berliner  Vorort  ver- 
»ehlagiMiMi  Wascbfhitt  «rflUirt  Audi  Warden  wir  genau  uuf  dem  laufSMiden 
eitudten,  in  welchen  Tropen  und  Metnphem  oder  blldloMn  Dentliehlwiten 
sich  die  verschiedenen  Unglücksmenschen  unterhalten,  die  ein  widriges 
Schicksal  in  einem  russischen  Nachtasyl  auf  einen  Haufen  zusammen- 
gekehrt bat.  —  Dies  alles  ist  lehrreich  und  bildend,  gibt  Gelegenheit  und 
Riciitttng  zu  sell»ständigem  Neclidenken  und  erzeugt  jenee  kitzelnde  Voiil^ 
fefOfil  der  Ericenntnie:  edi  fe,  so  Ist  des  Lei>en;  Gott  sei  Dank,  das»  wir 
nur  durch  das  Medium  eines  nicht  weiter  lästig  intensiven  Mitleids  damit 
verbunden  sind.  Und  dann  auch:  wie  exakt  das  gearbeitet  ist;  wie  mit  dem 
Phonographen;  ein  Dokument!  Ein  Dokument!  Das  tst  doch  wohl  eine 
Sache  zum  Respektkriegen.  Und  wir  sind  es,  denen  das  Dokument  znr 
Begutachtung  vorgelegt  wird,  ob  es  stimmt  oder  nicht,  wir,  die  wir  aller- 
dings auch  das  Zeug  zu  SachverstSndigen  auf  diesem  Gebiete  haben,  denn 
schon  beim  Frühstückstische  erbauen  wir  uns  täglich  am  Polizeiberichte 
und  an  den  Gerichtsverhandlungen,  in  denen  uns  genau  dieselben  Menschen 
und  Zostinde  als  unleugbare  Realititen  bewiesen  werden,  die  uns  im 
Rahmen  der  Kunst  die  BQhne  zeigt.  So  haben  wir  die  Möglichkeit,  kritlsdi 
zu  vergleichen,  und  brauchen  nichts  naf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen. 
Diese  Kunst,  die  sehr  nach  unserem  Sinne  ist,  will  uns  nicht  irgendwohin 
entrücken,  wo  wir  nicht  mit  unserem  Verstände  zu  Hause  sind;  vielmehr: 
sie  appelliert  an  unseren  Verstand.  Und  dass  sie  dabei  gleiclizeltig 
unsere  Nerven  bequem,  wenn  auch  manchmal  etwas  drastisch,  divertlert, 
beweist,  wie  eminent  modern  durchtrieben  sie  ist  Denn  das  ist  unser 
Behagen  und  unser  Pläsier :  eine  Nervenfrottage,  während  der  der  Verstand 
ab  oberste  Kontrollstntion  Aingiert* 

Jttan  erinnert  sich  wohl  noch,  dass  Publikum  und  Kritik  nicht  gleich 
so  dachten,  als  diese  Art  von  dramatischer  Dichtkunst  sich  auf  die  Bühne 
wagte.  Sie  wurde  keineswegs  mit  Frohlocken  empfangen.  Im  Gegenteil, 
man  hatte  nicht  genug  Worte  der  Verachtung  und  des  Abscheus  für  sie. 
Dasa  sie  sich  trotzdem  durchgesetzt  hat,  beweist,  dass  ihre  Vertreter  sehr 
starke  Kfinstler  sind,  und  dass  sie  einer  tatsichlldien  und  ebenso 
starken  Neigung  unserer  Zeit  entg^gienkommt  und  ihr  auf  eine  vollendete 
Weise  dient. 

Auffallig  darim  ist  nichts:  weder  der  anfängliche  Widerspruch,  noch 
der  spatere  und  eine  g^ze  Veile  andauernde  BeilMl,  noch  auch  der  Um- 
stand, dass  die  Art  Technik,  um  die  es  sich  hier  handelt,  es  in  verhältnismissig 
kurzer  Zeit  zu  einer  Art  Vollendung  gebracht  hat.  Auffällig  möchte  nur  sein, 
dass  sich  die  Bewegung  nicht  von  Anfang  an  so  gegabelt  bat,  wie  es  einem 


Digitized  by  Google 


85 

BIERBAÜM;  OBER  DAS  MUSIKAUSCHE  BÜHNENSPIEL 

anderen  Zweige  des  künstleriscben  Schrifttums  der  Deutschen,  der  Lyrik, 
beschieden  geveien  ist,  die  in  ihrem  Htuptveitreter  Liltenenn  ai«bt 
geringere  Antitxe  zum  Realistischen  idgie,  eher  doch  gleichzeitig  ins 
Phantasfische,    Farh'?e,   in  Tiefen  und  Weiten   der  Imagination  und 

der  reinen  Gefühlswelt  trieb  und  dort  ihre  schönsten  und  reichsten  Blüten 
entfaltete.  Der  Grund  dafür  liegt  wohl  darin,  dass  einmal  das  Bedürfnis 
der  modernen  Bfihne  nach  Pros«,  das  so  alt  ist,  wie  sie  selbst,  alles 
Realistisdie  fwt  ausschliessHdl  begünstigte,  nachdem  sich  das  Publikum 
schliesslich  doch  mit  der  konsequenten  Manier  setner  Erfüllung  abgefunden 
hatte,  und  dann  darin,  dass  für  das  andere,  ältere  und  trotz  allem  unaus- 
tilgbare  fiedfirftiis  der  Buhne  nach  reiner  Poesie  In  grossartlgster  Welse 
dnrch  das  musikalisehe  Drama  gesorgt  war,  das  im  Werke  Riebard  Wagners 
eine  schier  unerschöpflich  scheinende  Fttlle  des  Schtaen  nnd  Bedeutenden 
und  dabei  typisch  Modernen  besitzt. 

Inzwischen  macht  es  sicü  aber  docb  bemerkbar,  dass  auch  das  redende 
Drama  ans  dem  Zwange  der  Prosa  hinauswill,  wihrend  auf  der  anderen 
Seite  Anzeichen  dafür  verbanden  sind,  dass  das  musikalische  Drama,  das 
in  der  ihm  vom  Genie  des  grossen  Wagner  gegebenen  Freiheit  von  allem 
eigentlich  Formellen  keiner  weiteren  wesentlichen  Ausbildung  mehr  fähig 
SU  sein  sebeittt,  zu  einem  neuen,  mehr  gebundenen  Stile  hinstrebt,  freilidi, 
und  natfirlleh,  unter  Ausafltsung  all  der  reichen  Mittel,  die  ihm  der  Genins 
von  Bayreuth  beschert  hat,  aber  doch  in  der  Erkenntnis,  dass,  da  Wagner 
nicht  zu  überwagnem  ist,  eine  Form  gefunden  werden  sollte,  die,  wie  es 
in  den  früheren  grossen  Zeiten  der  musikalischen  Bühne  der  Fall  war, 
nidit  bloss  auf  das  Genie  eines  dnselnen,  einzig  Bnen,  zugeschnitten, 
sradem  ffir  die  Gssamtheit  aller  musikalischen  Talente  der  Zeit  im  all» 
gemeinen  passltch  wire. 

Im  Grunde  gehen  beide  Bewegungen,  die  im  musikalischen  Drama 
ebenso  wie  die  im  redenden,  auf  ein  und  dasselbe  Begehren  unserer  Zeit 
znrfldi,  auf  das  Begehren  nach  beruhigender  Form. 

Sdiliesslich  ist  auch  Wagner,  sowell  es  ein  Musiker  sein  kann  (nnd 
er  kann  es  freilich  nur  in  einem  uneigentHchen  Sinne  sein,  immer  nur 
quasi),  Naturalist  Als  solcher  bat  er  die  zur  Bachen  Konvention  gewordene 
alte  Form  der  Oper  serhrsdhen,  in  der  ein  ungebärdig  modernes  Gmle, 
wie  er  es  war,  sieb  nicht  mehr  frei  bewegen  konnte  mit  M  den  musikalisch 
neuen  Elementarkräften  einer  Seele,  in  der  Erfahrungen,  Erkenntnisse, 
Überwindungen  und  Sehnsüchte  um  AusdnicV  rangen,  die  bisher  zum 
mindesten  nicht  auf  der  musikalischen  Buhne  danach  begehrt  hatten. 
Was  sein  Werk  als  ManlfiBst  des  Wldersprudis  gegen  eine  alte,  gedanken- 
los weitergeschleppte^  aber  nicht  weiterentwickelte  und  durch  neuen  Inhalt 
verlebendigte  Form  von  den  Arbeiten  der  naturalistischen  Dramatiker  nnterw 
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scheidet,  ist  sein  poetischer  Inhalt,  sein  grosser  Zug  und  der  Umstand, 
dm  es  gen i tief  Herfcuiifi  ist.  Deran  hat  es  »Ich  sdiwerer  dtircli'' 
Ceseizt,  bevihrt  nun  aber  etteh  aoendlich  viel  mehr  Kraft,  sich  daaemd 
zu  behaupten,  ja  als  Ge-^etr  und  Vorbild  für  alles  weitere  Schaffen  zu 
gelten.  In  ihm  hat  der  Naturalismus  als  formbrecbendes  Prinzip  Grosses 
geschaifen,  wAbrend  die  naturalistische  Dramatik  nur  einmil;  in  den 
»Webern*,  nebr  zu  leisten  vennodit  luit,  als  Tfichtiges.  Dieser  Wafneiaebe 
Naturalismn  —  dM  Wort  mtirlteb  unmer  Yomebmlich  als  Antiformalismus 
und  auch  so  cum  grano  salts  zu  verstehen  ist  einer  vcsentlichen 
Weiterentwicklung  im  ganzen  kaum  fähig«  weil  er  durchaus  der  Ausdruck 
einer  einntlnen  genialen  PereMiebkeit  ist,  die  mdm  von  einen  so  aomer- 
ordentlichen  Relchtttm  en  seelischen  Interessen  war,  dass  sie  auf  Ihrem 
Gebiete,  im  ganzen  Umkreise  des  Erhabenen  und  ins  Erhabene  Strebenden, 
keine  QueUe  tingeschöpft  liess.  Die  Welt  selber  ist  darum  nicht  kleiner 
geworden  für  den  iondichter,  aber  in  der  Welt  Wagners  ist  nur  mehr  für 
Ährenleser  Raum.  Das  redende  Dnma  des  Nainrallsoitts  dagegen  kannte 
an  sich  wohl  weitergeführt  werden,  denn  es  sind  nur  seine  technischen 
Möglicbkeiten  erschöpft  worden;  wenn  es,  wie  mRn  wnh!  annehmen  darf, 
trotzdem  bereits  den  Herbst  seines  Lebens  überschritten  bat,  so  liegt  das 
daran,  dass  die  neuen  schöpferischen  Begabungen  auf  dem  Gebiete  der 
Dranatilc  das  Streben  unserer  Zeit  nach  einer  neuen  virldidien  Form 
mit  poetischem  Inhalt  auf  das  lebhafteste  in  sldl  sdber  empfinden. 

Im  Werke  Wagners  sehen  wir  das  Seltene  vor  uns,  dass  das  Schaffen 
eines  ganz  Grossen  nur  im  einzelnen  stilfördernd  wirkt,  aber  nicht  die 
Eigensdiaft  besitzt,  als  Canzes  ans  sich  herans  stilgrfindend  zn  wirken 
—  weil  es,  in  einer  stillosen  Zeit  entsunden,  zwar  bSdisten  PersBnllch- 
keitsstil  hat,  aber  gar  nicht  auf  allgemeine  Stilschöpfung  ausgeht  Es  er- 
hebt sich  in  einer  Ebene  majestätisch  wie  ein  erratischer  Block  von  un- 
geheuren Dimensionen.  —  Das  prosanaturalistische  Drama,  gleichfalls  in  Stil- 
loser  Zelt  «nd  gleicbfiills  aus  einem  Oberdross  an  leer  g^ordenen  alten 
Formen  entstanden,  ist  ein  glatterer  Obergang,  weil  in  Ihm  auch  nicht 
dir  leisesten  Ansätze  eines  Pcr^^nnüchkettsstil'^  7u  merken  sind  (denn 
Ibsen  gehört  hier  nicht  her,  und  Björnsons  »Über  unsere  Kraft"  ist  bereits 
der  erste  grosse  Markstein  des  Neuen);  es  wird  im  immer  gleich  gross- 
bleibenden Bereiche- des  Bedarfes  tiach  bfirgerlicben  Schauspielen,  in  denen 
Fragen  des  Gegenwartslebens  dialogisiert  abgewandelt  werden,  in  einer 
modifizierten,  nimlicb  künstlerisch  wertloseren  Manier,  noch  eine  lange 
Lebensdauer  haben,  aber  als  Faktor  in  der  literarischen  Kunstentwicklung 
wird  es  vom  Drama  der  reinen  Form  und  des  poetisdien  Inhalts  abgeltet 
werden.  Der  Oedanke  der  Kimsi  als  eines  Spieles,  der  Gedanke  der 
Kunst  als  der  Trteterin  durch  die  Ruhe  der  Form  Ist  wieder  mlchtlg  ge- 
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worden  in  einer  Zeit,  von  der  man  SüfW  darf,  dass  sie  das  Bedürfnis 
jiacb  einer  sich  selbst  nene  Gesetze  des  Stiles  febeoden  istbetiscben 
Kultur  empltndet 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  sollen  nicht  tu  einer  Abhandlung 
überleiten,  die  sich  erkühnte,  eitie  neue  SiiUheorie,  wenn  aucli  nur  für  das 
Gebiet  der  Opemdichtung,  autzustellen,  tur  die  dann  der  vorUegende  Ver- 
weh eines  «nP  Stil  abzielenden  nrarikdnmstlschen  Gedidites  etws  als 
Paradigma  feiten  wollte.  —  Ein  Stil  entsteht  nicht  ans  Theorieeo.  Wo  das 
Streben  nach  ihm  in  der  Allgemeinheit  der  schöpferisch  in  Betracht 
kommenden  Künstler  vorhanden  ist,  entwickelt  er  sich  wie  von  selbst  in 
Werken,  deren  jedes  einen  Versuch  bedeutet,  ein  fürs  erste  noch  un- 
vollkommen klar  emphindenes  Streben  gestsltend  aussttdrOeken.  Dieses 
Streben  aber  ist,  wenn  es  überhaupt  frucbtkraftig  and  nicht  bloss  als 
Marotte  einzelner  bemerkbar  wird,  stets  allen  Künsten  gemeinsani,  wenn 
es  auch  immer  anfangs  nur  eine  zu  sein  scheint,  in  der  es  sich  äussert. 
Oegenwirtig  haben  die  bildenden  Künste  die  F&brung,  sie,  in  denen  der 
Maturslismns  zuerst  seine  htebsle  Blüte  erftihr,  aber  auch  zuerst  von 
Tendenzen  abgelöst  wurde,  die,  ohne  die  wichtigen  Lehren  der  genauen 
Naturwiedergabe  in  den  Wind  zu  schlagen,  darauf  ausgehen,  unserem  Leben 
durch  Stil  einen  ihm  gemässen  Schmuck  zu  geben. 

Dass  dies  nicht  so  leicht  ist,  vis  es  sich  der  erste  Obersebwang  der 
Künstler  vorsieltte,  die  es  dabei  an  Theorioen  bdtanntiich  nicht  rehien 
liessen,  haben  wir  gesehen  und  sehen  es  noch  weiter  täglich.  Ohne  Mond* 
kälbergeburten  geht  es  dabei  nicht  ab,  und  die  Kühnsten  sind  nicht  immer 
die,  die  am  weitesten  kommen.  Indessen:  jeder  ehrliche  Versuch  ist  der 
Beachtung  wert,  und  manches,  im  anftmgs  nur  ala  direktioosloser  SehnSrkel 
«rsdiien,  hat  nachtriglich  bewiesen,  dass  es  Belangreicherem  als  einer  nn- 
bektimmerten  Laune  seine  Entstehung  verdankte.  Auch  wurde  bereits 
manche  anFiine;s  ?ar  ?üe;cI!os  nei:  anniu te:i Je  Linienfübrnnp.  die  man  für 
ganz  verrucht  modern  hielt,  bei  ruhigerer  Betrachtung  aus  weiterem  Ab- 
•tand  als  Beweis  dafQr  erkannt,  dass  auch  die  modernsten  Union  irgendwo 
mit  alten,  erprobten  und  anerkannten  snsammenhiiiBen>  Was  kein  kleiner 
Trost  ist . . . 

Hier  liegt  nun  also  ein  Versuch  vor,  auch  auf  dem  Gebiete  der 
•Opemdichtung  zu  einem  nenen  Stfle  zn  gelangen. 

Dazu  muss  ich  zuerst  und  vor  allem  bemerken,  dass  ich  ihn  durch» 
aus  auf  eigene  Faust  unternommen  und  nicht  die  Entschuldigung  habe, 
dazu  durch  Wünsche  aus  dem  mir  nabestehenden  Kreise  ausgezeichneter 
modemer  Tondichter  angeregt  worden  ta  sein. 

ich  habe  anch  nicht  daran  gedacht,  dass  der  Stil,  der  mir  vorschwebte^ 
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der  selo  mddite,  den  etwa  moderae  Musiker,  die  einen  neuen  Stil  «n« 
itreMeo,  enehnen»  «oweit  die  Wortuoterlage  dabei  in  Betracht  komme 

Ich  habe,  um  es  kurz  zu  sfl^cn,  lediglich  einem  poetischen  Bedürfnisse 
meinerseits  genug  getan,  obwohl  ich  mit  vollem  Bewusstsein  eine  Dichtung 
sclittr,  die  iridit  f&r  sieh  elldn,  sondern  nnr  in  Verbindung  mit  ent* 
Spreebender  Musiic  Aussi^t  aufVefftftrperanf  durdi  die  Mittel  der  BUtane  ta«t. 

Damit  stellt  sich  schon  eine  Frage  ein:  kann  überhaupt  ein  brauch- 
bares Textbucti  entstehen,  wenn  nicht  ein  Musiker  den  Anstoss  dazu  ge- 
geben hat? 

Diese  Frage  berilhrt  dn  Grundproblem  des  musiktllseben  Dramas 
iberfaaupt   Richard  Wagner  hat  gefhnden,  dass  ein  Musikdrama  in  seinem 

Sinne  überhnnpt  nur  entstehen  könne,  wenn  beides,  Wort-  und  Tondichtung, 
aus  einem  Kopfe  hervorgeht,  und  es  ist  ganz  gewiss,  dass  im  Grunde 
seines  Herzens  jedet  moderne  für  die  Bühne  schaffende  Musiker  ebenso 
denkt.  —  Wie  kSnnte  es  auch  anders  seini  —  Wagner  proklamiert  auch 
ffir  die  Oper  die  Gesetze  des  reinen  Dramas,  höchstens  im  Sinne  der  rein 
äusserlichen  Ökonomie  modifiziert.  Nie  soll  die  Musik  allein  als  Form- 
eleroent  Faktor  der  Wirkung  sein.  Wort  und  Ton  sollen  unbedingt  ein 
unteilbares  Gatizes  bilden.  Die  Wirkung  des  Wortes  wird  gesteigeit  durch 
die  Musik;  nicht  aber  ist  die  Musik  etwa  ein  Schmuck  des  Wortes.  Die 
Musik  umrankt  nicht  den  Text,  wie  in  den  alten  Opern,  sondern  sie  geht 
direkt  aus  jedem  einzelnen  Textworte  hervor,  gewisse rmassen  als  seine 
Essenz.  —  Wird  dies  verlangt,  so  ist  es  allerdings  eine  beinahe  unmögliche 
Forderungi  dass  ein  Musiker  durdi  Hunderte  von  Versen  hindurch,, 
die  er  nicht  ursprünglich  als  Eigenes  empfanden  hat,  sondern  immer  nur 
nachempfinden  kann,  jedes  Wort  sozusagen  musikalisch  psychologisch  er- 
gründen und  jede  Wortseele  musikalisch  stisdriicVen  soll.  Möglich  im 
vollsten  Sinne  jener  Forderung  wäre  dies  nur  in  dem  Falle,  dass  sich  zwei 
durchaus  kongeniale  KQnstler  trifen,  ein  Kfinstler  des  Wortes  und  ein 
Kflnsüer  des  Tones,  die  einander  ganz  kongruent  wären,  so  dass  sie  ge- 
wissermassen  aus  einem  Ingenium  hpmus  schufen,  das  sich  nur  zufällig 
zwei  Individuen  zur  Ausführung  seiner  Pläne  gewählt  hätte.  Derlei  kommt 
aber  in  der  Naturgesdiichte  nicht  vor.   Es  wäre  ein  Wunder. 

Eine  andere  MSgiichkeit,  die  Forderung  Wagners  im  Zusammen- 
arbeiten mit  einem  Zweiten  zu  erfüllen,  wäre,  aber  schon  nicht  mehr  im 
vollsten  Sinne,  .l:e,  dass  das  Werk  des  Dichters  zwar  nicht  unbedingt 
genau  dem  Wesen  des  Musikers  entspricht,  aber  so  bis  in  alle  kleinsten 
Einzelheitmi  stark  und  suggestiv  wäre,  daaa  es  den  Tondichter  fiberwältigte 
md  zwinge,  sein  «est  an  ihn  gebundmier  musikaliadier  Interpret  zu  sein. 
Dieser  Fall  mag  modernen  Komponisten  wohl  als  der  grosse,  immer  er- 
sehnte, aber  leider  noch  nie  eingetroffene  Glücksfall  erscheinen.    Und  das^ 
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ist  «isMitUdi  venranderlich.  Dean  die  Mudk  ist  die  IMest»  eller  Kfinsle, 
und  die  Musiker  sind  sonst  gßt  nielit  so,  dsss  sie  die  Unfreiiieit  suchen. 

Was  bedeutet  dieser  Fall  nhcr  anderes,  als  das  Glück  der  Gebundenheit? 
Und  eben  darum  i^t  in  ihm  muht  die  volle  FrfüUung  der  Wagnerschen 
Forderung  möglich,  denn  bier  wurde  die  Dichtung  über  wiegen,  während 
doch  beides,  JMuslk  und  IMclitang,  Im  .Kunstwerke  der  Zakonft*,  des 
Wagner  mit  seinem  Verfce  zum  Kanstwerke  der  Gegenwart  gemacht  iist| 
durchüüs  gleiche  Faktoren  sein  sollen.  —  Dass  der  Fall  aber  noch  nicht 
eingetreten  ist,  hat  seinen  guten  Grund.  Ein  starker  Dichter  von  rein 
drsmatischen  Aspirationen  (wie  sie  ja  sucli  das  musikalische  Drama  im 
Sinne  Vscners  b«t>  wird  sckwerlldi  suf  den  Einüill  kommen,  eine  dnumh 
tische  Idee  in  der  für  das  musikalische  Drama  nötigen  Form  sus> 
zuführen.  Dies  würde  ebensosehr  für  ihn  einen  Zwang  und  die  Aufgabe 
zahlreicher  poetischer  Möglichkeiten  bedeuten,  wie  es  für  den  Musiker 
einen  Zwsnc  nnd  die  Anfgube  künstlerisclier  Freilieit  bedeutet,  durdisus 
nor  Interpret  nnd  Verkflnder  fremder  Intentionen  zu  sein. 

Somit  ;^elangen  wir  zu  dem  Zustande,  der  heute  der  allgemeine  ist, 
dass  nämliv^h  entweder  ein  Komponist  sich  entschiiesst,  dem  grossen 
Hayreuthcr  Vorbilde  konsequent  zu  folgen  und  sein  eigener  Textdichter  zu 
sein,  oder  dsss  er  weniptens  den  Textdichter  wesentlich  bednflusst,  meist 
in  dem  Sinne,  deas  der  Librettist  (denn  hier  ziemt  sich  nur  diese  Bezeich* 
nvnp)  mcht  viel  mehr  bleibt,  als  der  suf  hfiherott  Befehl  mit  Worten 
hantierende  Handlanger  des  Musikers. 

Nun  hat  aber  die  Schaffung  eines  dramatischen  Gedichtes,  auch  wenn 
es  sich  um  ein  fQr  Musik  Itestimmtes  Drsm«  htndelt,  zur  Vorsussetzung, 
dass  man  ein  Dichter  sei.  Diese  Voraussetzung  erfüllt  sich  schon  an  und 
für  sich  nicht  gerade  bei  vielen  Menschen,  denn  poetische  Gestaltungskraft 
ist  selten.  Das  Seltenste  vom  Seltenen  aber  ist,  dass  zwei  schöpferische 
Begabungen,  also  etwn  die  musikalische  nnd  die  poetisdM,  sieh  in  einem 
Kifatttler  vereinigt  flnden.  Bei  Ridisrd  Wsgner  wer  es  der  Fsll,  und  dieser 
Fall  könnte  sich  gewiss  wiederholen.  Nur  dürfte  es  unwahrscheinlich  sein, 
dass  dies  sehr  bald  wieder  eintreten  wird,  denn  es  scheint  nicht,  dass  die 
Natur  es  liebt,  seltenste  Ausnahmeerscheinungen  sich  schnell  aufeinander 
folgen  zu  isssen.  —  Daher  Ist  es  nicht  verwunderlich,  dsss  die  meisten 
Musiker  die  zweite  Komblnstion  vorziehen,  die  also  darin  besteht,  dass  sie 
ihre  Texte  zwar  nicht  selber  schreiben,  aber  dabei  doch  als  spirifns  rec- 
tores  fungieren  wollen.  Indessen:  welcher  wirkliche  Dichter  könnte  ge- 
neigt sein,  sich  als  Handlanger  zu  betätigen?  Es  werden  in  der  Haupt- 
sache immer  nur  Ubrettisten  sein,  die,  sei  es  aus  Gefilligfceit,  sei  es  «ns 
materiellen  Gründen,  derlei  übernehmen,  und  man  wird  sich  niclit  wundem 
dürfen,  wenn  dsbei  keine  Oicbtuag»  herauskommen,  sondsm  eben 
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«Libretti*.  Kinn  «ber  tas  daem  •Llbratio*  in  V«rbiiuiiing  mit  nocb  to 
vortremidier  Mnaik  jemals  «tu  Knnetverk  im  Sinne  Vegnen  entstehen? 

Man  braucht  sich  nur  di>  Forderungen  Wagners  noch  einmal  zu  ver- 
gegenwärtigen, um  di>  Ant'A'ort  auf  diese  Fraj^c  7u  finden.  Selbst  in  dem 
Falle,  dass  ein  wirklicher  Dichter  aus  Freundschaft  zu  einem  Musiker  und 
•US  Begeisterung  ffir  dnen  Stoff,  den  ibm  dieser  nabegetegt  btt,  sich  an 
einer  derartigen  Kompaniearbeit  beteiligt,  wird  das  Ergebnis,  ob  auch  viel 
besser  als  der  Durchschnitt,  doch  niemals  eine  reine  Dichtung  sein,  die 
das  vollkommen  erfüllen  könnte,  was  Wagner  von  einem  Gedichte  für 
das  musikalische  Drama  verlangt.  Und  daraus  folgt  mit  zwingender  Not> 
vendlgkelt,  dass  dann  aneh  das  Ganse,  das  mnsikaliscbe  Drama  selbst,  im 
Sinne  Wagners  wesenflidi  mangelhaft  werden  muss. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  ergibt  sich  für  mich  der  Sn'z: 

Das  musikalische  Drama  im  Sinne  Richard  Wagners  ist  überhaupt 
nur  möglich,  wenn  es  einen  Urbeber  hat,  und  zwar  einMt  soldien,  der, 
-wie  Vagner,  wirklicher  Dichter  und  wirklicher  Musiker  in  einer  Person  ist. 

Kann  man  aber  auf  die  Weilerentwicklung  einer  künstlerischen 
Gattung  hoffen,  die  auf  einer  Voraussetzung  fttsst,  deren  Erf&IInng  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist? 

Mir  sehdnt,  dass  es  nidit  verstiodig  ist,  diese  Hdlnnng  zn  hegen. 
Ich  gtanbe,  dass  es  an  der  Zeit  ist,  dnzuseben :  wir  brsncben  eine  neue 
Form  für  die  Oper  (wenngleich  wir  dieses  Wort  vielleicht  nicht  wieder 
aufzunehmen  geneigt  sind),  eine  Form,  deren  Erfüllung  sich  nicht  an  die 
Erfüllung  der  Wagnerschen  Forderungen  kehrt,  eine  Form,  die  die  Be- 
tdligong  wirldicber  Dlebttr  an  bfihnenmusikaliscben  Verken  ermfi^lcbt, 
indem  sie  ihnen,  wie  aber  andi  den  Musikern,  die  vollste  Freibdt  lisst, 
die  Mittel  ihrer  Kun<?t  7u  entfalten,  wobei  iede  Kunst  für  ?ich  a1?  selb- 
ständiger Faktor  wirkt,  beide  zwar  harmonisch  zusammengehend,  aber 
nicht  in  der  Absiebt  einer  so  vollkommenen  Verschmelzung  und  Amal- 
gamiening,  wie  sie  nnr  das  Resultat  dnes  dnziganigen  Zussmmentrellbns 
poetischer  und  mnsikdischer  Begabung  in  einer  Person  sein  kann. 

Dass  diese  Form  mehr  sein  muss,  als  eine  Wiederholung  der  Form 
der  alten  Oper,  liegt  snf  der  Hand,  und  zwar  ebenso  aus  poetischen  wie 
mudksUschen  Gründen. 

In  den  dten  Opemtexten,  von  denen  eine  ganze  Anzahl  in  ihrem 
Sinne  mustergültig  ist,  sehen  wir  Erzeugnisse  eines  sehr  sicheren  Stil- 
gefühls,  aber  sie  sprechen  einen  Stil  aus,  der  unmöglich  mehr  der  Stil 
unserer  Zeit  sein  kann,  am  allerwenigsten  der  Stil  für  Musiker,  die  durch 
die  hohe  Sdiule  Vagners  gegangen  dnd.  Aber  das  Grundprinzip,  auf  dem 
de  bemhen,  bat  auch  fttr  uns  noch  RIditigkdt,  wdl  es,  ob  audi  in  Wirk- 
lichkeit vietfbch  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwachsen  und  nur  in  wenige 
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Mustemücken  rein  testgehalten,  das  Prinzip  der  nebeneinander  betätigten, 
«Iwr  feiniKHiiscti  mitetoMder  wirkenden  Freiheit  der  beiden  beteillgiea 
Kfidite,  der  Dichtung  und  der  Musik,  ist. 

Wagner  bat,  wie  wir  wissen,  mit  vollstem  Bewusstsein  die'^e«;  Prinzip 
bestritten,  weil  ihm  das  Ine  in  and  eraufgehen  aller  Künste  im  musi- 
ludischen  Dnunt  als  Ideal  vorschwebte,  —  eine  Universalkunst  für  ein 
UniTerselfenie.  Dabei  ist  er  «ber  docb  Immer  in  erster  Unie  von  den 
Bedürfnissen  der  Kunst  ausgegangen,  in  der  er  die  volle  Meistertcbnlt 
besass,  von  den  Bedürfnissen  der  Musik,  und  die  Dichtkunst  nimmt,  zwar 
nicht  in  sefner  Theorie,  wohl  aber  in  seinem  Werke,  die  zweite  Stelle  ein, 
ganz  entsprecliead  dem  Rmige,  den  sie  in  iein«*  Begabung  bat 

Dem  gegfnfiber  achwebt  «ns  als  Ideal  also  ein  Nebeneinander 
der  Künste  vor,  aber  ein  Nebeneinander,  bei  dem  es  keine  Superiorität 
der  einen  Ribt.  Die  Dichtung  rückt  dabei  eine  Stufe  höher,  aber  nicht 
über  die  Musik  hinaus,  sondern,  und  dies  zum  erstenmal,  auf  gleiche  Höhe 
der  Bedeutung  neben  sie.  Erst  damit  ist  das  Prinsip  voll  erfttllt,  denn 
auch  in  der  alten  Oper  erscheint  die  Dichtung,  obgleich  es  ihre  Bestimmung 
dort  nicht  ist,  in  der  Musik  aufzugehen,  doch  der  Musik  untergeordnet, 
gewissermassen  nur  als  ihr  Gerüst,  wobei  es  den  alten  Tonmeistern  gar 
nicht  so  sehr  darauf  ankam,  ob  das  Gerüst  auch  für  sich  in  allen  Teilen 
sdita  und  kfinstlerisch  war,  denn  ibr  Bestreben  war  }a  doch,  es  mißlichst 
üppig  zu  umranken,  zumal  in  der  Stilperiode  des  Barock  und  Rokoko,  wo 
der  Schnörkel  ein  wichtiger  Stilfaktor  war.  Dem  entgegen  hat  also  Wagner, 
der  gewiss  nichts  so  wenig  liebte,  wie  den  Schnörkelstil  und  künstliche 
Gttirlanden,  das  starke  Bedirfiils  nach  einer  Dichtung  empfunden,  die  mehr 
und  zu  gut  dazu  wire,  bloss  als  Lattenwerk  aus  Vorten  zu  dienen,  und 

er  hat  sich  selber  Dichtungen  ^e^chaiTen.  die  so  direkt  aus  seinem  grund- 
mtjsikalischcn  fn»enit:m  erwachsen,  so  von  musikalischer  Herkunft  waren, 
dass  sie  nun  natürlich  als  mehr  denn  Gerüst,  dass  sie  als  eins  mit  der 
JWnsik  erschienen.  Es  kam  nicht  eigentlich  Musik  zu  ihnen,  sondern  sie 
kamen  aus  Musik,  —  aber  doch  nur  als  deren  gewissermassen  verstandes- 
gemässer  Ausdruck,  ah  ihr  gröberer  Niederschlag,  die  dünne  Humusschicht, 
in  der  freilich  alle  Keime  der  musikalischen  Gestalt  lagen,  die  dann  aber 
doch  von  dieser  völlig  bedeckt  und  wie  von  einem  Meer  von  Halmen  und 
Bifiten  überwogt  wurde. 

Man  kann  nun  freilich  sagen,  dass  dies  stets  das  Schicksal  einer 
Dichtung  sein  müsse,  wenn  Musik  zu  ihr  hinzukommt,  und  sei  es  auch 
eine  fremde,  nicht  aus  ihr  als  eigenstem,  schon  musikalisch  erfülltem  Boden 
gewachseoo.  Man  kann  a«gen,  dass  selbst  ein  Goethesches  Gedicht,  von 
Beethoven  komponiert,  vornehmlich  als  Beethovensches  Lied  wirkt.  Dies 
mag  für  lyrische  Gedichte  gelten,  aber  bei  dramatischen  Gedichten  muss 
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68  nad  lollie  es  nldit  to  ido,  iMotHH  es  fidi  mn  PMiiMii  von  eigenem 
Werte  bandelt. 

Wenn  sich  Poesie  und  Musik  zu  einem  Werke  vereinigen,  das  nur 
durch  ihre  Vereinigung  auf  der  Bühne  äusseres  Leben  erhnlten  kann,  so 
wird  dies  Leben  um  so  intensiver  sein,  wenn  jede  der  beiden  Künste 
Cleichmisslg  alle  ihre  Krifte  entflatiet  und  keine  darauf  ausgeht,  die  andere 
in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Die  Poesie  bat  Mittd,  die  der  Musik 
abgehen,  und  die  Musik  ist  imstande,  Wirkungen  zu  erzielen,  die  der  Poesie 
versagt  sind.  Deshalb  ist  ihre  Vereinigung  geeignet,  Kunstwerke  zu  schaffen, 
die  jede  für  sich  allein  xu  erzeugen  nicht  imstande  ist,  dramatische  Kunst- 
verice vomehmlidi  von  einem  sonst  nicht  mttglidten  Reichtum  an  EindrQcIteo 
der  tiefsten  Art.  Aber  diese  Vereinigung  wird,  wenn  eine  der  beiden  Künste 
dabei  zu  kurz  kommt,  dem  feineren  Sinne  immer  als  etwas  Monströses 
erscheinen,  wie  denn  die  meisten  Opern  dem  Menschen  von  allseitig  aus- 
gebildetem Geschmack,  der  nicht  imstande  ist,  afcb  ledi^ich  auf  muai« 
kalisehen  Genuss  zu  resignieren,  d»  Eindruck  von  ungiriieuren  Abaurfidiieffl 
machen,  wenn  nicht,  wie  in  dem  grossen  Ausnahmefalle  Wagner,  die  Ein- 
heitlichkeit des  flüj^emcinen  Gus?es  das  Aufkommen  solcher  Empfindungen 
verhindert,  oder,  wie  in  einigen  alten  Opern,  die  starke  Stileinheit  von 
Musik  und  Dichtung  fiber  die  Mangelhaftigkeit  der  letzteren  wogtluscht 
So  müssen  denn  nun  also  vb,  da  wir  auf  Knnstwerice  in  einem  Gusse 

im  Sinne  jener  grossen  Ausnahme  nicht  rechnen  dürfen  und  uns  auch  noch 
keinem  Stiles  erfreuen,  der  uns  jene  angenehme  Täuschung  verschatTen 
könnte,  darauf  bedacht  sein,  einmal  wirklich  auf  dem  Wege  gleich  starker 
NebenefaianderbetUigung  von  Poesie  und  Musik  Werke  IQr  die  mnsikalladie 
Bfihne  hervorzubringen,  die  wirklich  alle  MOgjlichkaiten  voll  ananntzra,  die 
im  musikalischen  Bühnenspiele  1iee;en. 

Für  den  Dichter  eröffnet  sich  damit  ein  weites  Feld.  Je  unabhingtgor 
9t  dam  geht,  es  zn  boateilen,  je  selbetkerrildier  or  dabei  Poet  Melb^  um 
so  besser  wird  or  dem  Mttslker  dimien.  Denn  nur  eine  in  voller  Preihoit 
ausgeübte  Kunst  vermag  ihr  Höchstes,  und  nur  mit  dem  Höchsten,  das 
ein  Dichter  zu  leisten  vermag,  sollte  er  es  wagen,  neben  einen  Meister  der 
Töne  zu  treten,  dessen  Kunst  an  unmittelbar  sinnlicher  Wirkung  soviel 
ndehtiger  iat,  als  die  seine.  Dsss  er  dabei  von  vonherein  aidi  des  Um- 
aiandea  bewosst  sein  muss,  nicht  ein  Werk  von  lediglich  poetischen  Ab- 
sichten zu  schaffen,  sondern  ein  Werk,  das  auf  Musik  berechnet  ist, 
versteht  sich  von  seihst  und  bedeutet  keine  Einschränkung  seiner  Freiheit 
im  künstlerischen  Sinne.  Denn  es  gehört  ja  zum  Wesen  der  Kunstgattung, 
In  der  or  sidi  versucht,  dass  er  auf  Zusammenwirkung  mit  einer  anderen 
Kunst  hin  arbeitet,  und  Gehorsam  gegenüber  Kunstgesetzen  heisst  nicht 
Unfreiheit.  Freilich  gestaltet  sieb  seine  Arbeit  dadurch  besonders  schwierig» 
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dass  er  nicht  ansachliesslich  mk  den  Mitteln  seiner  Kunst  rechnen  darr, 
sondern  die  Bedflrfhisse  der  anderen  immer  im  Auge  behalten  muss. 
Indessen  wird  eia  Poet,  der  aus  eigenem  Antriebe  derlei  versucht,  solcher 
Sdnrieridtdten  h»t  instliiktiv  Herr  werden»  denn  er  wird  einen  «oldien 
Versucli  nur  dann  unteniehinen,  wenn  et  ihn  treibt,  einen  StoflP  drunetiach 
zu  behandeln,  der  seinen  vollen  Ausdruck  nur  durch  Verbindung  von 
Mnsik  und  Poesie  erhalten  kant5,  und  das  bedeutet  für  den  Dichter,  dass 
er  ihn  sich  von  vornherein  mit  Musik  vorstellt,  dass  er  ihn  gewissermassen 
musikalisdi  Itonzi^ert 

Vee  nach  meiner  Meinung  den  modernen  Dichter,  der  sdn  Genüge 
am  rein  Realistischen  nicht  mehr  findet,  immer  mehr  dazu  bewegen  wird, 
Bübnensptele  für  Musik  zu  schreiben,  ist  der  Umstand,  dass  das  rezitierende 
Drama  nicht  fihig  ist,  sich  so  vollkommen  in  die  Spbire  reiner  Kuntt  zn 
erheben,  wie  das  Bühaenspiel  mit  Mnsilc  Der  Vers,  antk  der  fleqnodiene, 
bedeutet  zwar  schon  einen  Triumph  der  Form  über  die  äussere  Realität, 
aber  in  wieviel  höherem  Grade  druckt  sich  die  Souveränität  der  Kunst  im 
Gesänge  aus!  Auch  der  schönste  g^procbene  Vers  klappert  noch,  haftet 
noch  am  Boden,  —  er  bleibt  ein  Tanten  auf  Stelzen,  wihrend  der  Gesang 
Aufschwang  und  Schweben  Ist.  Nnr  der  GMang^  nur  das  Wort,  dem  die 
Mu5ik  FHis;?)  j^egeben  hat,  erhebt  sich  wirklich  aus  den  Niederungen  des 
Oberflächenlebens  in  die  freie  Höhe  einer  Kunst,  die  den  Sinn  des  Lebens 
«elber  spielend  erfksst,  spielend,  d.  h.  mit  Dehmels  tiefem  Worte  zu  reden, 
»von  jedem  Zweeic  genesen*.  Die  Versinnbildnng  des  Lebens  in  groasen 
Zfigen  ist  auf  der  Bühne  ganz  nur  mit  Musik  möglich,  weil  nur  die  Musik 
jene  höhere  (oder,  wie  man  will,  tiefere)  Realität  hat,  die  von  vornherein 
mehr  sein  will  als  das  blosse  Nocbeinmal  der  Werkeltagswirklichkeit,  — 
denn  es  ist  ihr  grosser  Vorzog  unter  den  Kfinsien,  dass  sie  diee  gar  nicht 
edn  kann.  —  Sicher  vermag  auch  das  rezitierende  Drama  in  dieser 
Richtung;  viel,  und  es  wird  für  einen  grossen  Umkreis  von  Stoffen  immer 
die  gemassL^te  Form  bleiben,  aber  der  vollendete  Umguss  des  Lebens  in 
Kunst  ist  auf  der  Buhne  nur  möglich  mit  Musik.  Denn  in  ihr  allein  ist 
nldita  mehr  von  dem  Geiste  der  Schwere,  nnd  nnr  Ihre  Formen  haben 
wiricli<±e  Beweglicbkeit  nach  allen  Hefen  nnd  HShen  hin.  Das  Wort, 
wenn  es  ähnliches  sucht,  wird  Mystik;  es  tönt  an  die  Geheimnisse,  in 
denen  die  tiefsten  unsrer  Genüsse  liegen,  an;  die  Musik  tönt  sie  ganz  klar 
aus;  wir  fühlen  sie  bis  auf  den  Grund,  da  wir  ihre  wprtelose  Stimme  hören. 
—  Und  das  nun  sollte  der  Dichter,  der  fQr  Musik  schreibt:  er  sollte  mit 
seinen  Worten,  soweit  es  Worte  nur  irgend  vermögen,  den  Musiker  in  sein, 
in  das  höhere  Gebiet  der  Musik  führen.  Das  Wort  sollte  die  magische 
Kraft  der  Wünschelrute  haben,  die  zeigt,  wo  die  Quellen  fliessen.  Des 
XMchters  Amt  ist  es»  sekdie  Queilmigebiete  zu  flnden  und  sie  mit  kunst« 
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voUer  Hand  abzustecken,  sie  einzurahmen,  dass,  wenn  dann  der  Musiker 
die  Quellen  springen  lässt,  es  kein  elementarwildes  Durcheinander,  sondern 
auch  im  ganzen  ein  wohlgeordnetes  Bild  ist. 

Die  Metnpliern  beiseite:  der  Dichter  möchte  es  wagen,  die  Mittel  der 
Bühne  zur  Gestaltitiig  einer  Idee  von  so  grossen  und  allgemeinen  Zügeo 
in  Anspruch  zu  nehmen,  da««;  er  fühlt,  sie  lässt  sich  nicht  in  eine  Handlung 
von  Einzelschicksalen  bringen,  sie  widerspricht,  so  wie  sie  ihm  vorschwebt, 
dem  aTheater",  das  (mit  gutem  Fuge  nach  den  künstlerischeo  Gesetzen 
seines  Wesens)  handelnde  Menschen  will  nnd  auf  die  Wiedersähe  von 
Realititen  ansgeht.  Er  will  vielmehr,  weil  es  so  im  Wesen  seiner  Idee 
liegt,  Figuren  eines  Spieles  und  geht  auf  eine  Symbolisierung  des  Lebens 
selber  aus.  Er  möchte  ein  dramatisches  Kunstwerk  schaffen,  das  durchaus 
sinnbildliche  Bedeutung  haben  soll  und  daher  einen  vom  RMlistischen  ab- 
gewnndten  Stil  erfordert.  Dieser  Stil  ist  auf  der  Bdbne  lebensfibig  nur 
durch  das  Medium  der  Kunst,  die  an  sich  tmrcali'^tisch,  an  sich  wesentlich 
?t:1  ist,  —  der  Musik,  Auf  die  Mn-^ik  und  ihren  Stil  hin  ig&m  allgemein 
gesprochen)  muss  der  Dichter  also  zielbewusst  hinarbeiten,  nicht  nur,  in- 
dem er  ihr  die  notwendife  Unterlage  an  Formen  der  Wertkunst  Im  einzelnen 
bietet,  sondern  «neb  dadurch,  dass  er  durch  das  Wort  selber  immer  Musik 
beschwört,  immer  das  Wort  und  sein;  Gebilde  bis  an  den  Punkt  führt, 
\io  nun  Müsik  einzutreten  hat,  das  Unaussprechliche  auszutönen,  und  ferner 
dadurch,  dass  er,  dessen  Kunst  die  körperlichere  ist,  das  Ganze  dramatisch 
fest  konturiert,  so  dass  das  Element  des  Flicesenden,  das  der  Musik  eifea 
ist,  das  Gebinde  des  Ganzen  nicht  zu  sprengen  vermag,  ohne  dass  Ihm 
doch  Gewalt  angetan  wird.  Der  Dichter  muss  also  zugleich  Musik  hervor- 
rufen und  Musik  bannen.  Er  gibt  die  Zeicbaung,  der  Musiker  die  Farbe» 
mdchte  man  sagen,  wenn  es  nidit  immer  geUhrlich  wire,  Vergleiche  an« 
anderer  Kunst  herbciznzieben.  Also  lieber  ohne  Bild  gesprochen:  er  dr&ekt 
bis  zum  letzten  Rest  den  Sinn  des  Gedichtes  aus  durch  deutliche  Ge- 
staltung der  Idee  so'^ohl  im  einzelnen  wie  im  ganzen,  er  gibt  vom  Stoffe 
alles  her,  was  sich  in  Worten  nach  der  Kichiung  des  lohaltes  und  der  Form 
nnr  flberfaanpt  hergeben  Uset:  nichts,  was  das  Wort  aussagen  kann,  der 
Musik  fiberlassend,  aber  immer  bedacht  darauf,  dass  alles,  was  er  bietet, 
nur  dazu  bestimmt  ist,  in  jenem  Sinne  des  höheren  und  reineren  Stiles 
der  Musik  von  dieser  überboten  zu  werden. 

Es  ist  vielleicht,  um  Missveratindaisse  zu  vermeiden,  nötig,  dies 
genauer  auszufahren.  Vor  allem  muss  der  Meinung  begegnet  werden,  als 
würde  dadurch  aulb  nene  die  gfricgere  Bedeutung  der  Dichtung  Im  Ver> 
gleiche  zur  Musik  ausgesprochen.  In  Wahrheit  ist  damit  nur  gesagt,  was 
oiemab  bestritten  werden  sollte,  dass  bei  einem  musikalischen  Bühnen- 
apiele  die  in  der  Wirkung  vorwiegende  Kunst  die  Mt»ik  ist,  und  data  der 
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DichMr  mit  vollem  künstlerischen  Bewusstsein  diesem  Umstände  Rechnung 
tragen  muss.  Es  ist  etwa  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Diplomatie 
und  Kriegführung.  Wie  die  Voraussetzung  eines  glücklieben  Krieges  eine 
DipIOBMtie  Ist,  di«  au  Bedeutung  nicht  hinter  der  Krl^sleitaag  xnruck- 
steht,  trie  ein  modemer  Krieg,  eis  dessen  Idsssisehes  Beispiel  wir  den 
von  1870  und  71  kennen,  sich  darstellt  als  ein  Kunstwerk,  das  der  Diplomat 
vorbereitet,  gewissermassen  angelegt  hat,  während  dem  Oberbefehlshaber 
der  Armee  die  Aufgabe  zufällt,  es  in  genauester  Übereinsummung  mit 
dessen  Intentienen  mszaf&hfen,  so  steht  es,  mutstis  miitsndis,  stich  hier» 
nnd  auch  hier  ist  natürlich  der,  der  das  letzte  und  vernehmlichste  Wort 
hat,  der  Mann  der  stärkeren  sinnfälligen  Wirkung.  Wie  aber  in  einem 
Kriege  die  Wirkung  der  Waffen  7;im  mindesten  beeinträchtigt  werden  müsste 
in  dem  Fslle,  wo  der  Feldherr  gerruiigt  wäre,  mit  seinem  Genie  nicht  nur 
den  G^ner  su  l>esiefen,  sondern  ancb  das  tehiende  Genie  der  Oiplomsten 
seines  Landes  zu  ersetzen,  so  wird  auch  der  Erfolg  eines  musikalischen 
Kunstwerkes  zum  mindesten  beeinträchtigt,  wenn  der  Musiker  nicht  mit 
einem  Dichter  zusammen  arbeitet,  der  in  seinem  Bereiche  alles  geleistet 
bat,  was  von  ihm  zn  leisten  ist.  Wo*  wie  wir  es  sehr  hinBc  bemerlnn, 
der  Musiker  ein  gut  Teil  seiner  Krifko  dazn  aufvenden  mnas,  leere  Stellea 

in  der  DichtunR  musikalisch  zu  herrSnteln  oder  auf  Schwächen  des  Textes 
eine  starke  Musik  zu  finden,  kann  er  nimmermehr,  und  um  so  -ftcniger, 
je  höher  er  seinen  unebenbürtigen  Partner  überragt,  eines  vollen  Erfolges 
froh  werden.  Nur  der  Umstand,  dass  bei  nns  in  Dentsdiland  die  dnrch« 
achnittliche  musikalische  Bildung  des  Publiknns  viel  weiter  gediehen  ist 
als  der  allgemeine  poetische  Geschmack,  erspart  unsern  begabten  Musikern 
schwere  Misserfolgc,  aber  auch  er  vermag  es  nicht  dahin  zu  bringen,  dass 
Verko  der  eben  gekonazelcbneton  Art  sieb  auf  die  Daner  behaupten. 

Die  Musik  soll,  wie  es  In  ihrem  eigonen  nnd  danüt  In  Wesen  des 
musikalischen  Bfihnenspiels  begründet  liegt,  in  der  Wirkung  hervortreten, 
aber  sie  soll  es  ausschliesslich  und  rein  als  Musik  auf  der  Grundlage 
und  in  den  Bahnen  einer  Dichtung,  die  an  sich  ebenso  stark  ist,  wie  sie, 
und  es  nidit  nStig  hat^  von  ihr  ent  gehoben  zu  werden.  Die  Mwdk  soll, 
was  die  Dichtung  sagt,  nidit  noch  einmal  ausspredien  müssen,  sie  soll 
das  Wort  nicht  erst  tu  beseelen  haben,  wie  sie  auch  nicht  dazu  da  ist, 
das  fehlende  Element  der  Form  in  das  Spiel  zu  bringen.  Beides,  die  Seele 
und  die  Form,  muss  der  Künstler  des  Wortes  voll  beibringen,  soweit  es 
seiner  Kunst  gemiss  ist.  Ein  derartigos  Gedicht  musa  beim  Lesen  al» 
volles  poetisches  Kunstwerk  wirken,  ate  sehtoe  Form  mit  lebendigem  Inhalt» 
in  sich  ganz  fertig  und  klar,  keineswegs  nur  als  Gerüst  und  Unterlage. 
Aber  es  muss  von  Grund  aus  so  für  Musik  empfunden,  in  Grund  und 
Absicht  so  modkallsch  sein,  dass  der  Leser,  auch  ohne  jeden  Hinweis- 
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darauf,  ohne  weiteres  spürt:  darüber  her  müsste  ein  Musiker  kommen, 
um  das  Unsagbare,  das  in  ihm  liegt,  tönen  zu  lassen.  Einem  solchen 
Gwlidit  darf  poeitocli  alchl«  fehlen,  ger  sichte»  und  xumel  nichts  in  der 
Fflhnmg  der  dminettechea  Linie;  es  darf  nicht  etwa  zur  eigentlich  drama- 
tischen Wirkung  der  Musik  hcdürfen  Dies  wäre  ein  unkorrigierbarer 
Fehler,  denn  die  Musik  kfsiin  rein  dramatisch  Liberhaupt  nicht  aus  sich 
allein  wirken;  tehk  es  im  dramatischen  Sinne  am  Gedicht,  so  kann  sie 
4rinen  co1g3im  Maagd  nidit  ersetzen,  sondern  Ihn  nur  durch  Hinzutaten 
verhüllen»  fiher  ihn  wegschwindeln,  wie  Maler  es  gern  mit  der  Farbe  an 
Stellen  tun,  wo  ihr  7eichnerisches  Vermögen  sie  im  Stiche  gelassen  hat. 
Das,  womit  die  Musik  die  Wirkung  eines  derartigen,  in  sich  fertigen, 
poetiscben  Kunstwerkes  zu  fiberbieten  vermag,  womit  sie  es  erst  für  die 
Bflhne  lebendig  tnacht,  ist  durchaus  und  rein  mustlcallscher  Natur,  kein 
Nocheinmal  der  Poesie,  sondern  etwas  vollkommen  anderes,  das  grund« 
verschiedene  Wesen  einer  mit  ganz  eigenen  Mitteln  wirtschaFtcnden  Kunst. 
Man  kann  es  in  Kürze  als  die  Melodie  bezeichnen.  Was  ein  Tonkünstler 
ans  etnem  Gebilde  der  Vorftunsl  stdien  soll,  wodareh  ein  Mnsikw  einem 
Gedidite  nn  etnem  erlilHiten  Lchai  in  den  Sphirai  seiner  Kunst  VMhelflMi 
kann,  ist  nicht  die  Seele  de?  Gedichtet,  «ondcrn  seine  immanente  Melndie, 
wobei  es  im  Cbri^en  sich  u;;iriz  i;lcich  Wcibi.  wie  eng  oder  wie  weit  man 
dies  Wort  lassen  will.  Dies  ist  eine  hragc  des  musikalischen  btiles,  die 
an  sich  ausserhalb  des  Rahmns  dieser  Oberlegunfen  liegt.  Hier  wird  das 
Wort  im  umfassenden  Sinne  der  eigentlich  musikalischen  Erfindung  gebraucht. 
Die  Seele  eines  Gedichtes  aber  braucht  nicht  erst  erfunden  zu  werden, 
wo  wirklich  ein  Gedicht  und  nicht  bloss  ein  Verselaborat  vorliegt;  was  zu 
erfinden  iat,  tet  ledlglidi  aelne  Jllelodie,  seine  musikalische  Form.  Dies  ist 
tbet  mehr,  als  die  musikalische  Interpretation  von  Worten!  Erldiren  ist 
nicht  Erfinden.  Sonst  wäre  Musik  bloss  eine  Wissenschaft,  nicht  eine 
Kunst,  —  im  höchsten  Falle  eine  Obersetzerkunst.  Wäre  dem  so.  so 
würde  nichts  grundloser  und  erstaunlicher  sein,  als  die  Verehrung,  die  wir 
dem  mmdkallschen  Ingenium  zollen,  und  es  wQrdo  nur  der  Symphoniker 
ein  Tondichter  zu  nennen  sein,  wihrend  <tem  musikaliaclien  Interpreten 
von  Worten  nur  die  Figenschaft  eines  reproduktiven  Künstlers  zukäme. 
In  Wahrheit  aber  verehren  wir  im  musikalischen  Genie  gerade  die  un- 
mittelbarste und  tiefste  Gabe  der  schöpferischen  Produktion,  die  wunder- 
bare  Kraft,  rdn  durch  die  Form  zu  beglücken,  —  was  keine  andere  Kunst 
verUMg.  Darum  fot  sie  die  göttlichste  Kunst,  der  zu  dienen  und  hinter 
deren  Wirkungen  zurückzutreten  keinem  noch  so  hohen  Künstler  des 
Wortes  als  Raub  an  seiner  Kunst  erscheinen  kann.  Denn  der  Lohn,  den 
er  dafSr  empfingt,  ist  grSsser  als  lig^ndein  Lohn,  den  ein  Künstler  sonst 
empfiugen  kann:  er  lernt  dadurch  das  Unbewnsste  in  seiner  eigenen  Pro- 
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diiktion  Rewissermassen  leibhaft  kennen.  Die  dem  Dichter  unbewusste 
Melodie,  die  aber  doch  die  tiefste  Absicht  seines  Gedichtes,  ja  dessen 
eigentliche  Quelle  wmr,  tönt  ihm  entgegen  in  der  Kunst  dne»  anderen, 
md  der  Diditer  darf  eich  dabei  eacan»  dasa  es  seine  Knast  war,  deren 
Suggesti'onskraft  dies  mit  vermocht  hat.  Es  ist  eine  Wechselwirkung  vom 
vunderbarsten  Rei7e  des  Geheimnisvollen.  Nur  in  der  Liebe  kommt,  und 
dort  so  selten  wie  hier,  ähalicbes  vor.  Denn  wie  in  den  seltenen  Glücks* 
nUea  der  UelM  der  Ltdbende  In  äite  GdJetnen  ein  StDel^  seiner  «elbat 
vor  «cb,  neben  sidi  siebt,  das  ihm  wie  dne  Erntlung  «eines  eigenen 
Wesens  erscheint,  aber  doch  von  anderer  Art:  als  ob  sich  etwas,  das  in 
dunkel  femer  Zeit  ein  Teil  von  ihm  war,  jetzt  mit  ihm  paarte,  ein  fremdes, 
anders  gestaltetes  Ich,  aber  doch  wie  aus  ihm  selber  her  —  so,  oder  so 
Ibnlich,  ist  es  bier.  Doch  es  vird  gut  sein,  aucb  bier  der  Veisncbung  an 
veitergebenden  Vergleichen  aussnvelcben.   Das  Kid  der  Ehe,  das  man 

wohl  gerne  anf  das  Verhiiltnis  7wischen  Dichter  ur.d  Komponi-^fen  aU* 
wendet,  hinkt  auf  mehr  Beinen,  als  beide  zusammengenommen  haben. 


Venn  in  diesen  Ausführungen,  gewissermassen  als  Schulbeispiel,  die 
Absiebt  eines  Dichters  sum  AnsgsHiBPttnlcte  genommen  wurde,  der  sein 

Werk  auf  Musik  anlegte,  weil  dessen  Stoff  wegen  seines  Mangels  an 
eigentlicher  Realistik  der  Bühne  des  rezitierenden  Dramas  widersprach,  so 
geschah  dies,  weil  es  bei  dem  vorliegenden')  Versuche  einer  derartigen 
Opemdiditung  so  der  Fall  war,  nicht  aber  etwa  deswegen,  weil  der  Ver- 
fasser meinte,  ein  Dichter  li5nne  nur  in  einem  soleben  Falle  an  Xlttsik 
denken.  Vielmehr  können  auch  ganz  realistische  Stoffe  sehr  wohl  dazu 
reizen,  denn  das,  was  ich  die  Melodie  genannt  habe,  liegt  natürlich  in 
;edem  Stoße,  und  es  ist  sogar  doppelt  verlockend.  Zustände  und  Gescheb- 
nisse  des  tigtichen  Lebens«  die  uns  die  musiklose  BUbne  in  Form  von 
mehr  oder  weniger  realistischen  Abbildern  vorsetzt,  ffir  die  mnsilcaliscfae 
Bühne  so  zu  bearbeiten,  dass  sie,  durch  Substimierung  des  gesungenen 
Wortes  an  Stelle  des  gesprochenen,  sich  von  vornherein  vom  Niveau  einer 
blossen  Wirklicbkeitsillusion  wegbeben  und  als  Stilisierungen  der  Realitit 
wirken.  Ich  meine,  daas  dies  doppelt  verlockend  ist,  weil  es  die  wunder- 
bare künstlerische  Freiheit  der  Gattung  des  mnsilalischen  Bühnenspiels 
noch  sinnßllligcr  bewährt,  als  die  Bearbeitung  von  rein  phantastischen 
Stoffen,  die  an  sich  einer  realistischen  Fassung  widerstreben.  Für  den 
Dichter  besonders  ist  es  sehr  rdsvotl,  das  Leben  -des  Tages  in  so  grossen 


*>  Der  Lasar  mAga  hier  daran  orioacrt  aeiii,  dass  der  Auliutz  des  Veitesaers 
die  Venede  n  sehMni  Bbbaeamlel  »Die  vemmi»  Pitasm*  bildet 
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Zügen  zu  stilisieren,  vie  es  hier  erUabt  ist,  wo  zumal  die  Form  des  Chor» 
die  SymbolisiernnR  von  Massenempfindungen,  ZeltstrSmungen  und  dergleichen 
gestattet,  die  sonst  nicht  möglich  ist.  Und  für  den  Musiker  liegt  hier 
eine  naebsehbere  Fülle  von  MÖgllcbkeiteii.  Cheipentler  in  «eiaer  «Lcmise* 
bat  daTOB  ebnea  laasmi.  Ich  aiSchte  aber  noch  beionder»  danur  btaweiaea, 
ein  wie  weites  Feld  sich  dem  Komödie ndicbter  bietet,  wenn  er  sich  aaf 
seinem  Gebtete  die  Möglichkeiten  der  musikalischen  Komödie,  vom  musi- 
kalischen Lustspiel  feinster  Prägung  bis  zur  Burleslie  (die  überhaupt  fast 
aar  nraeikalisch  gedacbi  «erden  kaaaX  ca  aiitie  raadit.  Hier  ItAaaea 
feaniacbe  Wirkvafea  voa  ciaer  kÜnMlmladien  Reialielt,  Krall  nad  Ela- 
dringlichkeit  crrielt  werden,  auch  in  der  Richtung  der  SntJre  grossen, 
ari-^tophanisLh CD  Sfti«;.  die  wir  heutzutage  von  der  eigentlich  realistischen 
Bühne  nicht  erwarten  dürfen.  Denn  hier  würden  dem  gesungenen  Chor 
alle  die  Anl^iben  zaMlea,  die  in  der  mtiben  KoaiBdie  der  fespradieae 
gelöst  hat.  Auch  die  Unanssprechlicbkeiten  auf  diesem  Gebiete  sind  irertr 

dnrch  Melodie  ausgetönt  zu  werden. 

Es  gibt  keinen  Stoff,  der  sich  der  Bearbeitung  für  die  musikalische 
Bühne  versagte,  —  die  Geschichte  der  Oper  beweist  es.  Was  uas  heute 
fehlt,  ist  In  der  Haaptaache  daa  StilielShl  dafSr,  dass  Jeder  Stoff,  der 
dafür  bearbeitet  wird.  In  rein  musikalischem  Sinne,  und  das  heisst  eben 
im  Sinne  des  reinen  Stils,  der  freien,  u-il!  sagen  von  realistischen  Ab- 
sichten und  Herkömmlichkeiten  freien  Form  und  also  im  direkten  Gegen- 
satt ta  dm  Frindplea  der  mnaiUosen  Böhne  behandelt  «erden  aniaa. 
Daa  wird  aber  erst  dana  g^behen,  wenn  in  höherem  Maase,  als  es  |ettr 
der  Fall  ist,  wirkliche  Dichter  die  Hand  ans  Werk  legen  im  Sinne  jener 
Freiheit  des  Poeten,  die  ich  als  meine  Hauptforderung  nochmals  betone^ 

Es  würde,  um  ein  annihemd  genaues  Bild  meiner  Anschauungen  im 
Umkreise  dieser  Prstoa  zu  geben,  nun  neeh  nötig  sein,  von  dem  poeiisehen 
Stil  zu  bandeln,  der  mir  persönlich  fOr  diese  Gattang  der  Diehtknnsi  voc^ 
schwebt.  Indessen  wird  man  sich,  so  denke  ich,  diese  Anschauungen  lieber 
aus  dem  Aufbau  und  der  einzelnen  Gliederung  des  vorliegen dt-n  \  ersuches 
eines  rein  symbolischen  und  streng  stilisierten  Bühnengedichtes  für  Musik 
sdber  entnehmen  vollen.  Es  Ist  ein  Versuch,  an  den  alten  Opemstil 
aaznlcnilpihn,  indem  gewisse  von  Wagner  abgelehnte  Einzelformen  wieder 
aufgenommen  werden,  die  mir  als  gru  n  d  musikalisch  und  darum  auch  für 
ein  modern  musikalisches  Bühnenspiel  als  künstlerisch  durchaus  berech- 
tigte Abgliederungen  erscheinen,  wenn  sie  nur  organischer  mit  dem  Ganzen 
verbanden  aind,  als  es  in  der  alten  Oper  der  Fall  war.  Dem  Umstände,  dass 
der  moderne  Musiker  das  Allgemeingültige  der  Wagnerscfaen  Neuerungen 
ohne  weiteres  als  Grundlage  seines  Schaffens  empRndet,  mag  er  auch  noch 
so  sehr  seine  persönlichen  Wege  gehen  wollen,  ist  schon  deshalb  Rechnung, 
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getragen  worden,  weil  es  der  Dichter  selber  als  neuen  Wert  von  allgemeiner 
Gültigkeit  empfindet  Anders  bandeln  zu  wollen  würde  entweder  zam 
Ardidsitrea  oder  tan  den  Zmamnenbuige  der  Uaetleritdiea  Eatwick- 
lung  weg  in  die  unfruchtbaren  Gefilde  des  abstrakten  Experimeatae  fShren. 
Sehr  viele  der  alten  Formen  (nicht  alle)  sind,  auch  wenn  Wagner  sie  für 
sieb  verwarf,  sehr  wohl  einer  Erneuerung  im  Sinne  eines  modernen  Stiles 
lihjg»  ood  hebe  die  Emplliiduog,  dass  ihfe  Wiedentiinihne  in  nodenrar 
Gestalt  ein  BedOrftiis  ffir  die  mnailMliadie  Bühne  Ist»  elier  sie  mSesen 
sich  im  Sinne  des  musikalischen  Dramas  Richard  Wagners  dem  drama- 
tischen Ganzen  mit  grösserer  ä<>thetischer  Logik  einordnen.  Die  grosse 
Linie,  die  der  Meister  von  Bayreuth  gelehrt  hat,  muss  gewahrt  bleiben, 
«ndi  wenn  wir  erkennen,  dsss  sie  Detaiis  von  der  Art  verträgt,  die  er 
versclunihi^  weit  sie  selaeni  Elan  im  Vcfe  waren. 

So  stellt  <^Tch  dieses  Fabelspiel  stilistisch  als  ein  Versuch  dar,  über 
Wagner  weg,  aber  doch  unter  Wahrun,^  der  wesentlichstpn  Waj^nerschen 
Forderungen,  auf  den  alten  Formenscbatz  des  musikalischen  üuhnenspieles 
sorOdangreilen,  ebne  jedoch  irgend  tiw  der  alten  Formen  in  arebaisdaelier 
PrVgBttg  in  äbemelUttea,  and  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  sie  dnrdi 
neue  AnwendvjnR  lu  neuer  Wirkung  zu  bringen  —  ehen  im  Zuge  dessen, 
was  wir  als  das  dauernd  und  allgemein  Gültige  im  Schatze  der  Wagner- 
scben  Erbschaft  empfinden. 

Zu  dleaeai  danemd  nnd  allgemein  Giltigen  redtne  leb  audi  die  Bei* 
Ziehung  der  MMnden  Kinste  in  den  Rahmen  des  musikalischen  Bühnen» 
Spiels.  Doch  muss  ich,  atjf  die  Gefahr  hin,  für  respektlos  und  un- 
beacheiden  gehalten  zu  werden,  bekennen,  dass  mir  auf  diesem  Gebiete 
der  Geselwnacrfc  des  Meisten  nieht  als  voiMdlieli  gilt.  Es  Ist  Im  Qnmde 
der  Geeclimadl  DSi»lers  des  Alteren,  ein  Stil,  der  kein  Stil  ist,  weil  es  ihai, 
sehr  im  Gegensatze  zur  Kunst  Wagners  selbst,  am  grossen  monumentalen 
Zuge  fehlt.  Nur  im  ParsiPal  steckt,  auch  was  das  Sichtbare  angeht,  Stil, 
nnd  auch  da  macht  die  Blumenmidchenszene  eine  schmerzliche  Aus- 
mlnne.  <An  die  ,Mdstaralacer*  nnd  was  sonst  In  einer  dnrdi  dgenea 
Stil  beatinunten  Zeit  spMt,  wird  hleri»ei  nat&rlidi  nidit  gedadit) 

In  der  hier  vorliegenden  Dichtung  (die  im  Jahre  1898  entstanden  ist, 
als  eben  die  dekorative  Bewegung  in  den  bildenden  Künsten  eingesetzt 
hatte),  fällt  dem  Künstler,  der  ihre  äussere  Aussuttung  zu  besorgen  bitte 
(wenn  es  Peter  Behreas  wirs,  so  wiro  es  der  redMe),  eine  Aufpbe  vea 
weseatlldier  Bedeutung  an.  Es  Ist  efai  9fki  In  dm  Farben:  graa,  goldro^ 
grün,  und  diese  Farben  drücken  den  Sinn  der  Fabel  nicht  weniger  aas, 
als  ihn  die  Worte  aussprechen,  die  Musik  austönt.  Und  jede  dieser  Farben 
bedingt  gemäss  dem  Sinne  der  einzelnen  Bilder,  ihre  besondere  Linien- 
fOhrung:  boebstrebead  ins  Verstiegene  des  Grsn,  breit  sicb  aaaladead,  als 
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nachtheiscbende  UmbMitiig  dt»  Goldrot,  buschig  weich  um  sich  greirend 
im  ruhigoi  SfchbesdieideB  das  GrOa.  Nnr  «in  wfaklidMr  Kfimder  vom 

entschiedensten  Sinne  fDr  stÜToUe  SimpUzitSt  und  Zurückbaltang  bei 
stärkster  Eindrücklicbkeit  wäre  imstande,  hierfür  den  Einklang  von  Farbe 
und  Linie  zu  finden,  mit  seiner  Kunst  sichtbar  das  zu  symbolisieren,  was 
dio  Sdnraalorkfbitie  ihreneiis  mit  ihren  Mitteln  vor  den  Vemmid  and  dn 
Gefühl  bringen. 

Auch  hierin  soll  sich  das  Prinzip  des  freien  Nebencinanders  der 
Künste  ausdrücken,  wobei  der  bildenden  Kunst,  ihrer  Natur  gemäss,  die 
Aufgabe  des  Hintergrundes  zufällt,  der  ruhigen  Reliefwirkung,  der  nur 
leise  in  Farbe  und  Uiden  belebten  Pliebe,  vor  der  sieh  Wort  und  Ton 
fsstsltet  bewegt. 

Denke  ich  nun  noch  daran,  dass  auch  die  darstellenden  Künstler 
für  dieses  Fabelspiel  einen  Stil  zu  bewähren  bitten,  der  von  dem  üblichen 
Stile  der  Opembübne  v^t  veg  liegt,  and  dass  es  Spielleiter  erfordert,  die 
imstande  wiien,  fedem  einnelnen  der  Mltwirlcenden  diesen  StO  so  ein- 
snflSssen,  dass  alle  im  Verein  glelchmissig  aus  ihm  heraus  agieren  wie 
ein  grosser  Organismus  (denn  das  Hegt  im  Wesen  dieses  Spieles,  das 
nicht  einzelne  Schicksale,  sondern  Zeitbewegungen  darstellen  will),  —  denke 
ich  auch  noch  dann,  dann  könnte  mir  wohl  bange  weiden  um  das  Sehidc- 
aal  der  »Vernarrten  Prinxeaa*,  vfisste  ich  nidi^  daas  gsiade  besondere 
Schwierigkeiten  im  Reiche  der  Kunst  den  stärksten  Reiz  ausüben,  — 
wenigstens  auf  die  Starken  unter  denen,  deren  Amt  und  höchste  Würde 
es  ist,  allzeit  Mehrer  dieses  Reiches  zu  sein. 
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PIANISTEN-PROGRAMME 

EIN  MAHNVORT 
von  Eugen  Thari-Dresdea-Bltsewltz 


Ijin  Mahnwort I  An  alle,  die  es  angebt.  Der  Kreis  ist  nicht  M 
eng  gezogen.  Berühmte  und  unberühmte  Klavieristen,  Künstler 
und  Pianistenhandwerker  —  alle  haben  unbewusst  beigesteuert, 
den  folgenden  Zeilen  den  Untergrund  zu  geben.  Ihre  Programme 
sind  es,  die  ein  betrflbliclies  Kapitel  versnlasst  liaben,  ihre  Prognumne  vod 
die  darin  zu  Tage  tretenden  Tendenzen.  Nicht  wie  die  Pianisten  spielen,' 
soll  den  Gegenstand  nachfolgender  Untersuchung  bilden,  sondern  was  sie 
spielen  und  wir  glauben  damit  der  Kunst  auch  einen  Dienst  zu  erweisen; 
einen  grSsaeren,  ala  venn  vir,  wie  fiblich,  nnr  Unfenndraiigen  Aber  die 
teehnfadw  nnd  galat^  Vollendung  der  VortriBe  briageii,  als  «aoa  wir, 
wie  QbHch,  beim  Pianistenkonzerte  nur  berichten,  dass  Herr  X.  die  ge- 
waltige Opus  1 1 1  von  Beethoven  zum  tiefsten  Erklingen  brachte,  dass 
Frl.  Y.  den  Noveletten  von  Schumann  den  ganzen  Reiz  weiblich-zarten 
EmpBndens  suteil  werden  Hess,  usw.  Wir  wollen  sehen,  wie  weh  unsere 
Ptettisiaii  nicht  nur  sich  selbst,  ihrem  hdchst-eigenen  Interesse  dienen, 
sondern  auch  allgemeine  Kunstinteressen  fördern.  Denn  —  sie  nennen 
sich  ja  Künstler  and  nicht  Artisten,  und  der  Beruf,  der  Titel  gibt  auch 
Verpflichtungen. 

Vor  mir  liegt  dne  Anlteellnng  dessen,  was  in  den  letiten  drei  Kontert- 
Saisons  in  Dresden  an  klavieristischen  Solotaten  in  der  Öffentlichkeit  ge- 
leistet wurde.  In  Berücksichtigung  gezogen  sind  die  eigenen  Konzerte  der 
Pianisten,  sowie  die  grösseren  Konzertveranstaltungen,  in  denen  Klavier- 
apielera  die  MSgüchkoit  gegeben  war,  selbstgewihlte  Kompositionen  vofw 
mtrsgen.  Nidit  borOdniditigt  sind  Vortragsabende  der  Musikschulen, 
interne  Vereinsveranstaltungen,  sowie  die  Konzertstücke  mit  Begleitung 
des  Orchesters.  Die  MusikverhSltnisse  in  Dresden  entsprechen  in  dieser 
Hinsicht  ungefähr  denen  in  anderen  deutschen  Grossstädten,  Berlin  viel- 
leicht ausgenommen.  Die  Relse^anisten  qHelen  ja  dasselbe  Programm  im 
Laufe  eines  Winters  in  allen  Stidlon,  die  sie  auf  ihren  meist  gleich- 
bleibenden Tournees  berühren,  und  an  Stelle  der  Dresdner  Lokal- 
pianisten treten  in  den  anderen  Stidten  ebenfalls  wieder  Lokalgrössen. 
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Somit  haben  die  nachfolgeoden  Beiraclituogen  aucb  für  andere  deutsche 
Südte  volle  Geltung. 

Innerhalb  der  lettteo  drei  Komertwlnier  irviden  in  Dresden  IQeiri«^ 

kcmpositionen  und  Bearbeitungen  folgender  Tonsetzer  gespielt  (in  alphir 
betischer  Reihenfolge):  A!ksTi,  Job.  Seb. Bach,  Balakirew,  Beethoven,  Brahms, 
Bronsart,  Chabrier,  Chupm,  Couperin,  Gramer,  Dräseke,  Faur6,  Fraock, 
GenitbeiiD,  Gederd,  Grieg,  Grünfeld,  Hindel,  Haydn,  Henselt,  Kiittiner, 
Liadow»  Lie]wtinow,  Leo<Leon«idoX  Leaehetizkf,  Lbit,  JHMdwjr,  Mendelssoha- 
Bartholdy,  Mos7V.owsky,  Mcyart,  Neitzel,  Nicod4,  P.  Pabst,  Rachmaninoff, 
Rsintau.  Reger,  Anton  Rutmstcin,  Saint-Saifn'^,  Scarlatti,  Schubert,  Schulz- 
Evier,  Robert  Schumann,  Schutt,  Sgambati,  Smding,  Smeiana,  Tausig, 
Tschaikowsly,  Veber.  Dee  sind  49  Komponisten.  Nicht  in  dteew  Auf- 
stellung sind  Komponisten  dann  enthalten,  wenn  sie  zugleidl  in  ihfor 
Ef.^fnschaft  als  Pianisten  ihre  eigenen  Werke  atifs  Programm  setzten.  — 
49  Komponisten!  Anscheinend  eine  ganz  stattliche  Zahl.  Aber  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  sich  auf  drei  Jahre  verteilt,  siebt  sie  schon  anders 
ans.  Und  wenn  man  weiter  in  Rfickeicht  sieht,  wieviel  gat»  Klavler- 
komponisten  überhaupt  existieren,  schrumpft  die  Zahl  geradezu  in  nichts 
zusammen.  Es  ist  nur  der  Fvtrakt  der  Klaviermusik,  der  zu  Gehör  kommt. 
Und  wie  viele  Namen  von  gutem  Klange  fehlen  aucb  da  noch! 

Wenn  wir  uns  die  Liste  danmfliin  ansehen,  weldw  Kempmifeten  an 
meisten  berfidtaiehtigt  wurden,  so  floden  wir  Chopin  mit  70  StOdcMi  und 
Stuckchen,  Liszt  mit  49  Kompositionen,  Beethoven  mit  38,  Bach  mit  19 
(Tum  grossen  Teile  in  Orgelwerken  in  effektvoller  Klavierhearheitung  be- 
stehend), Schumaoo  mit  13,  Brahms  und  Kubmstein  mit  iO,  Schubert  und 
Grl^  <dn  Gri^Abend  brachte  davon  das  meiste)  mit  0  grosseren  vnd 
kleineren  Tonstucken  an  der  Spitze  stehen.  Unter  diesen  am  meisten  ge- 
spielten  Komfonisrcn  hefindet  sich,  abgesehen  von  Grieg,  kein  lebender 
Toosetzer.  Den  Rekord  der  höchsten  AufführungszilTer  erreichte  die 
C-dur  Phantasie  von  Schumann  mit  acht  Wiedergaben.  Chopin's  As-dur 
PolimaiBe,  As-dnr  Ballade  und  Dee-dur  Nocturne,  Beethovens  Sonate  op.  1 1 1 
(c-moU)  und  57  (appassionata)  folgen  mit  sieben  Aufführungen.  (Wie  oft 
die  Polonaise  als  Zugabe  zum  Vortrag  gelangte,  entzieht  sich  der  Zlhlung.) 
Auf  fünf  Wiedergaben  brachte  es  op.  109  von  Beethoven  und  die  Ghants 
polonais  von  Chopin-Usit  (beide  Aus^iben  insammengeiihlQ^  Mit  der 
Ziffer  vier  kSnttea  prunken  Liszts  Sonate  in  h-molt,  Beethovens  Sonaten 
op.  110  <As-dur),  81  a  (Les  adieux),  53  (Waldstein),  27  No.  2  (die  sogenannte 
«Mondscheinsonate"V  <^'e  Händelvariationen  von  Brahm«?,  Chopin's  Polonaise 
io  Es-dur,  l^hantasie  in  t-moll,  Walzer  in  As-dur  und  Rubinsteins  Barcarolle. 
Das  sind  dnrdiweg  meist  sdion  durch  eine  Ohenchrilt  oder  sonstice  nihere 
Beneidmnng  berfihmt  gewordene  Stfi^e.    Die  Komponisten  der  mit  der 
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Ziffer  drei  zu  beehrenden  Stücke  heissen  wiederum:  Schumann,  Chopin, 
Bnhiiis  und  Unt  Ate  oea  kommeii  bliizn  ScttlMtl  (mit  einem  Caprieelo) 
«•d,  tum  erstenmtl  ein  lebender  Komponist,  Felix  Dräseke  mit  seiner 
Sonate  in  cis-moU  —  was  aber  mit  Iok«lea  GrQnden  (Oiiseke  lebt  seit 
langer  Zeit  in  Dresden)  zusammenhängt. 

Ee  ist  selbstverständlich,  d«ss  die  Hauptklavierkomponisten  Chopin, 
Liazti  Sctaiinunn  und  Beethoven  «m  mebten  eiaeheinen,  nur  will  mir 
4l&ttken,  das  fast  ausschliessliche  Kultivieren  ihrer  Werke  sei  nicht  das- 
jenige Ziel,  das  der  Tonkunst  als  allein  erstrebenswert  winken  «;o1l  Neben 
ihnen  sollte  immerbin  in  nennenswerter  Weise  euch  die  gegenwärtig 
Produktion  berftekstebtigt  werden.  Wie  9kk  des  abor  vetblll,  teif^  die 
fallende  AufMdlnng: 

Von  lebenden  Komponisten  kamen  zu  Gehör:  Grieg,  Reger,  Saint-Sagns, 
Kirchner  (1901  — 1903  noch  lebend),  Gernsheim,  Weitzel,  Sinding.  Grünfeld, 
Liadow,  Liapounow,  Schütt,  Balakirew,  Nicode,  Kachmaninoß,  Leschctizky, 
Bronsert,  FmtrC  und  Meetkovsky.  Diese  18  Toosetzer  erscbienen  zusemmeo 
mit  39  Werken  43osl.  Der  einzige  Chopin  aber  war  mit  70  Kompositionen 
in  1 28  Wiedergaben  vertreten.  Das  ist  kein  Verhältnis  mehr,  das  der  Kunst 
zum  Segen  gereichen  kann.  Und  hierbei  sündigen  die  grossen,  die  be- 
rfibmten  Kleviersteme  am  meisten.  Gerade  sie,  die  nicht  um  ihren  pcr- 
sAnlichen  Rnbm  mdir  zn  kimpfien  hibeo,  deren  Name  «lloin  schon  genfigt, 
die  Sile  zu  füllen,  gerade  sie  hätten  die  grSsetO  Vorpüichtung,  ihre  Konzerte 
zu  Kunsterlebnissen  im  wahren  Sinne  zu  machen.  Ich  halte  es  für  voll- 
kommen gleichgültig  für  aligemeine  musikalische  Interessen,  ob  Herr 
d*A]bert,  Fran  GarreSo,  Herr  Lamond  oder  aonst  wer  die  e>moll  Sonate 
▼on  Beetlioven  Iwsser  spMi.  Wohl  aber  faalM  ich  es  IBr  sehr  wichtig, 
wenn  solche  Grössen  ihren  Namen  und  ihr  Können  dazu  hergeben,  neue 
Männer,  neue  Werke  der  ÖPFent! ictikeit  zu  übermiueln.  Der  Nutzen  eines 
Klavierabends  braucht  dann  nicht  auf  den  engen  Kreis  der  Besucher  der 
betreffenden  Veransmltnng  besebrinkt  zu  bleiben,  wie  es  jetzt  ist.  Dnreh 
Publikum  und  Presse  kann  die  Kunde  von  neuen  Taten  dann  auch  in  weitere 
Kreise,  die  ebenfalls  für  Musik  Interesse  haben  und  das  Konzert  gerade  nicht 
besuchten,  dringen.  So,  wie  jetzt,  hat  im  Grunde  kein  Mensch  was  davon, 
wenn  er  am  Tage  nach  dem  Konzert  in  der  Zeitung  liest,  dass  Herr  N. 
■wunderbar  geapitft  liabe.  Mit  soldien  Untersnehnngen,  und  daranf  Unit  ja 
fast  die  gesamte  Kritik,  zumal  die  Tag^kritib,  hinaus,  fördern  wir  keine 
Kunst,  damit  ziehen  wir  nur  das  Vlrtuosentum,  die  Selbstverhimmelung 
gross.  Bessern  können  sich  diese  Zustände  erst,  wenn  die  Kritik,  und  von 
ihr  angestachelt  des  Publikum,  die  Programme  als  aokhe  einer  genauen 
Betrachtung  nntersicbt,  und  wenn  man  nicht  mehr  Tor  Anbetung  platt  auf 
4em  Boden  liegt,  wwra  ein  Pianiat  Beethovenabende  vemnstsltet,  oder  die 
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C^ur  PhMitufe  SduunanM  cum  so-  und  soTl«lt«niiMl  über  die  TMt«n 
teben  iitst. 

Wie  weit  dte  Zustände  gehen  können,  sei  aa  zwei  Programmen 
d'Alberts  gezeigt.    Herr  d'Albert  spielte  am: 


18.  November  1901: 

1,  Sonaic  op   in  c-moll  BeClhUVMI 

2,  Variiuiooeo  und  Fu^e 

fiber  «In  Thema  ▼ob 
Händel  op.  24    .  . 

3.  Fb«ntasle  op.  17  C-dur 

4.  BerecM*  9p.tft  .  . 

3  Prilode*  aus  op.  24 
Iniptonptn  C-dar 

Impromptu  f-moll 
op.  142,  No.  4  .  . 


Brahms 
Rob.Scbamana 
Cbopia 
Cbepia 

Scbuben 

Schubert 


aa  Mira  IINM: 
Priludiam  und  Pu|a  am 

op.  10   d*Albeit 

Sonate  c<nall  «pul  11    .  BmOmt« 

Variationen     über  ein 

Tbema    von  Hindel 

op>.  2(   Brahma 

Phantasie  C-duf  op.  1?  .  Rob. 

Berceuae  op.  57    .  .  .  Cbopia 


Soirie  de  Vienne  No.  1 
Sctaerio  und  Maracb . 


Schubert-Uact 

Laut 


Die  VertcbiedenheitM  in  den  beiden  Prognmmen  ilnd  geringfügig. 
Hier  wie  dort  dieselben  Hanptwerke.   Aber  etwas  anderes  fillt  noch  auf. 

Im  zweiten  Programm  ist  ein  Stück  des  Komponisten  d'Albert  enthalten. 
Auch  sonst  trifft  man  den  Namen  dieses  Tonsetzers  noch  auf  den  Pro- 
grammen des  Klaviericünstlers  d'Albert.  Es  muss  also  ausser  den  toten 
Melsteni  dodi  nech  lebende  feben,  die  der  AttfRlbniag  werte  StOclce  ge- 
schrieben haben.  Merkwürdigerweise  bleibt  es  aber  bei  dem  einen  Namen, 
Fast  gerat  man  in  Versuchung»,  m  glauben,  der  Komponist  d'Albert  sei  der 
einzige,  der  reproduktionstahig  sei.  Diese  Hau&politik,  die  d'Albert  hier 
treibt»  treiben  nun  andere  aucb.  Die  kompnnierenden  Pianisten  spielen 
immer  gern  ein  Sificli  ibres  dgenen  Geistes.  Aber  wie  selten  verstehen 
sie  sich  zu  Fremdem  Die  Gründe  dazu  dürften  zum  Teil  an  einer 
falschen  Auffassung  iiber  Konkorrcn?  oder  ähnlichem  liej»en  Man  will 
gewisserroassen  den  komponierenden  Nebenbuhler  totschweigen.  Denn  so 
wenig  Knnstverstindttia  träne  ich  keinem  von  ihnen  tu»  dass  er  ^aubt» 
seine  eigenen  Kompositionen  seien  die  einzig  aufführungswertea.  Zum 
Teil  liegt  das  aber  auch  an  einer  gewissen  Denkfaulheit  Man  kommt  gar 
nicht  auf  den  Gedanken,  dass  der  reproduzierende  Künstler  auch  Ver* 
pflicbtungen  gegen  den  schaffenden  bat.  Unsere  Gesangskfinstler  sind 
darin  viel  weiter.  Die  grossen  sowohl  wie  die  kldnen,  sie  wetteHsm 
formlich  miteinander,  auch  ihre  Programme,  nicht  nur  die  Art  der  Wieder- 
gabe 7n  Kunstereignissen  zu  machen.  Auch  die  Effekthascherei  ist  bei  Ge- 
sangskunstiern  weit  weniger  anzutreffen,  wie  bei  Klavierkünstlem.  (Hierin 
atdiett»  nebenbei  bemerkt,  die  Violtaiisten  den  Pianisten  in  nichts  nach.> 
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Der  dritte  Gnind  zu  der  Misere  der  Pianistenprogramme  liegt  nun 
la  diesem  Streben  nach  dem  Elfekt  In  diese»  Gebiet  gehört  Mcb  die 
Sucht  nach  einer  Spexislitit.    Ich  erklire  uaumwunden,  dass  mir  aliee 

Spezialistentum  in  der  reproduzierenden  Musikerwelt  verdichtig  vorkommt. 
Wenn  der  eine  nur  Beethoven  spielt,  der  andere  nur  Chopin,  der  dritte 
nur  .historisch  macht*  usw.,  so  kann  ich  dabei  nicht  mehr  an  reines 
Kfinsitertum  glmiben.  Es  kann  j«  sein,  dass  einer  die  Einbildung  bealttt» 
er  allein»  er  ganz  allein  auf  der  weiten  Welt  sei  der  einzig  Benirene» 
Beethoven«;  oder  Chopin's  Werke  richtig  wiederzugeben ;  wie  gesagt,  es 
kann  ja  sein.  Ich  glaube  nur  nicht  daran.  Ich  halte  auch  dieses 
SperislistentBDi  ffir  den  Ansflms  eines  reinen  Egoisoras.  Der  Speiialiat 
will  im  Grande  doch  nur  eine  Marke,  gileidisam  ein  bestimmendes  Fabrik- 
zeidien  bekommen.  Man  soll  beim  Namen  Chopin  an  den  Pianisten  A., 
beim  Namen  Schumann  an  B.  denken.  Das  ist  des  Pudels  Kern.  Allen 
schwebt  so  eine  Art  Joachim  vor,  dessen  Name  in  der  Idee  verwachsen 
ist  mit  dem  Violinkonzert  von  Beethoven. 

In  diese  Rubrik  gehört  muh  daa  Kapitel  von  der  .Daakbarkdt* 
der  Stöcke.  Das  Überwiegende  aller  Pianistentaten  ist  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  betrachten.  Wir  hören  von  den  Stücken  Beethovens 
z.  B.  immer  wieder  dieselben.  Meist  nur  die  berühmteren  Sonaten.  Die 
Variationen  des  Meisters  beispMsweise,  deren  Wert  doch  ganz  gewiss 
nicht  gering  ist  und  fiber  den  mancher  Sonate  hinausgeht,  waren  aus- 
schliesslich in  den  Beethovenabenden  Lamond's  zu  h3rcn.  Kein  einziger 
der  anderen  Pianisten  hat  diese  Werke  der  Wiedergabe  für  würdig  erachtet. 
Wie  sehr  das  Daniibare  der  Stucke  den  Ausschlag  für  ihre  Wahl  gibt, 
leigt  das  Venseidinis  Sctanbertscber  Verke.  Vir  hörten  sedis  Impromptus 
in  elf  Wiedergaben,  aber  nur  eine  Klaviersonate.  Und  doch  wird  niemand 
behaupten  wollen,  dass  der  musikalische  Wert  der  Sonaten  ein  so  viel 
minderer  als  der  der  Impromptus  sei,  dass  dadurch  die  Vernachlässif;iing 
begründet  werden  könne.  Die  Ursache  davon  liegt  wieder  nur  in  der 
»Dankbarkeit*  der  Impromptus,  und  dann  auch  darin,  dass  Prani  LIstt 
sie  durch  kleine  Änderungen  ,pianistenfihig*  gemacht  hat.  Liszt- 
sche  Bearheitungen  "^ind  üherhaupt  viclfnch  für  die  Wahl  der  Stücke 
massgebend.  Man  klammert  sich  an  ihn,  den  Heros.  Man  bedenkt  aber 
nicht,  dass  Liszt  in  seinen  Konzerten  nicht  nur  Bach,  Beethoven,  Schubert 
und  sich  selbst  gespielt  hat,  sondern  dass  er  auch  sdne  Zeltgeaoesen 
Chopin,  Schumann  und  eine  endlose  Reihe  minder  berühmter  berück- 
sichtigte. Gerade  das  selbstlose  Eintreten  für  allgemeine  tonkünstleiiscbe 
Interessen  gibt  dem  Namen  Liszt  den  Strablenglanz. 

Und  wie  neht  es  heute  aus?  Bei  seinen  Nachfolgern?  Wie  gesagt 
aind  in  diesen  drei  Jahren  18  lebende  zu  Worte  gekommene  Tonseizer  mit 
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zusammeo  30  Stücken  zu  zählen  gewesen.  Diese  39  Stücke  sind  nun  zum 
grössten  Teile  kleine  Nichtigkeiten,  zierliche  Nippes,  schillerndes  Ton- 
lekllQfel.  Etfiden,  Tinze,  Rererieen  und  Ihnlicfaea  vnrde  beronuct  Doch 
das  mag  zum  Teil  an  der  Richtung  dtr  nitgenössischen  Klavierkoniposition 
liegen.  Die  Zeit  für  Sonaten  ist  vorbei.  Aber  die  Auswahl  der  Stücke 
gibt  zu  denken.  Der  seichte,  süssliche  Kitsch  ist  es,  der  bevorzugt  wurde. 
Audi  biw  nigt  sich  das  Bestrebt  iMitr  nach  BeUUl  und  waolgar  nach 
eigeatlieliar  Kustt  cn  apiden.  Ea  flllt  nieauuMl  «in,  ta  veriaagen,  daaa 
ein  Pianist  seine  eigenen  Interessen,  sein  .Geschäft'  hintansetzen  soll. 
Aber  er  soll  nicht  ausschliesslich  nur  nach  dem  Marktwert  der  Ware 
fragen.  Jeder  Komponist  z.  B.  kann  in  die  Lage  kommen,  .Noten  in  Nöten* 
(imi  nit  BeedioTen  tu  fadao)  aclirdiMii  zu  muaaen.  Kein  vnrnSnftig 
Denkendar  nadit  ihm  darana  «inen  Verwmf.  Aber  wenn  «in  Tonaetzer 
Stlndij^  in  erster  Ij'nie  nur  nach  dem  Geschäft  fragt,  dann  sehen  wir  mit 
Recht  auf  ihn  herab,  als  auf  einen  Minderwertigen.  (Auf  dem  Gebiete  der 
Operette  sind  derartige  Zustände,  wie  bekannt,  ja  sehr  schlimm  geworden.) 
Und  waa  dem  achaübnden  Kfinatf  er  recht  iat,  mitse  dem  «nafibendea  billig 
aeio.  Wer  tfon  Anapmch  erliebt,  »KSnstler*  an  aein,  hat  auch  der  K«aai 
im  allgemeinen,  und  nicht  nttr  Miner  eigenen  werten  Pendnlichkait  gegea- 
fiber  Verpflichtungen. 

Ist  nun  über,  die  Auawahl  der  Stücke  schon  sehr  zu  klagen,  so  iat  die 
Uste  der  Komponiaten  fBr  einen  dentacben  KrltÜter  erat  recht  alednw 
schmetternd.  Wir  müssen  uns  dazu  vor  Augen  halten,  dass  die  Mehrzahl 
der  Pianisten  in  Deutschland  lebt,  andere  wieder  bei  uns  ihre  Ausbildung 
erhalten  haben.  Leider  aber  kommt  das  in  den  Programmen,  soweit  es  die 
lebenden  Kemponiaien  betriHt,  nicht  tat  Geltung.  An  deotaehen  Tonaetaera 
konnten  wir  h8«en;  Kirchner  viermal,  Nicod6  mit  xwei  Stidcea,  Brenaart 

mit  einem  Stück,  Gernsheim,  Weitzel,  Grünfeld  und  Rc^cr  ehcnso,  Dräseke 
mit  vier  Stöcken  siebenmal,  Moszkowsky  mit  3  Kompositionen.  Das  ist 
alles,  was  man  in  den  letzten  drei  Jahren  in  einer  grossen,  deutschen 
Muaikatadt  von  dem  pianiatlacben  Schalfon  der  lebenden  Tonaetzer  Dentacfa- 
lande  in  der  ÖfFentlichkeit  erfahren  konnte!  Diese  beschimende  Dürftigkeit 
spricht  für  sich  selbst  und  es  sollte  an  diesem  Beispiel  nur  einmal  in  der 
ganzen  Krassheit  gezeigt  werden,  auf  welchem  Irrpfad  wir  uns  behnden, 
wenn  das  Obergewicht  der  ilteren  Meiat^  weiterbin  so  die  jüngeren  be- 
drückt Wae  wfirde  man  wohl  aagen,  wenn  eine  Gemlldegalerle  bei  ihren 
AnlÜInfan  nur  die  Dürer,  Holbein,  die  Rafael,  Velasquez  usw.  berück» 
«ichligen  wollte  und  die  lebenden  Maler  fast  ausschlösse?  Genau  so  aber 
liegt  die  Sache  bei  den  Konzerten  unserer  Klavierspieler.  Der  Unterschied 
Iat  nnr  der»  daa«  wir  hier,  weil  ea  private  und  nicht  ataatliche  Ver> 
«nstaltnngeB  afaid»  den  Mnnd  [snr  Kritik  nicht  auftun.  Aber  auch  in  der 
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Tonkunst  haben  die  Lebenden  ein  Recht  auf  Berücksichtigung,  nicht  our 
auf  den  anderen  Gebieten  der  Kunst.  Auch  der  Einwand  darf  nicht  gelten, 
das«  nichts  geschaffen  wSrde,  was  der  öffentlichen  Voifühmog  wert  sei. 
Die  MadlneituiiiMi  verSlkntliciieii  i.  B.  Jahr  ffir  Jahr  Besprediiiiifeii  Ton 
Klavierwerken.  Manche  ist  gfinstig  darunter.  An  Material  fehlt  es  gewiss 
nicht.  Und  an  musikalischem  Werte  dürfte  auch  manche  Komposition  eines 
Lebenden  einem  vielgespielten  Pianistenparadestück  aus  der  Feder  früherer 
Tonaetser  nicht  nadnMheo.  Aber  ffreilich,  guter  Wille  febftrt  den.  Und 
wenn  diese  Zeilen  den  Erfolg  Irittten,  einen  eder  den  anderen  Pianisten, 
das  Ptiblikum  und  die  Tageskritik  zum  Nachdenken  über  diese  Fragen  an- 
zuregen, ist  ihr  Zweck  erfüllt.  Dann  können  wir  auch  auf  klavier- 
lifinstlerischeoi  Gebiete  wieder  besseren  Zeiten  entgegensehen,  dann  können 
wir  heifon,  dass  die  Pianistentumzerte  nicht  nur  Gegenstand  snr  Besprechung 
klaviertecbnisclier  Dinge  und  Mutmassungen  über  die  mehr  oder  minder 
richtige  Auffassung  altbekannter  Werke  sind,  sondern  dass  auch  von  ihnen 
wieder  lebendige  Kunst  ausströmt,  dem  Publikum  zum  Segen,  der  Ton- 
knnst  und  ihren  schaffenden  Meistern  ztun  Nntsen. 
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s  ist  eine  merkwürdige  Tatsache,  dass  unter  den  zahllosen  Ab- 
handlnngen,  die  fiber  Prledrieli  NIetxtcht  bis  auf  den 
heiitigeii  Tag  eracbieneii  sind  nnd  in  denen  ▼oa  den  nannlc- 
ftkltigsten  Gesichtspunkten  aus  der  Versuch  gemacht  wird,  dieser 
problematischen  Gestalt  unter  den  Geistesheroen  der  Menschheit  gerecht 
zu  werden,  sich  keine  einzige  findet,  in  der  das  musikalische  Element 
in  Nietnelie  den  Ausgangspnnlrt  fttr  die  ErkUrnng  jenes  gewInen  In- 
Imninentwnblen  in  ihm  bildete. 

Und  doch  bedeutet  —  wie  wir  hier  des  näheren  nachweisen  wollen 
—  der  Musiker  in  Friedrich  Nietzsche  den  integrierendsten  Teil  seines 
Wesens,  das  von  dieser  Seite  betrachtet  nicht  nur  weniger  problematisch 
eneheint,  sendern  uns  nensdilieb  niber  gebnidit  wird,  da  wir  in  der 
musikalischen  Begabung  des  nn^ficklichen  Sehers  von  Sils-Maria  die 
Tragik  seines  Geschickes  erkennen  und  den  Schlüssel  finden,  sowohl  für 
den  unausgesetzten  Kampf,  den  Nietzsche  mit  sich  selbst  führte,  als  auch 
fBr  die  euqMionelle  SteHnai^  ffie  er  fam  ReiAe  der  Untterblicben  einnimmt 
Vir  wollen  nun  verrachen,  an  der  Hend  beinnnter  Tatseehen  ans 
dem  Leben  Nietzsches,  den  Nachweis  dafür  zu  erbringen,  wie  das  musi- 
kalische Element  in  Nietzsche  einerseits  zu  einer  Leidensquelle  für  ihn 
geworden,  andererseits  aber  den  Untergrund  gebildet  für  das  Zustande- 
kommen «einer  Elgenert  ohnedeidien. 

Venn  wir  einen  Blick  mf  den  Werdeguv  NIetzadie»  werfen,  ao 
rauss  es  uns  auffallen,  welch  gewaltige  Rolle  die  Musik  in 
seinem  Leben  spielt  —  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  Philosophen 
xn  beobachten  sonst  nicht  gewohnt  sind. 

Und  zwar  bescbrinkt  sich  daa  Interesse  Nietzachea  an  der  Musik 
keineswec»  auf  die  metapbTsische  Seite  dieser  Kunst,  wie  dies  z.  B.  bei 
Schopenhauer  der  Fall  gewesen,  vielmehr  beschäftigt  sich  unser  Denker 
mit  ihr,  vom  zartesten  Kindesalter  angefangen,  als  einer,  den  wir  .aus- 
Ibender  Mnsiker''  zu  nennen  pflegen,  d.  b.  Nietzadie  spielt  nicht  nnr  aus- 
gezeichnet Klavier  —  worfiber  uns  die  Meyseabng,  Cosima  Vagner  n.  a. 


Diyilizeu  by  v^Oü^lC 


109 

SCHARUTT;  DAS  MUSIKAL  ELEMENT  IN  NIETZSCHE 

voll  Begeisteraog  erzihlen  —  sondern  versucht  sieb  such  unaus« 
gesetzt  alt  Komponist  —  wenn  nach  leider  ohne  Erfolg! 

Diese  erfolgtoien  kompositoriscihen  Versnolio  «m,  dieset  ver- 
gebliche Ringen  Nietzsches  mit  der  Unzulänglichkeit  seiner  musik- 
schöpferischen  Bcf^ahung,  bildeten  unseres  Erachtens  eben  die  Trsgödic 
seines  Lebens  und  erklären  so  manches,  was  uns  in  seinem  Werde- 
procene  sowie  in  sdneni  gßnatn  Veeen  eigeamräg  nnd  nnbegrdfUch  er- 


nenn der  , n  ich 1 7  u s  t a n d  cgc k  0  m  m  e n  e  Komponist"  in  Nietzsche 
bildete  sozusagen  den  „Tropismus"  seines  Ichs,  der  seinem  Entwicklungs- 
wege die  Richtung  gab,  den  .Fokus*  seines  Wesens,  in  dem  sich  all  sein 
Sehnen  und  Veilsngen  konsentrlene. 

mIcü  war"  —  so  erziblt  Nkizscbe  in  einer  seine  Kinderjahre  umltasnidsn  auto- 
Mograpbiscbca  Skisxe  —  «am  Uismeltibnstace  (t8S4)  io  die  Stadtktrcb«  gagaagen  nnd 
bSrte  den  erbabenaii  Cbor  ans  den  Messlas,  daa  Halletajat  Alabald  fasate  leb 
den  ernstlichen  Entscbluss,  etwas  Ähnliches  zu  kompooierenl  Sogletcb 
nach  der  Kirche  ginc  ieb  auch  ans  Verk  nnd  erenitt  mich  kindlich  Uber  Jadaa  neuen 
Akkofd,  den  leb  erkllBgen  liass.  Indem  ich  abar  jahraiaeg  davon  nicht  ab- 
liess,  gewann  ich  doch  lehr  daba),  da  1dl  dsrdi  dl* Ertefanng  da« Tesiaiagaa  besaar 

vom  Blatte  7a  spielen  lernte." 

Wir  wissen  nun  aus  Nietzsches  weiterem  Lebensgange,  dass  ihm  diese 
»Erlernung  des  Tengefüges*  nldit  genügte,  dass  er  vielm^r  nnausgesetst 
kompoiitotteeh  tltlg  war  und  swar  unfsaditet  d«*  w4dilgenidAt4blIlli|ieB 
Urteile,  die  von  anlMcfaticKten  Freunden  über  seine  Kompositionen  geflOlt 

wurden. 

Beispielshalber  sei  hier  an  den  in  seiner  bekannt'derben  Art  formu- 
lierten Ausspruch  Bfilows  fiber  das  ,Monfred-Vorq>iel*  NietzeShes  er> 
innert:  »So  was  habe  ich  denn  dodi  noch  nicht  goh6rt,  das  ist  ja  die  reine 

Notzucht  an  der  Futerpe!" 

Als  nun  aber  dieses  in  Nietzsches  innerster  Natur  tiefwurzelnde 
Bedürfnis  nach  musikschöpferischer  Betitigung  in  seinen  Konipositionen 
die  ersehnte  Ansldsnng  nicht  zu  finden  vermag,  als  er  sieh  endlich  dessen 
wohl  bewtisst  wird,  .selber  kein  Ganzes  zu  können*  —  mit  ergreifender 
SelbstpersiRage  nennt  er  sich  oft  einen  „schlechten  Musiker«  —  schliesst 
Nietzsche  sich  voll  Begeisterung  »als  dienendes  Glied  an  ein  Ganzes* 
an  und  gianbt  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch»  In  diesem  »Dienen«  jene 
AuaUsung  gefunden  su  haben* 

Er  erkennt  in  Richard  Wagner  die  greifhar-deutliche  Ver- 
wirklichung seines  Ideales  und  berauscht  sich  als  Wagner-Apostel  — 
welche  Mission  ihm  so  sehr  Lehenszweck  zu  sein  verdient,  dass  Nietzsche 
eine  Ztitlaag  die  gans  ernste  Absicht  hat,  au  diesem  Behüte  seine  Baseler 
Profesaur  anlkugebenl  —  jahrelang  an  der  Kunst  des  Bafreother  Meisters, 
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die  «r,  wie  kein  zweiter,  einzig  deshalb  in  so  kongenialer  Weise  zu  erfassen 
vennocbt^  wdl  er  in  ihr  niir  desjenige  erkannt  bette,  vm  ihm  eelbor  tu 
vollbringen  dnreli  eine  Lenne  der  Netnr  venegt  fflbXMmii 

»Mir  ging  es"  -  schreibt  Nietzsche  im  Jthre  1871  »n  Rohdc  ,  nach  einem  grossen 
Vatnerkonzert  in  Mannbeim  —  «wie  einem,  dem  eine  Aboung  ticb  endlicb 
erfillli!  Denn  geaav  das  tat  Mealk  uad  alehta  aaaail* 

Und  in  Erinnwanf  an  üeaw  Eindruck  scliretbt  Nietzscbe  noch  im 
Jahre  1888: 

„Hin  Psychoait;  dürfte  noch  hinzufügen,  dass.  was  ich  in  jungen  Jtbrcn  bei 
Vagneriacber  Musik  gebort  babe,  nicbts  Qberbaapt  mit  Wagner  au  tua  batte, 
dHi,  «raa  Ich  die  dieafSiaeb«  Mnalk  baacbrleb,  daa  baachrlab»  waa  leb 
gcbdrt  taacta  . .  .« 

Dieeer  Vagnemin»^  der  in  lettien  Gründe  nur  eine  mehrere 

Jahre  andauernde  vermeintliche  Auslösung  des  kompositoriscben  Bedürf- 
nisses bei  Nietzsche  gewesen,  ein  durch  das  vollständige  Aufgehen  im 
Wagnerischen  Genius  hervorgerufener  autosuggestiver  Zustand,  der  dem 
nngifieUi^en  •nichtznstendegeltemmenen  Musikgenie*  mnsikidiSpfbrlBclie 
Wonnen  vorgaukelte,  dauert  aber  nnr  so  lange,  als  Wagner  dem  Ideelbilde 
Nietzsches  wirklich  ühnlich  ist.  ^i-efcht  Jedoch  der  Ernüchterung  in  dem 
Augenblick,  wo  Nietzsche  erlcennt,  dass  der  Bayreutber  itteister  «doch 
nicht  so  ist,  wie  ich  sein  wollte". 

Und  da»  ist  der  Moment,  wo  die  TngMie  Nietnehee  eich  Ihrem 
Höhepunkt  zu  nähern,  gleichzeitig  aber  auch  dasjenige  in  ihm  nun  Dnrcb- 
brach  zu  gelangen  beginnt,  was  seine  Eigenart  bildet. 

Nachdem  nämlich  der  Wagnerkult  vorüber  ist,  entdeckt  Nietzsche  n  ieder 
sieh  adibit^  wird  tiefe  von  neuem  doppelt-scbmerzvoU  der  Uoxulängiicbkelt 
der  eigenen  mnilkaliachen  Begabung,  der  fhrehtbaren  Tragik  des  «mir 
erkoren  —  mir  verloren"  bewusst  und  beginnt  nun  nach  einem  neuen 
BetSubun^mittel  für  den  .nichtznstandegekommenen  Komponisten*  in 
sich  zu  suchen.  Es  ist  ergreifend  zu  verfolgen,  wie  Nietzscbe  von  da  ab 
sich  gegen  seine  innerste  Netnr  su  irebren,  ddi  eozusagen  Antidote  gegen 
dieedbe  zu  brauen  bestrebt  ist  und  wie  es  ihn  doeh  Immer  wieder  sieht 
ins  „gelobte  L4ind",  das  zu  betreten  ein  .zürnender  Gott"  ihm  verwehrt. 

So  schmiedet  er  sich  zunächst  ein  neues  Schwert:  die  Wissen- 
schaft, mit  der  er  den  ihn  zernagenden  Lindwurm  zu  bezwingen  bofft. 

«Nicbt  die  Relfgieaen  mi  Kfinsfe*  —  mfk  Nletasdia  Im  Jabre  1077,  also  genau 

einjatar  nach  dem  Abfall  von  Wtgner,  aus  —  .sind  es,  die  dea  MaBSGbes  lam 
Genie  unter  den  Tieren  machen,  als  vielmehr  die  Viaaeaacbart!" 

Und  er  fordert, 

.daas  der  Menacb  die  Kunst  [lies:  die  MusikJ  und  alle  sonstige  Metaphysik  ia 
dca  aiatca  dreiaaii  Jabrea  sebMa  Ubeoa  rakapituUere^  von  da  aa  aber  nnr  «tnaa- 
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•cbaftUcbe  jabresriD^e  seiner  inditriduellen  Kultur  ansetze  .  .  .  denn  der  wissen- 
iduMieb«  McBidi  iat  die  V«iiemivlekdui|f  dct  kfiaitf eriidiM*. 

Nodi  einmal  }«dodi,        «r  der  hdaacdlebtea  Muik  für  immer 

Valet  sagen  sollte,  — ■  „zum  letztenmal,  mit  des  Lebewohle'^  letztem 
Kuss"  -  versucht  Nietzsche  die  Komposition  eines  „Hymnus  an  die 
Einsamkeit",  von  welchen  Versuchen  uns  seine  Schwester,  Frau 
Dr.  Elisabetb  Företti^NIetzeche,  io  der  Biegmphle  Ihres  Bmden  ia  er> 
edifittemder  VeiM  beriditet: 

..Das  SuhrmsTe  an^  [cncr  Zeit"       hcisst  es  da       , dünkt  mich  al'er  das  Klavier- 

spiel  meines  Bruders;  es  sctaeint  mir,  dass  er  niemals  so  herrlich  phantasiert  hat, 
«t«  an  )en«ii  Abendeii;  et  war,'  ilt  «b  Mia*  Seele  das  Glttck  ead  dee  Sdilekni  waUmm 

lenzen  Leiwens  er^sr^ifr-    T  r  ahnten  CS  damals  nicbt,  daes  ei  das  lettM  Jaiir  «ir» 

vo  sieb  Fritz  nocb  der  Musik  hingeben  konnte.** 

Jetzt  nun,  wo  Nietzsche  sieb  von  der  Musik  endgültlR  losgeningen 
zu  haben  wähnt  —  was  aber,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  niemals 
der  Feti  tewesea  —  betlant  allmililicli  Jtoer  UmvmidlyitfspraEess 
vor  sich  »t  fshen,  der  den  eicentlicben  Nietzsdie  mr  EntfUlitiig  brinft, 

Nietzsche  steht  nunmehr  einsam  da,  er  «lernt  vdhnen  wo  nie^ 
mand  wohnt  ...  in  öden  Eisbärzonen 

Und  hier  in  der  Einsamkeit  geht  ein  bis  dahin  gleichsam  nur  latent 
entvickelier,  elgpmuli|Br  Process  mit  den  »aiditzntteadegetcommcnien 
Komponisten*  in  Nietzedie  seiner  Vollendung  entgegen. 

Nietzsches  grundlose  musikalische  Begabung,  die  in  Musikwerken 
einen  vollendeten  Ausdruck  nicht  zu  finden  vermochte,  findet  nunmehr 
eine  andere  Art  von  Avsidsvng,  indem  sie  sieb  in  seinem  nn- 
vergleichlicbon,  «nndervollen  Stile  xv  einer  In  Worte  gesetzten 
Musik,  zu  gewaltigen  Sprach-Sy m phonieen  nrnblldet,  deren 
«Neunte"  <;(?in  ,Za  ra  th  u  st  rs"  bedeutet! 

Aber  auch  diese  Auslösung  genügt  Nietuche  tür  die  Dauer  nicht^ 
kann  ihm  nnmdgllch  genfigen. 

Denn,  was  er  in  der  «Geburt  der  Tragödie*  vom  Dasein  im  allgn* 
meinen  sagt,  dass  es  .nur  als  ästhetisches  Phänomen  eine  Berechttgnng 
habe*,  das  gilt,  auf  Nietzsche  selbst  angewandt,  ia  dem  Sinne,  dass  das 
Dasein  fflr  Ihn  nnr  ale  mnsiieailsches  Phinomen  eine  Berech- 
tigung hatte. 

Nietzsches  Lebenselement  war  die  Musik  und  diese  war  Ilim  mit 
dem  Kun«;tuerke  Wagners  identisch. 

Darum  muss  Nietzsche,  selbst  in  den  «Eisbarzonen",  immer  wieder 
snr  Vergangenheit  surHekicabren.  Immer  wieder  ist  es  der  alte  Wagoer^ 
rausch,  der  ihm  keine  Rnhe  gilM,  gegen  den  er  sich  auch  in  den  «Eitblr-' 
aonen*  mit  aller  Kraft,  allen  mSgUcben  Mitteln  zu  wehren  versnchL 
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Seine  meist  missverstandenen  Ausfälle  gegen  Wagner,  in  denen 
üMiicbe  die  «nten  Anseidien  der  epiteren  Kelaetrophe  erblicken  wolleii, 
»ind  in  Wirldidikeit  nichte  eaderes  «ts  von  nenem  verraehte^  knmpfhnfle 

Abwehrbewegungen  Nietzsches  gegen  die  KIfinge  der  „versunken"  ge- 
glaubten .Glocke",  nichts  anderes  als  eine  Fortsetzung  des  alten  gigiui* 
tischen  Ringens  mit  seiner  innersten  Natur. 

Und  «0  mneete  denn  uch  Nietzeehee  Deaeln  in  jenem  Akkorde  «ne- 
klinfen,  der  das  Leitmotiv  seines  Lebens  gebildet. 

Als  nämlich  des  Wahnsinns  Nacht  über  ihn  hereinzuhrechen  beginnt 
—  kurz  vor  der  letzten  Katastrophe  —  reist  Nietzsche  nach  Zürich  und 
lässt  sich  nach  Triebschen,  wo  er  einst  bei  Wagner  die  schönste  Zeit 
seines  Löbens  verbnuAI  hsito,  hlnauslUiren. 

Dort  sitzt  er  abseits  am  See,  scheinbar  einzig  beschäftigt,  Zeichen 
in  den  Sand  zu  graben  Als  aber  seine  Begleiterin  sich  hinabbückt, 
um  ihm  ins  Gesicht  zu  schauen,  da  siebt  sie,  wie  die  Tränen  aus 
seinen  Augen  strömen.  


Niemand  vermiig  «obl  tu  sagen,  was  einem  mensdilidien  Gehirn 
nötig  isi^  damit  es  Musikwerke  produzieren  kOnne,  was  wohl  den  akustisdien 

GangUenzelien  Nietzsches  gefehlt  haben  mag,  durch  dessen  Nichtbesitz 
der  Sänger  des  Zarathustra  kein  grosses  musikschöpferisches  Genie  geworden» 
das  er  seinen  Anlagen  nach  hätte  werden  sollen. 

Dass  aber  diese  Anlagen  anaschlaggebend  waren .  fir  den  ganzen 
Werdegang  sowie  fUr  das  Ztistandekommen  jener  Eigenart  Nietzsches, 
durch  die  er  weder  Ganz-Phiiosoph  noch  Ganz-Musiker,  sondern  der 
grösste  Stilist  der  Menschheit  geworden  und  dass  demnach  dem 
sogenannten  , Nietzsche-Problem"  von  dem  von  uns  hier  gewählten  Stand- 
pimkte  ans  noch  am  ehesten  bdznkommen  ist,  glaubra  wir  durch  unsere 
AttsfUhrnngon  dargelegt  zu  haben. 
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n  neuesten  Zdtea  sind  Briefe  BeedMvens  «n  die  MueildiMidluiic 

Breitkopf  &  Härtel  von  La  Mart  veröifentlicht  worden,  aus  denen 
unter  anderem  das  Novum  ersichtlich  ward,  dass  Beethoven 
etwa  in  den  Jahren  1809—12  bei  sich  selbst  Gesangsmusik 
•llwSchentlich  YorflUirte,  wobei  mit  Mozartsciier  MnsUi  ein  «ehrer  Knltus 
getrieben  worden  zu  sein  scheint  In  einem  Briefe  an  jene  Hendinng  vom 
26.  Juli  1809  heisst  es: 

^cb  baue  eioigemal  aogafaofsn  wicbeatlicb  ein«  kleine  Singmusik  bei  mir  zu 
Itben  —  allein  der  tmadlie  Krieg  ttellte  alles  ein.  Zu  diesen  Zveeke  nad  Bber» 

haupt  würde  mir's  lieb  sein,  wenn  sie  mir  die  meisten  Partituren,  die  sie  haben,  wie 
I.  B.  Mozaru  Requiem  uaw,,  Haydns  Messen,  überhaupt  alles  von  Partituren,  wie  von 
Hsfda,  Mossfi^  oidh»  JolisaB  SSbssdsa  Bsdi,  Bauaael  asv.  aaSh  nad  naek  scklctoea.* 

Unmittelbar  daran  sdiliesat  eich  iUfendee  enibnsiaatiecbe  Urteil  Aber 
Ph.  Em.  Bach: 

.Von  Emanuel  Bachs  Kiavierwerken  habe  ich  nur  einige  Sachen,  und  doch 
mfisaen  einige  Jedem  wahren  Künstler  gewiss  nicht  allein  zum  hoben  Cenuss,  sondern 
saeil  sam  StaMam  dtoasa,  uad  mela  gidistes  VefgaBgea  Ist  es,  Werken  die  Idi  aie 
eder  aar  ssilsa  gssehsa»  fcsi  einigen  wahren  KuBstflreandea  zu  spielen.* 

In  einem  anderen  Briefe  (20.  März  1811)  überrascht  ein  Wort 
fiber  aDon  Juan",  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  abfällig  sonst 
der  Meister  des  Textes  wegen  gerade  über  dieses  JVleisterwerk  sprach.  Hier 
aber  leeen  wir: 

»Die  gute  Aufnahme  ▼ob  Moisfts  ,Ooa  Jaaa*  nsekt  mir  so  visl  Pfaads^  als 

•ei  es  mein  eigenes  Werk." 

Endlich  heisst  es  wieder  in  einem  Briefe  vom  28.  Januar  1812: 

 »Schicken  Sie  mir  also  Mozarts  Requiem,  Partitur,  desgl.  M.'s  Clemenza 

di  Tito,  Cosi  tan  tutte,  Le  netze  dl  Figaro,  Ooa  Glofsaal  ta  fttHnr  bald  <da  SMfaM 

kleine  Gesellschaft  bei  mir  wieder  anAngt,  so  brauche  ich  d.  §4^  SO  posiftal  SlS 

mdglicb,  denn  ich  bin  ein  armer  österreichischer  MusUcant." 

Wir  wissen  weder  Anfang  noch  Ende  dieser  Gesangsauffühningen  im 

Beetborenacben  Heim,  ebensowenig,  wer  die  Mitwiricenden  waren,  erflshreo 
IV.  2.  8 
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aber  mit  Genugtuung,  dass  Beethoven  trotz  seines  Gebörlcidens  ia  dieseo 
Zeiten  noch  solche  Werke  einstudieren  kooate. 

Vir  wenden  ans  nunmehr  zur  Pmge,  wie  tidi  Beethoven  den  Freunden 
gegenüber  fiber  Meiert  und  seine  Werke  eueeprech,  oder  wie  diese  eiis 
ihrer  Anschauunp;  heraus  derflber  nrteiUen: 

Ferd    Ries  erklärt: 

.Von  ailen  Komponisten  scbitzte  Beethoven  Momart  und  Händel  »m  mcisiea, 
imam  S.  Bacli.  Fand  ieh  Iba  mit  Moaik  In  der  Hand  oder  lag  etwas  auf  seiaoa 
Pulte,  80  waren  es  sicber  Kompositionen  von  einem  dicker  Heroen"  (I.  1.  S.  84). 

Ignaz  von  Seyfried  teilt  in  seinem  Buche  , Beethovens  Studien" 
■Is  Beethovensches  Wort  mit  (Anhang  S.  21): 

MMoxarta  grBtaies  ▼erk  bleibt  die  Zauber fISte;  denn  hier  erat  nifie  er 

•leb  als  deutscher  Meister  Don  Juan  hat  noch  ganz  den  if r licrn^chen  Zu- 
schnitt und  überdies  sollte  die  beilige  Kunst  nie  zur  Folie  eines  so  skandalösen  Sujets 
sMi  catvOfditeD  hmea." 

Dess  Beethoven  die  .ZauberflSte*  als  Mozarts  gr6sstee  Werk  pries, 

erzähltauch  Schindler:  doch  gibt  er  dafür  den  wohl  richtigeren  Grund  an: 
weil  die  Zauberflöte  sämtliche  Kunstformen  in  <^ich  enthalte,  vom  einfach- 
sten Liede  bis  zum  Choral  und  zur  Fuge.  Aber  Schindler  führt  noch 
einen  xwetien  Grund  ffir  die  Hochschitzung  der  ZsuberflAie  von  seiton 
Beethovens  an.  Das  ist  die  in  dieser  Mosartoper  «angewandte  Psyche  ver- 
schiedener Tonarten*  <I1,  164,  165).  Beethoven  war  ein  eifrifer  FSrstreiter 
für  den  charakteristischen  Unterschied  der  Tonarten,  darüber  konnte  er 
sich  mit  Leidenschaft  unterhalten,  besonders  tat  er  dies  mit  seinem  skep- 
tisdien  Freunde  F.  A.  Kanne.  Diese  Unterhaltungen  mit  Gebildeten  alier 
BerofiMrtien  geh  ihm  Veranlassung  zu  hober  Bewundemng  seiner  Geistes» 
vorginger  Gluck,  Haydn  und  Mozart  in  diesen  Dingen.  ITnd  in  der 
Zauberflöie  tand  er  das  Problem  der  CharakteriRtik  der  Tonarten  aufs 
wundersamste  gelöst.  Schindler  führt  bei  anderer  Gelegenbeu  auch  an 
(II,  182),  dass  sich  in  Beethovens  musikalischer  Bibhotbek  von  Mozart 
ein  Teil  der  Partitur  von  Don  Giovanni  und  viele  Sonaten  befunden 
hätten  ')  „Für  Mozarts  Klaviermusik  hatte  Beethoven  nur  geringe  Sym- 
pathie"*, —  um  so  grössere  für  die  von  Clementi,  die  er  ungemein  hoch 
stetlie.  Darum  Hess  er  die  musikalische  Erziehung  seines  Neffen  ICatI 
mehrere  Jahre  hindurch  fast  nur  mit  Clementisehen  Sonaten  bestreiteik 
Ich  komme  auf  das  von  Seyfried  angegebene  Urteil  Beethovens 
ßber  den  Don  Juan-Text  zurück.  Dieses  Urteil  wird  besonders  durch 
Ludwig  Rellstab  bekräftigt,  der  im  Jahre  1825  persönlich  mit  Beethoven 

')  Das  ist  jedeofalls  nicht  vollstlodig.  Im  Nacblass  Beethovens  fanden  sieli 
nach  van  Mesarts  Opern:  die  ZauberfiOte,  Cosi  tan  tutte  und  Titas,  —  auch  das 
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verkehrie  und  der  über  diesen  Verkehr  höchst  anziehende  Schilderungen 
diifeboten  Int.  Ala  sidi  Mde  Aber  OpemstoÜB  iraMriileltea,  stgte 
Beethttven  unter  aaderem: 

,Auf  die  Gattung  kirne  mir';  wenig  in,  wenn  der  Stoff  micb  anzieht.  Doch 
ich  muss  mit  Liebe  nnd  Innigkeit  danu  geben  können.  Opern,  wie  Oon  Jutn 
iifld  Fit«r9>  Maate  Ich  aleht  koaipealaroa,  dtgagaa  habe  icb  aiaaa 
▼Iderwillaa.*)) 

Reltatab  eifjbizt  diete  einmal  Benacbta  MittaUnog  apiteriiln  nodi 

also: 

»lab  blita  aolebe  Stoffe  alebt  «ibien  kSnaen/  fahr  er  [Beetboven]  fort,  .«ie 
alad  mir  aa  lalebtlartlf,* 

Rallatab  fOgt  hinzu: 

,Er  sah  dabei  aus,  als  wollte  er  sagen:  ,Ich  bin  zu  schwer  unglücklieb,  mala 
Leben  hüllt  sich  in  zu  düstere  Schleier,  um  mich  so  eitler  Lust  binzuKeben." 

Noch  muss  hierbei  rühmend  hervorgehoben  werden,  dass  der  Haupt- 
biograph  Mocarta,  der  das  von  SeyMed  kundgegebene  Wort  Beethovena 
über  den  Don  Juan-Text  ebenfalls  zittert,  diesem  Meister  dabei  also 
Gerechtigkeit  widerfahren  llsst    Otto  Jahn  bemerkt  dazu  (Mozart  IV, 

389,  I.  Aufl.): 

„Die  hohe  Sittlichkeit,  weiche  der  grosse  JVIann  im  Leben  wie  in  der  Kunst 
unverbrücblicb  bewahrte,  wird  man  auch  in  diesem  Ausspruch  ehrend  aaarfeaaaaa; 
er  bitte  eine  solche  Oper  aicbt  komponieren  kAnnen,  obne  sich  aelbat  aatrea  in 
werden." 

Auch  Friedrich  Rochlitz,  der  im  Jahre  1822  bei  Beethoven  war,  weiss 
an  ihm  nicht  genug  ,das  fk<oheate  Anerkenntnis*  fremder  Verdienste  zo 

rühmen:  .Wie  spricht  er  von  Handel,  Bach, MozartI*  heisst  es  dabei  <Ffir 
Freunde  der  Tonkunst,  IV  S.  359). 

Ein  Jahr  darauf  war  der  Londoner  Freund  J.  A.  Stumpff  bei 
Beethevea.  Dieser  Mann,  der  den  Meister  WKh  auf  seinem  lelztea 
Kfsnkenlager  durch  das  prachtvolle  Geschenk  mit  Hindels  simtHchen 
Werken  erfreute,  hat  diesen  Besuch  eingehend  geschildert.  Der  Artikel 
erschien  unter  dem  Titel  „Ein  Tag  bei  Beethoven"  in  der  Zeitschrift  „The 
Harmonicon"  im  Januar  1824.  Dieser  in  Briefform  geschriebene  Artikd 
ist  vielfbch  ins  Deutsche  ttbersetzt  worden.  Ffir  uns  hier  ist  folgende 
Stelle  daraus  von  Interesse.  Bei  Tische  hatte  Beethovmi  io  ergreifonder 
Weise  Hiiulels  Lob  gesungen.    Dabei  bemerkt  Stumpff: 

aH.  uad  Ich  veraucbten  wiederholt  das  Cesprich  auf  Mosait  xa  lenkea,  aber 
t;  leb  hSne  Iba  aur  i^^^en :  ,In  elaer  Moaaicbie  «aiea  nuni  wer  der  Enie  taf, 
—  was  ai^  aal  dtofea  Geteasnmd  hedebea  mag  oder  aaeb  alebt  Herr  C  Cseraf , 


*)  SIdie  L.  Kellatab:  Aoe  melaem  Leben,  Berlin  1861,  II,  p.  242.  Vgl.  auch 
uad  Kiaa  Biegr.  Netfsea,  Na^tieg  $.  15. 
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der,  b«Uiutig  geugt,  jede  Note  von  Beetbovea  auswendig  weiss,  ssgte  mir 

tedeMen,  drat  Beefboven  Mtwdlea  mencMpIKeb  ui  Im  Lob«  Mocam* 

Es  lumo  «ber  wohl  kaum  einen  Zweifel  luleriiegeii,  da»  Beeüioven 

mit  den  Worten:  in  einer  Monarchie  weiss  man,  wer  der  Erste  ist,  die 
Anerkennung  aussprechen  wollte,  dass  im  Reiche  der  Oper  JVlozart  der 
König,  der  Erste  ist.  Denn  auch  sonst  hat  es  Beethoven  unumwunden 
erkliit,  da»  die  Oper  nicht  sein  Feld  ist»  sondmi  allein  die  Instrunental- 
nittslk,  in  der  ein  Tendiditer  sich  schrankenlos  eisehen  kttin.  —  Übrigens 
lautet  gerade  diese  Stelle  in  O.  Jahns  Aufzeichnungen  (im  Beethoven- 
Nnchla«;;)  Ober  den  Besuch  StumpfFs  bei  Beethoven  ganz  anders  und  jeden- 
falls der  Wahrheit  entsprechender.  Stumpff  ist  des  Meisters  Tischgast. 
Beedioven  war  wieder  efaunal,  wie  er  selbst  sagte,  aufgeknöpft.  Ober 
die  grossen  Komponisten  lesen  wir  In  diesem  Tlachgiesprlche  folgendes: 

Stumpff  icbrieb:  .Wir  halten  Sie  für  den  grfissten  Komponisten,  der  je  gelebt." 
„Hiadel*  war  aeia«  aagaablicklicb«  Antwort,  .IQr  des  beoiie  icb  mein  Kaie*  and 
bafflbiM  nit  dun  ataeii  dra  Boden. 

St  Motart. 

B.[ootbovMi]  Motart  I«  gut  und  vortnlllicb. 

St  Der  aenwt  Hindal  dureb  alae  neue  Beflelioai  Im  Moaaias  YnbeRileboa 

B.  Dar  bitte  aicb  ancb  ohne  daa  arbaltea. 

8t:  Sab.  Baeb. 

B.  Warum  ist  er  tot? 

St  Er  wird  wieder  auflebea. 

B^  Ja,  woBD  BSB  Iba  studiana  wird  aad  daio  hat  aiaa  akbt  Zoit  —  usw. 

Diese  Zeit  kam  erst  zwei  Jahre  nach  BeedioTens  Tode,  ids  Mendel»* 
aohn-Bartholdy  der  Matthlns-Paaslon  zur  Anfeistdiung  vetliidf.  —  Daas 
also  Beethoven  sidi  bei  diesem  JVlahle  der  Benrteünng  Mozarts  nicht  entzogt 

ist  offenbar. 

Wir  haben  nunmehr  Umschau  zu  halten,  wie  man  sich  in  der  ver- 
tnmtesten  Umgebung  Beethorens  aelbet  über  Mozart  Insserte,  wie  da 
Innige  Lieber  Bewunderung  —  wohl  audi  ebi  wenig  VeiUeinerungssadit 

ersichtlich  werden.  Die  Konversationsheft c  verraten  mancherlei, 
dartinter  nicht  weniges  von  besonderein  Interesse.  Hier  haben  wir  es  mit 
der  Zeit  von  lbl9 — 1827  zu  tun.  im  jähre  1820  kam  der  junge,  taieot- 
volle  Mozart  nach  Wien.  Jüan  fragt  sich  im  Beediovenachen  Hause:  Wird 
er  zu  Beethoven  kommen  oder  nicht?  Im  Konveraationshefte  vom  MIrs  1820 
(65  Blatt  stark)  fragt  jemand  (Bl.  14b.): 

.War  Metart  aicbt  bei  Ibacn? 
Muamot  war  a«4i  no«b  aldit  hier?" 

Das  Ergebnte  Ist  beide  Male  ein  negittives.  Es  gdtt  nun  recht  stark 
fiber  Hummel  iier.  Dabei  lat  In  betrelT  dee  immer  noch  nicht  ei«cb9pfend 
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und  überzeugend  behandelten  Themas:  Beethoven  unil  Goethe  ein  Aus- 
spruch besonilcrs  bedeutsam,  nämlich  (Bl.  15a): 

.iiümoiel  hat  gir  keiaea  Gesang  auf  dem  lostrumeot,  er  in  bloss  ein  Passageo- 
macher,  das  liebt  Goethe  nicb^  er  loll  sidi  ttor  Ar  S|ilei  erfeUrt  lubea» dan  er  eiet 
dafcb  Sie  gehört  habe,  was  man  auf  dem  Klavier  machen  kann.* 

Her  iim^e  Mozart  scheint  also  nicht  hei  Beethoven  gewesen  zu  sein, 
gleichwohl  mag  ihn  der  Meister  anderswo  gesehen  haben.  Man  wird  nun 
die  folgenden  Stellen  eines  Konversationsheftes  vom  April  1820  <Sig.  105, 
77  Bl.)  ventdiea.  De  vird  Beethoven  gefNcf  (Bl.  e4b): 

.Siebt  der  juaf»  Moiatt  erinen  Vatar  ibalieh?* 

(B!  (»a):  .Dass  er  bisher  nicht  suchte,  mit  Ihnen  bekannt M v«den nod ileh 
Ihnen  zu  niberti,  macht  seinem  Sinn  keine  Ehre. 

Man  vird  hier  vieles  für  ihn  tun,  et  aebeittt  aber  atcb^  daae  er  elnan  Plats 
unter  den  Künstlern  hier  jemals  behaupten  kann. 
soU  er  ein  guter  Klsrierapieler  sein, 
er  iat  ttncebener  eitel." 

Man  suchte  indes  Beethoven  und  den  jungen  Mozart  zusammen- 
zofübren.  in  demsdben  Heft  ist  zu  lesen  <B1.  71«): 

«Mein  kMaer  NUd  a^Mfcibt  audi  eboe  Klavier  auf  —  Keaiaien  Sie  deeb  ein- 
mal EU  aiirl  Hnainel  und  Menrt*  — 

Im  kurz  vorher  erwähnten  Hefte  vom  März  1820  (No.  33)  schreibt 
jemand  (Bl.  40a)  den  .Schusterkanon  von  Mozart"  sehr  deutlich  hin; 
dessen  wesentlicher  Text  lautet:  Schau',  schau',  schau',  wie  das  Weiberl 
geht,  wie  schSn  ihr's  Hinberl  steht.') 

In  einer  Tisdikonversatioa  zu  Hetzeatorf,  Sommer  1823,  wird  viel 
iber  die  italienische  Oper  gestritten.  Es  ist  eines  der  Hefte,  in  denen  Grill- 
parzer  so  viel  Interessantes  mit  Beethoven  erörtert  (Heft  D.  02^  14  Bl.). 
Da  liest  man  (Bl.  10a); 

.Und  doch  kann  ich  mich  mit  Jenen  Siebt  vereinigen,  die  die  lUlieniscbe  Oper 
unbedingt  verwerfeo. 

(Bl.  10b):  Meiner  Meinung  nach  gibt  es  2  Gattungen  der  Oper,  von  denen  die 
eine  vom  Text  ausgeht,  die  zweite  von  der  Musik,  letztere  ist  die  italienische  Oper. 

Lablacbe  nad  snn  Teil  die  fbder  sind  beaaere  Sdiaosplder,  als  die  deutaebe 
Oper  jemals  hatte. 

Vielleicht  hat  sich  auch  Moiirt  durch  die  üalienische  Oper  gebildet." 

Ein  Heft  vom  Jahre  1824  (Sign.  35.  D.,  29  Bl.)  bringt  uns  den  oben 

'J  Meiarta  »Scbusterkanen*  iat  aller  Wahrscheinlichkeit  oacta  noch  gar  nicht 
gedruekt  Die  groaae  MeaMi>AttBfabe  von  Breitkepf  ft  Hirtel,  Itomer  das  Kdebd> 
sehe  Verzeichnis  der  Werke  des  Unsterblichen,  anch  dessen  Nachtrag  enthalten  die 
kleine  Kompoaitien  nicbt  Ffir  gaaa  apodiktisch  mOcbte  ich  iode«  diese  Bebaaptuag 
nedi  nicht  blasteflea. 
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erwähnten  englischen  Freund  Beethovens  J.  A.  Stamplf  ia  Erinnemiit. 
N«ffe  Karl  schreibt  auf  (Bl.  28a): 

aHE.  Stumpff  sagt,  dass  Webera  freysehfiu  io  zehn  Jabren  schon  ««ii]|er 
lefUles  wMt  tH  Mmam  Ssaro  In  SQ.* 

Beelhovens  junger  Prennd  Knrl  Holx  sacht  suveiien  Mozsrt  Im  Ver- 
gteidi  zu  «nderen  Gnssmelstem  zu  verklelDera.   Wir  nehmen  folgende 

chnraktenstische  Stelle  aus  einen  Hefte  vom  Sommer  1825  (Sign.  D.  64, 

21  Bl.i  ad  notam  (Bl.  21  a>: 

.Hayda  hat  gesagt,  wenn  er  einen  sogenanniea  grammatikalischen  Schnitzer 
madite: 

Geftiüt's  Ihnen ^    „O  jal" 

Nun,  so  las&äo  wir's  stehn. 

Dm  ww  aiMh  hei  Mozart  nicht  der  Fall  — 

Ausser  seinem  Genie  als  musikalischer  KQnstler  war  er  sali  — 

Hifldel  hat  eine  Würde,  die  er  doch  nicht  erreicht." 

Ein  merkwürdiges  Wort  Cherubini's  beschert  uns  ein  Heft  aus  dem 
Jahre  1826  (1825?  Sig.  D.  99,  48  B].>.  Der  Junge  Schlesinger  (Moritz)  von 
der  bekannten  Berliner  Musikhandlung  ist  bei  Beethoven  und  führt  lange 
Reden  vor  ihm;  in  dem  Heft  heisst  es  <BI.  13s)i  nachdem  soeben  Spontini 

heftig  angegriffen  ist: 

.Ich  sage  eben  Ihrtm  Neftra»  daas  Sla  Ghsnibini's  Abgott  sind,  er  hat  oh  aelaen 
Schülern  gesagt,  die  grössten  maaikaliaehea  C«itl«r,  die  je  (Sieht  und  Je  tebctt  werden, 

atad  Beethoven  und  Morart 

Zwar  bemerkt  Schindler  dazu  in  margine:  ^dss  Gegenteil  davon  ist 
wahr"  -  -  allem  trotzdem  mag  es  so  wahr  sein. 

Endlich  sei  hier  noch  zn  Ehren  Mozerts  die  Lobeserhebung  erwihnt, 
die  Karl  Holz  über  eine  nicht  näher  bezeichnete  Slngeiin  nnsspricht.  Des 
geschieht  in  einem  Konversationsheft  aus  dem  Sommer  1826  (Sign.  D.  1 16, 
36  BL).    Holz  schreibt  (Bl.  2b): 

aGrosses  Aufsehen,  vorzüglich  in  den  Hossintsctien  Opera. 

Sie  aang  im  Don  Giovanni  die  groaae  Arie  der  Donna  Anna  so  schön.  Die 
Pariser  sagten,  dass  sie  den  Mozart  wieder  tu  Ehren  (Bl.  3a)  gebracht  habe;  denn 
früher  glaubten  sie,  dass  Mozart  in  dieser  Arie  gezeigt  habe,  dass  er  die  Siogstimme 
nidit  iMüne." 

Die  nicht  genannte  Siogerin  darflie  M|g  Schechner  sein,  deren  Stmn 
jetzt  aufzusteigen  begann,  und  die  nm  diese  Zeit  in  Beethovens  Spfaire 

treten  sollte. 


Eine  merkwürdige  Angelegenheit  in  der  Geschichte  Mozarts  und 
Sniieri's  gewinnt  durch  die  Konversationsbefte  eine  ganz  eigenartige 
Belenditung. 
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Die  Kenner  der  Geschichte  Mozarts  werden  wissen,  dass  der  unsterb- 
lidie  Toomeister  am  Abend  seines  so  kurz  bemeiseiieii  Erdenkufei  von 
dem  Gedanken  erfüllt  war,  das»  ihm  Gift  beltebracht  worden  sei.  Als  er 

einmal  wieder  mit  seiner  geliebten  Frau  im  Prater  sass,  sagte  er  ihr, 

während  ihr  die  Tränen  in  den  Augen  standen,  dass  er  das  Requiem  f&r 

sich  schreibe  und  fuhr  dann  so  fort: 

«leb  IBM«  aaidi  m  sehr,  mit  mir  dauert  as  niebt  mabr  laoge;  gevln  man  bat 
niir  G\ri  gegeben  -~  leb  kann  mleb  von  dem  Gedanken  nicht  leemscben.*  <0.  Jaba 

a.  ■.  O.  IV,  mO  ) 

Diese  Worte  waren  die  Veranlassung,  dass  man  über  Antonio  balieri, 
dessen  Feindseligkeit  gegen  Mewrt  niler  Veit  bekannt  vmt,  den  Verdecbt 
tsnt  werden  liess»  er  bebe  Moisrt  veigititet.  Mnn  verbreitete  femeiiiin  die 

Mär,  als  habe  Salieri  auf  seinem  letzten  Krankenlnqer  im  Jahre  1'^?=^  ?ich 
in  seinen  Phanfasieen  selbst  eines  so  schändlichen  Verbrechens  angeklagt. 
Salieri  wurde  natürlich  von  vielen  Seiten  öffentlich  verteidigt  und  als  völlig 
nnsdittldlg  erklirt.  So  gndisb  es  dnreb  Carpani,  Nenkonun  —  spiter 
durch  seinen  Biographen  J.  v.  Mosel  und  dann  noch  dnicb  Otto  Jahn,  der 
sncb  die  Literatur  darüber  zusammens(ellt. 

Aber  im  Betbovenschen  Kreise  glaubte  man  fest  an  eine  solche 
Untnt  von  selten  Sslieri's.  Spricht  nnn  nun  den  ^eich  vonaltthrenden 
Stellen  ans  dm  Konversntionsbeften  starke  Abneigitng  segM  ^  draoatiseben 
Komponisten  Salier!  —  schon  im  Jahre  1820  schreibt  icmand  auf:  „Salieri 
ist  nicht  mein  Mann"  —  so  andrerseits  besonders  tiefe,  innige  Liebe  zu 
Mozart. 

In  einem  Hefte  vom  November  1823  (Sig.  D.  95«  40  Bl.)  stdien  die 
vshrsdiehiUcb  vom  Redakteur  Scbiekh  geschriebenen  Worte  (Bl.  18a): 
aSallerl  bat  sieb  den  Hals  abgeschnitten,  lebt  aber  nocb  — ' 

Wie  mag  dieses  Gerücht  entstanden  sein?  Salieri's  Biograph  J.  v.  Mosel 
erzählt  uns  (S.  200),  dass  sein  Heid  im  Jahre  1823  sehr  leidend  war,  nur 
allgemeine  Kfirpetscbs^he  maebte  sieb  geltend»  so  dsss  er  trott  aller  an- 
gewandten Vorsteht  auf  Treppen  und  Strassen 

.sich  doch  e!nmr>I  lii  rrh  einen  Fall  bedeutend  am  Kopfe  verwundete^  und tfn ander* 

mal  In  Gefahr  cer  et,  von  emer  Kutsche  überfahren  zu  werden." 

Diese  Verwundung  am  Kopfe  mag  in  der  Phantasie  anderer  so  aus- 
gelegt worden  sein,  eis  habe  sich  Selierl  den  Hels  anffceschnitten.  Anders 
aber  als  J.  v.  Mosel  stt  Ht  der  N^rolog  auf  Salieri  von  Fr.  Rochlitz  in 
der  Leipziger  Allgem.  Musik-Zeitung  vom  25.  Juni  1825  (S.  413)  diese  An- 
gelegenheit dar.  Auch  Rochlitz  schildert  Salieris  Leidenszeit  seit  1822, 
seine  Gedankenverwlming,  das  Sinken  der  Krilke,  seine  günilicbe  Jlitt> 
losi^^eit.  Und  die  notwendig  gewordene  Untitigkeit  vermehrte  nur  seinen 
elenden  Zustand.  Und  dabei  belSst  es  auch:  .er  verlor  sidi  tiefer  in  jene 
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schwarzen  Bilder  seiner  wachen  Träume  —  ticter  und  bis  zur  gänzlichen 
BewssstlMickeit,  so  datt  er  sieb  «ueh  einmal,  unbewacht,  fast  bis 
zum  Tode  verletzte,  andere  Male  sich  schrecklicher  Verbrechen  an- 
klagte"  —  wenn  aber  Rochlitz  von  diesen  Verbrechen  behauptet,  dass  es 
gewiss  selbst  keinem  seiner  Feinde  eingefallen  war,  Salieri  solcher  Dinge 
«■dl  iittr  fir  fUig  zu  halten:  ae  beitfiren  ans  anter  anderem  anch  die 
Konvenatlonsiiefite  dnes  anderen. 

In  einem  anderen  Hefte  des  Jahres  1823,  worin  viel  Grillparzeriana 
enthalten  sind  (Sign.  D.  124,  20  Bl.)  ist  zu  lesen  (wahrscheinlich  wieder  von 
Schickhs  Hand,  Bl.  IIb): 

.es  sied  100  auf  1  tu  wctiee,  daaa  die  GewitMetIttflseruag  SsUefia  wahr  in! 

Die  Todeaart  Mozarts  beatfligl  diese  ÄuaieruDs!'  - 

Danach  muss  man  annehmen,  dass  Salieri  bereits  während  der  Krank- 
beit,  die  er  sich  1823  infolge  des  oben  erwähnten  Unfalles  zuzog,  in  seinen 
FielterphantBsieen  seine  Seele  ob  der  schweren  Sdiuld  gBum  Mozart  an- 
fektagt  habe. 

Von  solchen  Salierischen  Selbstanklagen  sprechen  auch  weitere 
Konversationshefte,  so  eines  vom  Jahre  1824  (Sig.  D.  125,  46  Bl.).  Des 
Meisters  Neffe  schreibt  da  einmal  (Bl.  2b): 

JMlari  behauptet,  er  habe  Moiart  vergiftet.* 

Und  nicht  lange  danach  Schindler  (Bl.  6a): 

.Mit  Salieri  geht  es  wieder  sehr  schlecht.  Er  ist  ganz  zerrüttet.  Er  pbantip 
iiert  stets,  dass  er  an  den  Ted  Mesarts  scheid  sei,  aod  Iba  mit  Gift  veiiiben  habe. 
—  Dias  Ist  Yabfbeit  —  dum  er  vflt  dies  tla  aelebe  bslditen  [?]  —  ae  Ist  es  wahr 
wieder,  dan  alles  selaan  Loba  etbllt.* 

Endlich  ist  noch  aus  dem  Jahre  1825,  in  detn  Salieri  starb  (7.  Mai), 
etwa  zur  Zeit,  als  dieser  Komponist  auf  dem  Sterbelager  schmachtete,  ein 
Wort  des  Neffen  mitzuteilen,  geschrieben  zur  Wincerzcit  1825  (Heft 
Sig.  D.  25,  46  Bl.): 

Jüan  sagt  aueb  Jeitt  aebr  aiark,  daas  Sallefi  Mesarts  MArder  ist*  (BL  10b). 

So  sind  die  Konversationshcfte  wohl  geeignet,  eigenartige  Streif- 
lichter 9Lf  diese  immerhin  problematische  Episode  in  Salieri's  Lebens- 
gange zu  werfen.  —  — 

Noch  etwa  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  sollte  Beethoven  Gelegen» 
heit  nehnon,  adne  onattaldsehlidM  Bewundemng  fSr  Mozarts  Tongenitia 
zu  bezeugen.  In  den  Jahren  1825  bis  1829  tobte  in  der  musikalischen 
Presse,  besonder?;  in  der  Cäcilia" .  der  Streit  um  Jie  Fchthcit  des 
Requiems  von  Mozart.  In  diesem  Streite  spielten  der  beliannie  Tiieoretiiiier 
Gottfr.  Veber  und  der  besondere  Verehrer  der  Mozartschon  Tonnuse, 
Abb6  Maximilian  Stadler  eine  besondere  Rolle.  Letzterer  war  mit 
Entschiedenheit  gffen  Veber  aafgetreien*    Beethoven  war  ao  entzückt 
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von  Stadlers  Parteinahme  iur  Mozart,  dass  er  ihm  unterm  6.  Februar  1826 
folfeiutoD  denkwflfdigea  Brief  tchrieb  ^; 

,am  eten  Febr.  1826. 

Mein  verehrter  hocbwfirdiger  Herr! 
Sie  baben  wirklieb  sebr  wohl  getban  den  Manea  Mozarts  Gerechtigkeit  durch 
ibre  waliriitft  Musterbarie  u.  die  Sacb«  duretadringende  Schrift  zu  verschaffen  und 
lowobl  Lajren  als  profane,  wie  alles  wa*  mir  Musikal.  ist  oder  nur  dazu  gerechnet 
«erden  kann,  mosa  ihnen  Dank  dafür  wissen  —  Es  gehört  entweder  nichts  oder  sebr  viel 
dazu  d.  g.  aufs  Tapet  zu  bringen,  wie  H.  W.  [— •  Veber],  bedmln  man  nocb,  dau, 
soviel  icb  weiss,  ein  solcher  ein  Tonsetz-Bueta  geschrieben,  nnd  dodi  Mkte  SHi« 


Moivt  twNihnibMi  «111*  almoii  nam  na»  dtt  «igea«  Machwerk  V.  aedi  das«,  wie 

A  -  -   gnas    de  -  i 
pec  •  ea  •  ta  mon^i 

4«!    Ml  -  Ha  pae  -  ea  «  ta  qui    tot «  IIa  pae  •  ca  -  ta 

nafl  eriBflart  alcb  b«l  der  erstaunlleben  RaniitBla  dar  Hamoiite  und  Melodie  dea 

H.  W.  an  die  verstorbenen  aücn  rL-ichicornronistcn  Sterkel,  Naumann  {?]'),  Kalle- 
brennar  (Vater)  Andre  (nicht  der  gar  andere)  etc.  requiescant  in  pace  —  icb  ins* 
bosondere  danke  Hmon  ooeta  matn  ▼orahrtor  n«inid  Rr  dla  Pieode,  die  aia  mir  dwcb 
Mittheilung  ihrer  Schrift  verursacht  baben,  allzeit  habe  ich  mich  zu  den  grSssten  Vaf^ 

ebrern  Mozarts  gerechnet,  and  werde  ea  bis  zum  leaten  Lebensbaach  

EhtwOfdifar  Herr  ihron  Soogon  Btohatena  — 

Euer  Hochwürd. 
Mit  wahrer 

Hocbaehlam 

Tarbarrendcr 

Beethoven." 

')  Dieser  Brief  ist  im  Faksimile  der  ersten  kleinen  Biographie  Beethovens 
▼00  J.  A.  Schloaaor  (1828)  bolgot*!»«»;  (d**  vorliegende  Heft  bringt  eine  Nachbildung 
des  vollstindigen  Briefen  unt^r  leinen  Kunsibeils^fn^  Das  Faksimile  kam  auch  1829 
in  der  .Cicilia*  zum  Vorschein.  Danach  ist  der  Brief  t>ei  L.  Nobi  1S65  S.  319  f.  ab- 
gedruckt, mit  etUckca  kMoea  lakaimktbaliaa.  Hlar  otaehaiai  dar  Brlaf  gana«  oacli 
dorn  Faksimile. 

*)  So  mächte  ich  das  usdeuiiicbe  Wort  enuifferoi  L.  Nohl  macht  keinen  — 
Laaavomtcb,  aemdani  aagt  an^buikwag:  [imloaatUdi]. 
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So  hat  es  also  Beethoven  noch  am  Abend  seines  Lebens  verbrieft: 
allzeit  babe  ich  mich  zu  den  grössten  Veebrern  Mozarts  gerechnet  und 
«erde  ee  Us  snm  letstea  Lebeatlunidi  (verbleibea). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  rechthaberische  —  sonst  recht 
verdienstvolle  —  Gottfr.  Weber  diese  Pille  nicht  anstandslos  verschluckte. 
Er  Hess  in  der  «Cäcilia*  eine  sehr  gehässige  —  schier  verleumderische  — 
Entgegnung  gegen  Beedioven  and  Stadler  ebdmckeii,  ward  aber  «iedemm 
TOB  A.  B.  Marx  'in  der  Berliner  Mnsikieitung  unter  dem  Titel:  .Gottfried 
Webers  Übeltat  an  Beethoven"  derartig  ad  absurdum  gefuhrt, dass  der 
Streit  zti  seinen  Ungunsten  und  zur  Ehre  Beethovens  wie  Mozarte 
entschieden  sein  musste. 

*)  Eia  Knriosam  sei  aoa  diesem  G.  Weberscben  Scbmltaartlkel  ervlbot  Dtr 
Ttaeorstfksr  hatte  io  seiner  blinden  Wat  das  A  von  A-gnus  für  ein  ff  gelesen  und 
machte  nun  Beethoven  die  beftigtten  Vorwürfe,  dass  er  ihm  zu  Anfang  seines  Agnus  dei 
ein  ir  oatcnsscboben  bitte.  Man  sehe  sieb  das  Faksimile  aa;  danach  hltta  Beethevea 
den  Vebeiaebea  Agnus  dsi*Tcst  mit  .ffcnus"  begoonea.  Dlasaa  aaphearea  hpsas 
sah  eadlldi  aaeh  Weber  e)a  aad  beksaata  sebiea  Intam  ia  der  »Cleilia*. 


BÜCHER 

10.  Dr.  M.  Biiko^er:  Zur  Hygiene  des  .Toninsatzes  ;unter  Berücksicbiigung 
moderner  und  alter  Gcsangsmethoden.  Verlag:  August  Hirscbwald,  Berlin. 
Dr.  M.  Bukofzer,  prakt.  Arzt  in  Königsberg  i.  Pr,  bat  im  .Arcbiv  für  Laryngo- 
logie"  eine  Arbeit  veröffenilicfat,  die  die  Hygiene  des  Tonansatzes  bebandelt  und  von 
Gesanglebrera  beacbtet  und  gelesen  werden  sollte.  Ein  Sonder-Abdruck  aus  dem  Arcbiv 
ist  Im  Buchhandel  erschienen,  so  dass  sie  jedem  zuginglicb  Ist.  Die  Disposition  des 
eine  grosse  Masse  von  Stoff  verarbeitenden  Inhaltes  ist  vortrefflich,  die  Sprache  klar  und 
bei  aller  Wissenscbaftlichkeit  allgemein  verstindlicb,  und  vor  allem  Ist  der  Inhalt  gut. 
Bukofzer  gebt  von  der  Notwendigkeit  aus,  dass  sich  die  Halsirzte  mit  Gesangstechnik 
zu  bescbiftigen  hitten,  erstens  damit  sie  sich  mit  dem  Sänger  recht  verständigen  könnten, 
und  zweitens,  um  beurteilen  zu  können,  ob  nicht  bei  Siimmscbäden  anstatt  eines  ein- 
fachen Singverbotes  oftmals  gerade  zweckmässige  Singübungen  zur  Heilung  zu  ver- 
ordnen wären.  Er  fasst  das  Singübel  direkt  an  der  Wurzel;  er  untersucht  die  hygienische 
Bedeutung  des  Tonansatzes.  Als  Kriterium  für  einen  sowohl  künstlerisch  als  hygienisch 
richtigen  Tonansatz  stellt  er  auf:  die  Sicherheit  im  unmittelbaren  Treffen  der  Tonhöhe, 
die  Reinheit  des  Tones  von  Nebengeräuschen,  die  Schönheit  seiner  Klangfarbe  und  seine 
Intensität.  Er  stellt  sich  insbesondere  die  Aufgabe,  fürs  Studium  des  Tonansatzes  einen 
Ersatz  für  den  coup  de  glotte  zu  finden,  der  die  Bestimmtheit  des  durch  coup  de  glotie 
erzeugten  Tones  garantiert,  ohne  die  für  den  Stimmapparat  schädlichen  Wirkungen  des 
coup  de  glotte  zu  besitzen.  Nachdem  er  als  Obungsvokal  das  a  nicht  nur  als  den  gebräuch- 
lichsten sondern  als  den  zweckmässigsten  unserer  deutschen  Vokale  festgestellt  hat, 
sucht  er  nach  dem  zweckmässigsten  Konsonanten,  der  den  Ton  sofort  an  die  richtige 
Ansatzstelle  führt  und  ihm  zugleich  die  gewünschte  Bestimmtheit  verleiht.  Er  zitiert 
die  verschiedensten  alten  und  neuen  Autoren  über  die  Gesangskunst,  sowohl  Künstler, 
als  Ärzte,  untersucht  die  Konsonanten  der  Reihe  nach  auf  ihre  Verwendbarkeit  hin  und 
kommt  endlich  zur  Oberzeugung,  dass  vom  Standpunkte  des  Arztes  aus  das  t  den  An- 
forderungen von  allen  Konsonanten  am  besten  entspricht.  —  Ist  die  Arbeit  schon  bis  hierher 
physiologisch  und  artistisch  durch  die  Menge  des  aus  einem  System  von  vielen  Röhren 
zuströmenden  Materials  interessant,  so  wird  sie  noch  besonders  fesselnd,  da  Bukofzer 
für  seine  Hypothese  eine  Stütze  in  der  griechischen  Musik  findet.  Er  liest  bei  Ambros, 
in  seiner  .Geschichte  der  Musik",  dass  die  Griechen  ihre  Singübungen  auf  den  Silben 
la,  tü,  te,  te  gemacht  haben,  und  begibt  sich  nun  an  die  Quellen,  die  uns  von  der 
griechischen  Gesangskunst  berichten.  Die  letzten  fünf  Seiten  der  Bukofzerschen  Arbeit 
biegen  ganz  ins  Kulturgeschichtliche  ein  und  bieten  dadurch  gerade  für  die  Leser  der 
aMusik*  80  vieles  Interessante,  dass  man  versucht  wäre,  sie  in  extenso  zu  zitieren. 
Einiges  möge  hier  wörtlich  ohne  Angabe  der  Belegstellen  angeführt  werden:  .Der  un- 
geheuer weite,  unbedeckte  Raum  des  griechischen  Theaters,  in  welchem  die  Tragödien 
tum  grossen  Teil  vom  Schauspieler  und  vom  Chore  gesungen,  nicht  nur  gesprochen 
wurden,  verlangte  eine  ganz  enorme  Tragfähigkeit  der  Stimme.  [Hierzu  möchte  ich  be- 
merken, dass  die  Frage  der  Akustik  von  den  Alten  offenbar  sehr  fein  überlegt  wurde: 
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in  dem  micbtigen  antiken  Theater  in  Orange  klang  jedes  Von,  jede  musikalische  PbraM, 
seien  sie  noch  so  leise  gegeben,  klar  und  deutlich  auch  zu  den  höchsten  Sitzreitam 
hinauf]  Der  Hörer  verlangte  vom  Singer  eine  absolute  Reinigung  des  Wortes  rom 
föfos,  dem  Spracbgeriusche,  .und  eine  Erbebung  desselben  zum  f96yyos,  zum  reinen 
Tone,  zur  Euphonie.  Mta  bmrteilie  den  Schauspieler  lunlcbM  nach  seiner  Stimme . . . 
Man  TerUnct«  vom  SlafBr  nicbt  etv«  nur  Knfi,  lond««!  Mb  —  «ie  der  Ltbnr 
KapbitiM,  «sicher  etaem  Sebfiler,  der  unmotlirlert  eine  Stelle  ta  laot  nibn,  eine  Obr> 
feige  versetzte  —  das  Schöne  nicht  im  Grossen,  sondern  das  Grosse  im  Schönen. 
ModvUttootflbigkeit,  Mcbt  AieeMOdet  Aasprecben  det  Tonet  und  BewegUcbkeit  der 
Stimme  wurde  gefordert  und  inderereelte  vor  Obertrribung  dei  nlioftn  gewarnt  «ofen 
der  VcrUiiunj;  zur  Weichlichkeit  und  zu  larmoyant-veibiscber  Art  des  Vortrags  .  .  . 
Wm  uns  hier  aber  ganz  besonders  Intereaeiert,  ia^  daaa  man  einenelta  daa  unacböne 
Hinttbendknieren  einer  Tonstulb  In  dte  andere  and  andereradts  den  harten  Tenanaatx 

zu  vermeiden  suchte  ,  .  Das  Treraolieren  scheint  v  erpönt  gewesen  2ü  sein.  Die  Unart 
des  Aspirlerens  vird  verboten.  Man  unterschied  eine  trockene  Stimme,  eine  fette,  eine 
kUnfdöd^  eine  fepreeete,  eine  mnde,  eine  tragfibige,  eine  kreiocbende  eine  blegeame, 

eine  dunkle,  gelbbraune,  eine  tonlose,  eine  rauhe,  eine  g'atte,  eine  grosse  und  kleine, 
eine  musikalische,  eine  blühende,  eine  liebliche,  eine  weiche,  eine  silberne,  eine  dünne, 
eine  nodolationettnilbite.  {In  einer  Poeanote  «erden  nodi  eine  t*t>M  Reibe  «eüerer 
Bezeichnungen  fClr  die  Stimme  genannt:  acuia,  gravis,  cita,  t^rdi,  diffusa,  fracta,  attenuata, 
inflata,  Candida,  pura,  plena,  exilis  usw.  usw.]  Man  trieb  eine  regelrechte  Stimm-  und 
Atengraraastik  In  altieöder,  Hegender,  atebeoder  Haltanf ;  um  beseb«erte  dabei  aofar  die 
Brust  mit  einer  Bleiplatte  Man  befolgte  gewisse  Dlltvorscbriften,  sang  nicht  nach  dem 
Essen,  sorgte  durch  Klysmata  und  Purgantia  für  Stublentleemng  vor  dem  Singen  und 
gebraocbte  Mittel,  die  der  Stimme  natxlicb  eeln  eoHten,  vie  Bobima,  Wdtaraaebban  ta 

Wein,  Saffran,  Mvrrben,  Kr^iisrininz!-,  Porree,  Eryphia,  Schnittlauch,  Knoblauch,  letzteren 
besonders  in  Öl.  Auch  auf  die  Gesundheit  des  ganzen  Körpers  wurde  als  Grundlage 
für  eine  schöne  Stimme  Weit  jieleit . .  .*  Man  kann  nach  dieeem  und  naeb  dem,  waa 
Bukofzers  Fleiss  sonst  noch  aus  der  einschliglgen  Literatur  hierzu  beibringt,  annehmen, 
dass  bei  unscrn  klassischen  Lehrmeistern  in  isthetischen  Dingen  auch  schon  eine  feine 
Empfindung  für  die  Schönheit  des  Gesaa(MMMa  «twic  Miafeprigt  war.  Bukofzer  haben 
wir  zu  danken,  daaa  er  dleae  Zengniaae  feunmeit  bat  und  in  Qbersichtlicher  Form 
vorlegt.  Paul  Ehlera 

il.  Pnrf.  Dr.  Hnno  RtoHMUUis  Mnalk-Lexikoo.  6i  Anft.  Lielbnini  9—10. 
Verlag;  Max  Heaaa^  Lalpelg. 
In  nocb  bdberem  Maaae  ala  die  IHiberen  Neuauflagen  bat  dte  vorlletende  An- 
spruch darauf,  ala  eine  vollatlndig  durchgearbeitete  bezeichnet  zu  werden.  Von  Artikeln, 
die  entweder  neu  oder  atark  umgestsltet  aind,  aelcn  ttB^B^tt  CMrambaol^  Clofey 
Cloltnre,  Cl.  Cocebl,  Coctallus,  Coignet,  ColombI,  Collectio  opemm  musicomm  Bata- 
vorum,  J.  B.  Comes,  P.  de  Conne,  Consort,  F.  Constsntlni,  Conus,  CorFi;,  Cornet, 
Corrette,  G.  Costeley,  A.  Cotes,  Henry  Coward,  Crece,  Cui,  Cnpia,  Dalheim,  Dandricu, 
DartomyactaakI,  Daraux,  Davide«,  Dawydov,  J.  Day,  Data,  Debefre,  De  Beeck,  Dedm 
(bei  Gesang),  negiareu  ,  Fl.  Deller,  Demachi,  D6mar,  nemersseman,  Denkmlli-r  der  Ton« 
kunat  (deutsche,  bayrische,  österreicbiacbe.  italieniscbe,  spanische),  Derfeldt,  Deruyta, 
Deation,  DlaoHa,  DIbbem,  DieboM,  IMerlOb,  Dietricbateln,  Pb.  Dietx,  Mas  DIeti,  Dienpott, 

ninnyKt';,  Dippel,  Dipfiona  anioena  Dittersdorff,  Divine  hsrn-.onisr.  Dohnänyi,  Dohm, 
Doronicb,  Domra,  Dreikiang,  Ad.  Drese,  Gottlieb  Dressler,  Düben,  Duda,  Dumba,  Duparc, 
Daponx,  Ehiro«,  Dobit*,  Dütaeh,  Eeeatinaijlebor,  £«ote  den  bautet  dindoa  aoctalei,  ooele> 
aiaeticitt,  Eiidl,  EgU,  BhrMibelH>,  BieiiMr,  Bictboff,  BDeTien,  Eimtnhofi^  Binor,  Bmerf« 
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Endler,  J.  del  Encina,  Jul.  Enfcl,  L.  Englinder,  R.  Erben,  J.  P.  Erkel,  J.  ErUnger,  Escben» 
bürg,  Eicobedo,  Escribano,  Eslava,  M.  Esposiio,  E.  Eulenburg,  E.  Euting,  Eximeno,  Henri 
Expert,  Crist.  Farinelli,  Perling,  Femandez  Caballero,  A.  Pernandez,  Perron,  de  Pescb, 
St  Ficcarelli,  O.  Piebach,  O.  Findeiiea,  Aalen  nilx>  Flnalaad,  Fr.  G.  Fleitehcr»  Flori- 
teH^OAi  POfttsae,  Plöte,  Fotlla,  Foroot,  Praacnebor,  Fndarfkwn,  Frimell,  Flraiid«iil, 
Pragatta,  K.  FQger  L  Fisgöre,  Pundamentinstromente,  Gtbrilowitscfa,  Dom  Calsser,  Pfirst 
Galittio,  G«lkiii,  Canne,  CarcU  Robles,  Gaaperini,  Gaatou^  Gawroaaki,  Geller*Wolter, 
Gemina  masiealf*,  Gcnmtaaftafcr,  Generalban,  P.  GeAinlt,  CL  Gemlt«,  Gmio^ 

hygiene,  Geschichte  der  Musik,  Gesenschafi  der  Musikfreunde,  G.  Oianetti,  G.  Giet- 
mann,  N.  Gigaulr,  Gigue,  K.  CUlemeister,  S.  Gioer,  Claaunow,  K.  Gieitz,  R.  Cliftre, 
GUiikf,  D.  Ows,  Ed.  Galdtidtt,  GolttriBHia,  Ctriot  Gmnetz,  J.  M.  Gonli,  G^mar, 
Goasec,  rirabert,  Grabowsky,  Fr.  H.  Graf,  J.  Pr.  Grlfe,  H.  Crahl,  GratiiJos  y  Campina, 
Axel  Crmadjean,  Graun,  Grazioli,  Grcfor  d.  Gr.,  Gretsctaaninow,  Griecbiadie  Maaik, 
N.  da  GrifBf,  L.  Grillat;  Fr.  Grmpanar,  Btfaa  Gttaifli,  Griniagar,  Grachaa,  Giadtki, 
Grossin,  Grosamann,  ground,  GrQnbaum,  Grunewald,  Grunsky,  Cuimi,  Cndok,  D.  Gai« 
raoger,  Guerraro^  Cuignon,  G.  GuiUenain,  J.  GuUlou,  GuUmant,  Gulbransoo,  M-  GulMoi» 
Gnaka,  Gnalkoar,  Gaali,  Gaattfo,  Gatball»  |.  B.  Gaxoiaa»  K.  Haaek»  UlfMb  Haka, 
Halienfaof,  Mirk  Hsmbourg,  Hampel,  Hirmonla  aacra,  Haael,  Hiser,  Pater  Hnrtmnnn, 
Haate,  Hausmuaik,  Haydn,  G.  Hecbt,  Hegyeai,  K.  Hein,  W.  Heinse,  Helene  Pawlowas, 
Ast  Hakkiaf,  Hailiaf,  Hallaala,  Haaaabart,  Harbiag,  Harbat,  Härder,  Hering,  Raben 
Hermann,  Hermeneutik,  Herner,  G.  Hermann  (Armin),  Alfred  H?rfei,  Hert?,  Heriog 
(-Velti),  Moritz  von  Hessen,  Heteropbooie,  Alfr.  Heuss,  J.  Hilton,  Hlawaisch,  Hoeckb. 
12.  H^rara  Groaaefl  Konversations« Lexikon:  Ein  Nacbacblagewerk  dea 
allgemeinen  Wissens.  Secbate  ginzifcb  neubearbcitetc  und  vermehrte 
Auflage.  Bd.  Vll.  Verlag:  Bibliograpbiaches  Institut,  Leipzig  und  Wien, 
Unter  den  grössera  Artikeln  dea  siebenten  Bandes,  die  ein  besonderes  Studium 
vert  sind,  mögen  nur  die  der  «französischen  Literatur",  der  agermanischen  Sprachen", 
die  technischen  Abschnitte  der  .Gsskraftmaachinen",  der  .Glasfabrikation"  sowie  die 
das  allgemeine  Leben  beireffenden  Anikel  über  das  .Gerichts»  und  GaOMtodawesen*, 
die  »Gaaaadheitapflege'',  da*  «Gewerbewesen*  mit  seinen  Uaterartikeln  o.  a.  mabr  ge- 
nannt sela.  Sowobl  In  Gebiete  der  Technik,  der  Naturforschnng,  dar  Maditia  nad 
Landwirtachaft,  der  Geschichte  und  Geographie,  Literatur  und  Philosophie  «ird  der  Leser 
alafeliendste  Belehruaf  fladaa.  Dia  geradezu  gtlazaada  lUastrianaBfi  mit  alaer  grotaea 
Gabe  fMlditig  ausgefSbnar  Farbaalalbla,  aaaberster  Helzaebsitta  and  ktarar  Antotyplaa'. 
ist  f8r  das  Verstindnis  der  Artikel  von  unschitzbarcm  Wert  und  ist  nicht  nur  ein  küost- 
laiiactaar  Schmuck,  sondern  eia  Lehrmittel  in  bestem  Sinn.  Es  ist  eine  wahre  Freiide, 
dia  DoicblBtaniBg  dlaaea  Waikaa  Ua  la  aeiaam  AbaclilaBa  la  Tarfclfaa,  nad  wir 
Mit  irBaaiaa  ErwaitantM  da«  «rimn  Blndaa  aaimaii.      Riabard  Vandarar 
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13.  Alberto  WUlianss:  1.  «50  Miniatures",  2.  «Epigrammes*,  3.  sBerceuses' 
paar  Plaa«.  Variag:  Sdriaafataiaaba  Maalldtaadlung,  Barlia. 
Es  gibt  auch  musikalische  Eklektiker     Leutchen,  deren  Eigensaft  nicht  ausrelehl^ 
krUtige  und  lebeosflbige  Triebe  za  nihreo  und  zu  entwickeln,  uad  deren  Obr  atebc 
aatIpbaBlaeta  gaaag;  eleh  tagea  bafcaaaia  Laata  ra  vafacbHaaaea.  Samper  aliqaid  baaret, 
ein  hi<;chen  Schumann,  ein  btsrhen  Mendelssohn  oder  Chopin,  nuch  ein  biseben 
Brabms  und  modernere  Klinge  — alles  bunt  durcbeiaaader  aad  aicht  hiawegzuleugnen! 
Da  Mdar  dar  Vardrack  nadi  nteht  ▼erbaten,  ao  tat  für  Albwlo  VUlJana  der  Taibaaiaad 
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des  AnkUDgs  gegeben.  Vor  allem  ein  „Anklang"  ruckt  ibn  in  den  Schatten  hilflosen 
Epl|oo«inum:  Bdwd  Grieg,  dessen  «Lyrisebe  Stücke"  zu  den  Miniatures  Modell 

»geklunf;er*  hahfn  Nun  ist  es  ein  Ce^et?,  das?  das  HSchstpersörüche  einer  Individualitit, 
das  Cbarakteristiscbe  eines  Stils  ljöi:bstpcrsön<LLhcs  und  unveräusserliches  Gut  bleibt, 
d.  b.  nur  mit  dem  kfinstlerischeo  Individu  jn^  lebt  und  vergebt.  Ein  Genre  llasi  sieb 
schon  gar  nicht  nachahmen,  weil  das  spezifiscb  Cbarakteristisctae  oder  Typische  sn  ihn 
in  der  Kopie  »cbftndlicb  verblssst  and  uncbarakteristiscb  wirkt,  eben  weil  es  heraus* 
gerissen  und  nacbCMlinit  i«t.  Ich  glaube,  unser  gaatee  Vagoertum  krankt  an  der 
Imitation  dessen,  was  aieht  nachzubilden  ist.  Das  Individuelle  und  das  Scbnlmissic» 
sind  begriffliche  Antipoden,  Steh  aber  gerade  Grieg  auszuwiblen,  zeugt  weder  von  Knaat- 
verstand  noch  von  Rtsistance.  Auch  was  sonst  an  Alberto  Williams  ist,  verrit  mehr 
Scbnle  «1«  kfinatleriscbe  Scbolung.  Der  TecbnUk  und  der  Mittel  ward  noeb  kein  Ein- 
>iebti(er  firob,  anlange  kein  hSberer  Zwack  damit  verbanden.  VUllaias  knHfelt,  tifielt, 
biegt  und  bricht,  alteriert,  rbythmysiert  und  enharmonisiert,  bis  das  Einracbe,  das  an  sich 
daa  Harmooiacbe  Ist,  glficklicb  suai  Teufet.  Der  Verwecbslungen  sind  so  viele,  das« 
sieb  ftUee  znm  Verweebseln  Ifanifeb  delit.  V«t  ntcbt  pfllwraleeig*  klingt,  oder  .ebro« 
matisiert"  erscheint,  bleibt  kalt  und  stumpf.  Auch  die  Freude  am  Kontrapunktischen, 
am  neckischen  Kanon  und  so  lieblicbeo  Sequeoseo  hilft  nicht  weiter.  Äussere  Reize, 
Parbenbrecbungen,  Klangspielerelen  baben  an  sieb  keinen  poslllven  Kmisiwert.  Und 
doch  soü'e  man  Alberto  Williams  spielen;  denn  der  „Pianist«  isr  der  bessere  Teil. 
Aagesicbts  der  grossen  Wassersnot  auf  dem  Gebiet  der  Klsviermnsik  nehmen  sich  die 
Sticke  als  aaspraebdose  Saloannalk  niebt  Obel  aus.  Maaebe  von  den«  Minlatum"  sind  IMn 
gearbeitet  und  klanglich  entzückend  garniert,  d.^her  auch  als  „süsse  Schleckerei"  neben 
solider  und  gediegener  Kost  niebt  zu  verachten.  Die  .Epigrammes*  und  .Berceuses" 
laaaen  aaCb.  Maa  nerfcf a  soltort:  aiit  dar  (rSaaarea  Fora  die  gerlnfere  AuadmCks* 
Bblgkeit.  Der  kleine  technische  Splelgeist  ist  zu  kurzatmig,  und  der  Berg  der  Kunst  zu 
bocb.  Als  Eklektiker  aber  —  und  zwar  im  bestem  Sinne  —  mag  er  seine  Geltung  haben. 

Idw  HUi  Balakirew:  .Valse  V.  peur  le  Plaao'.  .Tyrolleaae".  Vcriag:  JoL 
Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 
Zwei  Sachen,  fär  die  ich  mich  nicht  begeistern  kann.  Russische  Klaviermusik  bat 
«iaao  goisn  Klang,  und  Ich  veias  sie  vobi  wa  sdiluaa.  Aber  Origlaalidtt  nad  Maaler 
sind  nicht  dasselbe.  Wo  ausserdem  die  Erfindung  so  spirlicb  fliesst  wie  hier,  und  die 
Sucht  nach  Originaliilt  diese  Wüstenei  unfruchtbarer  Gedanken  produziert,  muss  man  mit 
RidtalelK  anf  beaaara  asHoiiala  Qltar  sieb  ablehaead  verbauen.  Wenn  es  w«n]|sisas 
kUnge,  d  b.  instrumentell  wirksam  wSre!  Aber  auch  IB  dieser  Bezislraaf  nisdscb* 
reizlos,  ohne  Farbensinn  und  sinnliche  Grazie. 

1&  Christian  Sinding:  .Quatre  Morceaux  de  Salon"  op.  54  (Etude-Rondoletto- 
S6r6nade  Valse).      „Valses"  xa  vier  Hiadea  Op.  SO,  2  Bds.  Verlag: 
Wiibelm  Minsen,  Kopenhagen. 
Ich  sebltsa  an  Sinding  einen  Zug  unbekümtHcnar  FKNilichkeii  und  den  grosssa 
Zauber  seiner  satten  Farben.  Ein  Meister  seines  Instrumentes  schafft  er  nimmer  papierene 
Musik.  Er  kennt  halt  dies  cbordische  Wesen  und  die  Arpeggiennatur  des  Klavieres  und 
weiss  wenigstens  aus  dem  vollen  Klang  zu  schöpfen.   Was  er  auch  schreibt,  ist  immer 
von  klingendem  Glanz  und  iutrumenteller  Üppigkeit.  Aber  das  aattige  Kolorit  über» 
wiegt  meistens  Zelebnuag  und  Geistigkeit.  Die  Thematik  Ist  so  weicb.  Ancb  In  diesen 
Salonsachen  —  mildernde  Umstinde  hinsichtlich  des  vorgefassten  Charakters  der  Stücke 
scboa  su|sbilll(t  ~  feblts  an  cbanktarlatiscber  GrSaae^  leideascbsfUlcbem  Aufecbvuaf 
md  UOmaram  AnlanJL  IHa  lyriseha  Nsiar  lioht  Ibn  tataab  and  llsat  ans  su  kalaar 
anndstllGban  HSbe^  zii  fceiaam  «diea  AnabUefc  kom«Md.  Man  wflMCbt  skli  «tt  mabr 
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Kern  UDd  ibematiscbe  Herbheit.  Trotzdem  seien  die  aSerenade"  und  der  „Walzer  ia  P* 
Hein  vad  «Salon"  «nplbbteB,  slDlmMl  die  Necfafrafe  oMh  derlei  Sachen  noch  immer 

ffne  ungewöhnlich  grosse,  und  Dinding  wenigstens  den  Vorteil  der  Spielbarkeit  für  sfch 
bat.  Letzteres  gilt  besonders  von  den  vierhändigen  Walzern,  die  sicberlicb  aus  didaictiscii- 
erzieherischen  GrQoden  mit  enteteaden  sind,  um  einem  .fühibsren  Mangel*  abzuhelfen. 
Sie  ?ind  tin^rmcin  leichf  gesetrf,  und  um  ihres  fröhlichen,  harmlosen  Charakters  willen 
klein  uaJ  groää  mm  Sonnug  Nacimiiitag  oder  Hir  lange  Winterabende  dringend  empfohlen. 

Rudolf  M.  Breithaupt 
16.  Max  Keger:  Zwölf  Lieder  für  eine  mittlere  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  op.  66.  —  Sechs  Gesinge  für  eine  mittlere  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte.  op,  V.  Verlag:  Laulerbach  &  Kuhn,  Leipzig. 
In  seinen  Gesprichen  mit  Eckerauna  Mft  Goethe  nater  anderem:  .Die  Manier 
will  immer  fertig  sein  und  hat  keinen  Geane«  an  der  Arbelt.  Des  echte,  wahrhaft  grosse 
Talent  aber  findet  sein  höchstes  Glück  In  der  Ausführung  ....  Geringeren  Talenten 
(eaflgt  aidit  die  Kaaet  alt  aelche;  sie  taebea  wlhread  der  Aaeföhmag  immer  aar  dea 
Govtaa  tot  Aagaa,  den  sie  dar^  ela  ferttfee  Verk  sa  errddiea  boffra.*  DIeeet  aad 
ihnliches  kam  mir  in  den  Sinn,  als  ich  die  neuesten  Äusserungen  der  Tonsprache  Max 
Regere  —  op.  66  aad  68  ^  darebatadierea  maeeie!»  eines  Kompoaleiea,  der  mir  ia 
fHllieree  Verlma,  irats  eetaer  mehr  oder  weniger  dvrclisichtigen  Anlebnaag  aa  Braliras, 
steis  als  ein  bemerkenswert  starkes  Talent  erschienen  war.  Wenn  er  auch  immer  gern 
zu  Extrsreg^osea  bioneigte^  so  durfte  man  erwarten,  d«a«  nach  genügender  Abkliruag 
er  dedi  ehimal  steh  zu  elaer  groieea  Tet  anhebwIaieB  wird».  Neeb  dea  ▼eriieteadea 
18  Liedern  zu  urteilen,  scheint  Reger  nicht  allein  die  Erkenntnis  des  Begriffes  Abklirung 
noch  keineswege  eadnegaagea,  soadera»  weaa  alchi  alle  Aaseicbea  trügeo»  auf  solche  PCtde 
SU  geraten,  die  eiae  eraite  Beuftdlaag  tdae*  «eiterea  SeliafliBaa  VMeadicb  ereebwerea, 
vi  enn  nicht  ganz  unmöglich  machen.  Vas  sich  der  Komponist  bis  auf  wenige  Auf.iiatimcn 
in  diesen  knrtea  Geeingea  aa  kakophonem  Harmoniescbwulat,  reracbwommener  Rhythmik 
aad  kaRatmIger  Vereebrobeabelt  dea  Melos  gestattet,  berührt  umao  irgerlleber,  ala  tela 

prinzipielles  harmonisches  Andersschreiben  '*ie  es  der  gesunde  Menschenverstand  er- 
wartet, rein  iusseriich  und  schablonenhaft  ist.  Und  wenn  eine  Anzahl  seiner  mtuikallachea 
Verebrer  Reger  alt  dnea  tveliea  Meealaa  aaf  dea  Sdiild  dea  keiapoeHoriaebea  Port» 
Schritts  heben  wolle,  so  kann  ich  diese  ReE;rifTsvLT»-irrunK  nur  ticdanerp,  denn  das  hier  Ge« 
leistete  trigt  trotz  allem  harmonisch  Ungewöhnlichen,  den  Stempel  der  Vieiacbreiberei  aa 
aleb.  AUerdlaga  elaer  Videcbrelberel,  die  eteto  aacb  der  baimeeiaebea  Seite  bla  raflaiert 
gfmacht  und  mit  Zuhilfenahme  einer  lehelhsfien  Rhythmik  ganz  dazu  angcran  ist,  über 
den  wahren  Vert  von  Komponiat  and  Komposition  xu  tiuacben.  Ganz  eigentümlich  berührt 
bi  dfeeea  Oealagaa  der  Keatreat^  der  aieb  eaa  der  berdts  goaSgead  cbaialEterlilertea  Her* 
monik  und  dem  Rhythmus  gegenQber  der  Behandlung  der  Singstimme  und  der  Deklamation 
ergibt  Für  ihn  ist  anscheinend  die  Singstimme  nichts  weiter  als  ein  Instrument,  daa 
garado  gat  goaag  iai^  die  aecb  der  Begleiiaag  salUUg  fableadea  T6a«  sam  klingen  sti 
bringen,gle!ch  viel  ob  diePhraaiemng  ausführbar  ist,  oder  sich  mit  dem  Wert  des  Wortes  deckt. 
Soviel  ist  sicher,  dass  Reger  mit  den  Zumutungen,  die  er  in  bezug  Pbrasierang  und  Oekla- 
laailoa  aa  dea  Siager  atalU,  klipp  tmd  Mar  leigt,  das»  er  sieb  eatweder  illter  das  Latstaaii* 
vermögen  des  menschlichen  Orgir)«?  und  iTicr  die  charakterisii<;chF  A-jsrutzung  der  Ge- 
setze des  Sprschgesanges  vollstindig  unklar  ist  oder  grenzenlos  oberäicblich  in  der  Aus- 
aibehaag  veigebt  Veaa>r  eeb««  —  eagea  wir  —  dea  Mat  kai^  bei  der  Verteaaag  ela* 

Fächer  Stimmtm^^Eedichte  von  Bierbaum,  Dehmel,  Mackay,  Evers,  Jicobowski  usw.  mit 
Anhäufungen  der  verwegensten  Harmoniefolgen,  gleichviel  ob   sie  logisch  nötig  oder 

«aaMIg  siod,  tteli  la  blibea,     hin»  ar      «biUeb  «ala  «eiieiider  Portadirlidar  dar 
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Aasarbeitung  amiomebr  die  dtokbaiMe  voa  wirklieb  modenira  Aaschtuuot«n  diktien« 
SMtlUt  ntedeHiea  mtnca  Immii.  Aber  m  dem  liaapMidilMiMMi  ItomdiritdtebeB 

Gesctr,  «uf  de^^en  Standpunkt  wir  on";  heute  mit  Freuden  stellen:  die  VertnminK  su"^ 
dem  SlimmungsKebait  der  Diebtunfen  berauazuscbftffen,  bat  Reger,  oacb  »einem  op.  66 
■ad  tß  M  ttcMlMi»  tu»  kdae  Stelliiag  gaaemaiea.  Für  ilia  (Ibi  «■  Ut  aar  tmitfe  Aaa- 
nahmen  aar  üaioer  die  cJ^nrlo^e  V^r'^chwommenbelt,  aufgeputrt  mit  einfr  durch  Un- 
saaiB)ca  v<mi  Veraetzungs-  und  Auflösungszeicben  n6giicb»t  uoscbmacktialt  gcmacbtea 
Hanaeaia.  OiMM  iauefliebe  (ealalladie  Gabarea  hat  «It  dar  ahrlleli  i»ri- 
schreitendfn  Kunst  nichts  zu  tun.  Das  ist  föf  mein  GefQbl  eine  unorganische  verlogene 
Musik.  Möge  der  Komponist  recbt  bald  mit  einem  .Gott  »cbQtze  micb  vor  meinen 
ncaadaa«  in  laieraata  aeiaas  Taleetea  daaebaa,  ia  «eldia  Sackiasaa  er  aaf  dieae 
Veise  gerlt. 

17.  Wolfgatig  Uickcl:  Gedichte  von  Goethe  für  eine  Sirigstim rn e  und  Klavier. 
Elgaatoai  and  Selbstverlag  des  Komponisten.  Mimoht^n 
Die  Kompotidoaaproben  Hickels  sind  nicbt  ohne  Talent   Weshalb  aber  fmde 
diese  Auswahl  von  Texlea?  Gedichte  wie  .Wandefera  Naebtlied*,  »Brtter  Veilutt"  aew. 
sind  in  ihrer  musikalisch  araebdpteaden  Ausdeutung  doch  llngst  erledigt. 

i&  Edward  Elgar:  Llebeagraas.  Ffir  ciae  Siagatlmine  mit  Piaaefertcbegleitaag. 
Verlag:  Schotts  SShne,  Mainz. 
Die  Melodie  trieft  Zuckerkand  und  Honigseim.  Mehrmals  genossen  verdirbt  sie 
den  Magen.  Für  flve  o'cloclc>tea>Lied«rttf«leiea  eracbeiat  mir  dieser  pLiebesgruaa" 
Blfar^  daa  rechte  Uaterhalraagalbltar.  Trivial  md  «bainiAIMit  iat  diaaa  Mdadie  vaa 
einer  Anhlnglicbkeit,  die  einer  beaaeiaa  Siehe  vflidi|.  Der  HlaiaMl  hawalii«  aaa  var 
Ibrcr  «lUttgroaeea  Verbreitung. 

n.  Bunte  Mhna,  gesammelt  von  Riehaid  Batka.  Heraeagetebea  von  Kaactwart. 

Verlag-  GcDrg  D.  ^.  Callwcy,  München. 
Die  pricbiige  Sammlung  fröhlicher  Toaatficke,  hauptsichlich  ein-  und  mehrstimmige 
Ueder  aaa  eher  aad  aeaer  Zeh^  tat  vieder  an  efa  Bladetaea  varaMhrt  «ardea.  Rtehard 

PatVs's  Sammlerfleiss  feiert  mit  der  Durchführung  dieser  Idee  einen  «chSnen  Triumph. 
Wie  alle  bereits  erschienenen  Hefte  ist  auch  die  vorliegende  aid>eate  Folge  —  Gesinge 
vaa  GCfMr,  Kaafelt  Shaanayer,  2apler,  Mafaebaer,  J.  A.  P.  Sebali,  Leewa,  Hatka, 
Siwhr,  Hara,  MaMit  aav.  —  Zaafa  aiaer  Maalaniiaa  Aaavabl  wehten  m  j^ikbumort. 

Ad.  Göltmann 

20.  Bd.  laaaant  Stiadehaa.  Vetlai:  Gebr.  Ralaaeka,  Laipilg. 

Eine  frohe,  wenn  auch  anspruchslose  Sangesoatur  ist  )ti  T  9«<en  dahingeschiedea. 
Er  wollte  keiner  von  den  «Grossen*  sein,  und  so  erwarb  er  sich  Freunde  durch  Weisea» 
die  zwar  nicbt  dem  Geschmack  einea  Konzertpuhllkums  Rechnung  tragen,  wohl  aber  ia 
dem  naiven  Musikverehrer  echte  Emj^adaag  aiwaekea.  Daa  Stindchen  ist  eine  vaa 
Lasaens  lieblichsten  Kompositionen.  Riebard  Kurscta 

21.  W. Moldanhauer:  Hocbzeitslied  (Gedicht  voii  U.  Kernstodi]^  für Mlsaerebor. 

ep.  1.   Verlag:  Ghr.  Friedrich  Vieweg,  Gr.-Licbterfelde. 
Dea  gesuoden  Kemstockacbea  Text  fladea  vir  btar  ailt  eiaer  Hurra  •  Kompositioa 
araiar  Giia  vaialnlgt  Dia  iaUvetaa  ZaiMtaag  ataer  Blecbkapella  vQrde  gute  Dienste  taa. 

Fritz  Baeeit 

22.  Tor  Aaltat  Kleine  Satte  Ar  Vlellae  aod  Kitvier.   Verlag:  SQddeatadier 

Musikvcrla^,  Sirasabnrg  i.  E. 
EatbAlt  mancbea  barmoaiicb  laiereaaaate.  Am  wcrtvolUten  ist  wohl  die  BJetie, 
faeht  lalaafea  anch  dte  rhjrtbniaeh  balehta  Hunataaka. 

Dr.TlIh.  Altnaaa 


biyilizüü  by  GoOglc 


BEILAGE  ZUR  ALLGEMEINEN  ZEITUNG  (München)  lfl04,  No.  133.  -  la 
telDen  tatf9brlichen  Artikel  „Denkmtler  der  Tonkunst  in  Bayern'*  taridlat  hier 
Theodor  Kroyer  über  den  neuesten  Bind  dieser  Sammlung,  der  Vark»  des 
bayerischen  Hofkapellmeisters  Jobann  Kaspar  Kerll  (1627  —  1693)  entbllt 

DIE  RHEINLANDE  (Düsseldorf)  1904,  No.  0.  —  Von  besonderem  Interesse  sind 
In  dieser  Nunner  die  drei  MmiklMilafaa:  Scbobcrti  nschfelssseoer  Marsdi  in  * 
E-dur,  Detlev  von  Liliencron?  B»llide  ,Ver  weiss,  wo?"  in  der  Komposition  von 
Frits  Koegel  und  endlich  drittens  Schuberts  Andante  in  H  dur,  komponiert  im 
Mai  1828.  Der  Artikel  .Unsere  Musikbeilagen«  von  Fritz  Koegel  führt  atit,  tu* 
tnit  der  Auswahl  dieser  drei  Tonstücke  der  Versuch  gemscht  worden  sei,  .la 
Ehren  Liliencrons  sein  Bild  in  Musik  zu  setzen".  Schuberts  Msrsch  brause  dahin 
wie  eine  Keitei^ttackc,  das  sei  das  Abbild  des  Soldatischen,  das  das  Leben  im  Sturm 
nimmt.  Das  Trio  des  Msrscbes  mit  seiner  wohligen,  trillernden  Melodie  gemshne 
an  einen  sorglos  dsherkommenden  Reiter  oder  Jigersmann.  Die  Ballade  zeige 
den  Dichter  aufgehend  in  Erinnerung  an  erlebte  Stürme  und  voll  banger  Todes» 
tbamsea.  Mit  Schuberts  Andante  sei  der  tiefe  Friede  de«  Fei«rabeads  ausgedrückt, 
der  Iber  den  Dichter  gekommen  ist.  Koegel  konstatiert  die  grosse  Eignung  der 
Liliencronscben  Gedichte  zu  Schoberta  Komposition;  er  meint:  i*t  ein  Jammer, 
das»  Sebuber^  der  elcb  ao  Geeibe  iiod  Heine  olcbt  alttiien  konme,  und  ao  viele 
aetalediie  Gedicbte  nlt  seiner  Mvenc  begnadet  bat,  nicht  LUienerea  kemponleren 
konnte!  Und  dass  das  nun  unsere  Modemen  und  Modernsten  tun  müssen,  die, 
m<fen  ale  aonat  aein,  was  aie  aind,  keinen  Tropfen  Llliencronacben  Blutes  in 
Leibe  beben  I  Dea  «Ire  ein  Feat  geworden,  da  irilr*  eine  Mnelk  beraoflgeqaolleii, 
der  Götter  und  Menschen,  Vald  und  Wasser  und  die  Tiere  des  Waldes  vom 
Morgen  bis  in  die  Nacht  gelansehl  bitten."  Koegel  betont  die  groaae  Verwandt* 
aduik  ttriadten  der  Peeeie  Deder  von  Lflleacreoe  and  der  Mmik  Sdiuberte;  er  eegt, 
die  beiden  bitten  gemetnssm  »die  süsse,  gesunde  Sinnlicbkeir,  die  sonnige,  selige 
Uabekümmertheit,  die  einlache  Kj-aft  ohne  Getne,  daa  Heldentum  ohne  Pathos 
und  Poae,  eiflrmleebeB  Drang  oboe  Oberreinnft  müde  POlie^  den  Urquell  dee 
Lebens,  der  sllerorten  singt  und  klingt,  Hurra  und  Hificluia  zugleich!" 

KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGEL.  KIKCHENGESANGVEREINS 
FÜR  DEUTSCHLAND  (Leipzig)  1904,  No.  7,8.  —  Enthält  das  «Protokoll  der 
Sinnig  dee  Zentralansscbneeeeani  lA.Mal  1904  im  Siidtischen  Saalbau  zu  Darmstadl"» 
gezeichnet  ,K."  (KSstlin);  ausserdem  „Die  Feier  des  ZSjihr.  Jubiliums'des  Evan- 
gelischen Kirchengesangvereins  für  Hessen  am  15. und  16. Mai  1904"  von  H.Sonne. 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stottgarf)  1904^  No.  lH.  —  Daa  ctetiHebe  Heft  brioct  au 
leitender  Stelle  den  von  Camille  Mauclair  verfassten,  von  Wilhelm  Thsl  über- 
setzten Artikel  aLiszt  in  Frankreich  und  aein  angenblickiicher  Einüusa",  der  in- 
lereeeant,  aber  aleht  firei  von  Oberfrelbuog  uud  iHlaevereiliiduie  te^  ee  deae  die 
Redaktion  in  einer  Anmerkung  zu  dem  seltsaaeu  Urteil  des  Verfassers  über 
Wagner  Stellung  nimmt.    Ein  Adsm  Hiller- Gedtukblstt  liefert  Adolph  Kohut 
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(Johann  Adam  Hiüer")  und  an  das  Jubillum  Hillen  knüpft  auch  Georg  Riclurd 
Kruic«  Auhatz  »Vater  Hiller  nnd  seine  Jagd*  an,  ans  dem  hervorgeht,  deee 
Lortslng  im  Jahre  1830  das  Singspiel  „Die  Jagd*  neu  bearbeitet  hat.  Diese  Um- 
•fbeitunf  Ut  vobl  eue  bloMer,  innerer,  k&netleriecber  Freode  an  den  Verk  eat- 
Stenden.  Cfenrakterietiseli  fet  d(e  Versitrkuns  der  iDeimmentBiien  doreta  Itlnta* 
jlL'fügic  Kiarinctten  und  Trompeten  und  die  Einkleidung  des  ganzen  KljinK^''^r'^''^s 
in  Hajrdn-Mozartscbe,  ja  mitunter  segar  Weberscbe  Tonfarben.  Sehr  scbdn  führt 
Krtiee  eue,  v!e  der  Gelet  der  Remanttk  die  ganze  Neabearbettung  erfBllt  bat 

Sieben  bisher  un  scdi  uckte  Briefe  Lortzings  veröffenili i  u  ntcr  dem  Titel  „Lortzing 
und  das  Urheberrecht*  Edgar  Istel.  Sie  sind  an  das  Haus  Schott  gerichtet  und 
beleiiditaB  grell  die  adireckllclie  Stellong  der  demale  reebtleteB,  tatt  flmiBeflieli 
kleine  Honorare  angewiesenen  Komponisten.  Ein  k'ei  lei  Artikel  .Das  Lortzing- 
Denkmal  in  Detmold'  scblie&st  sieb  an.  Es  scbreibeo  ferner  Kudolf  Louis  fiber 
»Die  Velflurer  GorseHtiafeler*,  Animt  Rlekerd  Aber  «Roie  von  JHflde*  imd 
Rudolf  Louis  über  ..Die  40  TonkfloitlefverMiiiiBliiiif  dM  All|eaeliieii  deufMliea 
Musikvereins"  zu  Frankfurt  a.  M. 
SÜDDEUTSCHE  MONATSHEFTE  (MOnehen)  lOCHy  Ne.  8.  —  In  einer  berelis 
viflfi'ch  von  verschiedenen  Sfandpttnlcten  aus  beleuchteten  Frage  erRr^ift  nis  einer 
der  Näcbstbeteiiigten  Felix  Mottl  mit  seinem  Aufsatze  .Die  Originalpartitur  dca 
Barbier  eon  Begded*  das  Veit.  ObfekdT  nnd  naaavoll,  dabei  eoll  Aebnog  und 

Verehrun)^  fr.r  (^omelin?,  er7?.h!T  er  dir  Or<;chicbt?  von  der  Fn?<?tehung  seiner 
Überarbeitung,  die  auf  ücn  Wunscli  und  unter  Katschlägen  Liszis  zui>!aridegekommen 
bt  Liszt  sagte  u.  a,:  „Cornelius  war  kein  Mann  dea  Orchesters.  Die  Farben  sind 
grau  und  wirken  nicht.  Wenn  Sie  schon  an  die  Ncubclcbung  der  Oper  gehen, 
dann  machen  Sie  es  auch  radikal  und  schreiben  Sie  eine  neue  Partitur.  Seien  Sie 
nldit  zu  angstlich  und  gehen  Sie  ziemlich  frei  vor.  Sie  werden  dem  Verk  damit 
nur  nfiizenl"  Mottl  beruft  sich  auf  mehrere  andere  Musiker,  denen  gegenüber 
Cornelius  selbst  die  Uozullngllchkelt  seiner  lastrumematien  zugegeben  bat,  und 
verteidigt  mannhaft  seine  Partitur,  die  er,  wie  er  erklirt,  ins  Feuer  werfen  würde, 
iobald  er  die  Oberseuftuif  tevinne»  daaa  die  Originalinatnimentierunf  die  beaaere 
and  flir  die  Oper  vorteilhaftere  td.  —  Den  nralten  Artikel  der  Serie  «Aus  dem 
Lager  des  musikalischen  Fortschritts"  betitelt  Paul  Marsop  .Die  Frankfurter 
Tagung  und  die  Symphonie  der  Gegenwart".  £r  rollt  darin,  anknQpfend  an  die 
Venammluttg  des  „Allgemeinen  deatsefaen  Muelkverelna^  tn  Prankfttrt  ein  eebarf 

timrisscnes  Bild  der  musikalischen  Gegenwart  auf,  das  sich  nicht  selten  ru  einem 
Umriss  der  künstlerischen  Entwicklung  überhaupt  erweitert.  Marsops  Oarsiellung 
llefleR  dae  eehdntte  Beleplel  dafBr,  data,  was  vtm  Ueinlfebem  Standpunkt  Ueia 

erscheint,  mit  höherer  Auffassung  auch  an  eigenem  Wert  gewinnt. 
APOLLON  (Athen)  19(H,  No.  1  und 2.  —  Das  Inslebentreten  dieser  neuen,  ersten  und 
eintigen  mtielkelledien  Zeiiaehrift  In  trieebladier  Spradm  tat  freodfg  vtllkommen 
zu  taeissen.  Die  beiden  vorliegenden  Hefte,  reich  in  Inhalt  und  hübsch  und  modern 
auageatattet,  enthalten  auslebst  eine  aiufübrlicbe  Abhaodltmg  über  ,rAi  ftovoui^ 
iSfcH  T«S  'J^tmvtiUit^  von  KamlllM  Mpellalnk.  Ferner  gibt  ein  kleiner  „Tr) 
a(>uTöp(o>"  ühei^chriebener  Auhatz  eine  knrie  Oher^icht  "her  Hnrstebung  und  Ent- 
wicklung des  Oratoriums  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Italiener,  Scbütt'  und 
eeiaer  Nachfolger  in  Deutachiand  und  des  modernen  Oratnriaaw.  Bine  Ha^m 
biographische  Skizze  über  Joseph  Haydn  {,'It<>alf  .TJ,"^.""  ist  interessant  geschrieben. 
Ausserdem  bringen  die  Hefte  einen  Nekrolog  f^Aviumot  ^a6^ia»'^  und  einen  Artikel 
abtr  die  JafNOitebn.MiMlk  {^H  lamma^  pmtM^)  TOD  EdoMiidon  Znlos. 


NEUE  OPERN 

Yincenzo  Ferroni:  .Silim"  wird  im  Laufe  des  Vinter«  am  «TtaMtr«  des  Arts* 

In  Roaea  Ihre  Uranfflllinnig  eriebeo. 
Lira  Lehnuinn:  «Vicar  of  Wakefield",  eine  romantische  Oper  nach  dem  be> 

kuiaieii  Romao  von  Goldsmitb,  soll  in  der  nächsten  Saison  in  London  zur 

AnffOhmoK  gelangen  mit  dem  Bariton  David  Bispham  in  der  Titelrolle. 
Alexander  Siks:  „Totentanz",  nach  Marx  Mfillers  einaktigem  Schauspiel, 

wird  in  der  ersten  Hilfte  dieser  Saison  an  der  Dresdener  Hofoper  seine 

UnuiRQhrung  erleben. 

Ronmn  van  Statkowski:  pPbillaia*,  MtMUcdtuu  lo  zwei  Aabügea  and  data 
Vonplei  von  HemfOB  Brler,  bit  am  14.  September  en  der  Oper  In  Wartebea 
erfolgreich  das  Licht  der  Rampen  erblickt. 

Karl  Weiss:  .Die  Dorfmusikanten",  ein  ebendfailendee  Werli,  werden  in 
dleeem  Vinter  am  Prager  Tbeeter  ibre  UfmMhfnaf  ertabea. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Charlottenbui^:  Intendant  Pnneb  bat  das  Tonntrcben  »Gifiefe*  von  Rndolf 
Frhr.  von  Prochizka  für  das  .Theater  des  Weatena*  erworben. 

KUn:  In  oeuen  Stadttheater  werden  auf  Betreiben  eiacr  Anxahl  zu  dieaem 
Zwecke  snaanmengetretcaer  Kanatfreande  im  Juni  kommenden  Jabres  bo> 

sondere  Opernvorstellungcn  als  Festspiele  stattfir.Llcn.  Es  sind  zehn  bis 
zw5ir  Abende  in  Aussiebt  genommen,  an  denen  hervorragende  Opemwerica 
ia  aoateviblter  Rollenbeaettitac  tnr  Darstenanc  kommen  aellen.  In  die 
Lehaag  werden  sich  Orte  Lohse,  der  erste  Kapellmeister  der  Vereinigten 
Stadttbeater,  und  der  Dirigent  der  CQrseaich-Konzerte,  Fritz  Sieinbacb, 
teilen. 

Lflbaek:  Das  Stadttheater  beschrSnkt  sich  in  seinem  Programmentwurf  fast 
aaaaAliessUcb  auf  alte,  liebe  Lieder.  An  Neuheiten  sind  vorgesehen: 
Max Sehllllaga  (laiwelde),  und  einige  neuere  Operetten.  Euryantbe  wird 
in  der  Liener  Hofopemelnrieblaag  zur  AuRUininc  kommen,  Tanablaser 
in  der  Pariser  Bearbeitung. 

■agdeburg:  Das  Stadttheater  kündigt  als  Uraufführungen  an:  Emest  Reyer 
(Sigurd),  Arthur  Fried  heim  (Die  Tiazeria).  Boieldieu'a  »Ladame  blanche* 
aeü  in  einer  Bearbeitung  von  Dr.  Hana  Ldweafeld  als  »Valaae  Frau"  er- 
scheinen.  Aneb  die  Aufführung  von  Peter  Coraelias'  JBatVhr  Tsa  Bagdad* 
in  der  ursprünglichen  Gestalt  ist  vorgesehen. 

Mannheim:  Als  erste  Novitit  wird  das  Hofkheater  Felix  Veingartners  .Oreatle* 
herausbringen.  Eine  Oper  von  Leo  Fall,  .Irrlichtei*,  wird  sodann  hier  ihre 
UrauffQbrung  erleben,  und  Masseael's  sGaukler  nnarer  lieben  Frau*,  der 
im  verBoaaenen  Jabre  nieht  ■dw^ractaairvarde,  wird  nun  in  allemlebaier 
Zelt  «ach  bler  sdae  Frenttf«  bofehea. 
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KONZERTE 

Buel:  nie  AI  I  m  tr  In  c  M  u  s  i  k  g  e  s  e  1 1  schift  bringt  ifi  fhren  retin  S  y  m  p  h  0  nlc- 
Konzerteo  unter  Leitunc  von  Hcmuon  Sater  folgende  Verke  xur  Auf« 
fBbnmf :  Bach  (Brnkknilnir^iebM  Konsm  Mo.  2;  Ktovioitoiiiert  d-inotl; 

KlavicrsincVt-V  Beethoven  (7.  and  9.  Symphonie;  Ouvertüre  »Lconnrf* 
No. 3;  Arie  ,Ab  perado*;  Lieder),  Berlioz  <Harold  in  Italien),  Brabms 
<4.  Srmpimii«;  RbipMdl«  für  Alt;  Ltodw  Hb  Bim;  V«ri«tlOMB  Uber  <ia 
Tbema  von  Haydn;  Duette;  Akademi'iche  Festouvertüre),  Brucb  (Schottische 
Piiantasie  für  VioUae  und  Orcbester),  Cbopia  (Etüden  op.  2&),  Daquin 
(KUiTierttfick),  Dvolifc  (Ouvertfire  .CameTal"),  Gabrieli  (Sonau  pian  e 
forte),  Gluck  (Ouvertüre  zu  ^Iphigenie  in  Aulis";  Arie),  Gricg  (Elegische 
Melodleen  für  Strcicborcbes>icr,  Solo«tQcke  fQr  Violiae),  Hindel  <Concerto 
grosco  g-moll).  Hau  segger  (Vieland  der  Schmied),  Haydn  (S/iapteKlC 
Et^ur),  Haber  (Ouvertüre  zu  .Simpficiu»";  Klavierkonzert  G-dur),  Jaquet* 
Delcreze  (Violinkonzen),  Liszt  (Klavierstücke),  Mahler  (5.  Symphonie), 
Mendelssohn  (Ouvertüre  .Melusine*),  Mozart  (Symphonie  C>dar;  Ouver> 
türo  IQ  »Fiftro«  Hoclucit";  Arie  tas  •nütro*;  VioilDlnnMrt  D'4ar);  R«ae«  a 
(Suite  Mt  .Caelor  «Dd  Pottax*),  Relneeke  (Oa^ertfire  .Zenobla*),  Stlat* 
Sacn  s  ;La  Jeunesse  d'HcrcuIc':.  S  j  a  r '  a  1 1  i  i  Klavierstück  ),  S  c  h  u  b  e  r  t  i  Jcr; 
Balletmiuik  I  aus  aRosamunde"),  Schumann  vSymphooie  d-moll),  Strauss 
(Sympboflhi  domettlee),  Ttebaikawtky  (5.  SfmpbODle),  Wagner  (Vmspid 
zu  .Tristan*;  Bacchanale  aus  .Tannbiuser*;  Trauermusik  und  Brünnhildes 
Scblussgesang  sus  »GötterdlBiDerang''},  Veber  (Ouvertüre  zu  ^Oberen*; 
OcM«*Arie  tat  •Obetea";  K«ai«ilil6Ck  ^'tBoIl)i|▼olf  (Gealaga). — Soliatea: 
Adrienne  von  Kraus-Osborne,  Berta  Morena,  Luis  M  vs  z-Gmeiner, 
Else  Rosenmuod  und  die  Herren  Fermccio  Busoni,  Arthur  de  Creef, 
Ono  Hag  aar,  Lodvlg  Haan,  Hann  KStacbar,  F^i  von  Kraaa,  Kaail 

■MÄrtenu,  Pnhlo  d?  Snrasate.  --  Die  Herren  Hsrts  K5t?cher.  Emil 
Wiäiwer,  tdmund  Schaeffcr,  Wlily  Trclchler  veranstalten  (unter  Mit- 
wirkung von  Ida  Huber-Petzold,  Maria  Philippi,  Robert  Preaad, 
G.  Preussler,  H.  Schindler  und  P.  Steinmüller]  sechs  Kammer- 
musik-Abende mit  folgendem  Programm:  Beethoven  ^Strcicliquartett 
B-dur  op.  18  No.  6;  Klaviersooate  B-dur  op.  106;  Streichquartett  Es-dnr 
op.  127),  Boccherini  (Sonate  für  Violoncell),  Brehms  (Klaviersonale 
r-mell  op.  5;  Violinsonate  G-dur  op.  78),  Ovofik  (Streichquartett  F-dur 
op.  96;  Duette  für  Sopran  und  Alt;  Streichquintett  Es-dur  op.  97),  Haydn 
(Streichquartett  D-dur  No.45i  Stieichquartett  d-molt  No.S$,  Haber  (Berg- 
nevelte,  Tr1<»  op.  120X  LIaxt  («AnnCaa  da  Ffldrtaaga"  fSr  Klavier),  Mozart 
(DivcTiiir.c-ntc  für  Streichquartett  und  iwei  Hörner  Ddur;  Streichquartett 
D-dur),  Keger  (Streichquartett),  Schubert  (Stfeicbquarleit  a-moll  op.  20% 
Sebaaiaaa  (Straiebqeaftatt  a>aiolt  op.  41). 
Bariin:  Den  Freunden  der  Kammermusik  stehen  in  der  kommenden  Saison  wieder 
Bnannighltige  Geaiaae  bevor.  Anaaer  den  hier  aaalaalgsa  ailndigen  Quartett- 
▼ereinlgungea  der  Profeaaoren  Joaebln,  Hallr,  Hellaender,  Waldemar 

Meyer,  Dessau,  denen  sich  die  neue  V'trriniKung  der  Damen  Wietroweti, 
Drews,  Schulz,  Stola  zugesellen  wird,  kommen  auch  das  Böhmische,  das 
Bti«««lar,  das  Paiarabargor,  daa  Pariser  Streichquartett  Hajrot,  sowie 
dma  QnarMit  Captt  aa«  Ruit  a«eb  Bctlin,  an  aMbnia  Qaanenaaibaea  n 


133 
UMSCHAU 


m 


T« ranstalten.  —  Den  bekannten  Berliner  Triovereinigungen  Schumann- 
Hallr-Decbert,  Schnabel-Witienberg  HeIcking,  »owie  Vita  Gertaardt*Vllafc> 
MaUdji,  wird  «leb  «UmibaI  •ach  das  Trio  der  SchvMMni  Cbftlgn««a  an 
Parti  iatea«n«a. 

Die  Meininger  Hofkapelle,  die  bekanntlich  jetzt  unter  der  Leitung 
von  ProftMaor  WUbelm  Berger  atebt,  wird  swel  Sympboniekonzerte  am 
25.  und  26i  Norember  Iti  der  Singakadenle  md  ein  populirea  Mittagskonteft 

am  Sop.ntag,  der>  27,  Novernhcr,  i[n  TW-uen  König],  OpembauS  veraTT^ralten. 

Vormerkungen  auf  die  iConzerte  nimmt  die  Sctaleaintaracbe  JMuaikbandluos 
aBi(a|aB. 

Das  BObinische  StreicTi  qu  artett  veranstaltet  in  kommender  Saison 
sechs  Abonnementsabende  im  Beethoveasaal:  22. Oktober; 30. November; 
14.  DoMiBber;  1&  Januar;  30.  Jaooar;  8.  MIrs.  Ala  Mifwirkeade  alud  ge- 
wonnen :  Artur  Schnabel,  Max  Pauer,  Eugen  d'AIbert,  Alfred  Grünfeld, 
Therese  Bebr,  Hicbard  Mübifeld,  Ferruccio  Busoni.  Der  erste  Abend 
wird  dem  Oadlehtala  Anton  Dtrofflra  tawidmec  acta. 
Brikssel:  Die  Concerts  po^iiiaires  (Dirigent:  S.  Dupuis)  zeigen  vier  Kon- 
zerte an  unter  Mitwirkung  von  Ottilie  Metzger-Froitzheim  (Gesang), 
Ciotllde  Kleeberg-Samnel,  Baille  Boa^aet  (Piano)  und  l^blo  Caaala 

(Vio1onrelln\,  Af^  NovitSfsn  werden  folgende  Stückr  fnif^cfrlhrt:  Strsuss 
(Sympbonia  domeätica),  Eruckner  (9.  Symphonie  und  Te  Ueum),  Vreuis 
(TfipÖn|Mi)t  Magnard  (3  Symphonie),  Elgar  fToon  dea  OMWttilia).  Eugdne 
Ysaye  veranstaltet  wieder  sechs  Abonnementskonzerte  und  zwei 
Extrakonzerte.  Als  Solisten  sind  engagiert:  Gesang:  Emmy  Destinn, 
A.  vae  Rooy;  Piano:  Ferruccio  Busoni,  Mark  Hambourg,  A.  de  Greef, 
Fr.  Plant«,  Raoul  Pugno;  Violine:  Eugftne  Ysaye,  Jacques  Thibatid, 

E.  Cbauroont;  Violoncello:  Jean  G^rardy.  Die  Koncerie  werden 
dirigiert  von  Arthur  Nikiscb,  Fritz  Steinbach  und  Eugine  Yssye. 
Noviiltan:  Sibelius  ^ymphODie),  Fr.  Kiese  (Sympboniaebe  Saiie)^ 
Paard  (Maaiit  zu  .Pelldaa  «nd  MdHaandey,  Bosen!  (Kiavlerkentert  mit 
Männerchor),  Ysaye  (Po*meE16giaque),J  Jongen  (Symphonische  Dichtung), 
Vreuis  (Moderne  Pbaoiasie)^  Das  erste  Extrakonzert  enthllt  nur  Werke  von 
T.  Ysaye,  dem  Bruder  dea  Gelgera.    Glefeb  wie  im  vorigen  Jabra  bat 

F.  Ysaye  w-eJer  einen  PrL-is  von  1000  Frcs.  f  ij  r  die  besie  belgische  Kom- 
position ausgeseut.  im  vergangenen  Jabre  wurde  V.  Vreuis  der  Preis 
taerfcanift. 

Darmstadt  Das  Darmsi'dter  S  i  r  c  i  c  h  o  ü  artett  der  Herren  Fr.  .V.ehmel, 
Albert  Dietri  cb,  Fr.  Brückmann,  August  Veyns  bringt  unter  Mitwirkung 
der  Herren  Max  Paner,  Bnril  AndrI,  Prits  Rebboek,  Hot»  Tbammel 
an  seinen  vier  Kammermusik-Abenden  rolgende  Werke  tvr  Aufführung: 
Erster  Abend:  Beethoven  (Streicbquarieu  op.  18,  2),  Brabma  (Klavier- 
Qnlsteit  op.  34),  Sefanmann  (Klavlar-Quaiictt  op.  47).  Zweiter  Abend: 
Beethoven  (Serenade  fOr  Streichtrio  op.8),  Haydn  (Streichquartett  op.  54 
No.  3),  Miroslaw  Veber  (Streichquartett  D-dur).  Dritter  Abend:  Schumann 
(SiraldMinarMtt  op.  41  No.  3),  Woiniartner  (Klawior-Sexiatt  op.  33),  Volf 
(Italienische  Serensde  für  Streichquartett).  Vierter  Abend:  Beethoven 
(Streichquartett  op.  9b},  Mozart  ^Streichquartett  d-moll),  Lieder  (Emma 
Rickboil-Hillar). 
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TAGESCHRONIK 

Unter  dem  Namen  »Berliner  Volks-Chor*  bat  sich  in  Berlin  aut  Arbeiter- 
kniaea  ein  c^iaclu«r  Chor  cabUdct,  der  zunelt  «ua  ca.  200  Mitgliedera  bcateht 
und  grössere  Chorwerke  und  OratorUn  zu  nSglleliBt  Mltigea  Elntritteprelfleii  für 

die  ärmeren  Vollcsscbichten,  speziell  für  die  ArbeiterkUssc.  ;ur  Aurfübrnii^  bringen 
wiU.  Damit  Jat  endlich  auch  In  Berlin  ein  grSsaerer  (cmiacbter  Arbeiterebor  ge- 
aebalim,  wie  «olcber  schon  edt  Jahren  in  anderen  StldteB,  heionden  In  Btmien, 
Dresden,  Fr-^nkfurt,  Heidelberg  ir.it  sl'iniendem  Erfolg  bestellt.  Für  die  Pflege  guter 
Matik  in  weiteren  Vollwkreisen  bedeatet  es  slcberlich  einen  erbeblictaen  Schritt  vor- 
wirti,  wenn  naa  die  Arbeiter  nnd  Arhellerinnea  adhet  ato  Mitwirkende  tn  derartina 
Aurführungen  tieraiuieh! ;  Msher  warf-n  ;ie  nur  Zuhörer  bei  AufffibniDgen,  die  von 
anderen  Vereinen,  Arbeiterwoblfabrtsinctituten  usw.  oft  unter  erheblichen  Celdopfem 
für  die  Arbeiter  veraBattltet  Warden.  Ali  entee  Chorwerk  wird  der  Bcriiner 
Volks-Chor  am  28.  Novemberund  in  Wiederholung  am  5.  Dezember  Rob.  Schumanns 
»Das  Paradies  und  die  Peri"  unter  Leitung  von  Dr.  Emst  Zander  in  der  .Neuen 
▼elf*  zur  AnflQhraag  brlngea,  wobei  nie  Soliatea  Prmi  Grombaeher  de  Joag, 

Fr!.  Frirr.  Frau  Wrirbstim,  Herr  J  t]  n  f;M  ti  r  iind  Herr  Bidrn  mitwirken  Da 
derartige  Voiksautiubrungen  obne  erbebiicbes  iiehzit  nur  iit  dein  iücbcnsaal  der 
Neuen  ▼olt  aiS(lteb  aiad,  ae  musste  auf  die  Mitwirkung  des  PhilbarmoniacbOtt 
Orchesters  verzichtet  und  statt  dessen  das  verstirkte  Berliner Tonkönstler-Orchester 
hinzugezogen  werden.  Ausser  diesen  Cboraufführungen  veranstaltet  der  Berliner 
Volks-Cbor  auch  Solistenabende;  der  erste  wird  am  16.  Oktober,  ein  Hugo 
Wo ir* Liederabend,  In  der  Stnykadepii«  aela,  bei  dem  Botey  Schot,  Ludwig  Hesa 
und  Riehard  Karach  mitwirken;  dn  zweiter  Liederabend  ladet  am  12.  Febrtiar 
statt.  In  der  Regel  sollen  alljibriich  mindestens  zwei  Solisleoabende  und  die  Auf- 
führnng  zweier  grdsaerer  Chorwerke  veranataliet  werden;  zu  jedem  dieaer  Abende 
findet  ein  Einflibrungsabend  mit  VoTtrlgen  und  Ertluterungen  am  Klavier  statt, 
jedocb  nur  für  die  Mitglii-dcr  de;-,  Chors;  als  solche  'vvxrden  auch  passive  Mirslicdcr 
aufgenommen,  die  den  gleichen  Beitrag  wie  die  aktiven  zahlen,  nimUch  10  Pfennig 
pro  VodM,  and  hlerlBr  Ireien  Zutritt  su  allen  Koniorten,  GenovalproboD,  Chor* 
prohen  und  Einfübrungsabenden  haben. 

Die  unter  den  Bcaachern  der  dieajibiltn  Bayreuther  Bfibiieofeatapiole  Vf 
ganaten  der  Riehard  Vafner*StlpeBdlett>Stirtung  veranatalteie  Sammlmic 

hat  Im  ganzen  lOOOO  Mk.  ergeben. 

i^it  Eröffnung  des  Stadttbeatera  in  Dortmund  wird  gleichzeitig  am  Kon- 
servatorium der  Musik,  Direktion  C.  Holtscbneider  —  G.  Hüttner,  eine  Opern* 
acbnlo  daflarlchiet 

Zum  Intendanten  des  Msnn  heimer  Hof  - und  Natlonal-Theaters  wiblte 
der  Stadtrat  mit  grosser  Majorität  den  früheren  Leiter  des  Kölner  Stadttbeatera 
Joltaa  Hofmann. 

Ilorkapellmeister  P.vrnljiir..J  S!;i%-i.t. Iir-^cn  m  München  hat  als  Direktor 
der  Königlichen  Akademie  der  Tonkunst  demissioniert.  An  der  Akademie  werden 
bia  anf  weiieres  zwei  Direktoren  angeetollt,  von  denen  der  orate  Direktor  vor* 
wiegend  die  künstlerische,  der  zweite  vorwiegend  die  administrative  und  diszipli- 
nirc  Leitung  der  Anstalt  und  die  Überwachung  des  Unterrichts  zu  übernehmen 
hat.  Ala  oiaier  Diraklor  wurde  der  KgL  Gonoralmodkdlraklor  Felix  Mottl  und  ala 
«Wolter  d«r  Inapakier  a«  dor  Kgl.  Akademie  Hana  Bnaamoyer  horafbn. 
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Vie  vir  eni  Immb  «rMireB,  Int  Pnt  Horm  tan  Stang«  In  Kid  die 

Dire^  tron  des  von  ihm  30  Jalm  icMtMen  »Kittler  GeeengTerelii*  in  vorigen 
Viatcr  aledergsUgL 

Dee  der  ftemSeiediea  Kempenleiin  Angute  Helmte  «of  <tem  Klicttete 

Saint  Louis  ir  Versailles  prrichr?tp  Denkmal  ist  enAfillt  werfen.  Dtt  Denk» 
mal  rührt  von  den  Bildbauer  Auguste  MtitUrd  ber. 

An  dem  Hause  Babenbergergasse  36  in  Mödling  wurde  eine  BeettaOTea- 
Cedenktnfcl  ar^rhrncht.   Der  Mcisr  er  woiiate  im  SoauDer  1820  In  diesem  Hentei 

als  er  an  seiner  Musa  solcmnis  arbciiccc. 

An  der  Villa  des  Fabrikanten  lierm  R.  DyckerholT  in  Blebrieta,  wo  Riebard 
Vagner  1862  die  Komposition  der  .Meistersinger"  begann  und  grösstenteils 
ausfährte,  wurde  eine  Tafel  zur  Erinnerung  an  dies  künstlerische  Ereignis  an- 
gebracht. 

Prof.  Dr.  Hermann  Ritter,  der  bekaoate  Mttsiicscliriftsteller  und  Kon« 
etmktenr  der  Viola  atta,  feierte  am  15.  Oktober  sein  2S}lbriges  Jubilium  ale 
Professor  an  der  Königl.  Musikschule  in  XTürzburg. 

Der  Geiganbaoer  Olm  Seifert  la  Berlin  verfMtigt  seit  einiger  Zeit  Streich« 
Instrnmenie  nach  der  Theorie  Dr.  Groitmtnne.  (Hsrmonlsebe  Abtttmmang  der 
Resonanzplatten;  richtige  gegenseitige  Anpassung  von  Boden  und  Decke  in  ihren 
Schvlaguogea.)  Die  Instrumente  sollen  sich  darch  weichen»  randen  und  edlen 
Ton  iMeondets  saszeiebnen. 

Am  1.  Oktober  feierte  das  Theater  in  Würzburg  das  Jubiläum  seines 
lOOjStarigeo  Bettebeas.  Et  ist  gegrfindet  von  Graf  Julias  von  Soden,  der  aacb 
SllEtilarlettlen  de*  HeehsHIlis  VHnborg  von  der  Initbayeriteben  Re^etiing  die 

Konrcssion  zu  einem  ständigen  Theater  erhielt;  vorher,  uivcr  der  fürsrbischöf- 
Uctaen  Regierung,  wurden  hier  und  da  Vandertruppen  zugelassen.  Der  Stadt« 
msgieirat  v^erSftonfliebie  ivm  Jubilium  eine  grindliebe  bieiorisebe  Feetsdiriit 

Die  Musikalienhandlung  von  Ed.  Bote  &  G.  Bock  in  Posen  (L.  StnzevskO 
kann  mit  dem  1.  Oktober  auf  ein  SOjihriges  Besteben  zurückblicken. 

Bemberd  Irrgeng,  der  Organist  dee  philbsTmenisehen  Orcheetere  und  der 
Helllg-Krr;];  Kirche  in  Berlin,  ist  zum  Königl.  Musikdirektor  ernannt  worden. 

Dem  laogjibrigen  iVliurbeiter  und  Musikkritiker  der  »Nordd.  Allgemeinen 
Zeitung"  in  Berlin,  Rndolf  Flege,  ttt  der  Profeesortitel  Terliehen  worden. 


In  Prag  eurfo  am  3.  September  im  88.  Lebensiabre  Josef  von  Portbeim, 

der  verdiefTstvolIe  Begründer  des  Prager  Kammer-Musikverein«; 

Prof.  J.  B.  Sigler,  Königl.  bayr.  Kammermusiker,  Leürer  an  der  Akademie 
der  Tonkunst  (KomrAassX  Ist  70  Jahre  sIt  am  II.  September  in  Mfinchen  geeteriien. 

Am  13.  September  verschied,  ß7  Jahre  alt  in  Steglitz  Wilhelm  Mannstidt, 
Librettist  und  Komponist  einer  grossen  Anzahl  von  Possen. 

Der  Heldentenor  der  Dessauer  Hofoper,  Kammersinger  Friedrich  Callga, 
wurde  am  28.  September  plötzlich  von  einem  Schlaganfall  binweggerafft. 

Aus  Florenz  kommt  die  Nachricht  vom  Tode  de«  Professora  der  Musik, 
Baron  Aleosandro  Kranss,  des  Besitzers  einer  der  gfOastan  and  msonigfUilfsten 
Ssmmlungen  von  Musikinstrumsnten  aller  Zeiten. 

67  Jahre  alt  starb  in  Dresden  der  Klsvler-Pidagoge  Prof.  Bernhard  Rollfass. 

Der  französische  Komponist  Pierre  Isly  wurde  in  der  Rue  Chateaudon  in 
Paris  vom  Seblsg  getroibn  und  Yersdiled  wihrend  der  ÜberflUmang  ins  Hos^tal. 
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OPER 

BERLIN:  Die  erste  Tat  des  Königl.  Opernbauses  war  «in«  NeutüMtadierant  von  D6- 
Ilbat*  Coppelia.  Alle  Striche  waren  aufgemacht,  }aei  wurd«  nodi  dne  Obert«lliiii(t> 
musik  zu  dem  sehr  kurzen  Scblussbild  durch  ein  feuriges  Stück  slawischer  Tanzmusik 
▼OD  D?ohUc  doceachoben,  und  Kapellmeister  SchUr  hitt»  aus  Motiven  eioM  reifeaartifeo 
Nationattainei  der  Szokagen,  Kolo  genannt,  d«n  Aofliiig  de«  tetstea  Aktes  geschickt  be> 
reichert.  Unser  Ballet  stellte  eine  sehenswerte  Leistung  auf  die  Bcini,  die  nentn 
Dekorationen  gaben  einen  atimmongsvoUen  Hintergrund,  und  alles  wire  erfreulieb  ge- 
wesen, wenn  die  fetne  Grazie  und  der  Tornehme  Reiz  der  tnliniett  und  wvoderv«1l 
instrumeniierieii  Wusik  Hr-nbcs"  ganz  hergusgekommen  wire.  Dem  war  leider  nicbt  so. 
Das  zarte  Gewebe  wurde  zu  miliilriacta-kriftig  angepackt,  und  die  Grazie  fing  in  die 
Br&die  dabei  Prf.  delP  Era  bot  mit  ihrer  vellendctea  Tanzknutt  einen  so  beben  Gesaee» 
dass  man  wirklich  -vrinschi  n  möchte,  vir  bekimen  öfter  einmal  ein  R«llei  vorgesetzt, 
das  musikalisch  seinen  Mann  steht  Vielleicht  entsdiliesst  sich  die  Intendanz,  sutt  der 
Mieltfindlfien  BeivJic  der  «Saündlt«  deiB  inderen  Bellci  von  Ddllbee,  eeiner  der  Coppdla 
aiadeMeM  gteldivertiteii  »Sjplfin*  da  AitfBfSMhiiafifeM  zu  bereiten 

Richard  Wanderer 
KSdgl.  Opembaoe.  »RieozI*.  Neu^BtnaiudleraBg.  So  gut  wie  in  der  Neiar 
gibt  es  auch  In  der  Kunst  eine  aroimicry",  eine  Trug-  oder  richtiger:  Scheir.anpassung. 
Nur  dem  ungeübten  Blick  bleibt  indeasen  das  eigentliche  Vesen  hinter  der  nachgeahmten 
Perm  Yefbofge«.  Der  Zedeg«  entdeckt  aofm  den  BMkenkllbr  nnf  der  Boilce,  imd  er 
verwechselt  nicbt  den  Blattschmettcriing  mit  totem  Laub.  Dementsprechend  wird  der 
kfiostlerisch  unmittelbar  Empfindende  auch  ohne  umatlndliche  Erlluterung  den  grund- 
dttztfebon  Uatenetaled  bertnafOblen,  der  zwtiebea  Goethes  IpMgenle  etwn  und  dem 
«ntitcen  Drama  besteht,  oder  zwischen  einer  Jugendarbeit  BOcklins  und  einer  Schirmerschen 
Landschaft,  oder  einer  frühbeethovenachen  und  einer  apltmozartschen  Sonate.  Nun  aber 
ist  den  mit  dem  mimittdbaren  kQnettettochen  Empiodea  t»  dne  Saebe.  Vom  PnbHknm 
kann  man's  so  ohne  weitere;:  nicht  verlangen.  Und  da  im  Urteil  über  Opern  das  Publikum 
ein  Von  nüuureden  bat,  mag  es  wobl  erklirlicb  sein,  daaa  bei  einem  der  prachtvollsten 
Batoplde  IrilnallerlsAer  »mlmiery"  so  lenge  Pom  tmd  Veeen  vervsdsdt  «erden 
konnten.  Das  Bei^pi'f-I  ist:  Richard  Wagners  .Rlenzi*  Di\s  Publikum  hat  sich  an 
gewisse  Scheinanpassungen  gebalten,  nennt  den  Rienzi  eine  «grosse  Oper",  eine  «heroische 
Oper«»  Ibrsn  Verfhiser  ataen  CtolUgsmsaa  der  Spentlni  nad  Mererbeer  —  «ad  kaam  ein 
Ästhetiker  stellt  das  seltsame  Urteil  in  Frage,  düs  dem  Jungen  Wagner  alle  Originalitit 
abspricht,  das  Organische  seiner  Entwicklung  also  verneint.  Bleiben  wir  beim  rein 
ÄvaaertldieB,  daaa  IMBdi  Ist  die  Aballebfcelt  mit  der  rmaaalaebea,  oder  vidaiehr  later> 
nationalen  grossen  Oper  ganz  verblüffend.  Es  ist  unglaublich,  wieviel  Lirm  in  die  fünf 
Akte  bineingepresst  ist,  wieviel  romanhafte  Überraschungen  die  Handlung  vorwlrtstrelben. 
Naa  bat  aber  aeboa  Chamberiala  ia  adnem  Vegaerbneb  daifetaa,  vie  sebikfat  nad 
einfach  bei  einem  Vergleich  zwischen  dem  Ruluerschen  Roman  und  dem  Wagnerschen 
Textbuch  das  letztere  erscheint.  Ein  ihnlicber  Vergleich  iteue  sich  musikslisch  durch- 
fahren. Nebmca  vir  ata  Raale  vea  MefSfbaar  aad  eiaa  aaa  dam  Riaazl:  via  grsaatfiiig 
daAdi  ist  docb  RidMid  Vaiaar  aabaa  dam  baadbidig  maadderaadaa,  addlwaaden 
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Meyerbeerl  Vollen  wir  gar  auf  Einzelbetlen  eingeben,  so  entdecken  vir  ganze 
Themen  eoe  dem  Lohengrin  und  selbst  dem  Triatao,  die  notengetreu  im  Rienzi  vorgebildet 
•iad.  iBdeaiea  mim  die  («aatie  Analvsc  einer  Sooderarbelt  vorbebellen  bleiben.  Alles 
In  nlleni:  es  mag  ein  ▼«gner-lo kogntta  sein,  der  !m  Rfenzi  «ieta  lussert,  aber  es  iit 
der  reine  Wagner,  unverkennbar  für  den,  der  sieh  r.i.ht  in  die  Klcidungssiückc  hilt. 
Die  Oper  verdient  wahrlicb  untere  volle  AnfinerkMmlcei^  und  wir  wollen  es  der  Opern* 
lelliraK  danken,  dnee  sl«  dne  mmikfirzte,  {ot  ▼erbereitet«  AaflBbrang  vennetattete. 

M  u  c  dirigierte.  Das  Publikum  war  von  einer  mer ^^»k'ürdigen  Lcirlensrhsrilichkcit  iti 
seinem  Beifall  für  Muck.  Et  ist  wobt  keine  allzu  kübne  Hypottaeee,  wenn  man  in  diesem 
BciCdl  cinco  Prolett  stellt  ffsgea  etacn  aaderen  IHrigeiiteB»  der  ttan  eiiiauit  Mnek  vsp- 
gezogen  werden  soll.  Die  Gcr.cr.iüntendanz  sollte  nSber  darüber  nachsinnen.  Fachleute 
aller  Art  beben  in  woblbegründeien  Urteilen  auseinandergesetzt,  dass  der  andere  beim 
besten  Villen  alelii  ebieii  Ma«k  «der  RicksTd  StnuM  «netsea  kann;  da*  Fmbllkum  fM 
also  derselben  Meinung,  und  das  sollte  zu  denken  geben.  Herr  Grüning  gab  den 
RienzL  Ein  vorzüglicber  Tenor,  aber  kein  Temperament.  In  der  Vorstellung  erschien 
«r  aar  alt  iaisr  pares,  wlbraad  ar  <oe1i  «in«  OtenaRsad«,  ifcbtantwalseada  Kraft 
sein  soll.  Friulein  ReinI  (Irene)  feblt  gleicbfalls  die  eigene  Note,  aber  aach  sie  ist  eine 
durcbaus  xuverlissige,  braucbbare  Kraft.  Der  Vorwurf^  den  man  seinerzeit  den  Meiningem 
aia^kta,  das«  sie  da«  praebirall«  Trappe  seiea»  aar  leldor  «lia«  Peldberrn,  irlfit  tmoier 

■ehr  auch  auf  rfas  Enspmhie  iir<=;erf<?  Opprnhau'es  tu,  Villv  Pastor 

Zu  unserer  Königi.  Oper  und  dem  Tbeater  des  Westens  ist  }eti(  ein  drittes  Opern- 
unternebmen  getreten,  das  Nationaltbeater  am  WeinbeifSWfl^  das  im  wesentlicbaa 
eine  Volksoper  sein  will  und  sicberlich  den  BedQrfnissen  unserer  Millionenstadt,  vor 
allem  der  nOrdlicben  Gegenden  entspricbt.  Das  Gebiude,  dessen  Zuschauerraum  ein 
langgestreckter  Saal  mit  aebr  allmihlicb  und  wenig  ansteigenden  Sitzreihen  ist,  scbeint 
in  akusUscber  Hinsiebt  mebr  ala  xa  genflgen.  Die  Direktion  führt  Hugo  Becker,  der 
Mibere  MIt-Dtrektor  des  Tbesiers  des  Vestens.  Er  verspricht  uns  ein  reichhaltiges 
Repertoire,  darunter  auch  eine  Anzahl  Novititen.  Leider  eröffnete  er  aein  „National- 
theatet^  mit  den  «Troabadottr**.  Cbor  nad  Orcbeater  «araa  fiberraaebead  gnt,  die  Solisten 
teilweise  laebr  als  snnebtnbsr.  Das  BasemUe  verlief  tadello«,  ela  Bewela  tSr  dl«  Tüch- 
tigkeit des  Kapellmeisters  Wilhelm  Reich.  Dr.  Wilb.  Altmann 

DORTMUND;  Das  neue  Stadttbeater.  Unter  TeUaabme  der  Spitxea  der  Prorlatlal- 
und  slldtlseben  BriiHrden,  sowie  elaer  tsblreieben,  geladenen  ZabSrersebafl',  n  der 

viele  .^us'j.ilriige  Tti e j'eTdife"-:ior iMid  Kü:istlc-r  iiiblten,  wi.rJc  .im  17.  September  unser 

neues  Tbeater  mit  einer  Aufführung  des  ,yTannhluaer*  eingeweiht  und  eröffnet.  Damit 
ist  der  darsteOeaden  Kamt,  dt«  la  d«a  letstea  Dazeanlaa  bl«r  baaslersa  gelian  aiaaste, 

eine  Mc ibende  und  würdige  Slitte  verlieben.  Unter  den  vor  zwei  Jahren  im  Wettbewerb 
eingegangenen  Entwürfen  wurde  von  dem  Preisgericbt  der  des  Prof.  Dfllfer*Müactaea 
nlt  «hrigSB  AMbidarangMi  sar  AaafStaroag  «mplbbtea.  la  der  Vabl  das  Stiles  Ist  Dailsr 
völlig  eigenen  Wegen  gefolgt  und  hat  in  der  genialen  Verschmelzung  antiker  und  mo- 
demer Kunst  ein  Werk  geacballen,  das  nacb  aussen  ebenso  feierlich  und  grossanig,  ala 
iai  laacni  varadm  wid  bebagUcb  wIiIei;  nasser  der  neaaittgan  AnordaBag  dsr  Neben* 
bGhnr.  d«s  Kulissenhauses  und  der  VerwalrungsgebBnde,  weist  daa  Theater  eine  R^ihe 
selbständiger  Zuge  auf,  die  es  zu  einem  taervorrageaden  Erzeugnis  modemer  Baukunst 
SiSBIiMia.  Die  beiden  an  der  Vorderfront  gewaltig  aufkteigsadsn  PIsnkaapIMlsr  scbmfickea 
zwei  von  antiken  Gestalten  gezügelte  Pantherquadrigen.  Die  insgesamt  bebaute  Flicb« 
mit  Nebeorlumea  und  Anbauten  betrigt  3700  qm,  der  umbaute  Raum  61000  cbOI.  Dar 
Zuschauerraum  entbilt  1200  Sitzplitze  und  zeigt  eine  ungewobnt«  FOrOl  dadureh,  das« 

die  Decke  aicb  stark  ablUlend  direkt  an  die  Pteszeniuoisftlhnag  aaaeUimt  aad  in 
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GegeoMtze  tar  hwkSmmliebra  Art  gleich  auf  der  Vand  lastet,  vas  dem  Raum  eine  ge- 
MbloaMM  Wlrknig  verleiht  Bei  den  Raogbalkonen  sind  alle  stSrenden  Stüuen  ver- 
mMes  «iMdeo,  ao  data  kein  miaderwefiifer  Platz  vorliaiiden  ist  Beaondera  bequem 
und  weinrlninig  sind  die  des  Zmeliaiiernmflii  umgebendm  Vanticl^änge  and  daa  !■  voiw 

nehmem  Weiss  und  Grau  gehaltene,  in  der  Mittelachse  der  Front  gelegene  Haupifoyer. 
Etwas  eng  ist  der  Orcbesterraam  auagefUleii,  der  kaum  60  Mnaikem  Plan  gisvlhrt.  Die 
BSbne  bat  eine  Brrtte  von  24  m  bei  einer  Ttelb  von  16  n;  die  HSbe,  vom  Bfibnenkeller 
bis  lum  Giebel  gemessen,  betragt  44  m.  Dazu  tritt  eine  HinterbQbne  von  11:8:^'  rri  und 
eine  Nebenbütane  von  8:7:9m.  Es  sind  drei  Unterbflbnen  vorbanden  von  10,50  m  Linge 
mit  Ittof  bydrauiteefa  angetrlebeneB  Vertenkongeo.  Der  HSlie  der  Bfibne  naeb  «nrden 
drei  Arbeitsgalerieen,  ein  Orgclpodtum  und  bei  22'/i  m  Höhe  über  dem  BObnenfussboden 
der  Schnürboden  angelegt,  von  dem,  wie  aucb  von  den  Arbeitegalerieen,  Auag*nge> 
tSren  direkt  ina  Preie  aaf  geilvntge  Balkoae  (fibren,  die  antcreinander  naeii  dar 
Strasse  und  den  HofrSumen  durch  bequeme  Steigeleitern  verbunden  sind.  Selbst- 
verstindlicb  sind  alle  erdenklichen  Sicberbeitsmassregeln  getrolfen,  unter  denen  ein 
30  qm  greeaer  Dnnataebleber  und  ein  Bber  die  BUme  tind  deren  Nebenilume 
sich  erstreckender  Regenapparat  besonders  hervorgehoben  seien.  Die  Gesamtkosten  etn- 
scbliesslich  des  für  250000  Mk.  neu  beschafften  Bübnenfundua  belaufen  sich  auf  ca. 
iwd  Millionen  Mk.,  vnn  denen  Vt  Million  die  Bflfgenebaft  aufkebredit  hat  Dlo  LeHnng 
des  Theaters  ist  unter  Vereiotgung  mit  dem  Essener  Stadttheater-Direktor  G?!!  in üb»"r- 
tragen.  Die  Vereinigung  besteht  darin,  dass  ein  gemeiosatnes  Künstlcrpersonal  für  beide 
Theater  engagiert  worden  ist,  wihrend  jede  Stadt  ihren  eigenen  Fundus,  ihr  eigenes 
technisches  Bühnenpersonal  und  ihr  eigenes  Orchester  besitzt.  Daa  Opcrnpersonai 
wohnt  in  Dortmund,  das  des  Schauü^picls  in  Essen.  In  beiden  Städten  flnden  täglich  ab* 
wechselnd  Opern-  und  Schauspiel-Vorstellungen  statt.  Die  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Stidten  ist  mit  Schnellzug  in  30-40  Minuten  zur&ckzulegen.  —  Als  ErSITnungs* 
voratellung  ging  .Tannbittser*  in  Steno.  Bei  der  Neabeit  des  Personals,  der  Bühne 
and  aller  einschlägigen  Verblltnisse  konnte  eine  Musterleistung  nicht  erwartet 
vetden.  Die  Aufführung  zeigte  aber  unsere  Geaangakfinaiier  in  vorteilbaftem  Uchte, 
bei  der  Brenn  ala  Volhram  und  Frl.  Seifert  ala  Eti«at>etb  aicta  besonders  bervertaten. 
Schirmer  als  Tannhiuser  bei  guten  Stimmmitteln  etwas  ermüdete,  der  Chor  zu 
w&nacben  fibrig  iieaa,  Kapellmeister  Wolfram  ala  temperamentvoller  Dirigent  (Hüttners 
PUHMfamnlkor)  und  Aloya  Hnffmann  ala  fewandter  und  Ibinainnigw  Regleaenr  aieb 
wwlet.  Heinrieta  Bülln 

KONZERT 

BERLIN;  Noch  vor  der  Rückkehr  des  Philharmonischen  Orchesters  aus  Scheveningen, 
wo  allem  Anschein  nach  der  neue  Dirigent  August  Scharrer  bereits  mit  dem 
Ordieeter  innig  verwachsen  ist,  setfM  diesmal  die  Konzertssison  ein.  Ein  musikatlsebes 
Ereignis  darf  immerbin  die  Vorführung  des  Hugo  Wolfschen  Streichquartetts  durch 
Halir*  Exiter,  Ad.  Müller  and  Deebert  genannt  werden;  naturtemlaa  fani  der  erste 
Setz  dieaae  ▼erfcee,  das  leb  bereits  Bd.  tO  8.  361  besprochen  bebe,  niebt  dieaelbe 
freudige  Aufnahme  wie  die  übrigen  Teile.  Laura  Helbling  brachte  sich  als  eine  höchst 
muaikaliactae  und  tüchtige  Geigerin  wieder  in  Erinacning;  ihr  micbtiger  Ton  bat  viel* 
leicht  noeh  an  P61le  gewonnen.  Ibr  Konzert-  nnd  Lebenspartner  Hermann  Lafent 
errang  mit  Liszis  h-moll  Sonate  einen  s-arkan  Erfolg-  Virzin;»  ("i  iietti  suchte  —  wie 
so  manche  Persönlichkeit  vor  ihr  —  vergeblich  uns  zu  überzeugen,  dass  die  Harfe  als 
Soinimtvament  ebenso  am  Flnts«  ist  «in  Im  Ordbesier.  Jnanlit  Mnne|a  sang  apaniaetae 
Lieder  ~^  wie  man  sie  vehl  in  Spanien  singt  Dr.  Vilh.  Allmann 
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Es  herbstet  und  drsusseo  gllatt  noch  coldeo  die  Sonne»  and  schon  wiltt  sich  die 
Pltit  der  KoaMM«  In  boben  ▼ogra  bena.  Vu  da  thitf  aad  t^elt,  Mbt  wieder  ta 

dichten  <?ch9rcn,  die  Menschheit  mir  ihren  grSsstenteils  fragwürdigen  Kunstbegriffen  zu 
beglücken.  Da  beissfs  auf  der  Wacht  sein,  die  Flinte  puaen  und  nil  scbarrefli  Aage 
Amlvf  bilten,  dnea  keine  .Kilben*  una  die  Saat  gmao  Gaaebaaekaa  leiMBres.  —  Alao 
sprach  —  ein  böses  Omrn  Richard  SchulzveMa  über:  .Dramatische  CesangskunsC 
mit  besonderer  Bezugnabme  auf  das  Studium  und  Singen  der  ^ICerke  Richsrd  Vsgners." 
Schade,  dass  nicht  alle  Gesangiinettaedikar  derlei  Vortrige  ballen,  man  sibe  dann  doeb 

einmal  klar  und  blickte  hinter  die  „Kitli^fien",  d.  h.  in  ihre  Welt  vnü  dtinlte!«;ter  Phsn- 
tasieea  und  wirrster  Öegnlrfe  und  Vo.steUungea.  Der  Redner  sprach  viel  von  .sieb* 
und  seiner  .vorzüglichen*  Methode  (alle  Malbeden  aiad  Hvaix&glich* !),  aber  Tom  Elfent« 
liehen:  dem  Sitadium  Wagnerscher  Werke,  wusste  er  wenig  oder  nichts  sv  aagen.  Das 
Vorgebrachte  war  tinkünstlerisch  und  unoriginell.  Welche  Einsitze  und  Partieen  schwer 
sind,  wissen  wir  lingst;  das  kennen  Singer  und  Singerinnen  aicbefflieb  anch  viel  besser 
ala  Herr  Schulzweida.  Eine  Beisplel>Tacbolk  aber  betreibea  »i  vollaa,  d.  b.  derlei 
Sielten  Bbtingsgemiss  einzupauken,  iat  ebenen  nnvacneriieb  «le  Undlacb.  Ober  Bfnzel« 
heilen  lässt  sich  hier  nicht  rechten;  dazu  gehört  eine  Förmliche  Debatte.  Das,  wa« 
praktisch  und  gnt  var,  wurde  jedenfolla  von  dem,  was  schief  und  veraltet,  erdrfickt. 
Somit  erSbrigt  nieb  eine  speslelle  Replilc  Na^  dieser  wenig  glüebnebefl  Intredukilon 
intonierte  Ludwig  Hess  das  eigentliche  Thema.  Wer  Ernstes  will,  mü  cmst  genommen 
werden.  Doch  sei  gleich  gesagt,  daaa  der  Singer  Hess  den  Komponisten  bedeutend 
fibemgt.  Seiner  LiedUldvng  mangelt  der  tiehre  GefUhlegrand.  Das  Geisitge  an  der 
Wurzel  zu  Tassen,  ur.d  i e  zufjllij-;,  t-;leichsam  im  somnambulen  Zustande,  unbu-u -.j --.-t- 
bewnett  von  innen  nach  aussen  zu  entwickeln,  scheint  leider  nicht  seine  Art  zu  sein. 
Hees  Sebent  mebr  Itteeerlfcb  naeb,  g^bt  den  Stoff  gleldieani  dureb  und  entwickelt  daa 
Ganze  nacheir.aidtr.  i  icM  ;u]s  cimm  Kern  Daher  überwiegt  bei  ihm  das  Logisch- 
Verslindige,  daa  Klanglich-Reizvolle,  das  D6taii,  die  Arbeit  Ohne  Zweifel:  er  hat  Tem- 
perament, aneta  mnslkallscbe  Gedanken  and  modnlatorisebes  Raffinement  aber  der  mtz 

ist  immer  grösser  als  das  Gefühl.  Ehe  nicht  das  Innere  (.Klein  Annemarie')  in  dem 
Masse  wichst  wie  seine  technischen  Mittel,  und  an  Konzentration  und  Zucht  der  Em- 
pflndnng  gewinnt,  wird  seine  Begabung  ebne  Mnderliebe  Bedeutung  und  adne  Lied' 

kunst  ohne  'iefrren  Nachhall  bleiben.  Ob  er  überhaupt  ein  Lyriker  von  schöpferischer, 
schauender  Kraft,  und  nicht  vielmehr  ein  Instrumeatalisi  von  echter  virtuosischer  i<asse 
ist,  wird  erst  die  Znknnft  lebren.  —  Einen  ftbemeebaadaii  BrMg  gewann  sich  der 
Schotte  George  Fergusson  mit  seinem  Ltedcmberd  Herrliche  Mttte!  verbanden  sich  mit 
einer  teilweise  ausgezeichneten  Technik  uud  gcscbinack vollem  Vortrage.  Selbst  das  leichte 
Tremniieren  im  Ausklang  nimmt  man  bei  so  viel  und  ach  so  splrlicb  blühender  Schönheit  des 
Tones  gern  mit  in  den  Kauf.  Wire  der  Mensch  und  Künstler  nur  gleichviel  wert  wie  der 
goldene  Strom  des  prachtvollen  einheitlichen  Organes,  d.  h.  sänge  er  nicht  so  monoton, 
aondem  mit  grösserer  Charakteristik  des  Ausdruckes  und  wirklicher  Tiefe  nd  WIrm«, 
so  «firde  er  mehr  sein  denn  ein  blosser  »Schönainger*.  —  MH  dem  Obergang  von  den 
Brettern  zum  Podium  ist's  ein  eigen  Ding.  Den  IMeisten  glOekl's  nicht  Auch  Juan 
Luria,  der  frühere  Bassbariton  vom  Theater  des  Westens,  tat  einen  Sprang  Ins  Dunkle. 
Grosse,  aber  nur  noch  in  der  Tiefe  vornehme  Mittel  wurden  ohne  Stil  und  StilgefBbi 
IBr  das  Lied  behandelt  Der  Vortrsg  schmeckte  naeb  .Bflbne*  and  wies  slle  )ene  be- 
kannicn  und  oft  gerügten  Mingel  auf,  als  da  sind:  unsicherer  Ansatz,  scheussliches 
Portato,  heuUges  Ziehen,  üble  Fermaten  und  B&hnenefliekte,  wie  sie  mit  dem  Kunstgeaang 
nnverebibar.  ▼emignens  tunti  Unr  die  Mittel  alMa  otane  TonMbmn  Gnüattaag  und 
tnetaflitche  Vollendung  gevlw  akbi.  —  Vna  dta  JBagiftfna  nenae  leb  Marie  van  Ronaea- 
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dail,  ein  pricbtig  gebildeter  Mezzo-Sopran  mit  prizisem  Griff  und  echter  Atmutif. 
Schwicben  und  «Ire  L«tier  (forziene  Höhe,  Detonation)  wird  die  Zeit  boffenilich  bald 
beeeidfeii.  Aucb  der  Aasdrack  muea  wecbaeo.  —  Difefen  vir  EUstbeih  Stjttett  zu 
mtertlf  «nd  narelf  bertasfeetellt  Teebnieeb  «lad  nnnnEenedi  mn«  bter  «ocb  aebr  vM 

geleistet  werden,  um  den  an  sich  niedlichen,  bellen  Sopran  und  ^razi'ises  Vortngsialcni 
«US  den  Antincen  henuis  «uf  eine  sicbere  B««U  zu  bringen«  —  Den  pi«niniscben  Reigen 
fSbne  Med*  K««tt>Hodapp.  Oleenal  aiebt  glficfclleb.  Das  virtaoeiaebe  Elemaat 

ii^Lriüg  ihre  'on?t  tiefere  und  grössere  Ge8t«ltung.  Schon  im  Finale  der  App«ssion«t«* 
befremdeten  mancherlei  £cl(en  und  Hirten.  Cbopia'a  Prilndien  waren  gar  wunderlich 
kaatBnlert.  Die  Tcnpl  melat  duTcbveg  feblgofriffira,  md  der  EtOdenatil  varhenadiead. 
Largo  und  Lento  schritt  sie  nicht  einher.  Auch  in  den  .Stimtnungen"  gab's  bSse 
Sdioitzer.  Chopin'«  Lyrlsmus  liegt  danach  ihrer  Herbheit  nicht  Ihr  ganzes  Spiel  litt 
unter  abemlMiger  Hant  «nd  tIA  BbemBraeoder  Biwonr.  Aacb  .aang*  ato  vennaie 
inniger  und  tiefer.  Die  Furcht  vor  ''I'eichüchkeit  gebiert  leicht  HIrte  und  Ha?t.  TecbnlaGh 
miasfielen  die  Bockskkorde  unter  zu  wintieligem  und  eckigem  Fall  allein  aus  dem  Uniaf^ 
arm  «bae  Seboliar*  md  Mckoabnft  Vettan  Hinan  aaMgia  dar  5.  Pfaiger  bei  fübrendar 

Oberstimmr.  ^Fer  eckig  und  mit  sfössigein  Handf;e!rnk  rnp1odisc!i-„schwimmende"  Wette 
anrennt  oder  aoreissr,  ohne  weiches  Mitgeben  und  Tragung  des  ganzen  Armes  wie 
Gldtvag  dar  Ixlnrtan  Hand,  kann  nicht  tiogen.  Aacb  die  Dynaarik  Uegt  noch  im  Argen. 
7wls!chen  welch  und  hart  keinerlei  Mittelstufen  In  allem  dsrf  man  von  ihrer  Begabung 
durchaus  Grösseres  (aErlköoig';  fordern.  Nicht  unbegabt,  mit  solider  Technik  und 
acbtaam  Klavierton  nraM  ich  zum  Schluts  Therese  Pott.  Aber  Vortrag  und  Musik 
8ch«ut  noch  krauserlin-inauserlin  wirr  aus.  Vorliuflg  bleibe  sie  bei  Nippes,  BsgateUen  und 
Ideineren  Aufgaben,  als  dass  sie  Cbopin's  f-moll  Phantasie  verhudelt.  —  Ottilie  Ltcbter- 
feld  lat  In  Tan  und  Technik  von  der  Zeit  überholt.  Auch  ihre  Auffassung  konnte  eben- 
aowMig  erwirmen  wie  die  des  Beetboventpielers  Carl  Schul  er,  der  —  ein  t&chiig^r 
Plaaiat  und  Moaikant  —  brav  and  reditcb  mh  dem  Riesengeiste  rang,  ohne  Iba  aonderileb 
zu  zwingen  und  zu  meistern.  R.  M.  Breithau pi 

LEIPZIG:  Vom  zweiten  deutscben  Baebfest  <!.— 3.  Oktober).  Wollte  man  die 
Eniatebangsgeschiebte  der  Toakonat  mit  der  Mbliaehefl  Darefellang  der  Vet^ 
erschaffung  vergleichen,  so  kime  dem  Wirken  Johann  Sebastian  Bachs  die  Bedeutung 
jener  beiden  Tagwerlte  ao,  an  denen  die  neae  Welt  mit  Lebewesen  aller  Art  und 
acblieaalicb  aucb  mit  dem  tu  anaebaldavoUer  Dtaelaafreude  vnd  AnbeMng  dm  Herrn 
bestimm'e[i  ers;Ln  .Mcn-i;hi:n paare  bevölkert  wurde.  Schign  b^iie  ^ich  in  der  Klangwelt 
die  Scheidung  von  Liebt  und  Finstemis  —  von  Konsonanz  und  Dissoiunz  —  vollzogen» 
aebon  «BIble  sieb  Bber  den  Niederungen  der  «ettildien  MutXk  die  VaaM  der  fcittlilietaea 
Tonkunst,  schon  hatten  ^^i  Ii  H  irmonic  i;n  !  Melodie  wie  Land  und  Wasser,  eins  das 
andere  umgrenzend  und  umspülend,  voneinander  zu  sondern  begonnen,  und  schon  waren 
an  Tonblmaial  laaebtend«  Knaaiieatlfne  aafjpiaatan  and  aat  der  kllaimdaa  Erda 
liebliche  TongewSchse  erbl&bt,  als  endlich  der  gewsltige  Werderuf  des  Bschschen  Geistes 
eracholi  und  allenthalben  in  Erde,  W«sser,  Luft  and  Licht  der  neuen  Kiangweit  beseeltes 
Leben  enreefcte,  elae  aaBbaraebbara  Pille  aiaaalglMb  gelbnwer  eaagaai^  and  (ablf^ 

krifiiger  Tonwesen,  die  in  vieltausendstimmigeTn  Chore  dem  fichopfungswunder  lobsangen 
la  Bach  gelangte  die  eigentliche  Erschatfung  der  Tonkunst  zum  Abschluss;  in  die  zu 
allen  Oaseinsmdglichkeiten  befruchtete  Kiangweit  Ist  nun  auch  der  Mensch  hineingestellt 
und  ergeht  sich  in  der  Paradiesesseligkeit  eine«  vöüif^en  Einvernehmens  mit  der  ewigen 
Harmonie,  das  ihn  weiterbin  selbst  aus  Sündenschuld  und  Todesängsten  demütig  reuevoll 
und  selig  venrauead  zum  Sühnewunder  der  Erlösung  aufschauen  üsst.  So  vollendet 
aicta  in  Bach  denn  auch  gtelcbaam  die  «bibliacbe  Gaacbicbte*  der  Toalmns^  und  vaa 
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aicb  ibm  komait,  ist  musikalische  Weltgeschichte,  die  »Ilerdings  ohne  das  voraufcefBaiMIA 
Sehöpfunis-  and  Erlösungswerk  oicbt  denkbar  wire  und  die  deno  aucb  (ende  an  tbfto 
Habepankien  {noMr  «Mer  nf  ihttB  «ibabraeii  Unpraag  zarOeUeatet.  Ba  wilcliM 
Zurückdeuten  zu  B«ch  h»t  mit  der  Weait  des  acbtzebnten  zum  neunzehnten  jahrbimdert 
seinen  Anfang  genommen;  ea  begann  mit  den  OnicUesuacen  veracbiedener  Werke  von 
Bacb  und  mit  der  Heraittgtbe  von  J.  N.  Forfnla  Mmbnelieiider  SelirUt  »Ober  Jobniii 

Sebastian  Bacbs  Leben,  Kun«it  und  Kunstwerke«  (1802),  es  fand  seine  Fortsetzung  in 
Mendelssobns  begei8terier  Wiedererweckung  der  , Matthäus  Pasaion"  (1829),  und  es  gipfelt 
in  der  BegiQtidung  <18S0)  der  «Bachgeseliscbart*,  die  ta  fBofidlfillfifer  Arbelt  Bacbs 
aimtUcbe  ScbOpfungen  in  monumentaler  Stiebausgabe  zutage  forderte,  und  in  dem  Zu» 
•■mnentteten  der  .Neuen  Bacbgesellscbafc"  (1900),  die  Bacbscbe  Kunst  dureb  Au^ 
fnbrung  und  Forscbung,  vor  allen  Dingen  aber  dnich  jeweils  abzuhaltende  aBacbfeate* 
zn  Tollem  L«beadi(w«fden  fSrdern  will.  Dem  ersten  Bactafeal,  das  im  Frübiahr  IflOl 
lit  der  durch  menclierlel  Baeb-Erinnerungen  geweihten  preussisdiea  Hauptetedt  «bgebalten 
und  mit  begeisterter  Freude  aufgenommen  worden  war,  ist  nun  in  den  Tagen  vom 
1.— 3.  Oktober  eia  zweltee  deranitM  Fmk  ffiMgii  and  zwar  ia  Leipzig»  das  in  Hinblick 
mt  Baetat  ▼Irkea  ae  der  bfesigen  Thomaaaebale  nad  Tbomaakirdie  (1723—1750),  auf 
die  bier  vollzogenen  Grün Jun^t-n  Jt-r  ßacbgesellscbaften  und  HcrstellLngcn  wilrJiK^T 
Bacbauagaben  und  auf  die  langjibrige  treue  Pflege  Bacbscber  Kunst  von  seilen  aller  be< 
denienderea  bieaigea  KaaatfcerpefatloBea:  der  Theouner,  dea  RladalTereina,  dea  BadK 
Vereins,  der  Cc« .^ndbauskonzerte,  der  Klrcbenchorvereine  und  der  Organisten,  ganz 
unstreiibar  aucb  als  ecbiea  Baclüand  zu  gelten  bat  So  banen  aicb  denn  aucb  zu  der 
HoaatB  einhclmlaehaB  Baebgemclade  viele  aoavIitlfaB  Frevade  vad  Vtrelifer  daa 
Grossmet^tcrs  zum  Leipziger  Bachfest  eingefunden^  nad  Jeweils  reichten  die  Festriume 
dea  Gewandbauscs  und  selbst  der  Tbomaskircbe  für  die  Aufnabme  aller  Hftrbegierigea 
kaam  ava.  Vfo  aeben  beim  Berllaar  Feate»  ao  kalte  aacb  dieamat  bei  der  Anhtdluag 
dea  Festprogrammes  die  Absicht  obgewaltet,  das  Scbaffen  Bacbs  nicbt  nur  in  seiner 
Grösse  und  Tiefe,  sondern  auch  in  seiner  Vielgestaltigkeit  offenbar  zu  macben  und  also 
neben  dem  Kircbenfürsten  der  Teakaaat  audi  dea  adllgea  Diebler  weltlicber  Musik  und 
selbst  den  Humorisren  Baeh  in  chsrakttri<^ti<?chen  Werken  vorzufQhren.  In  der  das  Fest 
eioleitenden  Sonoabendnachmntagsmoiette  la  der  Tbomaskircbe,  bei  der  der  Vorsitzende 
der  neuen  Bacbgesellscbaft,  Geb.  Kircbenrat  Prot  Dr.  G.  RIetaehel  die  PaaiiemeiBde 
mit  einer  begeisterten  Paraphrasierung  des  150.  Psalms  begrüsste,  erklangen,  von  den 
Tbomanern  unter  Prof.  Gustav  Schreck  voll<.ndet  schön  gesungen,  die  beiden  JMotetien 
«Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied"  und  .Der  Geist  bilft  unsrer  Scbvadlbeit"»  und,  von 
Organist  Karl  Straube  mit  tecbniscber  Vollkommenheit  und  interessanter  siibiekliver 
Auffassung  vorgetragen,  Es-dur-Priludium  und  Fuge  aus  der  «Klavierübung"  und  das 
gewaltige  dreiteilige  Orgelopus  .Tokkata,  Adagio  und  Fuge  in  C-dur".  In  dem  am 
SenatigBaehminag  In  der  Tbomaalürcbe  abgebaitaaea  Gotteadieoat  in  der  liturgiscben 
Geataltaag  der  Zelt  Baeba,  bei  dem  die  Henea  Pref.  D.  Smead  aus  Strassburg  i.  E  . 
der  eine  warmberzige  scbSne  Bacbpredigt  bielt,  und  Pfarrer  Dr.  Lebmana  aus  Frei- 
bcrg  L  &  ala  GeiatUcbe  amiiertca,  und  der  durch  Orgelaltze  (Priludivm  w«n  Job.  Pacbelbel 
uad  e-mell  PAhidtun  uad  Fuge  Toa  Bacb)  tUn-  mid  auageleiiec  verde,  b^m  man 
ausser  den  alMitlU^scben  Gesingen  die  Motette  .Gott  ist  unsere  Zuversiebt*  von  Hana 
Leo  Uaaaler  and  Bacba  Kantate  »Gott  der  Herr  Ist  Sonn'  nnd  Schild",  ausgefQbrt  von 
dea  Tbonanera,  zn  bbien,  —  md  scblleealich  var  das  letzte  Featicenzert  (In  derThoaua* 

kirLhf)  ji;Anz  dem  begnadeten  TonvcrkGndiger  des  evangelischen  Glaubens  geweibt  und 
bracbte  nacb  dem  von  Landgrafen  Alexander  Friedrieb  von  Heaaen  vorgntragenen 
Oignlchofal  Jn  dir  iat  Freude«,  die  vier  Kifchenkaniaien  »Herr,  feb«  nidit  Ina  Gerieht«, 
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ajesui  tchlift,  wu  soll  icb  boffen",  »Wacbet,  betet,  seid  bereit*  und  .Eifreuet  eucb,  ibr 
Herxen*  Id  «tllfereetat  beeetiter  und  Milgvndt  empftandencr,  teliCii  gelliitMidcr 

Aasfübrung  durch  icu  \nn  Karl  Straube  geleiteten  Leipziger  B«ch  v  ereio  (ge- 
gründet 1875),  dem  als  treffiicbe  Gesangssolistra  die  Damen  Emilie  Buff-Hedinger 
und  Maria  Pbfllppl  an4  4ie  Herren  Emil  Plafet  uad  Aflkiir  Bveyk  —  als 
Instrumenialsolisten  aber  die  Herren  Karl  Hasse  (Cembalo),  Hugo  Hamann  (Violine), 
Max  Kissling  (Violoncello),  Karl  Tamme  (Oboe),  Petzold  und  Herbst  (Trompeten) 
und  M.  G.  Feat  (Orgai)  MgatKian  varan.  Ata  Avtor  ««MlclMr  Mualk  «vide  Baak 
mit  einem  Orcbeaterkonzert  im  grossen  Saale  des  Gewandhauses  und  mit  einer  Kammer- 
musikmatinie  im  kleinen  Gevaodbaussaale  gefeiert,  wobei  denn  die  weniger  bekannte,  sehr 
aehtae  IMur  Saite  No.4nr8trdelilDainiiii«iiic,30bo«i»,  Fagatie,  Trompeten  und  Pauken, 
das  in  G-dur  stehende  vierte  Brandenburgische  Koniert,  das  Koniertino  für  Solovioline 
(Konzertmeister  Edgar  Tollgandt)  und  zwei  Möten  (Maximilian  Sctiwedler  und  Oskar 
Fischer)  mit  Begleitung  von  Streichorchester  und  Cembalo,  das  nach  dem  Violinkonzert 
in  E-dur  gesetzte  D  dur  Konzert  für  Klavier  (Alfred  Reisenauer)  und  Orchester,  dftS 
d-moll  Konzert  für  drei  Klaviere  (die  Herrn  Reisenauer,  Pembaur  und  von  Roessei) 
und  Orchester,  die  E-durSonate  für  Violine  und  Klavier  (die  Herrn  Prof.  Dr.  Joachim 
und  Richard  Bacbmayer),  die  c-moll  Suite  für  Solo- Violoneello  (Prof.  Julius  Klengel), 
das  dramina  per  mtttica  .Der  Streit  zwischen  PbSbua  und  Pan*  (Frau  Bnfr*Hedinger, 
Frl.  Pbilippi,  die  Herrn  Oskar  NoS,  Emil  Pinks,  Arthur  van  Eweyk,  Job.  Mergel- 
bamp  nod  der  BacbTerein),  die  etwa»  Ueiahfirgerllebe  Kaaiate  «Schweigi  stille,  plaadert 
nicbt',  die  aogenaoste  Ksffeekaatate  (Frau  Buff-Hedlnger  und  die  Herni  tco  Bweyk 

und  Pinks),  sowie  schliesslicb  als  lehrreiche  Gegenüberstellungen  noch  einige  Tonstücke 
von  Hindel:  die  Arie  pUebe  aitzt  gaukelnd  ihr  im  Aug"  aus  .Acis  und  Galathea*,  das 
G<4ttr  Concerto  grosso  ISr  zwei  Solevlofluett  (die  Herrn  KtHitertmelsfer  Vollgandt  und 

H  a  m  a  n  ni,  ein  Solo  Violoncello  (Max  K  i  s  s  I  i  n  j;  'jnd  2  Ce  nibj]'  Kart  Hasse  ii  mi  Dr  Mi\ 
Seiffert)  in  Max  Seifferts  feinsinniger  Bearbeitung,  und  das  anmutige  Liebeslied  .ihr 
grfinen  Aa*n*  In  der  Bearbettang  to«  Cbryaander  (Gesang:  Enll  Plaka),  und  ana  Vor- 
Rschisrhcr  Zc  t  drei  Kl  v-icrsiückc  von  Georg  BShm  und  mehrere  Tanzstücke  für  Klavier 
(gespielt  von  Kicbard  Buchmajrer)  zur  Ausführung  gelangten.  Das  war  denn  fast  allzuviel 
des  Guten;  denn  mit  KonsertauffBbrangea  Bacbacber  Vatfee,  die,  wie  das  beim  Orebester« 
koniert  im  Gewandbaus  der  Fall  war,  über  drei  Stunden  v^'S^ren.  nup<  statt  der  b^n^■ 
sicbtigteo  Anregung  eine  nahezu  lihmcnde  Wirkung  errielt  werden.  Weniger  wirc  da 
mekr  gewesen,  ond  msn  bitte  IBglleb  auf  die  Hindel-Nunnem  veislektaa  Uhmeu  ud 
bei  der  AH?  der  »-iinderbar  eri;?5i7lichen  Wetfsrreit-Kantsrf  die  Wiederholung  '^r?.  Haupt- 
teiles aui  die  wenigen  Orcbesteriakte  besctarinken  dürfen.  Ober  die  Art  der  Kepro- 
daktiooen,  und  gsus  besonders  der  kirchlichen  Aufführungen,  lisst  sich  bissicbtlleb  des 
ernsten  Bemühens  um  würdige,  stilgerechte  und  klare  Interpretation  nur  Gutes  sagen, 
obschon  die  hier  und  da  noch  nicht  genügend  bestimmte  Direktion  des  Herrn  Straube, 
die  gelegentliche  Neigung  zum  Verschleppen  oder  Oberhasten  der  Zeitmasse  und  su 
scbwerlicb  stilgerechtem  Tempowecbssl  Im  selben  Satze,  kleine  UadUe  der  Clsrlnea 
und  Intonationascbwmniningen  oder  Errsta  der  Singenden  and  die  bluflg  allzoleiae  Trieder> 
gäbe  des  Cembalopartes  einzelne  Programmnummem  noch  ein  wenig  als  Expeiiment 
wirken  lieaaen.  Rein  und  Isutsr,  vis  die  Ahsicbtsn  der  Neuen  Bscbgsssllschafit,  war  aber 
scbliesdieb  doch  aneb  der  kflnstterisebe  Oesamieliidruck  des  BacbfbstM,  das  Insonderbelt 
mit  seinem  kirc!. Heben  Teile  ganz  wesentlich  auf  weiteres  Lebendigwerden  Bachseber 
Kunst  bingswirkt  haben  dürfte.  Als  ein  rectamr  Paulus  unter  den  Jüngern  Bachs  erwies 
rieb  Pastor  Ksri  Grenlicb  sus  Psiea,  der  in  der  HmqNvenMamleni  der  Neva«  Back* 
laseMscbsft  mit  seinem  rteaao  wlsaenastarksn  als  kaiMillitUistt  aad  «etthllekoadsB 
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Vortrage  .Räch  und  der  evangelische  Gottesdienst"  die  zahlreiche  HSferfchaft  auf  dns 
lebbidesie  begeisterte  und  zu  förderlicben  Diskussionen  anregte,  worauf  dann  noch 
Dr.  Max  Seiffert  sehr  Beachtenswertes  Ober  .Piaictische  Bearbeitungen  Bacbselior 
Kompositionen"  und  Dr.  Alfred  Heuas  Interessantes  über  „Bacbs  Rezitativbebandlung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Passionen"  vemebmen  Hessen.  Der  Vortrag  von 
Pastor  Greulich  wird  auf  einstimmigen  Wunsch  der  Vcnanmlung  hin  gedruckt  erscheinen 
und  dann  jedenfalls  als  rechte  Werbeschrift  für  die  gottesdienstiicbe  Pflege  Bacbsctaer 
Kunst  in  die  Welt  binausdringen  können.  Dem  Bacbfest  unmitttlb«r  voraufgebend  liltM 
am  30i. September  hier  ein  Kongress  der  Internatienftlen Musikgeseilschaft  getagt, 
deM«n  «Isnlieli  Mbireicbe  Teilnehmer  nach  Genehmigung  der  neuen  Sututen  uod  der 
neaen  VorMtiidtvtbl  {Prof.  Dr.Hermann  Kretzschmar,  Vorsitzender;  Dr.  Max  Seiffert, 
Schriftführer,  und  Dr.  Oskar  von  Hase,  Schatzmeister)  einen  anregenden  und  nur  hier  und 
da  uonMterwelaa  «nreaaifen  Vortrag  des  erkraskteo  Vorsitzenden  durch  dea  Sebriftführer 
Torlesen  hCreo,  vmä  dann  die  im  allgemeinen  nicht  besonders  günstig  lautenden  Bertehte 
der  Dclcgiertenaus Amerika(HerrSonneck-Wasbingion),  Dänemark  (Dr.  Hammerich- 
Kopeahageo),  Frankreich  (Mr.  Billot-Paria),  England  (Dr.  Maclean-London),  Holland 
(Dr.  Seiffert  In  Vertretnnt),  ItnHen  (Prof.  Wolf  In  Vertretung).  Österrelcb  (Dr.  Vaaa- 
Wien)  und  der  Schweiz  (Dr.  Nef-Basel)  enrgeßennehmen  konnten  Es  ttLibt  :ibv i: warten, 
ob  Prof.  Dr.  Oskar  Fleischer,  der  eigentliche  Begründer  der  interoaiionalen  Musik- 
leaelladian,  seinen  Platt  anf  dem  von  der  Firma  Breltkopf  Hirtel  enlebteten  Sockel 
nun  endgültig  dem  neuen  Vorsitzenden  wird  überlassen  mürsen.  Weniger  befriedigend 
als  der  geistige  und  künstlerische  Verlauf  der  Festtage  mtuste  das  in  mancherlei  Hin- 
•iebt  aebr  anlbdubai«  leseblfdlcbe  und  leiellacbiftlteb«  Arraatement  dea  KoagreNea 
und  des  Bacbfestes  anmuten,  für  das  nicht  ein  zu  diesem  Zw^eck  extra  zusammen- 
getretenes Festkomitee  Sorge  trug,  aondwn  das  voUatlndig  durch  ein  von  der  Firma 
Breiikopf  A  Hitial  featalltea  and  iwalfaiaebae  von  Dr.  tob  Hase,  dem  Scbatsmdster  der 
Internationalen  Musikgesellscbafi  und  der  Neuen  Rachgesellscbaft,  geleitetes  Bureau  er- 
ledigt wurde.  iVlan  bane  —  recht  im  Gegensatz  zu  den  jüngst  erst  so  heil  hinaus- 
tddntttonen  aebningsvollen  Ansebauuatea  dea  Ssterreiebisehen  Minlsterprisidenteo 
Dr.  von  Koerber  helieht,  die  Pre<!5e  als  ,quan(it4  r^glij^f shie*  ZU  behandeln  und  ihren 
Vertretern  entweder  gar  keine  uder  ira  icuicn  Au);eDbiicli  Übrig  gebliebene  uovoil- 
sündige  Festkanen  anzubieten,  man  battc  Bestellungen  auavlrtlger  namhafter  KBoSller 
nicht  effektuiert  und  für  eine  würdige  Behandlung  solcher  so  wenig  Sorge  getragen, 
daes  beispielsweise  ein  Altmeister  der  Musik  bei  der  Motette  in  der  Thomaskircbe 
von  polizeimissig  ausstaffierten  Ratsdienern  in  die  bintern  Blnke  verwiesen  werden 
konnie;  man  hat  den  gratia  mitwirkendea  K&nsUom  alcbt  einmal  Fesikarten  für  ihre 
Frauen  —  und  dorn  Dlrlgeatea  dea  Festes  kelae  Blaladung  zum  Festmahl  cugc&teiit, 
und  man  hat  die  zum  Teil  weitberkommenden  Giste  des  Kongresses  zu  einem  gemein- 
samen Minacamabl  auiigeterdar^  wie  es  hillig er»  aber  auch  schlechter  kaum  (sdacht  werden 
kaaa.  Veaa  Geechea  atolies  ftahrnwert  rem  .ktela  Paris,  das  seine  Leute  Mldet"  auch 
für  die  Zukunft  in  Geltung  bleiben  soll,  so  wird  man  das  Arrangement  derartiger  grösserer 
Kunatfeste  fürderhin  Leuten  anvertrauen  müasen,  deren  Interease  über  die  Kasaen  and  über 
die  Publlkatlotten  der  fasttabendea  Gesellsehalkea  Maausrelebt  Zorn  Seblusa  mBebte  leb 
noch  rühmend  a-jf  die  mit  dem  Programmbuch  verbundene  FssischriFt  von  Dr  Alfred 
Heaaa  aufmerlcsam  machen,  die  emst-musikwlssenacbaftlicb  anregende  Erläuterungen 
oad  Analyaen  aller  beim  tweiiea  BadiffMt  aar  Aaflihrang  gelaagien  Verko  aad  eine 
genaue  Erklirung  df?<;  bei  diesem  Feste  stattgehabten  Gottesdienste?  vcn  Geh.  Kirchen- 
rat  Professor  Dr.  Georg  Kietschel,  dem  Voraitaenden  der  neuen  BachgesellschaA^  enthitc 
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In  HiaUlek  mf  Liszts  Geburtstag  (22.  Oktober)  iit  e*  fOr  untere  Leser  viel- 
leicht Ton  IntemM^  ata  Gruppsnbild  kenneii  m  l«rB«i,  du  uns  den  juDgen  Meister 
In  Kreise  gleicfaitrebeBder,  berBkmter,  zeitgenSttlietiw  HeiiMn  tt||L  UMere  Verlsc«i 
eine  seltene  I  iihograpbie  von  Maurio,  unterzeichnet  «PlIeBietes  cOitoM  Qmm  dceie)* 
stammt  aus  der  „Mendelasebn-Sammlaai:*  ia  Berlin. 

Am  3.  Oktoker  warea  120  Jabre  aeft  dem  Tode  dea  berAhmten  MnaUcMaiorllBan 
und  Meisters  des  Kontrapunkta  Padre  JMartini  in  Bologna  vercangen,  dessen  Portrit 
wir  auf  dem  folfendea  Blatt  erblicken.  Er  war  seinerzeit  die  bScbate  Autoriiil  Iialiena 
!■  alleB  masfkhlatDriacbea  imd  •Aearedaeben  Fragen;  In  aelne  Kempoalileaaaebttle 
pilgerten  Schüler  aus  aller  Herren  Lindern.  Neben  seinen  Kompositionen  (baupisichlich 
fBr  die  Kircbe)  sind  seine  beiden  scbriftatelleriscben  Hsaptwerke  tit  nenaeo:  aStoria  delta 
mwica**  (3  Blöde)  md  .Esemplare  eesla  aagglo  ftmdamentale  prstico  dl  contrappanto^ 
(2  Bände).    Das  Portrit  ist  nach  einer  Lithographie  von  Alfred  I.etnoioe  gefertigt 

£a  folgt  der  im  Aufsatt  voa  Aifr.  Cbr.  Kaltacber  S.  121  erläuterte  und  aacbgedruckte 
becbbedetitaame  Brief  Beetbeveaa  aa  MaximiltaB  Stadler  Im  Pakalmlle. 

Zur  Erinnerung  an  die  vor  10  jähren  (16.  Oktoberl  verstorbene  geniale  dramatiscbe 
Singerin  und  Tragfidin  Jobanna  Wagner,  die  Nicbte  dea  Bayreutber  iAeisters,  bringen 
vir  Ibr  Portrit  Am  13.  Oktober  182S  hi  einem  Dorfe  bei  Haanorer  (oboren,  betrat 
sie  bereits  im  Alter  von  5  Jahren  die  Bühne  und  t  rhidt,  13  Jahre  all,  bereits  ihr  erstes 
seibatlodigea  Engagement  beim  Herzogt.  Hoftbeater  in  Bemburg.  1844  kreierte  sie  in  Dresden 
die  »EHaabetb*,  atndlerte  lfM6-48  noch  bei  der  Vlardot>Garcla  In  Paria  und  war  iSSO— (B 
eine  der  Hauptzierden  des  Berliner  Opernhauses.  1881  verlor  sie  plötzlich  die  Stimme, 
wirkte  aber  die  nicbsten  zetan  Jatare  ala  eminente  Scbauepielerin  in  Berlin,  um  sieb  1872 
Ina  Prifatieben  sarfickiailebeB.  IffW  aang  sie  noch  aof  apatidlen  Wnnaeb  ▼atncia  die 
Schwerticite  und  erste  Nome  in  Bayreuth.  1859  batte  ala  Bich  mit  LandlM  JacbOMOa 
verbeiratet.  Seit  18S3  war  sie  Kammersingerin. 

Ober  daa  Nene  Stadttheater  in  Dortmund  erlbhrea  unsere  Leaer  daa  Nihere 
ia  dem  Opembericht  aus  Dortmund  auf  Seite  137,8. 

Unsere  diesmalige  Muaikbeilage,  daa  Lied  «Aua  meinen  Thrinen  apriesaen",  bat 
daea  amerikaalacbea  Tonaeiier  tum  Vorfbaeer,  Prank  van  der  Stuekoa,  und  tat 
aeinem  op.  4  .Blumen"  (H.  Helne\  vier  Gesänge  für  eine  tiefere  Stimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  entnommen.  Ea  wird  unsere  Leser  gewiss  interessieren,  ein  Werk  des 
hoebbetabtea  fatslgett  Dirlteatea  dea  Sjrmphonieorebestera  Ia  CiodaaatI,  ftUbarea  Loiiara 
des  IMinnergesangvereiaa  «Arion"  in  New-York  kennen  zu  lernen.  Die  feinsinnige  Ver- 
tonung der  zarten  Haiaaadien  Poesie  legt  von  dem  bedeutenden  lyriscben  Talent  des 
Konponlatea  baredtaa  Zeacait  ab. 

Nackdraek  aar  nll  anaMaUlekar  Iriaalkato  das  VMigta  teatatfvl. 

Alle  Rechte,  Iniib<»onderc  di*  der  Ober»etiuni.  Torl>eliillea. 
nr  dl«  ZitrOckacMlaiig  aavarUa (IC r  oder  Bichl  •nKcmeldeter  MiaoakripM,  falla  ihaea  aleht  geabc*ad 
ftm  beul««,  akanlmw  dia  Radakiloa  keine  G<r>niie.  Schwer  laaarilaha  MaMukiipia  waidaa  «aatprtll 

lurljckgetandt. 

Verantwortlicher  Schriftleiter;  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Berlin  SV.  11,  Luckenwalderatr.  1.  III. 
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Abert»  J.  21T. 

Abt,  Frmz,  132. 

A,        Aino.  2M. 
Adnui,  A.  C,  211.  21S. 
Ad»m,  C.  F  ,  .157.  358. 
Adler,  GcorK,  77. 
Atferni  76. 
Afzelius,  A,  A  .  255, 
Agrcll.  Jülmn,  250. 
Atricola,  Job.  I^riedrich,  8. 
AblstrOm,  Jakob  Niklaa,  ZS9. 
Ahlström.  Olof,  254.  255. 
Äicrbcfg,  Erik,  263. 
d'Alben,  Eugen,  «0   220.  238. 

239.  307.  J33.  M2. 
Alben,  HeinriGh,  317.  343. 
AlbHci,  VfDceMO,  24S. 
AlcMMdri,  PeUee,  10. 
AlfMn,  K  «so,  262.  320  {tOM). 
Allw«me  f  Vater)  57. 
AllMVine  (Sohn;  57. 
Alicsson,  Nils,  243. 
Allon  &  Co.  475. 
Allow,  Aida,  40l  Sl.  S2. 
Althaus  3^7. 

Altmann,  Wilhelm,  80.  240. 
Amati,  Nikolaus,  41. 
Anderen,  H.  C,  275.  270.203. 
Andrf.  Job.,  425. 
Andrcie,  Volkmar,  237. 
Angeri,  Vinc,  4t. 
Ansorge,  Conrad,  392. 
V.  Anapach-Balreuth,  Markcnf, 
II. 

V.  Anuo,  Guido,  57. 
Arilwd,  Anillo,  7. 
AribMg,  Friti,  203. 
Arnmi,  Gtoeomob  40. 
Arndt,  Ernst  Morilt»  357. 
Arne,  Dr.,  432. 
V.  Arnim,  Achln,  370L 
Arnold,  A.,  400. 
Amoldaon,  Oskar,  263. 
V.  Artner,  Joseph  ine,  385, 
V.  Ariois,  Graf,  47. 
Arwidston,  A.  J.,  255. 
Astrua,  Giovaona,  42.). 
Attenhofcr,  Carl,  464,  469. 
Auber.  D,  P.  F.,   12.  85.  100. 

2ii.  213.  220.  273. 
August,  KAnie,  8. 
Attlln»  Tor,  203. 


Ayrer,  Jacob,  330L 

Bach,  Job.  Sei».,  22.  43.  04.  74. 

70f.  SB.  Ii.").  171.  238.  239. 
273.  274.  302.  31».  449.  475. 
476. 

Bach.  Phil.  Em.,  273.  27«.  278. 

281. 
Bader  359. 
Bag^esen  275. 

Raillot  48. 

ßilikirew.  Mlli,  392. 

Balfc,  M.  W.,  215. 

Balliog,  Michael,  383. 

Banck,  C,  357. 

Barbaja  373. 

de  la  Barre  248. 

Bartolini,  Dr.,  371. 

V.  Buy,  Alllred,  384.  385. 

Buiscb,  D«Ui«,  474. 

Bassermann,  Augua^  233. 

Batton,  Johan,  246. 

Batka,  Riehard«  60.  72. 

Bau  berger,  Allfed.  470. 

Bauer,  Ludwig,  328. 

Baufvnlet  479. 

Kaumgirtner  113.  114. 

HauKcwein  58. 

Bciuinont  248. 

bcchtold  &  Hartjc  A.V!. 

Becker,  Albert,  76. 

Becker,  Hugo,  234.  354. 

Becker,  Nikolaus,  357.  350. 

Becker,  R.,  220. 

Becker,  Reinhold,  475. 

Becker,  Rud.  Zacb,  436. 

Beckmann,  Bror,  203. 

Beer,  M.  J..  362. 

vao  Beeikovtfl,  Cari,  370. 

VI»  Beertwvm.  Liidwlib  1  !•  SOff. 

llt.*a  Vidmunfen.  Fona.).  57. 

04.  74.  TS.  TO.  77.  78.  70.  86. 

100.  110.  114.  125.  127.  120. 

171.  218.  223.  235.  239.  282. 

283.  284.  298.  302.  303.  .107. 

329.   .^65.   367  fr  iB\  Wid- 

iiiungen.    Horts.).    398.  435. 

440.    4.S8.   450.  460.  475. 

47ü.  478. 
Behr,  Therese,  MH. 
Behrens,  Peter,  164. 
Bellini,  VlttMMtt,  54.  85.  211. 

256. 


Bellman,  Jnlian  Arndt,  240. 

254. 

Bcnda,  Georg,  424.  425. 

Bender,  Paul,  470. 

Bergen  78. 

Berber,  W„  464. 

Bcrggrecn  293.  294. 

Beringcr,  Oscar,  392. 

Berlioz,  Hecior,  74.  164.  215. 

220.  2M.  298.  475. 
Berlitz  390. 

Bemadotte,  General,  47. 
Bernhard,  Christoph,  248. 
Bonraai,  Theodor,  385. 
BerwaM,  Fnnt,  201,  203^  32» 

Berwild,  Jobaa  Fiodrll,  258. 


Liidwii,  7. 
;  eifcm  70. 
Beyw^HauC  77. 

V.  Bczeny,  Frhr.  Joa^  317. 

V.  Biedenfeld  425. 

BiafbooB,  Ow»  Jiilliia,  300. 

310. 

Billc  1  .  9  .^  ig,  247.  248. 

Birger,  KOnig,  245. 

V.  BirkeaaMcfc,  Jooaf  Melchior, 

.•»77. 

Birnrcld,  Dr.,  318. 
V.   Bismarck,  Otio.  80.  IU8. 
455. 

Bizet,  Georges,  217. 
Biarnson  266.  267.  270 
Blech,  Leo,  72.  220.  235. 
Blidier  28 1. 
BllMMMr  223. 
Blnamer,  Martla,  240. 
BoccheiM  7i. 


BOckUo,  Anold,  207. 
BoCma  472. 
Boepple,  Paul,  75. 
RAhler,  Otto,  479. 

Böhm,  Josef,  234. 

Boieldieu,  F.  A.,  12.  3IH.  479 

(Bild). 
B«ndini  248. 
V.  Borck  424. 
ßorgmann,  EmU,  470. 
Ic  |{orn«  220. 
Borotini  421. 
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Bose,  Johann,  9. 

Bo&etti,  Hermine^  23t. 

Hossi,  Enrico,  167. 

Bötlichcr  .550. 

Bournooville  299. 

Boye,  J.  C,  276. 

Brtde,  «'ilhelm,  6. 

Brahma,  Jobannea,  49.  75.  76. 
77.  78  f.  7Ö.  262.  26«.  318. 
319.  333.  398.  399.  458  )T 
(Max  Kalbeck:  Job.  B.). 

Brambach,  K.  J  ,  233.  318. 

braadn,  Georg,  279. 

BfMtch,  Job.  Georg,  57.  58. 

Bmm,  FMMi%  74. 

Bnnin  31«. 

BMt*«»r«klflnd  71. 112.  117. 

ast.  am.  4t2. 4ss. 

Breltner,  Liidwl|^  2M. 
Brema,  Marie,  74. 

Brendel,  Frsnz,  453. 
Brendler,  Eduard,  259. 
V.  Brentano,  Antonie,  .^77.  378. 
V.  Brentano,  Benina,  37G.  377. 
37H. 

V.  Brentano,  Franz,  377. 
V.  BRBtano,  Maximiliana,  377. 
Bitwud,  F.  C,  417. 
Bittner,  Chr.  FiMr.,  274. 

426. 
Breuer  .185. 

V.  Breuning,  Stephan,   367 ff. 

375.  376.  378. 
Brivil»  Lucieoa«»  230. 
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BrMfMnwr,  George,  48. 
Brtwmnelwer,  Otto,  385. 
Brodersen,  Fr,  236.  471. 
Bronner,  Geor|(,  347. 
V.  Bron&«n,  InReburf;,  220. 
Biownc,  Grif,  45,  46. 
Browne,  Crlfln,  45.  46. 
Bruch,  Max,  78.  217. 
Bruck  77. 

Bruckner,  Anton,  74.   78  .(US. 

474.  47(i.  477. 
V  Brahl,  Graf  Karl,  II.  12.  I.V 

17.  18.  19.  38.  21.80(8114). 

222.  424. 
Brail,  IfDfts,  217. 
Bnina  75. 

Brunawick,  Gnf  FftM,  374. 

375.  37«. 
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BruMwick.  Griln  Tbarewb  374. 

375.  37«. 
Brynolphus  I ,  Bischof  243. 
Bücher,  Lothar,  455. 
Buhle,  Eduard,  61. 
Buhmann  234. 
Bull,  John,  265.  432. 
V.  BQlow,  Hans,  58.  III.  149. 

150.    226.   20«.   355.  449. 

453ff.  477. 


V.  BOlow,  Marie,  455. 
Bungert,  August,  77.  220. 
Burchardt,  Wolfgang,  246. 

BClrchl  58. 

Bürger,  Sigmund,  239. 
BOrlLlin,  Alb«r^  71. 
Burncy  ,^9. 
Burrian,  Karl,  471. 
de  Bury,  BUie,  295. 
Bu^inni,  HcrruCvio,  391.  382. 
Bussard,  Hans,  478. 
Buxtehude,  Dietrich,  248. 
Byron,  Lord,  364.  455. 
Caccini,  Giullo,  57. 
Ciriubl^-HiBken,  TUly,  75. 
Ctaihm,  Rebm,  41«. 
Capellen,  Ceori,  404ir. 
Carey,  Henry,  4329. 
Cartotimi,  Giacomo,  248. 
Carl,  Enherzog,  367.  373. 
Carl  Gustav,  KOnig,  24S. 
Carneville,  Marquis.  4U. 
V.  CarolsfelJ,  SLlinorr,  15.V 
Carolus-Dufttn,  l'ierre,  239. 
Carre  236. 

Carreüo,  Teresa,  76.  392. 
Caruso,  Enrico,  W.  236. 
Cassierl,  J.  J  ,  400. 
Carvaiho  III. 
Ccliis,  Conrad,  33.V 
Chabrier,  Emanuel,  220.  479 

vBlldl. 
Cballicr  456. 

Cbtmberlain,    H.    Sl,  147. 
15«. 

Clwrpaoiief,  Gustave,  220.  310. 
Cherobini,  Luigi,  12.  17.  57. 

211.  284. 
Chevillard,  Camillc,  238.  239. 
Chopin,  Fr«d«ric,  78.  266.  270. 

297.  310.  415.  458.  472. 
Christian  IV.,  König,  2Sü, 
Christian,  M»rk4;taf,  341. 
Christina,  Königin,  247. 
Chrysander,  Friedrich,  76.  433. 

434. 

Clmarosa,  Üomenico,  328.  428. 
Claudius  274. 
Clemens  non  papa  .47. 
Clement,  Franz,  368. 
Clement!,  M.,  274.  310. 
Clutsam  473. 
Colonoe,  Edotianl,  238. 
CoIumbuB,  JOBU,  247. 
Colwabu^  SwucI,  349. 
Conndl,  Job.  Ccofg,  347. 
Conrled,  Helnrid^  236.  237. 
Copp^  Fran^ois,  235. 
Corbscb  319. 
Cornelius,  Csrl,  73. 
Cornelius,  F  r      i  ).  72ir(Cor- 
neliusfeicr  in  a  cimir),  220. 
Correggio  34 1 
Conrvoiaier,  Walter,  238. 


Gramer,  C.  Fr.,  273. 

Crickboom  74. 
Crossley,  AJ»,  474. 
Grusen,  Bernhard,  255.  256. 
Curachmann,  Karl  l-riedricb,  80 
(Bild) 

Czerny.  Carl,  42.  .175. 
Dach,  Sinirjii,  J43. 
Üatayrac,  Nicolas,  253. 
Damm  390.  392. 
Dante  100.  398. 
Debraux  439. 
Dechert,  Hugo,  78. 
Dedekind,  ConsL  Oirisi.,  344. 
OctnwT,  Frani,  207. 
Delegenne,  M.,  305. 
IMUtea,  Uo,  237. 
Delaarta,  EniMta,  471. 
DeoMT  55. 

De^  Ludwig,  318.  226. 

Deppe-Caland  302, 

Dessau,  BernharU,  78. 

Dettmer,  Dr.,  76. 

Deitmer,  W.,  358 

Deutsch,  Henry,  157. 

Diaijclli,  .Antonio,  377. 

Dierich  3i<S 

Dierich,  Franz,  472. 

Dierich,  Karl,  7M. 

Dietrich,  Albert,  459. 

Dietrich.  Fr.,  362. 

Dietrich,  Sixtus,  247, 

Dietsch,  P.  L ,  449. 

Dien,  JslMuia,  7«. 

DUiniinB,  Alexndir,  170. 

Dlp^,  AadreM,  477. 

V.  IMnwMlor^  Frhr.  Diner,  Ift. 

334.  42«.  427r. 
DObber,  Johanne«,  220. 
Doche  439. 
Dolezalek  47. 
Dolores,  Antonia,  474. 
V.  Uunianovec/,  Niliolaus  Zmea- 

kall,  44  45 
Doni,  Carlo,  474. 
Donizetti,  GaCtano,  211.  215. 

258.  419. 
Doret  75. 

Dorn,    Heinrich,    HO.  214. 
217. 

Oomer,  C.,  160. 

OnlA,  E,  255. 

V.  OroaOick,  Baronin,  370. 

V.  DratdltA,  Frbr.  Joii.  Vilb., 

379. 

Drude,  Max,  166. 
DrOsickc  417. 
Düben,  Andreas,  248.  240. 
Düben,  Guanf  <VMec)^  24«. 
249. 

Dnbcn,  GuataT  (Soho)^  24«. 

Uufay  57. 
Dufft,  K  ,  475. 
Uugge,  W.,  362. 
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V.  DulonK,  Franz,  79. 
V.  Dulong,  Magda.  79. 
Duncan,  Isadora,  .^82. 
Diinckcr.  Alexander,  159. 
Dunckcr,  J.  Fr.  L.,  430. 
Duple^siü,  Renatus,  246. 
Dürer,  Afbrecht,  85. 
norrncr,  j  ,  358. 
DvoTAk,  Anton,  ,^19.  398. 
Dvbcck,  Richard.  258. 
Eccard,  Johann,  6. 
Eck  &  Co.  357. 
Eckert,  Karl,  215.  217.  21 8  f. 

240  (Bild). 
Eggutt  J.  N..  255.  258. 
Ehrimton,  E.,  362. 
V.  Blckendorll^  Frhr.  Jos.,  ^09. 
Einbeck  212.  438. 
Eiienhorer  57. 
etbers,  Frau,  75. 
Elcnson,  Andreas,  345. 
KlR«r,  Edvard,  .W.  398.  .^99. 

47.S 

F.lissbetli  Maria  Charlotte,  Pfalz- 

prätin,  .^44. 
Ella,  John,  479. 
Elmblad  385. 

Elmenhorst,  Heinrich,  348. 
Etsner,  Dr.,  356. 
Emmerlin^,  J.  Chr.,  345. 
Enfmann,  H  .  358. 
Eona,  August,  220- 
Epstein,  Richard,  23.). 
Erdfidy,  Gr*Hn,  372. 
Erik,  Herzog,  245. 
Erik  XIV.,  Konlc  246. 
Eftat  Hwnun,  16t. 
EncmiflDy  M.f  398» 
Enwt,  Alfred,  B«.  101  ff. 

&er,*HtlortA,  14«.  148. 
Eswrhttx,  Pantia,  48. 
Enbemis  244. 

Kver«,  H..  357. 
Ewald  276. 

van  bwcyk.  Arthur,  398.  476. 
Fabritius,  Johann,  5. 
Faistit.  HuRD,  59. 
Faisst.  J., 

Falicro-DalLTo/c,  Ninn,  74. 
Fa8«h,  Karl  Fi.  Chr.,  8.  80 

(Bild). 
Fassbinder,  Peter,  2.18. 
Fedeli,  Ruggiero,  7. 
Feinbtl«,  FriU,  471. 
FeoerbMh,  Ludwif,  364. 
Ftef^ld»,  Enilie^  385. 
Pevuel,  Friedrich,  isa  181. 
Fevrier  239. 
Feyhl,  J.,  .357. 
Fiby  169. 
Fiedler,  Fritz,  79. 
Fiedler,  J  .  4l7 
Finck,  Hein.  Th,  III.  365. 


Ptacher,  Bleilus,  248. 
Fischer,  Franz,  234.  318. 
Fish-Grinin  476. 
de  Fiavigny,  Marie,  358. 
Fleischer  424. 

ricischcr-Edcl,  Katharina,  383. 
Flemming,  Paul,  ^A^. 
V.  Flotow,  Friedrich.  215. 
Ferkel,  joh.  Nik.,  434. 
Fornni,  Jacopo.  258.  250. 
Forselt,  J.,  263. 
Forster,  Caspar,  345. 
Förster,  Elisabeth,  148. 
Farster,  Friedr,  218. 
Förster,  Karl,  230. 
Fontch,  Job.  Phil.,  347. 
Founiier,  Virttaie,  78. 
Friinkel'Kiev»,  Meihilde,  471. 
Fneelii,  Nuefee^  81. 
Pfenck,  Cfier,  310. 
Pnnco  PartiAmeie  244. 
Frank,  Ed.,  217. 
Frank,  Job.  Wolfiiang,  347. 
Frank,  Melchior.  .WH. 
Franz,  Kaiser,  4 1 . 
Franz,  Rob.,  333.  358. 
Franzin  254. 
Frauschcr,  Moritz,  78. 
Frcmsiad,  Olive,  236.  47ü. 
Fre)  tag- Hesser,  Ooo,  77. 
Friedrich  d.  GnSM  8.  308.  422. 

423  428. 
Friedrich  in  ,  KurfOrst,  7. 
Friedrich  VI.,  KOnIg,  272.  275. 

277. 

Friedrich  V|{.,  KOok»  282. 
Friedrieh  Wtlfeelii,  KetfOW^  0. 
Friedrieb  Wilhela  I.,  KOnic,  7. 
F»todridi  Vilbelm  Ii..  KOnig,  3. 
0.  10. 

Friedrich  Vllhetm  III.,  KOnig, 
II.  212.  218.  221.  222.  429. 
433.  4.39. 

Friedrich  ^X'ilhc1m  IV.,  KOnig, 

21.  21S   ^S^y  431. 
Friedrichs,  Fritz,  384. 
Fries,  Gfdf,  .173. 
Frigel,  Per,  2.S4. 
V.  Frimmel,  Theodor,  45.  48. 
Frischmuih,  Joh.  Christian,  9. 
Fritzsch,  E.  W.,  113. 
FrObel,  Julius,  149.  150.  356. 
Fröhlich,  Franz  Josef,  55  ff.  80 

(Bild). 

Führer  v.  Haimendorf^  Christian, 
345. 

Ftthrnaiiii,  Helsrich,  348. 
Fttx,  Jebcne,  tSTf.  240. 
GehrilewltMh  230. 
Gflde,  Nieli  V.,  280.  201.  285. 

278.  286.  290  ir  {Niels  V.  C). 

.305.  320  (Bnd).  483. 
CiJski,  Jiihanna,  2.16. 
Gacbde,  Wanda,  75. 


Geebier  273. 

Gagel  398. 

Callenberg,  Graf  Wenzel  Robert, 

V.  Gandersheim,  Roswitha,  335. 
Gans,  Leopold,  228. 

Giircia  2t)0. 

Gasparini,  Franccacc^  250. 
Gast,  Hans,  246. 
Gast,  Peter,  240. 
Gautier,  Judith,  101. 
Gcdon,  Lorenz,  159. 
Geiger,  Hedwig,  236. 
Geiler,  E.  G.,  255. 
Geller-Wolter,  Luise.  76.  384. 
Geliert  46. 

Geencch,  Hug^  455> 

Ceeii  II.  (Heneii'DcrmittiA^ 

341. 

Georg  II.,  König,  433. 

Georg  III.,  Herzog,  344. 
I  Georg  Wilhelm,  KurfOrsi,  8. 

Gerardus  246. 

Gtrardy.  Jean,  74. 

Gerhardt.  Paul.  M.\. 
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angtais  et  Piano  ,^08. 

WÄngartncr,  Ixlix;  op.  37.  Zwei 
Balladen.  463. 

Weinwurm,  Rudolf:  Stimmungs- 
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tischer Durchbildung  fOr  den 
Musik-Lehrberuf-  468. 

Anschotz,  Friedrich:  l^ie  Aus- 
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studium.  465. 
Eccarius-Sieber,  A  :  Aufruf  an 
die  musikaliacben  Leiter  un- 
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—  Die  Oaawebumiew  tm  Hebwat 


Eftaer,  Robot:  Heiorteli  Dorn. 
319. 

—  Karl  Eckert  315. 
Lonls  Ehlen.  315. 
Friedrich  v.  Flotow.  315. 
Moritz  FOrsienau.  393. 
Georg  Ednwd  Golnnnano. 
393. 

Engelfred,  A.:   L'aiio  aMticalc 

in  Itslia.  311. 
Figuit,  Kralle:  Beethovwo  cbcz 

iui.  68. 

Fischer,  Herraaaa!  ImiaaBuel 

Faisst.  315. 
Flock,  Siegfried:    Hugo  Wolfs 
muslkgeschichtlichc  Stellung. 
154. 

Freimark,  Haaa:  Vom  Hanno- 

alaai.  1S5. 
PrMlMSder,  Mm:  LudwiC  Brk. 

3I& 

Friedmann,  A.:  Jobun  Nepo- 

muk  Beck.  311. 
Fuchs,  Wilhelm:  Oftando  di 

Lasso.  65. 
Ciistoui,  A  :  La  musique  i  Avig- 

non  et  dans  le  comtat  du 

XVII.  au  XVIII,  siede.  31  i. 
Gilman,  Lawrence;  Tbe  mu»ie 

of  Edward  Mac-Dowell.  313. 
Glickh,   Rudolf;   Zur  Klrchen- 

musiltreform  ISC. 
Clocckncr,  Willi;  Siegmund  von 

Hausegger.  154. 
GOhler,  Georj:  Urhebercecbts- 

gcsctz  und  KenaenMnHtocn. 

395. 

Golihcr,  VoH||a«K:  Zmt  Vor- 

CeKhiehla  den  PaniM.  232. 
Gnad.CbBmnt,JobB:  Lea  detca 

llluttrd»  et  nmoie  an  aerviee 

de  la  mtniqoe.  311. 
Hagemann,  Karl:  Oper  uad  In- 

szeniertinR.  465. 
Hasse     'i'  1  \     Peter  Cornelius 

und  ~.Ltii  liarhicr  von  Ha^dsd. 

232 . 

Hennings,  J  ;  Hu.xtehudcs  In- 
!.trumenl«lwerlic.  311. 

Heus»,  Alfred:  Der  Riedel-Ver- 
ein zu  LtitOg  1854— IQ04. 
I  231. 


DvoNk.  2.12. 
Hiller,  Paul:  Das  nicdorrheini- 
schc     .Musikfcst     in  Köln. 

231, 

Holland,  itomain:  Gluck,  une 

r6volurion  dramatique.  312. 
Holaer,  Ernat:   Eia  $cbubarl> 

Pnni.  465. 
latel,  Edpr:  PRunerfaiM.  OS. 
Jean  Jao^ues 


17. 

Jacobs,  Eduard:  Job.  ValenilB 

Eckelt.  315. 
Jslou.x,  Edmond:  Die  Japanlarba 

Musik.  392. 

Kalischer,  Alfr.  Chr.:  Hektor 
Berlioz  über  L.  van  Beetho- 
ven. 67. 

Kirpiih,  Ludwig:  Cusuv  Mabler 
und  die  Vleaer  Mofl^Mr. 
466. 

Katt,  Fr:  Asiatische  Musik.  05. 
Das  lustige  Wien  des  vorigen 

Jahrhunderts.  65. 
Keetaa,  A.  E.:  Mendelaanha.  M. 
Keller,  Oito:  Gcdenktaca  Im 

Mai  IfM.  31 1. 

—  Gedenlinte  Im  Jwl  IMM. 
393. 

Ker«,  Friedrich:  Beethoven  flher 

Kunst.  395. 
Kionka,  Oskar:  Das  27Silhrig«: 
Jubillum  des  Muslkkolleffuma 

in  Wintenhur.  66. 
KIoss.  F.rich:  Zur  AusgestaltU0( 
des  U'sgner-Muaeunia.  231. 
Uas  NX'a^ner*Mniea«  i»Eite* 

nach.  41».'?. 

Die  Tiere  »iif  der  HClhnc  in 
Kichard  Wagners  Werken. 
311. 

Koch,    M.:    Tonsatzichrc.  66. 

311.  .193. 
Kobtt^  Adolph:  Emaanel  Schi- 

kaaeder  und  V.  A.  Monrt. 

311. 

—  HaariaimSoBUqt  vad  Lodvlt 


'  Die  Oatdn  Kari  Maria  von 

Webers.  465. 

Komorzynski,   Egon:  Josef 
Reiters  Requiem  tiH. 
-    Die   Zukunft    der  Wiener 
Kirchenmusik.  ti7. 
FruDi  Doppler.  315. 
Johann  Gallus.  393. 
i  —  Franz  Gerl.  393. 
I  Krejjji,  F.  V.:  Der  Fall  DvoNk. 
I  312. 
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KQhn,  Oswald:  Die  Traumtin- 

zerin  Madclcine.  tifi. 
Leichtentrin.  Muro;  Neue  Hci- 

trl^  zur  Chopin-Litcr»iur.25l. 
Leiptigpr  Volkueiiunf:  Die  Ge- 

«andlHuiakoaMm  io  Leiptlx. 

aes. 

Lessmaon,  Ottt:  AaiMla  Dvo- 
Hk.  68. 

—  Ein  VerteaMa«.  4H. 
Lier,  H.A.:  FnwtElntar.  31&. 

—  AaiMM  vao  Pannin.  319^ 

—  Karl  Joh.  Ponua^  315. 
Louis,  Rudolf:  Dit  IL  teyttecke 

Musikfest  in  Ratemb«!.  23i. 
303. 

—  Anton  Bruckner  in  Wien.  466. 
Lucas,  Clarence:  London  as  i 

music  cenere.  ,^13. 
A^aclein,  Chsrles:   Tiii'-L-  rr-ani 

hlnglish  production?      1 1 
Marsop,  Paul:  Der  Schuu  des 

Tlicäterpublikums    und  das 

Deuisclie  Spielbaus.  155. 
Marx,  Alfted  Bernhard:  Glncfcs 

Ipkiftanio  uf  Ttiiria.  67. 
Maiilw»WIUMlai:  LadooMCWi- 

•N.  au. 

Mqr,  Kart: 
Gebriache 

393. 

~  Das  Rommdidw  bi  der 

Muaik.  394. 
V.  Mojsisovics,  Rodert  h  Neue 

Bahnen.    I.    Moderne  H»r- 

inonlk.  466. 
Monthly  musicai  record:  Offen- 

bacha   The   caaM»  «'Hoff- 

aMma.  06. 

—  TJw  IMMM  «r  Braadwood. 
isfi. 

lubÜK  of  Dr.  Jo- 
185. 

Morald,  Max:  Daa  HalteniMbe 

Muslkdrama.  312. 
da  Mona,  Jos<  Vlanna:  Konzert- 

Programme.  68. 
MaUfeld,  C  :    Über  die  Fer- 

■aian-Babandlitag  iai  Choral 

67. 

MOIler-Reuter,  Theodor:  Die 
Anatait  fOr  musikalisches  Auf- 
fUhnin{srecht  der  Genossen- 
schaft deuttcher  Touacttcr.  65. 

MOnzer,  Georg:  Oboaten  im 
MMaUtbOrea.  68. 

Natad,  Otto:  driiwa  Uadef^ 
■aartant  ,Iib  ValkMoa'  nn 

Niacln^  tt.t  Aaton  DvoNk.  155. 
NeoeiWiiilk-Zeitunc:  Das  Volks- 
lied der  Briten.  65. 
Oebierkint^H.:  Karl  Hir8ch.465. 
Rehaft:  Dia  Kunadahraj 


der  .Meistersinger"   und  Im- 

rosnucl  Kam.  65. 
probt,  Hans:  FrankTurt  am  Main 

sls  Musikstadt.  231. 
Prout,  E. :  Some  forgoten  operas. 

66. 

—  .Boleldieu's  Jean  de  Paris*. 

V.  Procbizka,  Frbr.  Rudolf: 
Aown  DvoNk  f.  311. 

—  Roben  Praax.  315b 
Poogio,  Aiihari  UachaalMrdc 

repÄa  an  IS.  iMda:  Plärre 

Jflyone.  232. 
Puttmann,  Max  Das  erste  Wese- 

preu5sische     Musikfest  in 

Graudenz.  23 1. 
Rsbich,    Ernst:  Kirchenmusik 

und  Lehrerbildunc.  ^ 

—  Hindel»  Messias  in  neuer 
Ausgabe.  66. 

Rheinische  Musik-  und  Theater- 
.  zeltung  ( Köln) :  Aua  dem  Tage- 
buch eines  prsktiacben  Mu- 
sikers. 465. 

—  Hab««  die  Altao  atwai  von 
dar  ffimonle  lavaiat?  465. 

RiaauHiB,  Hma :  Var  kaaat  des 
Kofflpoatataa?  66.  154. 

—  Ludwig:  Das  Volksuneil 
im  Volkslied -Wettbewerb  der 
.Woche".  65. 

—  Ober  Tooskalcn  sttdeutscher 
Musikinttrumente  mit  mess- 
baren Griffen.  231. 

Riesenfeld,  Paul:  Konrad  Lange 
sls  MuBiklstbetiker.  232.  46«. 
Rlkoff,  M.:  Cooeonia  Soaxagno, 

231. 

—  Neae  Halkaisclie  Opern. 
65. 

Rhnrt  Hanuaa:  Eia  Uaber  ua» 

gedruckMf  BrM  Hiqrdns.  232. 
Rottgers,  B.:  Dar  EalwIcUungs- 
fu(  voa  Johaaoca  Brahms. 

66.  31t. 

Rousseau,    '^anii:':!     Rappurt   J ',; 

concuri  Mu.-.iLÄ;    de   ia  villc 

de  Carls.  232. 
bic  neue  Rundscbsu  (Berlin): 

Fla  Erter  voa  Ono  NlBaUl. 

314. 

Rychnowski,     Braat:  Anton 

DvoNk.  231. 
Schering,  Arnold:  lialiaalaehe 

Muslkliteratur.  65. 
Scbmldkunz,  Hana:  Hauptlrates 

der  Mo^kpldacotlk.  66. 
Schnitt,  Ettcea:  Utm  h«aMlt 

Sonate.  466. 
Scriszl,  G.:  Thejanko-Keyboard 

and  Simplification.  6S. 
Segnitz,  bugen:  Zu  Pcicr  Cor- 

acMm'  GMMchtnte.  232.  466. 


Kari  Rcineckc.  393. 
Scidl,    Arthur:    Franz  MikOKjr 
als  Svmphoniker.  65. 

—  Ntuc".  IUI'.  Dewau.  154. 

—  Eine   Pctcr   Corneliu««  Feier 
in  Weimar.  466. 

Smolian,  Arthur   Ein  deutscher 
Barbier  von  Bagdad  aua  dem 
Jahre  1780.  65.  231. 
Somborn,  Prof.:  Venraalleber 

Brief  an  Max  Haaia.  232. 
Spanuth,     Auguat:  IHcbtfd 
I     Straoss.  232.  466. 
I  Spiro,  Friedrieb ;  Musik  in  Rom. 
j  65. 

I  —  Tschaikowsky's  Stellung  im 
internationalen  Musikleben. 6S. 
Starke,  Reinbold:  Kantoren  und 
Organisten  der  Kirche  zu  St. 

I     Maria  Magdileni  la  Breslau. 

I  231. 

;  Stehle,    Anton:   Der  Vogt  auf 

Mflblstein.  311. 
'  Sternfetd,  Richsrd:  Noch  einmal 
I    Richiu-d  Wahlen  Mutier.  232. 
'  Stier,  Emu:  RabOUU.  MS. 

StQbr,  AdoW:  Klai«lhrte  adar 


Monafitielle:  Un- 
gedruckte BHefc  Hugo  Wolfs 
an  schwäbische  Freunde.  154. 
Tsgesfrsgen   (Bad  Kissingen); 

Cyrill  Kistlers  .Dvr  Vogt  suf 
<     Mahlstein".  155. 
I  Tappert,     Wilhelm  ■  Marsch- 
Musik.  65. 

—  Programm -Mu^ik  in  aller 
Zeil.  311. 

—  Das  Scbflnsie.  465. 
Tottmann,  A.:  EatiCO  Boaai  itt 

Ldaaig.  66. 
Trabrntnl,  C ;  Ciwiaea  Roaiaai. 
311. 

Tschirch, Otto: Joh  Fr.RalChardl. 
313. 

Vslette,  J.:  I  musicisti  compo- 

si'.'iri  rniiiL'i'-.;  ii'i'  scademla  di 

i-rai)€ia  a  Koma  311. 

Verdi,  (Giuseppe:  Briefe  sn  den 
Grafen  Arrivabene.  232. 

Weinrich,  Otto:  Das  Geburts- 
baus von  Jobannes  Brahms. 
155. 

Wirth,  Morlz:  D4e  Griber  Jo- 
hanna und  Roaalie  Wacaan. 

232. 

Wölfl;  Karl:  BfW  Bideitat.  65. 

—  Mas  vaa  6a  SaadL  363» 
Daa  tl.  NIedeiibeinliCha 

Musikfest.  303. 
Zichy,  Graf  G«za:  Lia«-Er> 
tanaraaien.  68. 
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BdlM,  Edoudo:  U  Schtovo  di 

CtoopMn.  4C7. 
Blech,  Leo:  AidienbrtdeL  407. 


ArtedM 


RothsMiii  Ji 
NixM.  31«. 
Sehataumi,  Alfted:  Des  Teuteto 


Giordui»,  tf  nberto:  Cotiaoii.  W. 
—  Mwoelk.  467. 
Kflbn,  Ednund:  Joseph«.  396. 
Bruncau,  Airred:  SelM  Mejestit '  Leoncavallo,  Ruggicro:  Le  mar-,    Perftment  467. 

das  Kind.  3tS.  i     chand  de  roasques.  69.  >  —  Herr  Oluf,  467. 

Erben,  Rnbcn:  Der  Bettler  odCT  Mancinclli:    PaotO   und  Frtn- ;  Vo^l,  Adolf:  Mnia  tS9. 

Nummer  15.  316.  [     cesc».  233.  WeinhOppel.Richard  Dcr.Muscn- 

Friedheim,  Aniiur:  DieTlnierin. ,  Massenct,  Jules:  Ariane.  69.  krieg.  156 

156.  t      Le  Pays  de  Tendrc  69.       .  Zanella,  Amitcare:  Ozanna.  467. 


1 
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Achron,  Joseph,  453. 
Ackermann,  Airv-ed,  214. 
Acte,  Aino,  21«. 
Act*,  Irma,  218. 
Adam,  Adolphe,  203. 
Adler,  Eva,  20». 
Adkr,  Ceoffaa,  222. 
Adler,  Guido,  199.  227. 
Adigasscr,  Ca|e(«n,  3d. 
Adolphe.  M.,  4M. 
Alferl  27. 

de  Ahna,  I.enntinc,  292. 

Aibl,  Jos.,  359. 

Aichclc,  Riebard,  364.  448. 

Albcniz  203. 

d'Albcrt,  Eugen,  103.  104.  208. 

2)8.  285.  301.  36.'i.  ^6^.  379. 

380.  381.  451.  458.  457.  461. 
d'Albert  Flok,  Hermine,  456. 
Albrecbt,  Prfns  WO  PnUMM^ 

201. 

Albrecbt8berger,Joli.Gcort,  44. 

AJda,  Mtac,  361. 

Aleuiider  Friedrick,  Landcraf 

vm  Hetiea,  141. 
A\guwd,  Fr.,  232. 
Allm,  Ch.  K.  V.,  lOe. 
Alkgrl,  Creforio,  ISB. 
Allers,  Anna,  202. 
Altminn,  Wilhelm,  i68.  441. 
Alvarez  287. 
Amalou,  Kpm.,  362. 
Amani,  Nikolai,  280. 
d'Aitibrosio,  A.,  292. 
Amend«,  CaM  ¥rii.,  428. 
Anders,  KichariJ,  224. 
Andr*.  C.  A  .  260.  261.  263. 
Andr^,  Johann,  121. 
Andr«,  Job.  Anton,  201. 
Aodr«,  Jobaniia,  202. 
Aadi«,  Karl,  261. 
AodfMe.  Volkmar,  373. 
Andrte,  Elfriede,  454. 
Ancon«  (Slaicr)  286. 
Anadnri  206. 

AoBorge,  Conrad,  368.  3TI.  462. 
Aüdies,  Georg,  301. 
Aotonletti.  Aid»,  451. 
Arana  286. 

Ar4n)i.  DcsUcr,  203. 
Afauda  paitcba  219. 
ArbM  186^ 


Arensky,  A.  St.,  218.  201.  378.! 
Aretz,  Franz  Josef,  261. 
V.  Arnim,  Achim,  394. 
V.  Aroim,  Bettina,  387.  430. 
Armin,  Ceorfc,  172. 
Amol^  Ridiard,  450. 
AraoMaon,  Sigrid,  222: 281. 266. 
208. 

Arpad,  Kun,  374. 

Artarii  &  Co.  80. 

Arteaga,  Stefano,  236. 

Asbabr,  Bertha,  370. 

Aschaffenburg,  Alice,  198.  217. 

Aachner,  Max,  361. 

Auber.   D.  F.    E.,    208.  283. 

288.  364. 
de  St.  Aubin,  Aug.,  262. 
Audran,  Edmund,  288. 
Auer,  Leopold,  378. 
Augener  &  Co.  280. 
AuUn,  Tor,  300. 
Ax  l«0. 

Bacfa,  Joh.  Ernat,  30. 
Bacb,  Jota.  Seb.,  41.  00.  63.  00. 
102.  105.   113.  lISu  140ff 
(Von  twaliM  d«ttnth«n  BiclH 
ItoO."  146.  192:  212.  2tT. 
218.  216.   220.  222.  236. 
284.    267.    200.    294.  348. 
358.  370.  372.  373.  374.  378. 
.)80  .^81.  436.480.453.454. 
450.  460. 
Bach,  Michael,  238. 
Bach,  Phil.  Em  ,  .19.  40. 1 13.  381 . 
Bachmann,  VC  itlter,  361. 
Bacbur,  Mav,  200. 
Backhaus,  Wilhelm,  4.'j5. 
Baechtold,  Jakob,  265. 
Balakircw,  Mili,  102.  103. 
Balder,  Richard,  448. 
Balling,  Michael,  207.  302. 
Bamberg,  F.,  70. 
Banaach,  R.,  205. 
Baonck,  CranvUle»  435. 
Viktor,  375. 
I,  Otto,  373. 
Baniemos,  Maria,  288. 
Banela,  Elisabeth,  364. 
Barth,  Heinrich,  291.  200.  451. 
Banh,  Richard,  442.  455. 
Banhache  Madrigal-VereiniguDS 
282. 


Bassel,  Robert,  285. 
Rassermann,  August,  207. 
Basserraann,  Fritz,  217. 
Baika,  Rkhard,  128. 
Batdati.  Fnax,  207. 
Bauberger,  AlCrod,  78.  * 
Bauer,  Louis,  208. 
Baur  217. 

Baanfeind,  Marie,  434. 

de  Beauxhostes,  Castelbon,  387. 

Becbstein,  C,  367. 

Beck  3Ö1. 

Beck,  £licn,  214. 

Becker,  Fritz,  291.  371. 

Becker,  Jobann«,  452. 

Becker,  Hugo,  I37. 

Becker,  U'illium  A  ,  213.  372. 

Beckershaus,  Frieda,  214. 

van  Beckum,  Marie,  368. 

van  Beethoven.  Kail,  114,118. 

.^92.  424.  428.  430. 
van  Beethoven,  Ludwig,  4.  9. 

13.  18.  26.  31.  41ff(B'8.  Be- 
ziehungen zu  Mozart  I).  44. 

52.  SO.  57.  M.  00.  80.  Ol. 

lOt.  102.  103.  104  105.  108. 

llSff  (B'a.  Beziehungen  zu 

Mozart  (Scbluss)).  144  i  Erter 

in  Faksimile).  148.  167.  201. 

210.    212.    215.   2IC.  217. 

218.    220.    221.    222.  236. 

267.    2S3.    291.    293.  294. 

295.    296.    29t).    300.  301. 

365.    3Ö6.    .JtkS.    370.  371. 

372.    373.    374.    375.  376. 

377.    378  m.   387  fr 

(B.,  Goethe  und  Vamhagen 

von    Ense).    406.    407.  411. 

423  ff  (B.  im  eigenen  Wort). 

434.    450    453.    454.  450. 

457.  458.  456.  480.  462.  464 

(Bilder). 
Bebm,  Eduard,  213. 
Bebr,  F.,  453. 
Belir,  Heraiaiin,  263.  453. 
Bebr,  Thcnae^  213.  297.  361. 

308.  371.   375.  976.  380. 

453. 

Behrens,  Peter,  00. 
Beier,  Franz,  296. 
b«lart,  Hans,  433. 
BdUat,  Viaaanco,  285. 312. 363 
l 
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BeUlBdooi,  Geinma,  375.  37S> 
448. 

Below,  Anbur,  203. 
Benazet  384. 

Elend«,  Georg.  .^9. 

BcnJcr,  Paul,  .^64. 

Bcncdici,  Siegmund,  278. 

Rcngcll,  F.lsc,  Mi9. 

ZU  Bentbeim-Sieinrurtb,  Fr.Wilh. 

FOrsi,  388».  387.  388.  399. 

400. 

V.   Bentheiai-Steinrurtb,  Ludw. 

Wilh.  Reichsgrnr,  .189. 
Berber,  Felix,  Z9>i.  29^.  37«.  381. 
Bere,  Marie,  452.  453. 
Bergen,  Frille  453. 
Bw|er,  Ludvici  188. 
Berger,  Robert,  282. 
Berger,  Rudoir,  201. 
Berger,  Wilbeiro,  370. 490.  455 
Bergwein,  Marie,  452. 
Berlioz,  Hector,  4  5.  187.  170. 

175.    20e.    217.    218  2.^9. 

240.  2M.  2ÖÜ.  295.  345  ff.  365. 

306.  369.  377  401  450.  461. 
Bernasconi,  Antonia,  30. 
Bcrtr«m,  Georg,  452. 
Eeitram,  Tlwo4or,  204.  216. 

297.  300i 
Besl  201. 
Benl,  Peicy,  20O. 
Betz,  Franz,  433. 
Beuer,  Elise,  207. 
Beyer  Sc  S«hne  25. 
V,  Bczccny,  Frlir.,  358. 
BidCQ  134. 

BiciteiMip  Otie  JvUiH,  127,  l«3. 
BUIflt  143. 

Binder,  Fritz,  291.  371. 
V.  BIntcr,  Erika,  293. 
Blrgfeld,  Clara,  «56. 
Birnbaum,  Amalie,  4.'i2. 
Birrenkoven.  U'iily,  206.  445. 
Hischoff,  Hermann.  4i32. 
Bischuff,  JobanncK,  ^  IT 
Btspham,  David,  .^7i».  4bü. 
Biiiong,  Franz,  21)0, 
Bizet   GeorKcs,  2(1H.  2S.5.  208. 

299.  377  445. 
Björnson,  BiOrnstjerne,  66. 
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381     4.=.ü.    451.   452.  453. 

454.  458   4G0.  461.  46l2. 
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445.  44S.  462. 
de  Camondo  212. 
Capellen,  Georg,  8,  196. 


Digitized  by  Google 


NAMEN  KEGtSTbK 


III 


Carttoli  28. 

Carbooetti  (Singer)  2M. 
Csrissiroi,  GlaeooM^  6A.  238. 
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Dardfe  (Slngerln)  280. 
David,  FtUdeo,  107. 
Davidsohn,  H.,  371. 
Davis,  Walter,  220. 
Diwisoti,  ^\AX,  445. 
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Diehl  377. 
Dl«mer,  Louis»  373. 
Diepenbrock,  AlphOM,  301. 
Diet  362. 

Dlatfidit  Friit>  284. 

Dietrich,  Marie,  78. 

Dietz,  Johanna,  202.  370.  378. 
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Eberlin,  Joh.  E.,  39. 
Eccard,  Job.,  347. 
Ecbtermeyer  241. 
Eckel,  C  Cb.,  100. 
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FiMiitr«  Jis,  337. 
FtKhcr,  OAar,  142. 
Pto^,  PiMl,  381. 
FlMtoer,  Riebard.  211.  305. 
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Gaaton,  Luddy,  203. 
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3».  448. 
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UWnaao,  Eva,  202. 
Uteadser.  Amt,  372. 375. 455. 
Universal-Editloa  880. 
Urack,  Otto,  380. 
Urius,  Jacquea,  303.  48a 
Vag«niiie  rMedalllear)  304. 
Valentl    i  >^nge(lii)  n4. 
Varcnna  42ti. 
VarnhaRen,  Rahcl,  387  ff. 
V.  Vecsey,  Franz,  147.  iSOff.  213. 

215.  293.  379  451.  401. 
Veder,  M«^gi^  286 
van  Veen,  Jos.,  348. 
Velasquez,  D.  R.,  106. 
Veracini,  Francesco  Maria,  4S8. 
VardagMar  (Singer)  286. 
V«rd^  Gltneppe,  70,  107.  108. 

307.  23a  283.  302.  303. 

445. 

Verhallen  (Komponist)  218. 

Verhey,  A.  B.  H.,  218. 

Verbunc,  Fanchctte,  282. 

Verricit,  Hugo,  211. 

Viardot,  Paul,  295. 
i  Vlardot-Garcia  144. 

Vidal  rSJngcn  28ü. 

Vicrordt-Helbing,  Anna,  375. 

Vignas  (Singer)  200. 

Villoteau  416. 

Vifias  (Sänger)  286. 
,  Violin,  Moria,  381. 
I  Vlalta,  H.,  358. 
'  ViloU  218. 

VItMria,  T.       100.  381. 

Vocke  427. 

Vogel,  Emil.  100.  201. 
I  Vogelstrom,  Frltt,  287. 
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V«v  (H«mburg)  l«5. 
Vogtar,  Abt,  30.  31. 
VallnGh,  Frlts,  17$.  200.  208. 
370. 

VOlket,  Katharin«,  368. 
Volkmann,  Robert,  221.  455. 
Volkschor,  Berliner,  292. 
V.  Vollbarth,  Eugen,  3ß2. 
VoUnhals,  Ludwig,  291.  367. 
Voitisch,  Dr.,  76.  IÖ9.  217. 
Wa»s,  Dr.,  143. 
Wuckenroder,  W.  H.,  6.  234. 

239  240. 
Wadrant,  Hubert  455. 
▼«nc»  CotiOM,  108.  206. 
V«KBer,  JohUM,  144  (B4I4K 

m. 

Vagner,  K.,  2M. 
Wagner,  Rtehaid,  4.  8.  4.  13. 
1«.  29.  30,  33.  35.  a«.  57. 

58.  76.  85.  8«.  88  IT  109. 

1 10  11 1.  1 12.  135.  136.  137. 
139  159.  162.  165.  1Ö6.  löS. 
196.  197.  198.  204.  212.  215 
219.  220.  227  ff  <R.  W.  al.s 
KOnstier  der  Renaissance  und 
ala  Romantiker).  244  283. 
285.  290.  293.  295.  297  298. 
301.  30».  356.  357  358.  361. 
363.  364.  376.  377.  37M.  379, 
384.  407.  409.  433.  443.  448. 
495.  457.  450. 


Si^jlrled,  1^.  204 


RIelMtfd  Vttiwr-Sdpendien- 

Sdfhmc  278. 
Rtebard  Vagner-Verein  (Oarm- 

sradt)  aj6. 
Wagnervereine  367. 
Waldthiuser,  365. 
Watdmann,  \gn»7,  282. 
V    'X  öl .istein,  Graf,  41.  44. 
Walker,  Edith,  293.  298.  373. 
Wallasctaek«  Bkhtfdt  413.  414. 

415. 

Walter,  Rruno,  449. 

Walter,  lUoul,  78. 
Waltber,  CuMve,  307. 
Walther,  Madeldn^  307. 
Wugf  S.,  301. 

V.  VttiiBiilwia»  Frhr.  JullM^ 

201. 

Winoschek,  Ida,  379. 

Wansink,  E.,  455. 

V.      arti' nsci ,  Schnydcr,  261. 

WasLiiow,  Gustav,  283. 

V.  Wasiclewaki,  Joseph,  173. 

V.  Weber,  Carl  Maria,  30.  35. 

56.  102.  IIS.  166,  lö8,  212. 

219  2.10.  232.  236  230.  242. 

2äs.  iS7.  280. 205  371. 372. 

377. 

Weber,  Georg,  204. 
V«bery  Gonirfed,  120.  122. 
V.  Wabtr,  Max  Marli»  30. 


Webater-PoweU,  Alma,  441. 
Wedekin4,  Eriki^  444. 
V  Weecb,  Cabrid^  210. 
Wegeier,  P.  C,  IIS.  304.  424. 

425.  426.  427.  429. 
Wegmann,  Minette.  453. 

Weif,:,  .f.--.cnli,  ,112. 

Weigluadii,  tiicdfich,  448. 
i  Weil,  Hermann,  365. 
I  Weinbaum  (Sängerin}  134. 
i  Wein;  C  I  L-    Karl,  361.  446. 
■  Wein^ariner,   Felix,    172.  209. 

212.  218.  28b.  295  299.  300. 

304.  358  364  366  371.  372. 
'    378.  380.  410  411.  441.450. 

454.  457.  459.  4«0. 
Web,  KMtU  164.  203.  364. 
VtlKb  H.,  371. 
WaiMMBn,  Julius,  375. 
WelMbteb,  Mwstrete»  202. 

Veftsenfels,  FOrst,  148. 
Wellhoff,  Reinhold,  203.  443. 
Welten,  Else,  205. 
Wend,  Otto,  373. 
Wendling,  Carl,  380. 
Wernicke,  K.,  371. 
Wessel,  Bernhard,  365. 
Wesendonk,  Mathilde,  16. 
V.    Westhoven  ,     Ada ,  207. 

375. 

Wetz,  Richard,  368. 

Weyna  (Cello)  216. 

Whitehille,  Clucnce^  208. 

Wiborg,  EllM,  305. 

V.  Wickede,  FrMricb,  7«. 

Widen,  Else,  378. 

Wiedebein  429. 
j  Wfcdetnann,  Hermann,  444. 
:  XC  icJi  n'ild,  Baron,  228. 

U  icdey,  Ferdinand,  365. 

Wieland,    Qw.    Martto»  32. 
232. 

I  Wicniawski,  Henri,  357. 
Wierschbielowicz  378. 
Wictroweti,  Gabriele,  374. 
V.  Wildenbruch,  Ernst,  372. 376. 
377. 

WUhaUiiL  Aagu^  300. 
VOHaiMii  Albarn,  125.  120. 
Vlinaai^  Grice^  360. 
V.  WniiKii,  Karl  Wilhelm,  393. 

394.  397.  399. 
WilBcbauer,  Mimi,  202. 
Winderstein,  Haaa,  208.  376. 

455.  457. 

Winklcr,  P,  William,  214. 
Wintcrnifz,  Arnold,  205. 
Wirth,  Emanuci,  291.  451. 
Wirth,  Moritz,  61. 
Wirthschaft,  Gertrud,  371. 
Witek,  Anton,  213.  367. 
Witte,  C.  H.,  217  372. 
Wlttaabafg,  AilM,  213.  290. 
482. 


Hat», 


411. 


Wiftgeoatela,  Faiatia  Carollae, 

433. 

Wodzinska,  Marie,  341. 

Wohlgemuth,  G.,  450. 

Votr,  Hugo,  75.  134.  138.  143. 

183.  212.  213.  218.  21«.  222. 
279.  290.  293,  295.  296.  299. 
347 r.  365.  367.  372.  377.  378. 
3.80.  403  rr  I  H.  W.'s  .Fest  auf 
Solhaug"  und  .Cbristnacht*). 
436  451.  453.  450.  480.  404 
(Bild). 

Wolf-Ferrari,  Ermaaaa^ 

283,  384.  372.  449. 
WollT,  Hermann,  290. 
Wolff,  Johannes,  Ol. 
Wolfram,  Cari,  138. 
Wollhim,  Philipp,  22a  374. 
Wollgandi,  Edgar,  142. 
V.    Vatcäfea,  Pflir. 

278. 

Wondr«,  Karl,  220. 
Wotquenne,  Alhed,  345. 
WOllner,    Fiaa^  357. 
I  413. 

I  Wailner,  Ludwifc  300. 372.  374. 

376.  450. 
Wurmscr,  Luden,  200.  370. 
Wurzbach  389. 
Wuz«l,  H.,  296. 
Wyssotaka}a,    Ff«v  (Klavkr). 

379. 

vaa  York,  Theo,  380. 

Yaay«,  Eu|4aa,  173.  217.  290L 

204.  369. 
Yver,  Jane,  287. 
Zabel,  Albert,  280. 
Zador,  Dcsider,  78. 
V.  Zadora,  Michael,  368. 
Zajic,  Florian,  367.  451. 
Zaoder,  Adolf,  371.  452. 
Zander,  Ernst,  134,  453. 
Zanclla,  Amilcare,  358. 
van  Zanten,  Cornclle,  195b 
Zarest,  Julius,  364. 
Zeller,  Heinrich,  283. 
Zelter,  Karl,  166.  401. 
Zaaiaaek,  Dr.,  300. 
Zeplar,  BopinU,  128.' 
Zeriett-Olfeniua  290b 
Zichy,  Graf  G«za,  203.  281. 
Zicsc,  Elisabeth,  291. 
Zilcbcr,  Hermann,  291. 
Zimmermann,  Henaaaa,  442. 
Zinck,  loseborc  30Sw 
ZmeikaU,  Bann,  302. 423.  425. 

428. 

Zocchi  (Sängen  287. 

Zoellner,  Heinrich,    164.  283. 

359.  373.  370. 
Zozaya,  Benet,  359. 
Zulauf  (Musikdirektorj  296. 
V.  Zaf 

377. 
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REGISTER  DER  BESPROCHENEN  BÜCHER 


Bloch.  JoMph!  JlllatMNt  des 
VtoliaapMl.  172. 

r,  M.:  Zur  Hygiene  des 
122. 

dMlttclMr  Tonkunst. 
Bnw  Folfk.  Bd.  14.  Dktricfa 


Klrdienlimtittii.  994. 
—  Bd.  IS.  Kwl  Hrimteh  Gnun: 

„ AVjntczum«'.  85. 
Flitau,  TrcodorS.;  I. Intonation h- 

stO'vin^rn  und  StimRiverlust. 

2.  Ijas  habliuelle  Tremoliereo 

der  Singstimme.  66. 
Fleiacher,Osk«r:  Neumensiudien. 

Tl.  HI.   Die  spItgiieckiKhe 

Tonwtarift.  344. 


Jabrbucli    der  .MusllcblbUotlKk 

Peters  für  190.).  06. 
Jeniscb,    Ernst:    Mialk  and 

Nerven  1.  433. 
KlMier,  Cjrrilli  Der  «talielie 

Kornnpunkt  nad  die  daCulie 

Fat«.  34S. 
KlM«,  EiMi:  Ein  WtgMtlim- 

budi.  433. 
Mcvera  Grosses  Konversations- 

Uxikon.  6.  Aufl.  Bd.  VII.  125. 
Riem« nn,  Hugo :  Mu&ik-Lexikon. 

6.   Aufl.     Lieferung  5-10. 

124 

Scbmid,  .Ma\:  Kunstgescliichte. 
172. 

Scholz,  fiernbard:   Die  Lehre 


vom   Kontrapunkt  nad  dm 
I    Nachahmungen.  265. 
V.  Schwind,  Moriz:  Die  HmIh 

leü  des  Figwo.  434. 
SnolUat   Anhur:   Sielie  dal 

Sietclt,  Kill:  GescMelm  der 
Muelk.  264. 

Villemein,  Moritz:  Gesaaga- 
Rep«titorium.  172. 

Wotqucnne,  Alfred  .-Thematisches 
Vt  r.'rlchnis  der  Werke  von 
Chr.  \X'.  von  Gluck.  345. 

Zureich,  Franz:  Theoretisch- 
praktische GeaaogMchuIe  fOr 
MimicntlBnien.  171. 


REGISTER  DER  BESPROCHENEN  MUSIKALIEN 


Aulln,  Tor:  Kleine  Suite  128. 
Back,  Joh.  Seh.:    Kontert  fOr 

Vioiiae  in  g-molL  348. 
—  SnhtSulMa  fOrVIdUMeolo. 

436. 

Batakirew.  Mili:  Valse  V.  Pour 
Piano.  —  Tyroliesne.  126. 

Bantock,  GranvUle:  The  Timc- 
apirit.  435. 

Belke,  RidMtd:  Borne  BShne. 

las. 

Berlin^  Heclnr:  Werke.  Bd.  X 
und  XIV.  345. 

V.  Bracken-Fock:  Seleneia.  173. 

Cleve,  Halfdan:  op.  3.  Konzert 
A-dur  für  Klavier.  176. 

Courvoisier, Walter :  op  1.  Sechs 
Lieder.  —  op.  2.  Sieben  Lieder. 
268. 

Desjoyeau-y,  N. :  Quintcite.  349. 
V.  Dohn^nyi,  Ernst;  op.  4.  Va- 
riationen und  Fuge.  175- 
Elgar, Edward:  Liebesgruss.  128. 
Foss,  Gunnar:  op.  5.   Drei  Ton- 

stocke  fOr  Orgel.  268. 
Cedewaky,  Leopold :  SO  Chopin- 

SndJia.  67. 
Gdhhr,  Geeif:  Zehn  enag^ 
wlUn  Ofcieiteratfcte  von 
JeJnna  Adolph  Hasse.  435. 
HetnMi  XXIV.  j.  L.  Prinaij 
Reuss:       18.  Stehe  Lieder. 
268.  ^ 
V.  Hessen  und  bei  FJhcin,  Gross- 
bcrtog  Ernst  Ludwig:  Zwei 
Lieder.   —    Zwei  Gedichte. 
FOr  eine  Singstlmmc  mit  KU- 
vlerbegieituCK.  174. 
Hickel,  VoiffBxis;  Gedichte  von  : 
~         I2S.  I 


Holbrooke,  Josef:  op.  45.  Queen 

Mab.  435. 
Klein,  Bruno  Oskar:  op.  31. 

Sonate  Nu.  2  fOr  Vlolllie  llOd 

Pianoforte.  340. 
Lassen.  Eduard:  Stflndcheo.  128. 
Leoncavallo,  Ruggiero :  Serenata. 

69. 

Matthiaon  •  Hannen,  Fiederik: 
Choral  med  Varia tiooer  for 

Oicel.  tn, 
Moldaabaaer,  V.:  on.  1.  Hocli- 

teltslkd.  128. 
Nlemann,  Weiler:  op.  4.  Zwei 

Balladen.  175. 
Perosi,  Lorenzo:  Tema  varisto 

per  orchestra.  267. 
Peters,  Ma.x:  op.  4S.    Ad  aslra. 

267. 

Protze,  Hermann :  op.  22.  Prak- 
tische Schule  fQr  Harmonium 
oder  Hausorgel.  69. 
Reger,  Max :  op.  73.  Variationen 
und  Fuge  Ober  ein  Original- 
tbema  fQr  die  Orgel.  6.H. 
~-  op.  66.    Zwölf  Lieder.  ~ 
op.  68.  Sechs  Gesinge.  127. 
-^q^56.  Seche  Barktknn.  175. 
BhatnNuiBr,  Jeoepli;  Nnehl;  68, 
Sdidn,  Vülwlni:  op.21.  Klevhr. 

trio.  176. 
Rfintgen,  Julius:  op.  46.  Alt- 
niederllndische  Ttnze  fOr  Or- 
chester. 4:<' 
Scharwenka,  i'baipp:  op.  114. 
Sonate  fQr  Klnvier  und  Vio- 
line. 349. 
V.  Schirach,   Friedrich:   op.  I. 
Drei  Lieder.  —  op.  2.  Zwei 
208. 


SchlemOller,  Hugo;  op.  14.  Sechs 
leichte    Vortragsntfeke  lir 

Violoncello.  349. 
Sinding,     Christian:     op.  54. 
Quatre  Morceaux  pour.Pieno. 

—  op.  59.  .Valaee"  m  vier 
Hinden.  126. 

—  op.  70.  Streichquartett.  34«. 
Sienbemawr,  Vilhelni:  opw  19. 

SoRMB  für  Vlolloo  und  Pleno» 

iMtO.  176. 
Sndvlnnd,    Leopold:   op.  I?. 

Sedw  Lieder.  436. 
Tesetaner,  Vilhelai:  op.5.  Zehn 

Priludiea. — opk6.  Phenteale. 

267. 

Volbach,  Fritz:  op.  28.  Zwei 
Lieder.  175. 

—  op.  26.    Raffacl.  26(i 

—  op.  29.    A!t-Heidelbet|>,  du 
feine.  2ö7. 

Wieniawski,    Henri:    op.  16. 

Scherzo-TarenicUe  pottT^dlon 

avec  Piano.  349. 
Wilhelm,    Carl:  AusgpWlhNe 

Lieder  und  Geeinte.  178. 
Williams,  Alheito:  SOMJnlntnrea. 

<-  EpimmMn.  Berceunet. 

128. 

Voir,  Hh||o:  Scdie  taMIche 
Linder  Mr  g^ni^chien  Chor. 

347. 

—  Lieder  aus  der  Jugendzeit. 

—  HeschLi  Jc:i!:  Liebe.  436. 
Zanella,  AmilLUK;:  op.  25.  Fan- 

tasiaeGrandc  FugatoSinfonico 
a  quetiro  Soggetti  per  Orchestra 
0  Meimfeitt.  08t 


Digitized  by  Google 


RBOlSTfiR  DER  BESPR.  ZElTSCHRlPTfiN*  UND  ZBITUNGSAUFSATZe  XV 


REGISTER  DER  BESPROCHENEN  ZEITSCHRIFTEN- 
UND  ZEITUNGSAUFSÄTZE 


Adler,  Guido:  Eduard  Hansticks 
LebcDswerk.  180. 

—  Friedrieb  Cbrysaoder.  271. 
V.  Alten,  Friiz:  MURI«  PUMde- 

muin.  353. 

AnschOu,  Friedrich:  Die  Aus- 
bildung <Jer  Lehrer  zu  Orj;«- 
nl&iea  und  Chorleitern.  437. 

AUGUSlBk  Herben:  The  sym- 
phMriM  of  Brabms.  350. 

ApoUoa  (Atkeol:  Ti  ipHrifWf, 
IM. 

->  'Arrihvge  Jßof^u,  130. 
~  Die   Bayrewher  Fetnylele 

1904.  3St. 

351. 

-—  V/  XKiu.*? //!(.■  rov  tt'iiui.iov 
loi-  tf>eoTü.Ti*a;Ki ■»'.  351. 

Arend,  Max:  Die  Hcd  u  un^; 
Glucks  rar  unsere  Bflbnc  und 
Nr  die  Pflege  Wagners.  179. 

—  Theodor  Ubiig,  der  früh  ver- 
storbene Wagnerianer.  270. 

—  Zur  Bedeutung  Glucks.  438. 
Bacbe,  Margarew:  Cor- 

aeliiM.  438. 
BmIibmbd,  Fnu:  Dar  Volk» 

leMiig  niid  die  MoIhMUvt.  353. 
Baillo:  ladUkieiloiieii  tm  der 


181. 

Baughan,  E.  A.:  Tlie  dWieestcr 

Festival.  350. 
On  rnusicHl  fcsiival.  438. 
Benedict,    Siegmund:  Richard 

Wagner  und  Meidillde  Weeen- 

donk.  ist. 
V.  Berper,  Frhr.  Alfreds  Eduard 

Hanslick.  180. 
Bernstein,  D.:  Michail  Iwann 

witsch  Glinka.  179. 
Breslauer  Zeitung:  Wider  die 

ftlMliea  PropiMtea.  430. 
Cerljrle,  Charles:  IHe  Saison  in 

CoveMiirdeii.  439L 
Caapwi,  wniiela:  BeettoreM 

Klavienonaie  op.  94.  ISO» 
Conti,  J.:  OK  „k  e4lee*  del 

oonservatorio.  438. 
Dietz,  Max :  Die  neueste  russische 

Oper.  181. 
Droste,  C  Enrico  Caruso.  70. 
Dubiuky,  Franz:  KfleeHer  und 

Publikum.  177. 

—  Etwas  vom  AuspMfco.  350. 

—  Muslk-Plaglat.  438, 
Duncan,  F.dmondsioune:  Of  the 

dominant  terenth.  428. 


Eccari  US -Sieber,   A.:    Die  Bt- 
Strebungen   zur  Hebung  des 
Musililchrcrsiandes.  178. 
I  -     Das    Sl.  Niederrheinische 
Musikfest  zu  KdtQ.  179. 

—  .S^uslkaliscbes  und  Unmusi- 
kalisches vom  Schauplatz  der 
letzten  Musikfeste.  439. 

Ehlers,  Paul:  Aaloa  Bruckner. 
354. 

—  Enseltert  Hnnperdinck.  438. 
Ehfeohehr,  V.  E.:  KomMoJene 

OirceiiiMoiiele.  70. 
Erbach,  Fritz:  Ketterbrlefe  aus 

Bayreuth.  437. 
Falena,     Ugo:    Per  l'rcdcrico 

Schiller. 
Fay,  A.:  Souvenirs  d'une 

de  Liszt.  70. 
Felkenhciicr,  A.;  Richard  Vt  ugner 

als  Dichter  ur.J  Denker,  im. 
Festcbronik  des  X.  frlnkischen 

Sängcrbundcsfestea  In  Würz- 

bürg  1904.  .VMX 
Festschrift  zur  50  j ihrigen  Jubel- 
feier des  TonkOnstlcrvereins 

zu  Dresden.  439. 
Fie|^  KttdoU:  Oaa  erat»  Berliner 

»tweiie  Opcnhiue*.  IM. 
Fftncfeei  Ono:  Die  Qwneliut- 

Ibier  tn  Vcinar.  208. 
Frauogniber,  Hans:  Die  Grfln« 

dang  des  Singerbundes  „Das 

deutsche  Volkslied*.  70 
Frey,    Philipp:    EinfJlle  und 

Reflexionen.  71. 
Goite&iebea,J.:  Ein  zweiter  Hans 

Sachs.  180. 
Graf,  Maxr   Aufgaben  und  Me- 
thoden der  Musikästhetik.  354. 
Gregorianische  Kundschau:  Die 

Zcntenarffcier  St.  Gregors  des 

Grossen  in  Rom.  70. 
Greizer  Zeitung:  Greizer  Musik- 

undThcattrverblltnissein  alter 

Zeit.  181. 
Gransky»  Kerl:  Die  Beyieuther 

Fiaattflele  1904.  181. 

—  On  awelie  Badilhst  In 
Letpizig.  351. 

Guacini,  G.  B.:  L'ane  nell' 
Italia  meridionale.  178. 

Hngcmsnn,  Carl:  Oper  HAd  In* 
szcnicrung.  177. 

Hahn,  Anhur:  Das  Valeninaer. 
181. 

Hartich,  Henri:  AotMloe 

Dvotäk.  70. 
Hehemann,  Max:  Mulikielll^ 

Briefe.  354. 


HUvac,  Friedrich:  Haoslkk.  272. 
Hoischen,    C:    Da«  NoriMl^ 

Harmonium.  439. 
V.  Hornstein,  Trlir.  Robert:  Kr- 
innerungenan  Kichard  Wagner. 
351. 
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DIE  MUSIK 


Die  Form  ist  der  höchste  Inhalt.  O   O   O   O    O   O  O 
Friedrich  Hebbel 

Echte  Kunst  kann  sich  nur  auf  dem  Boden  des  Hand- 
werksmässigen  aufbauen.  OOOOOOOOO 

Wilhelm  Leibi 

Auch  der  Ärger  über  widerstrebende  Richtungen,  der 
kritische  Zorn  über  die  aufgeblasenen  Gebilde  hohler 
Nichtkönner  ist  gesund  und  bewahrt  die  Künstlerseele  vor 
dem  Einschlafen.  OOOOOOOOOOO 
Gottfried  Keller 
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n  der  abgelaufenen  Konzertzeit  hat  wieder  einmal  ein  «Wunder- 
kind* die  musikalische  Weit  in  Staunen  gesetzt.    Franz  von 
Vecsey,  der  zehn-  oder  elfjährige  Geiger,  hat  in  Berlin  acht- 
mal vor  ausverkauftem  Saale  konzertiert  und  in  anderen  Städten 
verhältnismässig  ebensolche  Erfolge  erzielt. 

Es  scheint  nicht  ganz  leicht  zu  sein,  zu  dem  Phänomen  der  musi- 
kalischen Wunderkinder  den  richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen.  Ein  grosser 
Teil  des  Publikums  lässt  sich  heute  von  einem  Koczalski,  morgen  von 
einem  Vecsey  verblüffen,  staunt  ihre  Leistungen  an  wie  die  eines  Akro- 
baten, spendet  tosenden  Beifall  und  macht  sich  weiter  keine  Gedanken. 
Viele  der  Besseren  und  Weitsichtigeren  dagegen  fürchten  für  die  körper- 
liche, künstlerische  und  sittliche  Weiterentwicklung  des  Wunderkindes,  das 
sowohl  infolge  seiner  Frühreife  als  auch  infolge  der  frühen  Berührung  mit 
der  Öffentlichkeit  und  mit  der  grossen  Welt  den  bedenklichsten  Gefahren 
ausgesetzt  sei.  Ja,  sie  halten  wohl  gar  die  Wunderkinder  an  sich  für 
Treibhauspflanzen,  für  ungesunde,  unerfreuliche  Erscheinungen.  Zwar  weiss 
jeder  von  den  ans  Märchenhafte  grenzenden  Leistungen,  die  Mozart  als 
Kind  vollbrachte,  und  zugleich  von  der  künstlerischen  Vollkommenheit, 
zu  der  er  sich  trotzdem  entwickelte.  Aber  Mozart,  der,  wie  nebenbei 
bemerkt  sein  mag,  auch  in  körperlicher  Tüchtigkeit  seinen  Mann  stand 
und  eine  für  seine  Zeit  gute,  allgemeine  Bildung  besass,  gilt  als  Aus- 
nahme, als  etwas  ganz  Eigenartiges,  das  ausser  jedem  Vergleich  steht. 
Richtig  ist  zweifellos,  dass  schon  so  manches  Wunderkind  den  Gefahren, 
die  seine  Beanlagung  und  die  Torheit  der  Welt  mit  sich  brachten,  er- 
legen ist,  und  dass  es  für  die  Eltern  und  Lehrer  eines  solchen  Kindes, 
wie  überhaupt  für  alle,  die  mit  ihm  in  Berührung  kommen,  höchste 
Pflicht  sein  muss,  es  vor  den  Gefahren  zu  schützen  und  gegen  sie  zu 
stählen.  Aber  das  Auftauchen  von  „Wunderkindern",  wenn  wir  diesen 
nicht  sehr  glücklichen  Ausdruck  auch  fernerhin  der  Kürze  wegen  ge- 
brauchen wollen,  ist  weder  etwas  so  Ausnahmsweises,')  wie  man  wohl  meint, 

')  Dieser  Tage  konzertierte  in  Berlin  ein  12jäbriger  russischer  Knabe,  Miscba 
EI  man,  dessen  technisch-phänomenales,  tief-musikaliscbes  Geigenspiel  das  Franz 
von  Vecsey's  wesentlich  überragt.  Anm.  d.  Red. 

10» 


Digitized  by  Google 


148 

DIE  MUSIK  IV.  3. 


noch  ist  es  etwas  Unge'?unde«  und  Unerfreuliches,  Davon  lunn  uns  ein 
Blick  in  die  Musikgeschichte  uberzeugen. 

Nicht  nur  bei  Monul,  «ondeni  wohl  bei  eilen  grSteten  Meletera  der 
Tonkunst  trat  die  Begebung  schon  in  frühem  Kindesalter  mit  elemeoterer 
Macht  und  in  stRunenerrej^cndcr  Weise  hervor.  Händel,  de-'^en  Drang  zur 
Musik  von  dem  strengen  Willen  des  durchaus  unmusikalischen  Vaters  ein- 
gedämmt wurde,  so  dats  er  sich  nur  heimitch  betitigeo  konnte,  erregte 
trotzdem  schon  ele  kldoer  Knabe  durch  eeln  Orgelsi»iel  die  Anhnerfcaam» 
keit  des  Fürsten  von  Weissenfeis,  der  dann  den  Vater  bewog,  seinem 
Sohne  Musikunterricht  erteilen  zu  lassen.  Schon  im  Alter  von  16  Jahren 
war  er,  wie  sein  Zeitgenosse  Telemann  erzählt,  in  seiner  Vaterstadt  Halle 
»eine  wldutge  PersSnlicfaheit* .  Bich  eebrieb  eich,  bevor  er  sein  l&Jahr 
vollendet  hecte»  eine  Sammlung  von  Klavieratfiekea  gjMdndtiier  nad 

früherer  Meister,  die  ihm  sein  älterer  Bruder  vorenthielt,  des  Nachts  heim* 
IilIi  ;U\  Nach  ■-'-eiriL-ni  Jfihre  hafte  er  keinen  LelK'cr  mehr,  und  man 
kann  ahnen,  weiche  Entwicklung  sich  in  ihm  vollzogen  baben  musste, 
bevor  er,  noch  nicht  20  Jahre  alt,  «eine  llteete  an«  erhaltene  Kantale 
komponieren  konnte.  Von  Beetiioven,  der  sich  doch  verhältnismiaaig 
langsam  entv,ickelfe,  liegen  aus  seinem  12.  oder  13.  Jahre  Kompositionen 
vor,  die  neben  auffallender  Beherrschung  der  Form  auch  schon  etwas  von 
der  in  der  ersten  Periode  seines  eigentlich  künstleriachen  Schaifena  hervor^ 
tretenden  Eigenart  erkennen  lassen.  Audi  war  er  frflh  beim  Oreheeier  der 
kurfürstlichen  Oper  zu  Bonn  angestellt.  Wieder  muss  man  sich  sagen,  dass 
der  2ni:ihrige  Jüngling  die  Kantate  auf  den  Tod  Kaiser  Josefs  II.,  in  der 
Haydn  sofort  das  Genie  erkannte,  ohne  ein  bedeutendes,  vorausgegangenes 
mnsikatbdie«  bmenleben  nicht  hitie  «ehrdben  Uhinen.  Ebenao  müaate, 
anch  wenn  nichts  wmtere«  bekannt  wire,  daa  frilhe  Hervortreten  dner 
ausserordentlichen  Begabung  einleuchten,  sobald  man  bedenkt,  dass  Schubert 
den  sErlkönig"  im  Alter  von  18  Jahren  komponierte,  Mendelssohn  das 
Oktett  im  Alter  von  16  Jahren  und  ein  Jahr  darauf  die  Ouvertüre  zum 
•Sommemachtstranm".  Dabei  vird  man  namentlich  letiteren  nldit  den 
Mdstem  dierersten  Ranges  zuzählen  vollen.  Als  er  gestorben  irar,  sagte 
E.  Marxsen  in  Haraburf^-  „Fin  Meister  der  Kunst  ist  heimgegangen;  aber 
ein  grösserer  erblüht  in  tirahms".  Dieser,  sein  Schüler,  war  damds 
14  Jahre  alt,  und  Marxsen  behielt  recht. 

Man  darf  nidil  glauben,  daaa  dCh  nur  bdm  eehaffenden  Musiker  die 
Begabung  so  frühzeitig  offenbare.  Ba  ist  wohl  noch  kein  vahrhaft  poeaer  ln> 
strumentalkünstler  emporgekommen  (mit  dem  Gesänge  verhilt  es  ««ich 
naturgemäss  anders),  bei  dem  dies  nicht  der  Fall  gewesen  wäre.  Es  genügt, 
an  Franz  Liszt,  Clara  Schumann  und  Joseph  Joachim  xu  erinnern. 

Antedehm  dieeer  Taiaachmi,  denmi  man  leidit  nodi  zahlreiclie 
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andere  beifügen  kfinnte  und  die  uns  das  Wunderkind  als  natürliche  Vor- 
stufe musikalischer  Grösse  erscheinen  lassen,  drängt  sich  uns>  die  i-ragc 
anf,  wie  es  denn  kommt,  das«  unter  alten  Kflittten  ferade  die  Musik  und 
nur  sie  im  Kiade  ein  so  erstaunliches  Verstladnls  fSr  ihr  Wesen,  ja  sogar 
Produktivität  zu  erwecken  vermag.  Man  hat  nie  von  einem  malenden  oder 
einem  dichtenden  Wunderkinde  gehört,  und  das  ist  sehr  erklärlich.  Denn 
die  Formen,  die  der  bildende  Künstler  hervorbringt,  und  für  die  ihm 
die  Nalnr  die  VorUlder  Hefieft,  wirken  nicht  nnmittelbar,  d.  h.  durch 
ihre  eifene  Betchairenheit,  anf  den  Menschen,  sondern  nur  durch  das,  «aa 
sie  ihm  sagen,  oder  besser  ausgedrückt,  durch  das  Leben,  das  er  gezwungen 
ist  aus  ihnen  herauszufühlen.  Dazu  aber  ist  erforderlich,  d«ss  er  durch 
tausend  und  abertauMud  Erlidirungen  gelernt  hat,  welche  Form  diese» 
welche  jene  Art  des  Lebens  aussprteht.  Das  gilt  fDr  den  Kflnstler  nicht 
weniger  wie  für  den  Beschauer,  und  daher  wird  auch  der  für  bildende 
Kunst  begabteste  Mensch  lange  Zeit  brauchen,  bevor  in  seiner  Seele  die 
zur  künstlerischen  Betätigung  unerlässlichen  Bedingungen  vorhanden  sind. 

Auch  das  poetische  Schanm  und  Veratehen  setzt  eine  Unmenge 
von  Erfhbmngen  votaus;  denn  die  Elemente  der  Sprache,  die  unmilielbar 
auf  unsere  Seele  zu  wirken  vermögen,  wie  Rhythmus,  Tonfall,  Reim,  helle 
und  dunkle  Vokale  usw.,  sind  iui  eine  kfinstlcrische  Aussprache  keines- 
wegs ausreichend.  Vielmehr  besteht  diese  in  erster  Linie  darin,  dass  in 
uns  Vorstdlnngea  eraeact  werden,  die  ihrerseits  Stimmungen  wach- 
rufen,  und  die  Erzeugung  der  Vorstellungen  geschieht  durch  konventionell 
mit  ihnen  verbundene  Sprachklinge.  Nun  bilden  sich  zwar  im  Kinde  nicht 
nur  Vorstellungen,  sondern  es  kombiniert  sie  auch  io  seiner  Phantasie  zu 
neuen  VeiMndungen,  die  gewiss»  Stimmungen  In  Ihm  bervorrufea,  und 
es  sprldit  seine  Phantasleen  gelcg^tUch  auch  aus.  Aber  es  fehlt  Ihm 
die  Erfahrung  darüber,  welche  Vorstellungskombinationen  zu  prägnanten 
Stimmungen  führen  und  unter  welchen  begleitenden  Umständen  sie  es  tun, 
ja  selbst  darüber,  welcbe  Stimmungen  in  seinem  Nebenmenschen  Widerhall 
finden,  kurz  über  atte  fcfinstlerischen  Anffsrdemngen,  welche  die  Poario 
atelll  und  die  wir  hier  nidit  nlber  erörtern  können.  An^  bedarf  es 
langer  Erfahrung,  um  die  Sprache  in  ihrem  Reichtum  und  ihrer  Feinheit 
beherrschen  70  lernen.  So  ist  es  natürlich,  dass  ein  Kind  höchstens  ge- 
legentlich einmal  ein  wirklich  poetisches  Gebilde  hervorbringen  wird.  Aber 
audi  das  Verstindnis  fBr  den  weitaus  grOssten  Teil  der  Poesie  muss  Ihm 
fehlen;  denn  seio  Vorstellungsleben,  das  ja  von  der  Menge  der  Erfahrungen 
abhängt,  ist  naturgemfiss  ein  noch  sehr  beschränktes,  und  auch  die  Vor- 
stellungen, die  vorhanden  sind,  also  durch  die  Sprache  erregt  werden 
können,  werden  in  der  Regel  nicht  so  mannigfaltige  und  so  intensive 
Stlmmuagen  «nengen  wie  heim  Erwaebseneiu 
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Einer  ähnlichen  Ein^eschrinktheit  der  Kindesseele  werden  wir  auch 
«uf  inusik«litcb«iii  Gdrfete  begegnen,  Ab«r  im  Qbrigen  litiett  hier  die 
Verliiltsisse  eniier».  Die  Mosik  wirkt  umnlttdber  tnf  uns,  d.  b.  eowehl 

jedes  ihrer  Elemente  als  auch  die  Verbindung  derselben  erweckt  in  uns 
ohne  weiteres,  ohne  dass  wir  vorher  Erfahrungen  gemacht  haben  müssten, 
gewisse  Stimmungen.  Ein  komplizierter  Rhythmus  erregt  die  Seele  anders 
als  ein  einracber,  ein  necbes  Tempo  anders  iris  ein  linpemes,  ein  hober 
Ton  anders  als  ein  tiefer,  eine  Konsonanz  ander«  als  eine  Dissonanz.  So 
zwingen  alle  Beziehungen  der  Töne  untereinander,  mögen  dies^  nun  gleich- 
zeitig oder  successive  erklingen,  und  alle  ihre  zeitlichen  Anordnungen  die 
Seele  unmittelbar  zu  bestimmten  Betätigungsweisen,  die  entsprechende 
Slimmnnten  mit  sich  bringen.  Den  Unterschied  zwischen  den  mittelbar 
(auf  Grund  von  Erfahrungen)  und  den  unmittelbar  wirkenden  oder  den 
indirekten  und  den  direkten  künstlerischen  Faktoren  hat  wohl  zuerst 
Th.  Fechner  klar  erkannt,  und  diese  Erkenntnis  bildet  eine  der  Grundlagen 
seiner  «Vorwhnle  der  Asdietik*.  Da  es  die  absolute  Musik,  und  nur  von 
dieser  kann  hier,  wo  es  sieb  um  die  Natur  der  Tonkunst  an  sich  handelt, 
die  Rede  sein,  nur  mit  direkten  Faktoren  zu  tun  hat,  ist  es  natürlich,  dass 
gerade  sie,  sot^ohl  was  Rezeptivttit  als  auch  was  Prodaktivitlt  betrifft,  dem 
Kinde  zuganglicher  sein  kann  als  jede  andere  Kunst. 

Um  einen  ungefähren  Einblick  in  das  zu  gewinnen,  was  einem  Kinde 
auf  musikalisebem  Gebiete  mS^icb  ist  und  was  ihm  noch  Ibhit,  wollen  wir 
die  Leistungen  Vecsey's  kurz  einer  näheren  Betrachtung  unterziehen.  Was 
an  seinem  Spiele  zunächst  auffällt,  ist  seine  absolute  Beherrschung  der 
Technik,  wozu  ich  auch  die  Tatsache  rechne,  dass  er  mit  seinem  Ton 
einen  grossen  Konzertsaal  auszofQllen  vermag.  Die  «cbwlerigsten  Kunst- 
stücke, wie  den  Hcxcntanz  von  Paganini  und  anderes,  bewUtigt  er  unfehlbar 
sicher  und  offenbar  mit  spielender  Leichtigkeit.  Staunend  fragt  man  sich, 
wie  er  sich  im  Laufe  weniger  Jahre  eine  Fertigkeit  aneignen  konnte,  die 
viele  vortreiniohe  Spieler,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  durch  jahrelange, 
anhaltendste  Obung  erlangt  haben.  Dabei  soll  Vecsey  tigllch  nur  wenige 
Stunden  üben,  und  wir  haben  nach  allem,  was  über  seinen  Vater,  der  ihn 
erzieht,  bekannt  geworden  ist,  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln.  Man 
wundert  sich  oft  darüber,  dass  technische  und  musikalische  Begabung  so 
hlu^  Hand  In  Hand  gingen.  So  bllt  man  vielleicht  audi  Vecsey  in  erster 
Linie  ffir  ein  tedinlschea  Genie.  Man  könnte  meiuen«  ea  werde  ihm 
besonders  leicht,  die  Bewegungen,  die  sein  Lehrer,  seihst  ein  grosser 
Virtuo';e,  heim  Sp  eien  ausführt,  nachzuahmen,  und  darauf  beruhe  seine 
erstaunliche  iechnik.  So  richtig  es  ist,  dass  ihm  die  Nachahmung  der 
Bewegung^  besonders  leicht  lUIt,  so  sehr  wQrde  doch  diese  Ansicht  an 
der  Oberflidie  haften;  denn  die  Nachahmung,  mit  der  man  so  g^  wie 
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mit  etwas  Selbstverständlichem,  das  keiner  weiteren  Erklärung  bedürfe, 
operiert,  gebort  zu  den  wunderbarsten  Fäbigkeitea  des  Menseben  und  ist 
in  jedem  dnselnea  Falle  in  hobem  JtUsse  erkllraaipbedfirfHg.  Vir  sehen 
ja  nicht,  wie  beispielsweise  eine  BewegMUg  ausgeführt  wird,  sondern  nur, 
dass  sie  ausgeführt  wird.  Wir  nehmen  nur  wahr,  dass  sich  etwa  ein  Finger 
in  diesem  Moment  in  der  einen,  im  nächsten  in  einer  anderen  Lage  be- 
findet; aber  dabei  wissen  wir  zunächst  nicht,  welche  Muskeln  bei  dieser 
VerlnderanK  <SrtS  wann  (t.  B.  ist  Icdne  Bewegung  dee  Fingers  oline 
Mitwirkung  eines  Muskels  im  Unterarm  mdglich),  und  ebensowenig,  wie 
beschaffen  der  Willensimpuls  sein  muss,  der  die  Bewegimg  herbeiführt. 
Vielmelir  kann  die  Nachahmung  nur  so  entstehen,  dass  die  Wahrnehmung 
der  Verlnderung  aus  irgend  einem  Grunde  in  uns  den  Vnnacli  erwe«^ 
diese  Verlnderung  auch  an  vas  selbst  zu  vtrfiziehen,  und  dass  wir  dann, 
sei  es  beim  ersten  Male,  sei  es  durch  längere  Versuche,  die  richtigen 
seelischen  und  physischen  Mittel  dazu  auffinden.  Der  Grund,  der  uns  zur 
Nachahmung  treibt,  also  das  Interesse,  das  wir  an  der  wahrgenommenen 
Verlnderung  beben,  luinn  sehr  verschieden  sein;  aber  dass  eine  Uess 
bdrperliebe  BelXbignng,  etwa  G^chickllchkeit  der  Hand,  Iteine  Erltllmng 
abgeben  kann,  dürfte  nach  dem  Gesagten  einleuchten  Reim  musikalischen 
Wunderkinde  liegt  der  Grund  zur  Nachahmung  der  Bewegungen  in  dem 
intensiven  Wunsche,  die  Musik  selbst  so  hervorzubringen,  wie  sie  gehört 
wurde.  Die  Lelcbtl^elt  der  Nachahmung,  die  spidende  Überwindung  der 
grössten  technischen  Schwierigkeiten  ist  also  das  Zeichen  einer  anaasr- 
ordentlichen  musikalischen  Begabung,  die,  wie  jede  wirklich  grosse  Be- 
gabung, den  Menschen  nicht  beim  blossen  Aufnehmen  stehenbleiben  Iflsst, 
sondern  ihn  zur  Reproduktion  dee  Aufgenommenen  hindriingt.  Damit  ist 
xvgleich  das  RItsel  des  angebiichen  Zusammengehens  von  teehniaeher  und 
musikalischer  Beanlagung  gelöst.  Man  darf  ruhig  behaupten,  dass  schon 
allein  die  technische  Meisterschaft,  die  Vecsey  besitzt,  auf  eine  ganz 
besondere  musikalische  Begabung  hinweist,  bat  er  doch  auch,  von  allem 
anderen  abgesehen,  ein  gsns  erstaunllidies  Gedichtnis  f&r  Muslktticke, 
und  ist  doch  das  Gedichtnis  nicht  etwa  eine  besondere  Fliiiglcelt  der  Seeie 
neben  ihren  übrigen  Fähigkeiten,  sondern  vielmehr  der  Ausdmcfc,  das 
Zeichen  für  die  Beanlagung  auf  einem  bestimmten  Gebiete. 

Beobachten  wir  dos  Spiel  Vecsey's  weiter,  so  kann  es  keinem  Zweifei 
unterliegen,  dass  er  alles,  was  er  vorffihrt,  im  wesentlichea  mit  richtiger 
Aufhssung  vortrigt.  Aach  den  guten  Vortrag  hllt  man  biatg  fflr  «blosae 
Nachahmung",  für  »nur  angelernt"  und  damit  für  eine  minderiwertige 
Leistung.  Aber  in  Wahrheit  verhält  es  sich  mit  ihm  genau  so  wie  mit 
der  Nachahmung  der  Bewegungen.  Der  Schüler  muss  die  Art,  wie  der 
Lehrer  ete  Mutikttück  vortrigt,  durch  das  Gebdr  in  sich  anftaehmmi,  und 
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nur  das  Woblgeiallen,  das  er  empBndet,  kann  ihn  zu  dem  Versucb  ver- 
anlasieB,  das  SiQck  «o»  wie  er  es  geMrt  hat,  wlederzitfeben.  Ist  sdion 
zur  Erwsckung  des  Wohlgefallens  musikalisches  Verstindnis  crrorderlld!« 
so  kann  gar  die  Wiedergabe  nur  insoweit  eine  f;ennue  sein  als  die  Auffassung 
des  Lehrers  In  die  Seele  des  Schülers  übergegangen  ist,  als  sie  sieb  dieser 
virklich  zu  eigen  gemacht  bat.  Wer  die  Vortragsweis«  eines  hedeatendea 
Kflostlers  za  kopieren  vermag,  der  ist  selbst  zum  mindesten  ein  futer 
Musiker.  Trotzdem  sind  wir  im  Recht,  wenn  wir  uns  mit  einem  Vortrag, 
der  uns  als  blosse  Kopie  erscheint,  nicht  begnügen,  wenn  wir  vielmehr 
individuelle  Belebtheit  verlangen;  denn  wer  immer  nur  gibt,  was  er  von 
anderen  empfangen,  wenn  «nch  in  iidi  verarbeitet  ha^  der  wird  sieb  wohl 
nie  ganz  von  der  Angst  beireien  IcSoaen,  ob  er  auch  wirklich  in  jedem 

Augenblicke  alles  {^cbc,  'jind  diese  Angst  wird  sich  in  seinem  Vnrtra^ 
äussern,  indem  sie  il'.n  liiadert,  alles  zu  geben.  Audi  wird  sie  ihn  leicht 
veranlassen,  das  Wichtige  zu  stark  hervorzuheben  und  dagegen  die  un- 
wesentliclieren  Zöge»  die  aber  dem  Vortrage  seines  Lehrers  gerade  die 
Freiheit  verleihen,  za  vernachlässigen.  Zudem  ist  es  sehr  fraglich,  ob  sieb 
die  letzten,  änssersten  Feinheiten  und  Schattierungen  überhaupt  durch 
Kopieren  erlangen  lassen.  Vielmehr  scheinen  sie  nur  dann  zutage  zu 
treten,  wenn  sich  der  Vortragende  selbst  völlig  in  die  Komposition  versenkt 
hat  and,  seiner  eigenen  Individoalttil  ftolgend»  alles  aas  ihr  herausholt,  was 
er  in  ihr  zu  finden  vermag. 

Mit  den  letzten  Betrachtungen  haben  wir  bereits  das  berührt,  was 
dem  Spiele  Vecsey's  noch  mangelt  So  sicher  sein  Vortrag  hohe  musi> 
kslisehe  Begabung  olüsnbart»  so  haftet  ihm  doch  noch  eine  gewisse  steils 
Gründlichkeit  an,  ans  der  das  Streben  bemerkbar  wird,  die  Vorschriften 
des  Lehrers  genau  zu  befolgen.  Diese  Unterordnung  scheint  für  den 
Charakter  cfcs  Knühen  ru  sfrechcn  vr.d  zu  den  schönsten  Hoffnungen  zu 
berechtigen;  denn  der  Mangel,  der  sich  dann  äussert,  ist  bei  einem 
Kinde  durehans  natnrlieh.  Bezeiehoenderweiae  AUt  die  Steifheit  des  Vor- 
trages auch  bei  technisch  leichten  Sifloken  anf,  z.  B.  bei  dem  bekannten 
Air  von  Bach  und  zwar  hier  in  besonderem  Masse  Fs  fehlt  die  Grösse 
und  Tiefe,  welche  diese  unvergleichlich  schöne  Cantilene  erfordert.  Vecsey 
hat  sich  eben  noch  nicht  das  Kunstwerk  mit  ganzer  Seele  zu  eigen  gemacht 
und  aus  sich  heraus  (^eichsam  neu  geschaffiM,  oder,  wenn  seine  ganze 
Seele  beteiligt  ist,  so  fehlt  ihr  eben  noch  die  Tiefe  und  Weite,  um  eine 
solche  Komposition  erschöpfend  erfassen  zu  können.  Das  scheint  dem, 
was  oben  über  die  unmittelbare  Wirkung  der  Musik  gesagt  wurde,  zu 
widersprechen.  Aber  die  direkten  künstlerischen  Paktoren  missen  dodi 
nicht  ohne  weiteres  die  gnnze  Seele  err^en.  Wir  können  beisidelsweise 
einem  Masikstfick,  wenn  es  nldit  zu  kompliziert  ist,  folgen  und  dabei 
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gleichzeitig  an  etwas  anderes  denken  ;  die  volle  Wirkung  freilich  wird  uns 
so  nie  zuteil  werden.  Auch  ist  es  bekannt,  dass  wir  für  ein  Tonwerk, 
das  wir  sonst  lieben,  in  gewissen  Stimmungen  weniger  empfänglich  sein 
Mnneii;  dmn  hat  es  eben  nicht  vermocht,  uns  vSUtg  tu  Mine  Sphlre 
hinüberzuziehen,  unsere  Seele  ganz  zu  erfüllen.  Es  ist  aber  die  grösste 
Sehnsucht  des  Menschen,  in  seinem  ganzen  Wesen,  d.  h.  in  der  höchsten 
Einheitlichlieit,  deren  er  fähig  ist,  ergriffen  zu  werden,  und  eine  der  Mög- 
lichkeiten, diese  Sehnsacht  zu  befriedigen,  ist  ihm  in  der  Knuet  gegeben. 
Vo  ein  Kunstverlc  diese  Wirkung  nicht  erreicht,  hat  es  seine  hflcbste  Auf- 
gabe nicht  erfüllt.  Es  kann  sie  aber  nur  erfüllen,  wenn  die  Seele  darin 
geübt  ist,  sich  von  verhältnismässig  wenigen  Punkten  aus  auf  allen  ihren 
Gebieten  erregen  zu  lassen,  und  die  Wirkung  muss  eine  um  so  tiefere 
sein,  je  mannigfaltiger  das  SeelenteUn,  der  Seelenlnhalt  Ist,  mit  anderen 
Worten,  fe  mehr  Gebiete  voriMuden  sind,  die  erregt  werden  lidnnen.  In 
beidem,  sowohl  in  der  Übung  wie  in  dem  Reichtum  des  Seelenlebens,  steht 
das  Kind  ?egen  den  Erwachsenen  /urück.  JVlan  kann  davon  leicht  eine 
Anschauung  gewinnen,  wenn  man  die  eigenen  Schöpfungen  jugendlicher 
Komponisten  betrachtet  Je  besser  sie  sind,  um  so  mdir  worden  sie  Klnd> 
liehltelt,  also  harmlose  Heiterkeit  atmen.  Die  Wirkung  adiarfier  DIsso- 
nanzen  oder  einer  Folge  dissonierender  Akkorde  beispielsweise  wird  dem 
hochbegabten  musikalischen  Kinde  nicht  verschlossen  sein;  aber  sie  wird 
auch  nicht  sehr  tief  gehen.  Derartige  Verbindungen  sagen  ihm  noch 
zu  wenig.  Erst  dem,  der  tiefen  Schmerz  erlebt  hat,  wird  sich  die  ganze 
JVtacht  der  Dissonanzen,  ihre  musikalisch-logische  Anwendung  voraus» 
gesetzt,  oPTcTibaren,  und  erst  er  wird  sie  in  seinen  Werken  stärker  hervor- 
tretea  lassen  und  in  seinem  Vortrag  zu  rechter  Geltung  bringen.  Gemeint 
ist  naifirlich  nidit,  daas  das  Auftreten  einer  Dissonanz  irgend  einen  be- 
stimmten Schmerz  oder  Schmerz  fiberhanpt,  fcnrz  iigend  etwas  Ansaer- 
musikallsches  bedeute.  Nur  hat  der  Schmerz  in  der  Seele  dessen,  der 
ihn  empfand,  damals  ähnliche  Stimmungen  erzeugt,  wie  sie  jetzt  durch  die 
Dissonanzen  hervorgerufen  werden,  oder  diese  kommen  seiner  jetzigen 
sehmerzvoliott  Stimmung  entgegen.  In  beiden  Flllen  wlriit  die  Ahnllchiceit 
verstiriwnd  und  vertiefend,  indem  nun  die  ursprfingllch  rein  musiltalische 
Wirkung  auch  auf  ein  anderes  Seelengebiet  übertragen  ist.  Man  bedenke 
auch,  dass  wir  die  Dissonanz  nur  als  eines  aus  vielen  Beispielen  herous- 
gegrifTeo  haben,  dass  es  aber  andererseits  der  Wissenschaft  noch  nicht 
gdwpgen  ist,  festzustellen,  warum  das  eine  Tonwerk  eine  tie(j|p»bende 
Wirkung  ansznflben,  unsere  ganze  Seele  einzunehmen  vermag,  während  ein 
anderes  stets  an  der  Oberfläche  bleibt.  Sicher  ist  aber,  dass  die  Musik 
so  wenig  wie  irgend  eine  andere  Kunst  zu  voller  Geltung  kommt,  wenn 
sie  nMit  die  ganze  Seele  Mgr^ft 
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Die  Tttsacbe,  dass  die  seelische  Erregung  von  ihrem  Ausgangspunltt« 
euf  ttdere  Gebiete  fibertrageo  werden  und  schlieeslich  die  ganxe  Seele 
ufflftmea  kann,  nennt  Th.  Lippe,  der  ihre  Wieiitigkeit  fDr  alte  Kanet  mit 
grösstem  Nachdruck  erwiesen  hat,  „psychiache  Resonanz".  Der  hiuflg  ange- 
wendete Vergleich  mit  mitklingenden  Saiten  oder  noch  besser  mit  einem 
Resonanzboden,  der  den  Ton  des  Instrumentes  um  so  mehr  verstärkt,  je 
lablraicberitndleatlrkeraeine  Faaemeben  dnrch  diesen  Ton  in  Schwingungen 
veraetit  werden,  liefen  ein  dttrchaus  anschenliches  Bild  der  TManelie.  Wae 
wir  in  dem  Vortrage  Vecaey's  vermissen,  ist  also  die  FBlle  der  paychiscben 
Reaonanz. 

In  dem,  was  er  besitzt  und  was  er  nicht  besitzt,  scheint  er  mir  lir 
die  eeeliache  BeadMlfenlieit  des  Vnnderidndea  typiach  so  aein,  wobei 
natfiriich  Gradunterschiede  in  der  Beanlagung  der  einzelnen  Individualititen 
durchaus  nicht  geleugnet  werden  sollen.  Gerade  die  Unberechenbarkeit 
der  individuellen  Faktoren  macht  es  auch  unmöglich,  über  die  Zukunft 
Vecaey's  etwas  vorauaznaaten.  Niemand  kann  wissen,  ob  er  nur  ein 
zweiter  Kubellk  oder  ob  er  ein  zweiter  Joachim  werden  wird.  Hoffm  wir 
daa  letstere. 
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ic  gegenwärtige  Kunsttheorie  hat  eine  ausgeprägt  praktische  Tendenz 
aagenommen,  jedenfalls  nicht  zum  Schaden  des  Kunstlebens.  Der 
BfichttUMflct  weist  »Obniifpii  in  der  Betnchtnns  von  Knnetweriken* 
auf;  eine  der  «naieelen  Knnsttdttdirlftea  brii^  »Obiincen 
im  Gedichtlesen die  Schule  soll  sich  der  Kunst  wieder  mehr  annehmen 
und  so  der  Boden  bereitet  werden  für  ein  späteres  besseres  Verständnis 
auch  in  weiteren  Kreisen.  Die  angeführten  Übungen  und  Anleitungen  sind 
f edoch  zuflichst  dnreluras  nicht  fBr  die  Schule  berechnet,  «endem  für  einen 
jeden,  der  dem  Schönen  naclispfiren  und  nachgehen  will.  Die  Musik  hat 
nicht  weniger  als  Poesie  und  bildende  Kunst  von  dieser  praktischen 
Richtung  Gewinn  gezogen.  Dem,  der  gewillt  ist,  die  Kunstwerke  der 
MttsilL  mit  Verständnis  zu  geniessen,  bieten  treffliche  Hilfsmittel  ihre  Dienste 
an,  vor  allem  der  untreiiieichHche  «Pfihrer  durch  den  Konsertaael* 
Kretzschmars,  von  dem  die  meisten  ähnlichen  Werke,  wie  .Opernführer* 
und  „Musikführer*  aller  Art  und  von  den  verschiedensten  Verfassern  ihren 
Gattungstitel  entlehnt  haben.  Sie  alle  sind  ausgesprochen  didaktische  Werke, 
die  ein  Jllusiltttiidc  bezü^ich  seiner  Form,  Inatrumenution,  Harmonisation, 
JHelodiet  Rhythmus  usw.  zeiglledem.  Sie  gehen  also  den  nmfekehnen  Veg» 
den  das  Lehrbuch  einschlagt,  den  vom  Beispiele  aus,  zu  dem  sich  der 
Leser  die  Nutzanwenduni^en  meist  selbst  geben  soll,  während  das  Lehrbuch 
zunllcbst  sein  diktatorisches  «du  sollst"  oder  .man  muss",  zum  mindesten 
.es  empflehlt  sich*,  aufstellt,  des  dann  Tielleicht  andi  mit  Beispielen 
belegt  vird. 

Diese  für  den  Musikfreund  heute  ganz  unentbehrlichen  FQhrer  sind 
nicht  in  jeder  Hinsicht  eine  Erfindung  der^letzten  Dezennien.  Schon  vor 
etwas  mehr  als  100  Jahren  erschien  ein  Roman  des  kurmainziscben 
Bibliothekars  Wilhelm  Heinse,  •Hildegard  von  Hobenfhal".  Dieser  wollte 
zwar  zunächst  als  poetisches  Kunstwerk  betrachtet  sein,  bedeutet  aber  in 
Wirklichkeit  mehr  eine  Einführung  in  das  gesamte  Wissensgebiet  der  Musik. 
Es  scheint,  als  habe  Heinse  eine  Enzyklopädie  der  Musik  schaffen  wollen 
—  gibt  er  doch  fiber  fast  alle  musikalischen  Fragen  vom  Klavierstimmen 
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an  bis  zum  Opernkomponiercn  Auskunft  —  diese  aber  dfr  !>rossen  An- 
nehmlichkeit fürs   Publikum  wegen  in  die  Form  des  Romans  gegossen. 

Heinse,  der  talentvollste  und  seinerzeit  am  meisten  geschätzte  Epigone 
VtelMdscher  Poesie  und  Lebensweisheit»  eehied  1803  m  Aschtlfenburf 
tos  den  Leben.  Aus  seinen  Werken,  die  nun  freilich  längst  vergessen 
sind,  lernen  wir  ihn  als  einen  enthusiastischen  Verehrer  der  bildenden 
Kanst,  der  Musik  und  des  Landes  deutschen  Sehnens,  Italien,  kennen. 
Seine  Kenntnisse  in  musikalischen  Dingen  und  seine  Urteile  über  diese 
flbersteiKen  ein  gewöhnliches  Mess  geoz  bedeatend.  Ffir  den  Mnrik«:  ist 
die  Lelttfire  des  genannten  Romans  von  grSettem  Interesse  und  schliesslich 
auch  ietzt  nach  hundert  Jahren  noch  anregend  genug.  Es  wSn?  wirklich 
nicht  ganz  ohne  Nutzen,  den  Grad  und  den  Umfang  der  Beeinflussung 
Heinses  durch  die  zeitgenössischen  Theoretiker  festzustellen. 

Hitr  nun  soll  seine  Bedeutung  eis  Vof^ng^r  der  Verftnser  der 
«JHusikführer"  ins  Licht  gerückt  werden.  Dass  wir  es  mit  einem  strichen 
zu  tun  haben,  erhellt  vor  allem  daraus,  dass  er  ausgesprochenermassen 
didaktisch  verfahren  will.  Der  Kapellmeister  Lockmann  führt  die  Titel- 
bddin  Hildegard,  gelegentlich  anch  seine  Kspelle,  in  des  Verständnis  einer 
gsnzen  Reibe  too  Knnstwericen  ein.  Frellich^bleiben  die  Ralsonnements 
darOber  nodi  sehr  an  der  Oberfläche  haften,  oft  sind  es  nur  ganz  allgemein 
gehaltene  Schwärmereien.  Vor  allem  vermissen  wir  jetzt  nach  den  vor- 
liegenden Musteranalysen  der  Gegenwart  die  Beigabe  von  Notenbeispielen. 
Trotz  alledem  bleibt  aber  noch  viel  übrig,  was  zur  Vorbereitung  auf  das 
AnhSrmi  eines  Werkes  von  Nutzen  sein  könnte. 

Bei  seinen  Opernattalysen  bespricht  Heinse  gewöhnlich  zuerst  das 
Libretto,  geht  dann  Szene  für  Szene  durch,  wobei  er  sich  durchaus  nicht 
immer  mit  allgemeinen  ästhetischen  Phrasen  begnügt»  sondern  die  Wirkung 
dieser  oder  jener  Stellen  »i  begründen  sn^t  Er  «eist  auf  elnzeUie 
cbarakterlstisdie  Intervalle  oder  auf  besonders  wirkungsvolle  Instrumentation 
hin,  vergleicht  auch  öfter  Stellen  ähnlichen  Inhaltes  miteinander. 

Bei  der  Wahl  der  besprochenen  Werke  fällt  eine  Vorliebe  Heinses 
für  die  italienischen  Meister  auf.  Da  wir  für  diese  jetzt  zumeist 
nur  noch  ein  historisches  Interesse  besitzen,  sind  die  Analjm»  von  dlesm 
Werken  fDr  uns  umsomehr  gleichgOltig,  als  vir  meist  auch  nicht  in  der 
Lage  sind,  diese  Werke  je  zu  hören  oder  die  Partituren  zu  Gesicht  zu 
bekommen.  Den  zeitgenössischen  deutschen  Meistern  widmet  Heinse  da- 
gegen nicht  allzuviel  Raum,  ausgenommen  Gluck,  dessen  Reform  der 
Oper  damals  das  gesamte  Abendland  ebenso,  wie  ein  Jahrhundert  spitier 
das  Wagnersche  Musikdrama,  in  zwei  Parteien  spaltete.  Heinses  Stellnng- 
nahmc  dazu  erscheint  sehr  vernünftig  vermittelnd,  allerdings  der  Piccinischen 
Seite  etwas  zuneigend.   Die  Besprechung  des  ersten  Akts  von  Glucks 
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, Iphigenie  in  Tauris'  möge  die  Art  und  auch  den  Umfang,  in  dem  limer 
Autor  in  Opern  einzuführen  pflegt,  illustrieren: 

«Lockmann  kam  den  Tag  darauf  um  die  gew5bnlicbe  Zeit.  Die  Mutter  war 
wieder  mit  ihrer  Arbeit  beschifiigi  und  schien  sieb  nun  den  Musiksial  zu  ihrem  ge- 
wöhnlichen Aufentbalt  gewibli  zu  haben.  Hildegard  sass  acbon  mit  der  Iphigenie 
in  Tauris  am  Klavier.  Sie  hielten  alle  drei  dieae  Oper,  nebst  der  AIcesie,  für  Glucks 
pteMM  Meisttrstück. 

.Der  Plan  des  Gedichts,"  fing  Lockmana  an,  .ist  mit  Verstand  und  Keantaia 
dessen,  was  wirkt,  angelegt.  Guillard  hat  daa  Ganze  für  seine  Zeit  bearbeitet  «ttd 
StMWa  erdaeh^  die,  mit  der  Gewalt  der  Musik,  wie  Pfeile  das  Herz  treffen.  Er  bitte 
zwar  mehr  Schdnbelien  vom  Euripides  hineinbringen  können;  aber  er  bat  aoeb  oaaachea 
Unnütze  weggelassen.  Vas  beim  blossen  Lesen  zu  künstlicb  ftt  und  die  Tluaidiiiiig 
atSrt,  verschwindet,  bei  der  lebendigen  Fülle  und  dem  Zauber  der  T5ne  im  wirklichen 
Seliauapiel.  Man  kann  dieae  Oper  kübn  nnler  die  vealfen  )i&ci>ai  voIllLommnen  Verice 
tbrer  Art  reebnen. 

.Es  ist  nichts  Mitlelmlssiges  darin;  allea  greift  ein  und  macht  das  rührendste 
Sdiauapiel  von  drei  groaaea  vertreflUelien  Menseben:  der  g cfüblvellen,  unter  Barbaren 
verbannten  Iphigenie;  dee  eetafen  Helden  Orestes;  und  dee  ccbten  Helden  und  Prenndee 
Pylades.  Die  schSnen  Chöre  der  griechischen  Priesterinnen,  Scytben,  Eumeniden 
und  endiicb  der  Griecben»  die  alle  nlcbt  erawungen,  aondem  natfirlicb  berbeiicoaimen, 
geben  dem  Ganten  Pracbt  nnd  Haltung.  Der  Cbarakter  der  diei  Haaptpereenen  lat 
dncehaus  meisterhaft  beobachtet. 

i^Oie  Gewlitersympbonie  mit  dem  bald  einfallenden  Chor  der  Priesterionen, 
unter  AnfSbrang  der  Iphigenie,  ist  ganz  In  einem  Gass,  originell  pittoresk,  besendera 
in  dem  Zug  der  Wolken,  welchen  die  Hörner  durch  den  vier  Tal(te  lang  angehaltenen 
Ten  bei  dem  Zephyrspiel  der  aodero  loatrumente  im  Andante  rortreiflich  darsteUea; 
und  ale  ergreift,  vorzüglich  dureb  daa  bebe  PfWIbn  der  PicooleflSten,  gleich  «lünnfecb 
ailiaben. 

ipMaa  kann  in  Musik  nicht  leidenscbafilicber  ausdrücken,  als  Iphigenien»  Traum 
anag^iflekt  Ist,  beeenden  bei  den  Verten;  Mon  pire  pered  de  coupa  —  e*dteit  ma 

mbrn  —  C'est  Greste. 

aReisender  Seeienklang  gleich  in  der  ersten  Arie  der  Iphigenie:  O  toi,  qui 
prolonge«  mee  foare. 

.Die  Chöre  sind  durchaus  schön  und  voll  Gefühl. 

aTboas  tritt  dann  auf  und  macht  herrlichen  Kontrast  mit  dem  zart  Jungfrlulicben 
der  Prieeierinnen;  beeenden  In  der  Arie:  Des  neire  preaaendmens.  Eine  Aelle  von 
grosser  pittoresker  Wirkung  ist:  Je  crois  voir  sous  mcs  pas  la  terre  s'enlrouvrlr  et 
Tenfer  pxit  k  m'engloutir  dana  ses  abimes  effroyablea.  Und  ebenso:  Tremblel  ton 
tnppllee  a'appfMel  Mdedie^  Rhrllidine  nnd  Begleitung  atellnn  metat  den  Ctaarakiar 
dee  berbeftacben  Kfinlgi  dar.' 

Sehr  sachlich  gehalten  und  verbältnitmiwis  dachend  ist  die  Onvertfire 

ZOT  .Iphigenie  in  AiiÜs"  analysiert: 

.Diese  Symphonie  )  Kundigt  mit  erstaunlicher  tragischer  Majestit  erst  In  der 
Wdinut  der  bittersten  Dissonanzen,  und  dann  in  der  grössten  FüUe  und  Stärke  von 
Tonmsssen,  durch  Griten  und  Bisse,  Hoboen,  Flöten,  Hömer,  Troinpeten  und  Pauken, 
das  Ganze  an.  Sic  ist  vi-.-i  ausgebildeter  und  leidenschaftlicher,  als  die  vor  der  Alceste. 

Die  Ouvertüre  fäbrte  früher  diesen  Namen. 
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Der  Anfang  ist  traurig  in  cmoll,  neunzehn  Takte  lang.  Darauf  kommt  C-dur  in 
vttder  Stirke  und  der  (rOtaien  Masse,  droissig  Takte  nacbeioander;  dann  C-dur,  {-moll, 
■fiBoll  mit  den  kliflldieii  Akteaien  der  Hebee  dmrieebe«,  bis  dureb  die  Tiefen  der 
Harmonie  von  neuem  mlchtig  C  dur  herrscht;  und  so  Ti-rr  r;  dur,  c-moli  iie  anfjn^s, 
and  eadlkb  nocb  einmal  C-dur,  und  durch  C-dur  der  Obergang  zu  den  Worten 
Aliflacmaem:  Diuc  impiileyable,  gende  wie  der  Anflmc  der  OuvertGre,  vefcbee  die 
freiee  Mhm  tnutreinieh  lasaBneobltt  md  ntodek* 

BefremdHchArweisc  tut  Heinse  eines  Meisters  wie  Mozart  nur  ganz 
gelegentlich  Erwühnunf^  so  der  „atlgemcin  bewunderten  Znubcrflöte" 
in  einer  Fussnote,  was  um  so  mehr  verwundern  muss,  als  Mozarts  Lebens- 
weric  beim  Erscheinen  der  «Hüdegerd*  ebgeschlossen  vorleg.  Freilich  ist 
zu  bedenken,  dass  damals  das  allgemeine  Interesse  den  Iteiiencrn  zugewandt 
war,  vor  allem  aber  auch  dem  Streit  zwischen  Piccinisten  und  Ghickisten, 
ebenso  dass  Heinse  wahrscheinlicli  iieine  oder  nur  wenig  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  Mozartsche  Werke  zu  hören. 

Von  fest  noch  grSsserer  Bedentang  sind  siAlieasiich  noch  die  Analysen 
anderer  Werke  von  bleibendeffl  Werte,  wie  des  ,Stabat  mater''  von  Pcrgolesi, 
des  , Miserere"  von  Allegri,  vor  allem  auch  des  Händeischen  »Messias". 
Über  letzteren  mögen  einige  Bemerkungen  hier  stehen : 

.Und  die  Klarheit  des  Herrn  umleucbtete  sie:  ist  trefflich  durch  die 
Begleitung  ausgedrückt,  die  ein  sanftes  Liebt  malt;  eldit  laderedes  firioalieh^  wie 
das  Lux  perpetua  bei  JomcUl'a  Requiem." 

.Der  Vecbselgeeang:  er  weidet  seine  Herde,  In  ZwSlfeebteltakt  und  BHlor, 

ist  ein  MeisierstQck,  durchaus  voll  Sanftmut,  Liebe  und  Ziriiicbkcit.  Solche  Musik 
dauert  ewig;  sie  iat  gerade  so  aatürlicb,  dass  man  sie  nicht  merlct,  sondern  nur  der 
SiBB  der  Vorte  8bergebt.*") 

,n  i  e  ?;  c  h  IM  a  c  h  b  ri  ch f  ih  rti  J  a  s  }i  c- r  /  Dieses  begleitete  Rezitativ  zeigi  Hüyidclb 
Darstellungskraft  am  allerstlrksten;  und  nur  ein  grosses  nusilMliscbes  Genie  ksnn 
Melodie  «ad  Begleitung  so  tief  and  rata  gefihlt  erfttaden  baboa.  Die  Terldeiaerla 
Sexte  UTiJ  der  vc-rniin J . rrc  Septimenakkord  spielen  dafia  dls  HSOptrall«.  Man  icsoa 
dieses  He/iianv  liiiter  Jas  A'iervortrefflichste  zählen." 

Wer  aber  nun  noch  mehr  derartige  Analysen  und  schliesslich  auch 
noch  manchea  andere  Anregende  Aber  musikalische  Ding^  vor  allem  in 
der  Beleneiktnng  des  18.  Jahrhunderts,  lesen  will,  der  nehme  Heinses 
.Hildegard*  ';elb<;t  zur  Hand.  Dem  Leser  wird  dann  auch  sehr  bald  eine 
ziemlich  grosse  Ahnlichlieit  zwischen  Heinse  und  E.  Tb.  A.  HoiFmann  auf- 
fallen. HoiTmaan  ist  es  auch  denn  gewesen,  der  Heinses  Art,  ein  rnnd- 
kaiisches  Kunstwerk  sn  zofglledem  und  zu  besprechen  und  so  auf  den 
Genuss  desselben  vorzubereiten,  wieder  aufgreift.  Sein  Vorbild  gab  wieder 
die  Anregung  zu  Schumanns  Kritiken  und  Rezensionen. 

Freilich  tragen  Kritiken  und  Rezensionen  ein  ganz  anderes  Gepräge, 
■In  die  lehriiaflen  «MnsikfQhrer*;  jene  wollen  untersuchen,  ob  überhaupt 

')  Heinse  meint  damit  die  glückliche  Übereiotiimmung  zwischen  Wort  und  Ton. 


159 

STU8M:  DAS  PROTOTYP  DBR  .MUSIKPOHRBK* 


ein  Kunstwerk  vorliege,  diese  nehmen  es  zur  Voraussetzung  und  wollen 
für  dieses  erwirmen»  in  seinen  Geist,  in  sein  Verstindnis  einfiihreii. 
Der  Kritiker  ist  dnrduws  keine  neue  Ersdieiiiniic  er  ist  im  G^enteil  so 
alt  wie  die  Kunst  selbst. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  oben  besprochnen  Analysen  aus 
den  Kritiken  herausgewachsen  sind,  brauchten  doch  nur  zuntcbst  die 
Primieseo  lelttdert  su  «erden.  MSgllehenreise  hat  «neli  Heiiise  die  la 
•dne  Brielie  aus  ItaÜea  eingeflechteaen  ReMBsionen  nur  tungearbeitet  Es 
ist  natürlich  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  vor  Heinse  ein  anderer  diesen 
Gedanken  gehabt  und  zur  Ausführung  gebracht  hätte,  doch  müsste  ein 
solcher  erst  aufgesucht  und  gefunden  werden.  Solange  wir  kein  anderes, 
flriilieres  Werk  kennen,  das  wie  Heinses  .Hfld^ard  van  Hoheatlial*  Mnsik- 
analysen  zu  dem  oben  ausgefSlirten  Zweck  entlillt,  bleibt  dieaea  ffir  nna 
das  Prototyp  der  Muaikfiihrer. 


!ls  klingt  für  , moderne"  Ohren  Fast  wie  ein  Mirchen,  dass  es  ein- 
'  mal  eine  Zeit  gab,  in  der  so  ziemlich  jedes  Jahr  ein  bis  zwei, 
öfter  sogar  noch  mehr  neue  Opern  erschienen,  deren  Handlung 
i  und  Musik  auch  dem  nichtvorbereiteten  Hörer  in  der  Regel 


ohne  weiteres  verständlich  war  und  die  es  daher  in  kurzer  Zeit  zu  Welt- 
ruhm brachten  und,  was  das  Merkwürdigste  ist,  zum  nicht  geringen  Teil 
auch  heute  noch,  trotz  Richard  Wagner,  das  Repertoire  unserer  meisten 
Opernbühnen  beherrschen.  Und  doch  hat  diese  Zeit  tatsächlich  existiert: 
im  vergangenen  Jahrhundert,  ungefähr  von  1820  angefangen  bis  etwa  in 
die  siebziger  Jahre  hinein.  Schon  die  beiden  Dezennien  vor  1820  hatten 
einer  kleinen  Zahl  von  Werken  das  Leben  gegeben,  die  zu  den  .Standard 
works"  der  Musikgeschichte  und  mit  wenigen  Ausnahmen  heute  noch  zum 
eisernen  Bestand  unseres  Opernrepertoires  gehören.  1800  war  Cherubini's 
„Wasserträger"  (in  Paris)  erschienen,  1805  (bzw.  1806  und  1814)  der 
»Fidelio"  (in  Wien),  1807  Joseph  in  Ägypten"  (in  Paris),  1812  Johann  von 
Paris"  (in  Paris),  1816  der  »Barbier  von  Sevilla"  (in  Rom).  Dann  aber 
begann  der  musikalische  Quell  immer  reichlicher  zu  sprudeln;  eine  kleine 
Übersicht  über  die  hervorragendsten  neuen  Opern,  die  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  ihren  Siegeszug  begannen,  mag  zeigen,  wie  gesegnet  jene  in 
der  Geschichte  ohne  Beispiel  dastehende  Zeit  war.    Es  erschienen : 


von  Weber 


in  Berlin 


1823:  Euryanthe 

Jessonda 
1825:  Weisse  Dame 

Maurer  und  Schlosser 
1826:  Oberon 
1828:  Siumme  von  Portici 

Vampyr 
1829:  Templer  und  Jüdin 

Teil 

1830:  Fra  Diavolo 
1831  :  Zampa 


Spobr 
Boieldieu 


Wien 

Cisssel 

Paris 


Auber 
Weber 
Auber 


London 
Paris 

Leipzig 


Marsebner 


Rossini 

Auber 

Herold 


Paris 


Robert  der  Teufel 

Nachtwandlerin 

Norma 


Meyerbeer  « 
Bellioi  , 


,  Mailand 


n 


■ 
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M 


1832:  Liebestrank 

von  Donizetti 

in 

Mailand 

1833:  Lucrezia  Borgia 

w  m 

m 

m 

Hant  Heiltet 

,  Mateebner 

m 

Berlbi 

1834 :  Nacbilaier  voo  Cnnadt 

,  Kreutzer 

yr 

Wien 

IH3&  :  Jüdin 

,  Hal6vy 

« 

Paris 

Lucia  von  Lammermoor 

s  Donizetti 

Neapel 

1836:  Das  Leben  FQr  den  Zar 

,  Glinka 

Peteraburg 

Postillon  von  Lonjumeau 

,  Adam 

■ 

Paria 

Hugenotten 

9  Meyeibeer 

• 

■ 

1837:  Der  schwarze  Domino 

s  Auber 

Die  beiden  Schützen 

a  Lortzin^ 

n 

Leipzig 

Zar  und  Zimmermann 

m 

1838:  B«DTtnnlo  Cellini 

a  BeriiOl 

» 

Parts 

1840:  ReglneDtMoelittr 

«  DoDlzetti 

m 

1842:  WildscbOtl 

a  Lortzing 

Leipzig 

Rienzi 

•  Waener 

• 

Dreaden 

1843:  Don  Peeqnalo 

w  Donlieitl 

• 

Parie 

Des  TcuTl-Is  Aiiieil 

a  Auber 

■ 

Der  fli^ende  Hollinder 

p  Vagner 

» 

Dreaden 

1844:  Eriieni 

»  Verdi 

V 

Venedig 

Allessandro  Smddl« 

»  Flofow 

n 

Hamburg 

184S:  Tanntaiuser 

s  Vagner 

m 

Dresden 

Uadioe 

9  Loitthig 

w 

Hamborc 

1846:  TafTenschaied 

«  • 

» 

Leipzig 

1847:  Martha 

K  Flotow 

• 

Wien 

1848:  Praphet 

n  Meyeibeer 

* 

Paris 

Die  lustigen  Velber 

,  Nicolai 

m 

Berlin 

1850:  Lobeogrin 

V  Wagoer 

> 

WeioMr 

1851 !  RlfirieHo 

•  Vei« 

m 

Venedig 

1853:  Troubadour 

V  » 

m 

Rom 

Travima 

p-  * 

n 

Venedig 

1856:  Das  Gldckchen  dee  EremlM 

in  .  Maillart 

w 

Paris 

1858:  Barbier  von  Be|dad 

„  Cornelius 

m 

Weimar 

1859:  Margarethe 

,  Gounod 

m 

Paris 

Dinorab 

„  Meyerbeer 

» 

• 

Maskenball 

.  Verdi 

■ 

Rom 

1883:  Die  Trojaner  IL 

a  Berlioz 

Paria 

1805:  Tristan  und  Isold* 

»  Wagner 

■ 

München 

Die  Afrikanerio 

p  Meyeibeer 

m 

Paris 

Cid 

w  Cemelttte 

» 

Weiniar 

1868:  Verkaufte  Bf»at 

a  Smetana 

m 

Prag 

Mignon 

«  Tbeniaa 

m 

Paria 

1867;  Romeo  and  Julie 

•  Gonned 

m 

WS  A^.eistersinger 

p  Wagner 

u 

Mftndwn 

1869:  Rbeingold 

m  m 

m 

w 

1830:  ▼allcOre 

»  • 

m 

» 

1871  :  Aida 

,  Verdi 

K  i  i  r  0 

Man  wird  wohl 
Wert  dieses  geraUezu 
IV.  3. 


auch  dann,  wenn  man  den  absolut  musikalischen 
riesenbAften  »Materials"  nach  Ausschaltung  der 
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Werke  Wagners  und  einiger  weniger  „neutraler"  Meisterwerke  voni  Stand- 
punkt des  modernen  Ästhetikers  und  Historikers  nicht  mehr  allzu  hoch 
•inadiitzen  vill,  immerhiii  nsesteben  nÜMen,  du»  In  dfetem  verhiltnis- 
massig  kleinen,  kaum  ein  Menschenalter  amfasseodea  Zeitnniii  eine  uner- 
hörte FOUe  origineller,  mehr  oder  weniger  dauerhafter  und  vor  Allem 
höchst  brauchbarer  Werke  gescbaffea  wurde.  Mao  kann  sagen,  dass  fosi 
dtt  iMue  Kapital,  von  desMB  ZinsM  ■asere  Opembinser  ia  d«ii  hmva 
J«lirMbntea  kbteo  nad,  aach  Abzug  der  iaiaier  aiehr  privaliereadtea  Werke 
Wagners,  auch  heute  noch  leben,  in  jener  Zeit  angesammelt  worden  ist. 
Je  näher  dann  allerdings  dieses  musikschwangere  Säkulum  seinem  Ende 
kam,  desto  seltener  wurden  die  wirklich  bedeutenden  und  nachhaltigen 
Opernerfolge.  An  vichtigen  „Trelfem**  an»  der  Periode  Ten  1871  bis  etwa 
18M>  slad  aar  XU  nennen:  .Siegfried*,  •QStterdimaieruBg*  nad  .Parsifid*, 
»Carmen",  ai:sserdem  vielleicht  „Manon",  ^.Snirr-nn  und  Dalila",  „OThcüo". 
«Königin  von  Saba",  „Der  Widerspenstigen  Zähmung",  «Das  goldene  Kreuz" 
und,  wenn  man  will,  auch  der  .Trompeter  von  Säkkingen*. 

Um  das  Jahr  1800  hatte  es  daaa  Intne  Zeit  dea  Aascheia,  als  ob, 
besaaders  unter  dem  Einfluss  des  italienischen  Verismus,  der  Opembflhae 
eine  neue,  reiche  Ernte  heranreifen  wollte.  Aber  diese  Hoffnung  er^'ics 
sich  bald  geuug  als  trügerisch,  umsomebr,  als  auch  die  Wagnerepigoneo, 
trois  bohca,  kfinstlaiidiea  Ernstes  aad  respektabler  Kenntnlssa,  nwiM  vid 
über  das  Experimant  Uaauskaaiea.  Eiae  kane  Zusamaieastellanf  der 
wichtigeren  Opern-Uraufführungen  des  Zeitraums  von  1890 — 1900  (bzw.  I90I) 
wird  vielleicht  deutlicher  als  alle  Worte  das  allmähliche,  aber  Itonsequente 
Zurückgehen  der  einst  so  hohen  «Treffer"zahl  illustrieren.  Es  erschienen 
nlaifieh  im  gedacbtea  ZeHraam: 


1800:  Cavalleria  rustleaiia 

TOD 

Masc«gn{ 

In  Rom 

Trojaner  1. 

Berlioz 

KarUrahe 

▼en  die  Krone? 

• 

Ritter 

• 

Sjlam  mbo 

» 

Rtfyer 

Brüssel 

imi :  Freuod  Fri» 

« 

Mascagni 

• 

Rom 

1802:  Raatiau 

• 

• 

• 

RoffMie 

Die  Bajazzi 

Leonrnvallo 

■ 

Mailand 

Genesiat 

Wciogartner 

Berlin 

Grinfoirc 

BrSH 

• 

Milaclita 

Die  Hexe 

• 

Bona 

Kopenhagen 

Ritter  Pasmaa 

» 

J.  Strauss 

w 

Wien 

1803:  FalMaff 

m 

Verdi 

» 

Mallaad 

Manon  Lescaat 

m 

Puccini 

m 

Turin 

Die  Medici 

m 

Leoncavallo 

m 

Mailand 

Hlaad  nad  Graiel 

» 

Hniaperdlaek 

• 

Weimar 

Mira 

» 

Hummel 

Berlin 

1894:  A  basso  porto 

m 

Spinell! 

■ 

KSIn 

lacweMe 

m 

Sebilltafi 

1» 

Kailnuhe 
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Guntram 

von 

R.  Strauti 

in 

Wolmar 

1886:  Der  EraafdliatiiD 

• 

Kltnxl 

1^ 

BfllllB 

Der  arme  Heinilcb 

Pfltzner 

n 

iUdu 

1896:  Oer  Corresidor 

• 

Httfo  Wolf 

MniiabdiB 

Du  HaImcbM  «m  R«rd  » 

Goldnark 

VIcn 

Bohime 

W 

Puccioi 

» 

Turin 

1897:  Tbeuerdaiik 

I» 

TbuiU« 

u 

Mänchen 

K8nl{ik|]idflr 

• 

Roraier'HttmiMrdlaefc 

m 

» 

Bobeme 

« 

Leoncavalio 

• 

Venedig 

1898:  UbcMDS 

• 

Thuine 

■ 

Karlaruta« 

Zinnober 

• 

Hauaegger 

m 

Mdndicn 

1MB:  Blrenhiuter 

• 

S.  Wagner 

» 

* 

PfoiferMg 

• 

ScbiUinc« 

Schwerin 

1000:  LooJm 

• 

Cbsrponlior 

« 

PmIi 

1001:  Gugeline 

• 

Thuine 

Bremen 

Henof  Wild  fang 

S.  Wagner 

m 

München 

Von  dieieo  34  Werken  elod  heute,  streng  genemmeo,  eigentlich  nur 
nechdrelam  Leben  bxw.  bei  relativ  guten  Krifken:  «Cnvelteria  ruttieuu*, 
«Bajazzi*  und  .Hänsel  und  Gretel".  Denn  der  .Glanz"  des  , Evangelimann* 
beginnt  schon  seit  einiger  Zeit  erbeblich  zu  verblassen,  und  auch  von 
Puccini's  interessanten  Opern  kann  man  nicht  gut  behaupten,  dass  sie 
einen  irgendwie  int^erenden  Beetandteil  unsere»  Opemrepertoirea  Ulden. 
Hugü»  Vellii  «Conegidor*  iat  eine  Spedalitlt»  die  trotz  Ihrer  hohm  Vor- 
züge leider  bis  jetzt  nirgends  festen  Fuss  fassen  konnte  und,  gleich  manchen 
anderen  ähnlichen  Werken,  auch  kaum  irgend  welche  Aussicht  hat,  durch 
die  Zukunft  für  die  Gleichgültigkeit  der  Gegenwart  entschädigt  zu  werden. 
Ebenaowenig  war  es  Max  SchilUnis  bis  fetzt  besdiieden,  mit  seinen  g^ist* 
vollen  Weriiea  nachhaitigeten  Eindruck  2U  erzielen,  was  weht  in  dem  Über^ 
wiegen  der  Reflexion  über  die  Empfindung  seinen  wesentlichsten  Grund  hat. 
Das  gleiche  gilt  von  Richard  Strauss  und  Hans  Pfitzner,  deren  Werke 
noch  überdies  einen  selbst  für  modernste  Begriffe  allzu  beschwerlichen 
Ballast  an  Mystik  und  Symbolik  mit  sich  schleppen.  Sogar  Thuines  Uebens» 
würdige,  aber  an  der  gdiBnatelten  Naivitilt  der  Bierbaumscben  Texte  krankmide 
Opern  gewannen  sich,  trotz  vorübergehender  Erfolge,  kein  Publikum.  Und 
Siegfried  Wagner  vollends  sucht  noch  immer,  freilich  bis  zur  Stunde  ver» 
gebeaSt  mit  heissem  Bemühen  den  Weg  zum  Herzen  des  Volkes. 

Dies  also  ist  das  ganze,  positive  Resultat  eines  vollen  Jahrzehnts 
geschäftigen  Opembetriebs  I  Wie  gering  erscheint  diese  fast  beschlmende 
^Ausbeute"  im  Vergleich  zu  den  Erträgnissen  der  Jahrzehnte  zwischen 
1820  und  1870,  die  nicht  selten  das  fünf-  bis  sechsfache  betrugen  Und  auch 
nach  1901  ist  es  in  dieser  Beziehung  nicht  im  geringsten  besser  geworden. 
Von  PBtsner,  Strauss  und  Schillings  gilt  immer  noch  dasselbe  wie  vor  Jahren; 
sie  bereicherten  wohl  unsere  Blbllothekschitze  um  aparte  Kostbarkeiten 
<^  B.  «Die  Rose  vom  Liebeag^rten*  und  »Feuersnot"),  aber  sie  sind  nicht 

II* 


Digitized  by  Google 


164 

DIE  MUSIK  iV.  3. 


Mebrer  des  Besitzstandes  unserer  lebendigen  Bühne.  Und  so  blieben  denn 
als  Ftsit  der  letsten  drei  Jahre  etwa  »Der  polnlsdie  Jude*  ven  Zeelloers 

„Versunkene  Glocke"  und  OAnbachs  .Hoffmanns  Erzählungen*,  die  viel- 
leicht  nur  dem  immer  fühlbarer  werdenden  Mangel  an  praktischen,  repertolre» 
fabigen  Novititen  ihre  Wiedererweckung  verdanken. 

Was  mag  nun  «ohl  der  Grund  dieser  merkwürdigen,  fint  vie  Deks- 
denx  annmienden  Erscheinnng  sein?  Sind  die  neueren  Opern  wirklich, 
wie  von  Fortschrittsfeinden  ä  tout  prix  oft  genug  behauptet  wird,  um  so 
vieles  schlechter,  als  jene  unserer  Altvordern?  Ganz  gewiss  nicht.  Im 
Gegenteil:  man  kann  es  mit  gutem  Gewissen  aussprechen,  dass  die  meisten 
auch  nur  einicennassen  ernst  nt  ndunenden  neueren  Opemkompooleien 
weit  mehr  technisches  Können  hesJtten,  als  seihet  die  liesten  In  Ir&herer 
Zeit.  Aber  gerade  dickes  Zuvielwissen  ist  (abgesehen  von  dem  aus  nahe- 
liegenden Gründen  heute  fast  unvermeidlich  gewordenen  Mangel  an  wirk- 
licher Originalität)  vielleicht  der  wichtigste  Grund,  weshalb  es  ihnen  durch- 
aus nidit  mcbr  gdinfm  urill,  dauernde  Erfolge  zu  eninfen.  Der  moderne 
Komponist  setzt  beim  Hörer  fast  immer  zu  viel  voraus.  Um  neuere  Opern 
nach  ihrem  tatsächlichen  XX'ert  beTirteüen  zw  können,  geniif^t  es  längst  nicht 
mehr,  mit  einem  gesunden,  musikalischen  Durchschnittsverstande  begabt  zu 
sdn.  Man  wuss  vielmehr  befiUiigt  «ein,  polyphon  zu  hören  und  zu  empfinden, 
hzv.  das  Wesen  der  Musik  nicht  mehr  in  der  Meledie,  sondern  in  der  Hsnnenie 
zu  erkennen.  Man  täuscht  sich  aber  doch  sehr,  wenn  man  ohne  weiteres  an- 
nimmt, dass  diese  Fähigkeit  im  Publikum  so  allgemein  ist,  als  es  doch  bei 
der  komplizierten  Faktur  der  neueren  Musik  unbedingt  nötig  wire.  Die  grosse 
Mdifzahl  unaerer  Theaterbesnclier  ist,  soweit  das  talaiehliche  Verstindnls 
und  ttleht  etwa  modische  Schwtrmerel  in  Frage  Irammt,  kaum  erst  mit  Mflhe 

und  Not  bei  dem  mittleren  Wngner  angeinngt,  und  man  kann  wohl  sagen, 
dass  ohne  ernstliches  Studium  der  Partituren  biw.  KlavierauszQge  ein  Vor- 
dringen über  diese  bis  jetzt  üusserste  Demarkationslinie  auch  in  Zukunft 
wenig  wahrsdieinUeh  ist.  Damit  ist  aber  dem  Gros  des  Publikums  die 
Möglichkeit,  der  modernen  Produktion  mit  Verstindnis  und  Gewinn  zu 
folgen,  nahezu  gänzlich  benommen.  Kann  man  es  daher  dem  .normalen* 
Theaterbesucher  im  Ernste  verdenken,  wenn  er  selbst  von  den  besten 
neueren  \(^erkeQ  nicht  allzuviel  wissen  ^9  Ultra  posse  nemo  ebU^itur. 
Früher  vermodite  jeder  halbwege  musikallsdie  Mensch  die  meisten  neu> 
erscheinenden  Opern  mit  tatsächlichem  Genuss  zu  hören.  Heute  kann 
dies  (ganz  abgesehen  von  den  SpezialSchwierigkeiten,  die  das  Studium  der 
oft  recht  fragwürdigen,  unverstindlich  , tiefen*  Texte  zu  bereiten  pflegt) 
eigentUdi  nur  mehr  der  mualkalisdie  Fadinmnn,  für  den  alldn,  nüt  glnzlidwr 
Ignorierung  des  »Laien*,  alie  diese  Partituren  geschrieben  zu  sein  scheinen. 
Das  technische  (oder,  wenn  man  will,  rein  »liAndweiiclidie*)  Kflnnen 
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unserer  Komponisten  hat  sich  nun  allerdings  in  den  letzten  20— 30  Jahren, 
besonders  unter  dem  Einfluss  der  Hauptwerke  Wagoers  und  Liszts,  minde- 
■t0iM  doppdt  «o  rasch  entwickelt  wie  die  mueikaliscbe  latrtltfeu  vaA 
Rueptlvitit  des  LaianpablikniDe,  deasen  Amschaltnnt  aus  dem  »Sadiwr- 
stindigenkoilegium*  somit  beinahe  auf  automatischem  Wege  vor  sich  ging. 
Aber  welchen  positiven  bzw.  praktischen  Wert  hat  am  Ende  all  das  emi- 
nente Wissen  und  Können  unserer,  zumeist  einem  recht  äusserlichen 
Aitbteatmn  eiiebeiieii  Komponitltii,  wtnn  ihre  Verk«  doch  mir  dasu  v«^ 
dämmt  sind,  nach  elDem  kanen  Sdidoleben  als  ,Dokttmente*  zeMganfissl- 

schen  SchsPFens  in  den  Archiven  2tt  schlummern,  hi«;  sie  dereinst  einmal 
von  einem  um  ein  Thema  verlegenen  Doljtoranden  der  Musikwissenschaft  zu 
Dissertationszwecken  .bearbeitet*  werden?  Wirklich  lebendig  soll  ein  Kunst- 
werk laiiit  imd  am  meiateB  darf  man  dlea  wolil  bei  einer  Oper,  dieser  inibige  der 
ZusamsMilviTkuiiK  von  Wort,  Musik  nad  Sieao  am  leichtesten  zugänglichea 
Gattung  vornehm-populärer  Musik,  voraussetzen.  Freilich  wird  kein  Vcr- 
ständiger  deshalb  vom  Komponisten  verlangen,  dass  er  seine  Art  verleugne,  um 
dem  Publikum  zu  gefallen.  Aber  viele  sind  wohl  heute  davon  überzeugt,  dass 
die  Kloft  xvischea  den  SdialteBdoa  and  dem  Publikom  von  hoote  aiebt 
so  breit  klaffen  würde,  wean  die  Musik  wieder  mehr  dem  Empfindea, 
ihrer  nnversteglichen  Hauptquelle,  und  nicht,  wie  heute  zu- 
meist, dem  Verstände  oder  der  Empfindsamkeit  entströmen 
wflrda.  Dieaa  IQall  xk  abertwQckaa,  oder,  an  aach  aiamal  eiaea  kauf- 
aitaalaciMa  Aaadrudc  xa  gabraueboa,  Prodaktioe  aad  Bedarf  viodor  la 
eine  günstigere  Relation  zu  bringen,  wäre  somit  eine  der  wichtigsten  und 
dankbarsten  Aufsahen  der  nächsten  Zukunft.  Freilich  werden  die  modernen 
Opemkomponisten  diesen  Ausgleich  nicht  zustande  bringen,  so  lange  das 
SähveaiBwicbt  ihres  ScbaftMis  als  Folfs  ihrer  Eniebuag  aad  der  besoaderea 
Eigentümlichkeit  unserer  Kaltur  im  Verstaadasmässigen  aad  Haadwerk- 
liehen  liegt.  Es  müsste  also  erst  wieder  eine  neue  Basis  unseres  gesamten 
künstlerischen  Schaffens  gewonnen  werden,  in  deren  Struktur  das  Em- 
pfinden dem  Intellekt  zum  mindesten  koordiniert  wäre.  Dann  erst  wire 
aieiaes  Erachtoas  die  M5^chk«lt  Jaaos  wictatigea  nad'ohao  Zweifel  höchst 
segensvollen  Ausgleichs  gegeben.  Die  Schaffung  einer  solchen  Basis  aber  ist 
nicht  Sache  der  Tondichter  allein,  sondern  eine  allgemein  menschliche  Kultur- 
aufi^be,  mit  deren  Lösung  wir  heute  viele  bedeutende  Geister  auf  allen 
Gebieten  beachilUgi  selna.  Uad  aar  ihr  Geliogea  oder  MissUagca  wird, 
violldcht  schon  ia  aidit  allsttlbraer  Zdf,  die  Beaatwortnag  der  Frage 
ermöglichen,  ob  die  Oper  sich  auch  in  Zukunft,  wie  bisher,  immer  mehr 
eirem  toten  Punkt  nähern  wird,  oder  ob  wir,  vielleicht  unter  dem  mäch- 
tigen Einöuss  eines  neuen  »rousikdramatischen*  Genies,  einer  abermaligen 
Bläta-  aad  Eratacait  dar  Oper  «itgegengeboa. 
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undcrt  Jahre  sind  Tergangen,  seit  Heinrich  D'orn  geboren  wurde  —  zwSlT 
Jahre  seit  seinem  Hinscheiden.  Sein  Leben  umfuste  die  musilutliscben 
Str6inini|M  ind  8if«baa|M  tet  eioM  voIIm  Jatarkwitott.  Brith  nad 
Erinneningsbtitter,  die  er  hinterüess,  beginnen  mit  .C.  M.  Weber" 
und  enden  mit  .Richard  Strauss".  Fast  50  Jahre  seiner  Icünstleritcben 
Titigkeit  Mlen  auf  Bcrilo.  Wn  er  taler  als  DMfent,  Kritiker  und  Lehrmeister  fe* 
virkt,  ist  noch  unvergessen:  noch  leben  ihm  manche  Schüler,  Verehrer  und  treues 
Freunde  —  noch  manche  treuen  Feinde.  Denn  er  war  eine  Kern-  und  Kampfnatiir. 
Die  in  kriegerisch-bewegte  Zeitllafte  Miendon  Jufendjahre  in  Königsberg,  der  .Stadt 
der  reinen  Vemanft*;  der  Einfluss  einer  hSchst  energischen  und  klarsichtigen  Mutter, 
Befrfiaderin  der  einst  vielgenannten  Schindeimeisserschen  Klaviermethode;  die  aka- 
dsmisebe  Bildung  als  Jurist;  endlich  die  verhiitaismissig  spite  musiksliscbe  Studien- 
zeit in  der  scharfen,  lersetzenden  Kunatatmoaphlre  Berlins  —  alles  wirkte  in 
seiner  Teise,  den  Charakter  Doms  in  fester  und  selbetindiger  Perm  zti  enivickala. 

C.  M.  V.  Veber,  dem  er  auf  einer  Studienreise  vorübergehend  niheilni^  katM 
ihn  zwar  aoeh  peratniicb  «agan  seines  feinen  bumorvollen  Wesens  lebhaft  angezoiea, 
grSsseren  Einllint  aber  auf  Ibn  gewann  die  gllniende  Eracbeinung  Spontlni'a.  Für 
ihn  griff  Dom  auch  tarn  erstenmal  zur  kritischen  Feder:  es  galt  eine  Antikritik  der 
Reilstabscben  Rezensionen  fiber  Spoatini's  .Agnes  von  Hobonatanfen".  In  den  Skizzen 
»Aus  meinen  Leben*  bat  Dem  spiter  fiber  dienen  seinen  ersten  Berflner  Aellraibalt 
(1823—1828),  über  die  Aufführung  seiner  Jugendoper  .Die  Rolandsknappen"  auf  dem 
alten  Kfolgsildter  Theater,  fiber  aeinan  Veri^ehr  mit  bekannten  Persönlichkeiten  der 
damaligen  Knnstepoebe  wie  Zelter,  Berger,  Kleli^  Felix  Mendelssebn  and  vor  allem 

Spontini  interessante  Mitteilungen  gemacht.  Er  selbst  wandte  sich,  seiner  innersten 
Neigung  folgend,  alsbald  der  praktischen  Dirigeaten^Karriere  zu,  und  das  Wort,  das 
er  in  JafeadtberaMi  aelnea  Fremden  sarief:  .Wo  Sponflnl  atetat,  werde  icta  aiMb 

Oianal  stehen"       sollte  sich  in  gewissem  Sinne  latslchlich  erfüllen. 

Zunichst  begann  Dorn  in  seiner  Vaterstadt  Königsberg  die  Kapeilmeisterei 
«von  der  Pike  an*  ansMilben.  Doeb  scbon  in  knrzem  berief  man  ihn  von  da  an 
das  damals  KOnigl.  Siebs.  Hoflheater  in  Leipzig.  Die  wenigen  Jahre  dortselbst  sind 
doch  bedeutungsreich  für  ihn  geworden  durch  seine  Berührung  mit  Marschner,  dessen 
•Templer*  er  inr  UffuHltamDg  braebie;  mit  Riebard  Vagner,  deesen  erste  Ordieater* 
komposiflon  er  im  Theater  vorführte;  mit  Robert  Schumann,  dessen  kontrapunktitche 
Studien  er  leitete.  Eine  umfassendere  Titigkeit  winkte  ihm  dann  im  fernen  Riga, 
wo  er  als  Kapellmeister  am  Dom,  als  Dirigent  der  fon  ihm  gefrtadalsa  mui  taenlt 
noch  blühenden  „Liedertafel"  und  als  Klavier-  und  Gesangsmeister  nach  allen  Seiten 
fruchtbringend  für  deutsche  Kunst  wirkte,  auch  zum  erstenmal  die  verschiedene« 
Owaaiferelne  oad  Mimiklreande  der  nniielien  Oiiaeeprevfaum  n  oinnB  dnMglioti 
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Musikfest  jussmmcnscbloss.  In  mannigfache  Beziehungen  trit  er  hier  zu  den  meist 
voo  und  nach  Petersburg  durcbieiscnden  Virtuosen,  die  unter  seiner  Leitung  kon* 
isrtlenen,  naocientlich  zu  Ole  Bull,  Henselt  und  Franz  Liszt,  über  die  er  in  dar 
Scbttmannscben  Zeitschrift  in  lebhaft  anschaulicher  \relse  nach  Deutschland  berichtete. 
So  «ach  fiber  Richard  Wagner,  den  Holtei  1837  auf  Doms  Enipfeblung  an  das 
Rigaer  Theater  als  Ktpellmeisier  berufen  balle.  Ihm  trat  er  etzt  auch  freundschaft- 
Ikb  Dlbar.  »Don  ist  ein  liebensvGrdlger  braver  Mensch,  der  mich  jederzeit  als 
mdirer  Prmtad  tultoimint;  «r  ist  mein  einziger  Umgang  und  Prettod«  schrieb  Wagner 
an  Schindelmeisser.  Aber  dies  gute  Verhillnit>  wurde  getrQbt,  als,  nach  Holleis  Ab» 
fang,  dl«  neue  TlisittrdtreiuioD  sieb  vefen  Obenisbm«  der  Kspellm«itt«rsteile  an 
Dorn  wsndte  and  den  dareli  soine  etaroolseken  GoMnSte  mbwiaoneo  Wagner 
l(ilndi^te  Es  war  menschlich,  dass  Dorn  die  Berufung  akzeptierte  —  ebenso  mensch- 
lieb,  dtss  Vacncr  ibm  diesen  Schritt  verfibelie;  ffinug,  die  beidon  Üllnnor  schieden, 
obno  dass  eine  Ventlndifung  herbeigeführt  veidoR  konnte.  —  HsvptslGblleb  svr 
Empfehlung  Fr.^nz  Liszts  erhielt  Dorn  1843  nachdem  er  noch  im  selben  Jahre  —  als 
Erster  nach  Spobrs  Vorfehen  —  Wagners  »FUegeaden  Holunder'  in  Rica  auf  die 
BSbae  gebrsebt  baue)  einen  Ruf  als  atldtlscber  Kspellneitter  nscb  K81n>  W«m  er 
auch  den  mein  als  zebnjihrigcn  Aufemhalt  im  ferner,  Rigj  inv/  miircher  musika- 
lischen Entbebrungea  stets  sis  die  glücldicbsie  Zeit  seines  Lebens  pries,  so  bot  ihm 
der  neue  Wlftnngsicrels  In  der  Rbeiaiscben  Metropole  doch  sn  viele  kSneHerisebe 

Vorteile,  als  dass  er  sich  nicht  auch  dort  bald  vollkommen  heimisch  gefühlt  hätte. 
Ausser  den  stidtischen  Gürzenich-Konzerten,  in  deren  Programmen  er  neben  den 
Klassikern  auch  den  damata  noeb  minder  aneikannten  ToodldMem  Sebumann, 
F<llcien  David,  Hilter,  Berlioz  u.  a.  Raum  gewihrte,  dirigierte  Dorn  in  Köln  die  „Lieder- 
tafel*, die  .Musiluliscbe  Cesellscbafi*  und  vorübergehend  such  die  Oper  im  Stadt- 
tbeater.  Zveinnl  aland  er  an  der  Spitt«  der  Mtodenbdnieeben  Maalktesie:  1844^  mit 
einem  Fn'^emble  von  fa-'t  fiOO  Personen,  brachte  er  Beethovens  MKsa  solemnis  zum 
erstenmal  in  Deutschland  vollständig  zur  Aufführung;  1S47,  mit  einem  Ensemble  von 
tut  900  P«rs«n«n,  haue  er  di«  Prende,  sdne«  geliebten  Mdsier  Spontlnl  b«soDd«re 

Ehren  erweisen  zu  können  Ai;^  der  „Rheinischen  Mu^iV^chule".  die  Dorn  1844  in 
Köln  begründete,  ist  dann  das  später  so  berühmte  .Konservatorium"  hervorgegangen. 
Eine  grosse  ZshI  von  Doms  Kompositionen  —  es  sind  deren  fiber  100  In  Dmek 

erschienen  fSl!t  in  die^e  Trohhewe^fe  rhein!«;che  /ett.  Manches  davon  -  Minner- 
cbdre,  Lieder,  die  „Nibelungcii-Ou veriüre'"  -  hai  seine  U  irkung  bchaupiei,  vieles  ist 
»versungen  und  vertan".  Ein  gewisses  oppositionelles  und  daher  anregsames  Etementliat 
man  bei  altem  Zeitlich-Konventionellen  vielfach  in  Doms  Kompositionen  zu  erltennen  ge- 
glaubt; schon  Sebumann  wies  in  der  .Zeitschrift*  wiederholt  auf  den  merkwürdigen  .Hei- 
nismus* im  Domseben  Schaffen  hin,  den  er  auch  psychologisch  zu  erklären  suctit,  icden- 
falls  bat  es  Dorn  auch  auf  diesem  Gebiet  an  glänzenden  Erfolgen  seinerzeit  nicht  gefehlt. 

Das  Ziel  seiner  Wünsche  erreichte  Dorn  1849,  als  er  an  Nicolais  Stelle 
als  Hofkapellmeister  nach  Berlin  berufen  wurde.  Mit  einem  Konzert  eigener  Kom- 
positionen —  Fran  Kiister  aang  damals  tum  erstenmal  daa  aeitdem  so  beliebt  gewordene 
»iMidcben  an  den  Mond*  —  hatte  er  sieb  hier  schon  im  April  günstig  eingeführt, 
und  sm  1.  Oktober  trat  er  mit  Spobrs  .Jessonda*  sein  neues  Amt  an,  das  er  zwanzig 
Jahre  lang  mit  innigster  Hingebnng  verwaltete.  »Sein  aasgeseicbnetes  mnsifcaiiacbes 
Gebdr  mid  Cedicbtnia'  —  ariellt  Ladvig  Bussler  in  einem  BrlnnemngsUatt  — 
i,bildeten  die  Grundlage  jener  höchsten  Fähigkeit  diese?  Dirigenten,  das  aufzuführende 
Werk  bis  in  alte  Einzelheiten  mit  vollkommener  Genauigkeit  in  sich  aufzunehmen, 
•Oda««  er  der  Paitiinr  nl^t  mdhr  hednifte.  Der  Anteil  Jeder  Silmmei  jeden  instromentes 
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mr  ihm  gefenwirtif,  wenn  er  mit  der  ihm  eisentünlicbea  Robe  ao  d«s  Pult  trat  und 
nie  »ewlMH«,  Mm  fkmUt  ta  marfeieiraB  ...  Mit  velelier  Sdilrlb  «r  M»  Zeiebea 
g«b,  war  bewuaderoswürdlg;  und  dabei  blieb  dem  Laien  diese  Kunst  fmmrr  verborgen: 
kanm  eine  Bevegunf  seiner  stattlicben  Figur  machte  sich  bemerkbar;  die  Weoduogen 
4M  Kopht»  dto  rasiilielMB  kanra  BmrttMtea  dM  TtfttttMkM  feafltm»  Ih» 
die  Herrschaft  über  alle  Beteiligten  zu  aicbem  .  .  Man  siebt:  ein  Meisterdirigent 
der  alten  SchuJ«!  Und  et  erscheint  nicht  ohne  liefere  Bedeutung,  das«  Spontini 
teWvlIllt  verfHcie:  Min  TikMoek  Mite  ia  Dorm  Hiad«  fibeiielMn.  NcibeD  <lea 

klassischen  Werken  von  Mozart,  Weber,  Spobr  usw.  —  soweit  sie  ihrr!  zufielen  — 

waren  ea  haupMicblich  die  grossen  Mejrerbeerschen  und  Spontiniscben  Prunkopem, 
dMM  gUfauMii«  Wlt<Msife»«BlerD«rMB«ttMn  ■miwItWMi^ptchriUikte  Anerkranunf 

fand  Von  seinen  eigenen  Opern  hstten  .Die  Nibelungen",  mit  Johanna  Wagner  als 
BrüohUd,  nachbaltigcren  Erfolg.  Von  Wagner  dirigierte  er  nur  den  .Tannbluser*, 
dM,  via  MSt  kOrzllch  aktenniMtt  !■  diMM  Zeitschrift  mitgeteilt,')  raf  sein  besondMH 
Betreihen  an  der  Hofbühne  snpenommen  war.  Wie  denn  überbanpt  sein  Interesse 
für  Wagners  Scbatfen  sich  unvermindert  erhielt,  bis  er  1865  in  Müncbcn  (wo  er 
Wagner  persfinlicb  aufsuchte  und  .in  freundlicher  Weise  begrüsst"  wurde)  zum  ersten« 
mal  den  .Tristan"  bSrte,  der  denn  freilich  seine  entschiedene  Opposition  bei  aller 
Hochachtung  vor  Wagners  schöpferischer  Kraft  herausforderte.  Aber  erst  nachdem 
Dom  1866  pensioniert  wsrdo  und,  ni  Mem  angewohnt,  sich  ganz  der  Muslkacbrift- 
•leUerei  zamndle  —  m  efwUenm  im  paam  l  Binde  meist  autobiographischer 
vnd  musikallMher  EMaya,  daxn  ntalloM  Kritiken  in  den  ▼ersebfedensten  politischen 
und  Musik-Zeitschriften  —  bekannte  er  sich  offen  und  öfTentlich  als  Gegner  jene« 
WnrfcM.  Ge«iM  W»  tu  bedauern,  daaa  Dnm  in  der  Hitze  de»  Kampfes  seinem 
TCiiarhn  WUt  oft  illtn  frei  die  Zügel  loekefto  —  hnmerbin,  er  kinpfle  fBr  seine 
Oberzeugung.  Cemde  er,  der  zeitlebens  für  so  viele  neue  oder  noch  unbelcannte  Er- 
Mtaeinttogen  in  der  Musik  tatkriftig  eingetreten  war«  sollte  vor  dem  Vorwurf  btouen 
Starroino«  oder  einseitiger  PartolIfcblEeft  geacbfltxt  sein,  venn  er  sieh  dtmelf  gegen 

die  iu5scrsn;n  Konsequenzen  Wagncrschc^  Systeins,  wie  sie  sich  gerade  Im  ,Tris(in° 

manifestierten,  ablehnend  verhielt  in  ihnlicher  Weise  hat  Dorn  dann  noch  gegen  die 
•MoiMMiIntor"  Stdlnng  genommen.  Aach  der  tfAfere  gltnzende  Siegeszag  der 

Wagnerachen  Kunst  konnte  ihn  in  seiner  fcs(g(_-grr:ndct(.-n  Meinung  nicbl  einen  Augen- 
blick irre  machen;  doch  hat  er  m  anderen  nie  verdacht,  wenn  sie  aus  denaeiben  Werken, 
dio  ibm  In  M  Vtotem  uneympnflilMb  bilebon,  Ibre  kostbarvten  Proaden  lowannon. 
Doms  Mltlcben  und  Mitfühlen  mit  der  Jugend  war  ein  \'3r:ug,  der  ibm  nanienilicli  auch 
im  Lehramt,  das  er  noch  bia  weit  in  aeioaO.Jabr  fleissig  ausübt^  aub  beste  zustatten 
kam.  Ein  neoM  Taloni  in  aontdockon*,  bHob  ImmM  adno  Innigaeo  Ptondo.  Ata  Ebron* 
priaident  dea  Tonkürstler  Vereins  Tcj;te  er  noch  zuletzt  sein  schwerwiegendes  Urleil 
suguoatMi  eines  bei  der  Konkurrenz  eingereichten  Klavierquartettt  in  die  Wagschale, 
ab  doaaan  VorhaaM  aick  kein  GeringerM  ala  —  Rlekard  StraoM  enrfeo,  dar  dann  noeb 
dem  alten  Meinter  in  bescheidenen  Worten  seinen  brieflichen  Dank  abstattete. 

Am  10.  Januar  1802  hat  Heinrich  Dom,  bia  zum  Jahre  vorher  noch  allzeit  rüstig  und 
rega  am  MaaiUdien  dar  HaapiMadt  mllnobmond,  dlo  Angen  fOr  tmmw  goadhioatn.  Dio 
Worte,  die  einer  aeinerKurstgenossen  ibm  über  das  Grab  nachrief,  nnSgen  hier  wiederholt 
Mio:  Was  ihn  vor  allen  Dingen  auszeichnete,  war  Mine  Geradheit  und  Ehrlichkeit;  diese 
BifeaaGbalMNi  bat  ot  in  Vort  und  Sdiriik  bowihrt  tn  aHon  Zeiten  —  «oeb  «o  m  Irrte. 


*J  Vgl.  .Die  Muaik"  Jahrgang  U,  Hefte  U,  14,  16  .Richard  Wagner  und  die 
Berllaw  Qonacal<Iniendantni*  wo«  Dr.  ▼Hbelm  Altmaan. 
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er  Uneingeweihte  vermig  sich  nur  einen  schwachen  BiRrifF  zu  ntcbea 
von  der  beia|ttigenden  F&lle  d«r  Kompotitiooen,  mit  denen  der  Musikalten- 
mwkt  «n^rlleb,  betentftn  sv  Bcghin  der  KoasertmlMMi,  Cbtnebvenmt 
wird.  Was  da,  zumal  auf  dem  Felde  der  Klaviermusik  und  des  Liedes 
agetcbaffea"  und  f&r  Ter&ffeatlicbungsreif  befunden  wird,  Ist  zuweilen 
tendMo  trMmmllcb.  Battpreckrad  dem  Geeett  von  Naebflrifa  vad  Aofebot  i^dot 
auch  in  unseren  Tagen  das  Bedürfnis  nach  Sder,  seichtester  Salon-  und  UnterhaltungSF 
muiik  noch  keinesweg  erloscben  zu  aein.  Wir  haben,  bei  Liebt  betrachtet,  nicht  dm 
■tadNiaa  AalMt,  oa»  Bbar  die  Vorileba  afaiar  MkMaa  Oia«fMloa  flir  dtt  .Ostac 
einer  Jungfrau*,  .Le  reveil  du  Lion"  und  ihnlicbes  tonderlicb  zu  mokieren.  ,Dm 
Böte  sind  wir  los,  die  Bdsen  sind  geblieben."  Gerade  die  Überproduktion  bat  nua 
aber  ela  aaderet  Obel  in  GefUge.  Be  wlid  in  haaiigea  Dringen  unMrer  Tage  imoier 
achwierfger,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern;  es  fehlt  hluflg  Zeit  und  Müsse,  eine 
sichtende  Auslese  zu  veranstalten,  und  wenn  auch  die  Kritik  der  ernsthaften  Fach- 
und  Tageaprease  ihias  Antea  waltet,  ao  llaat  sich  doch  die  bedauerliche  Tatsache 
nicht  abstreiten,  dass  uaier  diesem  Masaenangebot  die  Werke  gerade  begabter  lebender 
Tonsetzer  manchmal  empllndlicb  zu  leiden  haben.  Nimmt  man  dazu  noch  die 
aeieriadie  Gleichgültigkeit  dea  Durchscbnitupublikuma  neuen  Werken  gegealbar, 
soweit  es  alcb  nicht  um  privilegierte  Namen  oder  am  fiber  Nacht  in  Mode  gekommene 
Komponiaten  bandelt.  In  Verbindung  mit  der  alebt  fibermissig  gesteigerten  Bereit» 
Willigkeit  der  konzertierenden  K&nsllar,  IDr  Hire  Peiaoa  dem  tatslsUleh  drobendea 
Verstaiasniatspcoacss  der  Koasertprosramaie  aacta  Kriftea  eattsusasoarbeitea,  so 
ergibt  sieb  als  astuigsnlsso  Folge  dieses  eintrlctatiglicben  Zuaammenwirkeas  vea  Ia> 
diirereniismus  und  Bequemlichkeit  der  nachgerade  allerseits  mit  unverkennbarem 
Missbebagen  empruadene  Zustand  voa  dem  evigea  Eiaerlei  der  Koaxertprsfrannep 
besoaders  anf  dem  Gebiet  der  ubnesee,  meist  rsdit  flberMssigea  Klavier^  und 
Liederabende.  Kein  schaffender  Künstler  unbekannten  Namens  hat  es  verbiitnis- 
missig  so  schwer,  sieb  durcbsuseuen,  ala  gerade  der  Muaikeri  der  —  vom  Dramatiker 
abgssebea  —  nebr  eis  fsder  «ädere  avP  anmMelbarste  Mltwfrkmg  eaderer  Fefctorsa 
angewiesen  ist.  Der  junge  Tonsetzer,  dem  es  nach  vieler  Mühe  und  manchem  Opfer 
geglückt  ial^  «iaen  Verleger  für  aicb  zu  intereasieren,  aiebt  boAiHogsfreudig  die  Erst- 
Nagskiader  eslaer  Mose  la  die  öfbafllcbfeett  blaaastletaea.  Diese  öisadiebkeit  Ist 
in  den  meisten  FSIIen  eine  papierene,  sofern  <]ch  ein  Rezensent  in  irgend  einer 
Zeitung  oder  Zeitschrift  mehr  oder  minder  wohlwollend  mit  ihnen  behsst  Es  liegt 
saf  der  Hsad,  dsss,  so  offipMaglicb  Autor  aad  Vorieger  IBr  obi  ia  dieeer  Foin  ge- 
flbtes  Urteil  unter  Umstinden  sind,  beide  Teile  nicht  ganz  suf  ihre  —  rein  ideellen 
—  Kosten  kommen.  Stücke,  die  niemals  aufgeführt  werden,  baben  ihren  Beruf  ver- 
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febli.  Hat  nini  etn  Verlefw  die  ebriiebe  Obenengung,  dms  aater  den  Verkca  «ciaea 

Verlags  das  eine  oder  andere  enthalten,  das  ein  besseres  Schicksal  verdiente,  als  in 
den  verstaubten  Regalen  des  Archivs  oder  den  vergleichsweise  zuweilen  nicht  minder 
muMtaa  Spalten  dei  vergllbtea  Jetargaage  einer  Zeitaag  —  «ena  ancb  ia  Ebrea  —  alt 
und  grau  zu  werden  und  auf  den  in  Deutschland  hier  und  da  noch  üblichen  Moment 
XU  warten,  bis  sein  Verfasser  das  Zeitliche  gesegnet,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  das« 
der  Vciteger  dieae  aelae  Obeneugaag  mit  frobem  Vagemni  in  die  Tat  umaettt,  and 
die  „Flucht  in  die  Öffentlichkeit*  wagt.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betractalal» 
in  erster  Linie  im  Inlafeaae  der  Förderung  der  zeitgenössischen  Talente  (und  es  darf 
sich  adbatveratlndlieb  nur  um  aelche  bandeln),  Ist  das  Unteraebmen  der  Verleger- 
Konzerte')  als  ein  durchaus  sympathisches  und  gerechtfertigtes  zu  begrüssen.  Sie 
bezwecken  die  unmittelbare  Einfübrung  zeitgenössischer  Kunst  und  suchen  das 
PablUtam  (Qr  die  Werke  aufstrebender,  weitesten  Kreisen  noch  unbekannter  Tonsetter 
XU  intereasierea.  Es  handelt  sich  also  hierbei  um  eine  Propaganda  wesentlich  ideeller 
Natur,  deren  Nacbabmuog  von  selten  möglichst  vieler  VerlagshSuser  im  Interesse  der 
Kunst  nur  in  wfinacben  Ist*)  Es  könnte  mittels  einer  planvollen  Organisation  hierdurch 
ancb  den  xunelt  bemcbenden,  von  materiellen  Motiven  doch  nichts  weniger  als 
freien  Engroa-Betrieb  dea  Solisten-Konzertwesens  sugnnsten  einer  inteasivereren,  im 
BedGrfnis  der  Zeit  liegenden  PHege  guter  Hausmusik  erfolgreich  gesteuert  werden. 
Oberflüaalg  xu  aageo,  daaa  ea  im  letxtea  Grunde  an  den  Kempenlsten  liegt,  ob  die 
an  «nd  flir  «idi  durelunia  leaunde  Idee  der  .Veitager-KonurM*  ein  belHedigiendea 
klnarieriadaa  Seaaltat  laltiiea  vird. 

*)  P.B.C.  Lenelcart-Ldpxig  war  1806  mit  einem  Novitttan-Abend  vorangegangen; 

D.  Rahfcr-Leipzig  adoptierte  im  verRanRcncn  Winter  mit  vielem  Glück  den  Gedanken 
durch  seine  Veranstaltungen  (.Moderner  Liederabend",  .Neuere  instruktive  Klavier- 
liieratur",  .Von  Yerbofgenen  TonUfiten*)  in  einer  Reibe  ven  StMien. 

*)  Wie  ich  soeben  erfahre,  hat  In  Leipzig  am  fi.  Oktober  ein  von  zwei  Verlags- 
bausern  vcranstaltetes  „Konzert  zeitgenössischer  Komponisten*  starken  Zuspruch  und 
beinilige  Aufnahme  gefunden.  Vennataltungan  von  Seiten  anderer  Firmen  aMhan  In 
Auaaicbk  Die  Idee  acbeiat  demnach  Anklang  tn  Bnden. 
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23.  Arthur  Smolian:  Stella  del  monte.    Rotsch  im m  ernde  Erinnerungs- 

blitter  aus  dem  Lebenstaerbste  eines  Romantikers.  Nach  Berlioi' 
Memoiren  wiedergegeben.  Verlag:  H.  Seemann  Nacbf.,  Leipzig. 
Mit  inniger  Rührung  wird  der  Musikfreund,  mit  tiefem  Interesse  wird  der  Psycho- 
loge diese  Erinnerungen  und  Bekenntnisse  des  grossen  französischen  Künstlers  lesen. 
Aber  mit  Bewunderung  und  Begeisterung  wird  sie  geniessen,  wer  gern  den  ewigen 
Ritsein  des  Menschenberzens  nachiräumt  —  des  Menscbenherzens,  das  in  seiner  ganzen 
Armseligkeit  doch  so  unendlich  reich  sein  kann  an  Glut  und  Zirtlicbkeit  und  an  heiliger, 
an  keinerlei  iussere  Formen  sich  fesselnden  Liebe!  Ein  Triumph  der  romantischen  Leiden- 
schaft über  das  kalte,  verstindnisleere  Leben  ist  diese  Geschichte  einer  in  Beglückung 
und  Entsagung  gleich  phantastischen  Liebe,  ein  Sieg  der  Jugend  des  Gemütes  über  alle 
Erbirmlichkeiten  der  „Welt";  ein  herrlicher  Beweis  für  die  Tatsache,  dass  die  Liebe  ihre 
Zauberschlösser  tief  in  unseren  innersten  Herzen  aufbaut,  wo  sie  durch  keiner  Trennung 
unglückliches  Schicksal  zerslSrt,  aber  auch  von  keinem  Aussenstebenden  erschaut  und 
verstanden  werden  können.  Welch  ein  Sieg:  diese  selige  Entsagung  eines  in  Liebe  und 
Wonne  bebenden  Künstierherzens  (S.  64):  «Die  Vergangenheit  ist  nicht  mehr  tot  für 
mich,  mein  Himmel  ist  nicht  mehr  sternlos.  Voll  dankbarer  Rührung  blicke  ich  zu 
einem  holden  Gestirne  auf,  das  mir  aus  der  Ferne  her  freundlich  zuzulächeln  scheint. 
Wohl  ist  es  wahr,  dass  sie  mich  nicht  liebt  —  warum  sollte  sie  mich  auch  lieben?  - 
aber  wir  bitten  uns  ja  ganz  unbekannt  bleiben  können,  und  nun  weiss  sie  doch,  dass 
ich  sie  liebe  und  verehre!"  —  Arthur  Smolian  hat  den  Memoiren  eine  kurze,  mit  wohl- 
tuender Wirme  geschriebene  Einleitung  vorangestellt  und  das  Büchlein,  dessen  hand- 
liches Format  und  prichtige  Ausstattung  ganz  besonders  zu  loben  sind,  ist  ganz  dazu 
geeignet,  ein  Evangelium  des  edelsten  Künstlertums  zu  werden,  in  dem  zu  bliitern  uns 
erhebt  und  belebt.  Die  ganze  Entwicklungsgeschichte  dieser  Künsllerliebe,  die  mit  dem 
bangen  Herzpochen  des  I2jihrigen  Knaben  einsetzt,  dem  in  einem  ISjihrigen  Midchen 
sein  Liebesideal  blühend  entgegentritt,  und  die  abschliesst  mit  dem  letzten  Aufrauschen 
glühender  Sehnsucht  in  dem  Herzen  des  61  jihrigen  Meisters  —  sie  schwebt  dabin  auf 
den  Schwingen  einer  übergewaltigen  Phantasie  und  ist  erfüllt  von  dem  Geist,  der  sieb 
so  schön  in  Berlioz'  Worten  (S.  65)  ausspricht:  „O  ihr  erhabenen  Himmelsmichte  Liebe 
und  Musik,  die  ibr  beide  die  Menschenseele  dem  Unerforscblicben,  dem  Ewigen  niher 
bringt;  wer  von  euch  beschwingt  wohl  zum  höchsten  AufHuge?  Fast  möchte  ich  dich, 
geliebte  Tonkunst,  für  die  allmichtigere  ansehen;  denn  du  vermagst  auch  die  Liebe  zu 
•cbildern,  während  Liebe  an  sich  keine  Vorstellung  von  dem  Zauber  der  Musik  geben 
kann.  Aber  schliesslich  wire  die  Musik  ohne  die  Liebe  doch  nur  ein  tönend  Erz  oder 
eine  klingende  Schelle.  Gemeinsam  bildet  ihr  das  schwellende,  rauschende  Flügelpaar, 
das  den  Staubgeborenen  weit  Ober  alle  Enge  und  Kleinheit  des  Lebens  hinaus  in  das 
Gnadenreich  der  Verklärung  emporträgt!"  Dr.  Egon  von  Komorzynski 

24.  Franz  Zureich:    .Theoretisch-praktische  Gesangschule"  für  Männer- 

stimmen.  Verlag:  J.  Längs  Buchhandlung,  Karlsruhe. 
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Ein  ausgez«icbne(es,  prakti&cbes  Werk,  das  die  Wandlung  der  Zeit  erkeDnen  littt. 
Zwei  Momente  beben  sieb  in  ibm  bedeutsam  sb:  die  Notwendigkeit  einer  exakten  Stimm* 
bildttuf  ce»isa  der  Forscbungen  moderner  Pldagogen  (besonders  der  von  George  Armin 
ttod  TSrtleiT  vertretenen  MüIIer-Brunowscbcn  Lehre,  sowie  des  Stimmbildners  Prof.  Ed. 
Engel  und  Auguste  B5hme-KSbIer-Leipiig)  und  die  Eiufübrung  des  musilcallscben  Diktate« 
bebub  Schulung  des  Obres.  Das  Obungsmaterial  ist  sieber  und  gut  anaiavlliit.  Die 
Cborschnle,  breit  angelegt,  umfasst  das  ganze  Gebiet  des  tectaniscben  KCfUieflS.  2aiii 
Scbluss  ßnden  sich  gute  Kapitel  über  den  Vortrag,  den  mehrstimmigen  Gesang,  über  die 
Ausspradie  und  PBege  der  Stimmti  Aber  du  Tikftereo,  dl«  FonDn  der  Vektlmuaik  und 
Geeebfcbte  des  Mtonergesangs.  Man  «lebt,  die  Geeangskiinet  tat  In  fbrra  meilradledieii 

S^Iiulcn    hLTCits  weiter   a^s    die;    Seil  wcstc  rk^nst   dc5  Klavicrspicis,  deren  Schuten  noch 

immer  rückständig.  Über  den  Eingang:  die  Stimmbildung  liesse  licb  in  vielem  rechten. 
Die  RdbcoMge  der  Vokale  t  «  •  J  o  n  fBr  deo  Anfbiig  kalte  Ich  nlcbt  fir  ißunO^.  Die 
Inspiration  durch  die  Nase  führt  sogar  lu  fa!schen  Schlüsselbein-)  Atmungen.  Auch 
der  Bildung  mittels  der  Konsonanten  d  b  s  v  w  usw.  vor  der  VoUeodaag  ttod  Be- 
htrfMiiimt  der  VekallbmeB  kann  man  nlebt  mbediogt  ivetiiDflMa.  Ich  «8rde  deber 

dem  Verhsser  raten,  dies  Kapitel  bei  einer  ev  Neuauflage  auf  einen  sicheren  Grtind 
ond  Boden  sa  stellen  und  etwas  breiter  austubaueo.  Daa  indert  jedoch  oicbts  an  der 
fwileaMnolieB  Ti^  fibeiteapc  die  StiaablMaag  hi  efaie  Sdiale  Bberaemne«,  md  Ibra 
Bedeutung  auch  fBr  die  EntvicUnog  des  Chorgesanges  richtig  erkannt  zu  haben. 

25.  Moritz  Wallersteln:  »Gesangs-Repetitorium*.  Verlag:  H.  Velner,  Prag 

Eioa  feaer  Verke,  die  wie  aKlavIereebdleB*  uad  »Pllie^  ue  der  Erde  acbleeaen. 
Ein  Übungsbuch  voll  technischer  Praktiken,  Skalen,  Kadenzen,  Fiorituren,  Solfeggien  usw., 
wie  sie  halt  ein  Übungsbuch,  das  nichts  weiter  sein  will,  zu  enthalten  pflegt  Über  den 
Wert  defM  musikalischer  Formen  für  die  Geeeogstechnik  hat  die  Moderne  llngst  zu 
Gericht  gesessen  Da  daa  Buch  «us'ierdem  nur  s!s  Compendium  für  die  Schuler  des 
Verfaasers  gedacht  ist,  also  recht  eigentlich  keinen  Anspruch  auf  objcktu  ca  Wert  erhebt, 
kau  nta  tber  deo  lühslt  deaaeibea  farahig  die  Akim  schliessen. 

Rud.  M.  BreUbaapt 

26.  Max  Schmid:  Kunstgeschichte.    Nebst  einem  kurzen  Abriaa  der  Ca« 

sebiebta  der  Muelk  «ad  Opar  voa  Claraaca  Sbarwaod.  Verlagi 

J.  Meumeaa,  NeudaaiBi. 
Der  Verliuaer  dee  Verkee  will  hier  eine  popullre  l>arBtellung  im  besten  Slaaa 
des  Wortes  geben.  Der  wissenschaftliche  Apparat  wird  nicht  mit  übenriebener  Gründ- 
lichkeit in  den  Vordergrund  gestellt,  sondern  tritt  bescheiden  zarfick  gegaaflber  den 
Streben,  die  einzelnen  Epochen  ia  ihrem  knlfurgetehicbtlidiea  Zueannenhaag  aaaeben- 
lich  zu  machen.  Des  Verfassers  Absiebt  ist  nicht  so  sehr  auf  Vermehrung  des  Wissens, 
als  auf  Belebttng  der  Aaechannag  uad  EmpBaduag  gerichtet.  Als  Anhang  ist  der  „Kunst* 
geecbiclite*  ein  kaner  Al>rita  der  Geeebiebte  der  iHnsik  und  Oper  eingefügt,  deren  Vefw 
fasser  es  verstanden  hat,  in  dem  knappen  Rahmen  ein  trcfTHc  hts  Gcschichisbild  zu  ent- 
werfen, das  von  dea  Uraanagen  der  Musik  bi«  zu  Wcingartner  und  Riebard  Strauss 
reiche  und  jeden  baMedlgao  irird,  der  auf  dieeam  GaMeia  dea  nenaeblielMn  Vieaena 
einen  klaren  Oberblick  zu  erlangen  sucht.  Richard  Tanderer 

27.  Joaapli  Bloeli:  Methodik  dea  Vioiiaspiels  aad  Violinunterrichts.  Mit 

TS  Abbildattgen  mid  550  Noiaabdeplelea.  Daotecba  Oberaatznng  «««  Piai: 
Dr  Ceza  Molnar.   Verlag:  Süddeutscher  Musikverlag,  Strassburg  i.  Eis. 
Der  Verfasser  dieses  als  Erginzung  für  jede  kleinere  Viollnscbule  willkommenen 
Bachea  iai  ein  bewUicter  VioUnpidagoge,  Prohasor  an  der  «ngariscben  Landes-Musik- 
akadamla  in  Badapeat  Sein  Werk  laiflUlt  In  3  TaDa.  Der  «i«tt  «OeacbicbtUcliea*  Itt 
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meines  Erachtent  viel  zu  kurz  gehalten,  bietet  nicht  im  eotferntetten  einen  Ersatz  für 
VMieievskl's.Bueli  Oter  «teVtelhw;  der  Abiehattt  BW  ifo  GMditehte  de«  GelfM- 
baut  und  auch  Tiher  die  verschiedenen  Geigerschöl?n  ist  nicht  viel  mehr  alt  eine  trockene 
Auftihlung  von  Namen.  Als  der  beste  Geiger  der  Gegenwart  wird  von  Bloch  übrigens 
Eugdne  Ysaye  l  e/cichnet.  Weit  («liiiiteaer  ist  der  zweite  praktische  Teil,  der  den 
Hauptbeataadtetl  des  Buches  bildet.  Man  siebt,  dass  hier  ein  wahrhaft  Sach?entindi{er 
mit  Lieb«  d«i  schwierigen  Gegenstand  bebandelt.  Nicht  begreifen  kann  ich  ftvilich,  wie 
der  Verf.  S.  124  vor  schwierigen  freien  Einsitzen  empfehlen  kann,  den  Ton  leise  pizzi- 
cato  uMiifehM.  Dat«  er  den  Schüler  noch  mit  der  C-dar-Tool«U«r  becinocn  lisit» 
dOrfte  naeb  den  Erseheiaea  der  Schuten  ve«  Kross  uad  Detle<Di*ld  bereiti  veraltet 
sein.  Die  Behauptung,  dass  zum  Bogen  ausachliesslich  weisses  Ffcrdchaar  verwendet 
vird»  iet  fibrifeDe  auch  liianu%  In  beiieff  der  Bofentaiiniiig  wSrd«  Bloch  vobl  euch 
meocb  aaderen  Rat  gegeben  fMbea,  «eaa  Ibm  StelBbeaseae  Kaaet  der  BogenrOtaniag 
schon  vorgelegen  bätie.  Iiti  dritten  theoreti-.chen  Teile  wird  eine  /ienilich  erschöpfende 
Dariegung  über  Ton-  und  Notensrsiem,  Tonreihen,  Intervalle,  Rhythmus  usw.  gegeben, 
MnierüdICB,  die  bei  uae  In  Deatfcbiend  in  teWreteben  pnkdecliea  Headbdchera  (All« 
gemeine  Musiklehre)  und  auch  in  den  grossen  Vlolinscbulen  behandelt  sind.  Tcnn 
•ttcta  das  Budi  vor  allem  in  Ungarn  gute  Dienste  ieietea  wird,  so  wird  es  in  seiner 
dc«M«be«  BeitbeitmK  «ndi  bei  va*  beeoadei»  aagdieadea  VMlalebfCfa  nflidieh  sein. 

Dr.  Wilhelm  Almena 

MUSIKALIEN 

28.  Emfle  von  Brucken^Fock:  Seleneia.  Musikdrama  in  einem  Aufzuge,  Dlchtoac 
von  M.  Göns  tan  t,  deutsch  von  Hol  da,  Bearbeitung  für  Klavier  uad  Geesag 
vom  Komponisten.  Verlag:  A.  A.  Noske,  Middelburg. 
Schon  früher ')  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Leser  der  ,Musik"  auf  das  starke  Talent 
dee  Hollinder«  Emile  .von  Bnidcen-Fock  hinsaweicen.  Tas  er  deaiele  In  aafaien  Liedern 
veraprach,  das  bat  er  In  den  vorliegenden  Marikdrama  gehalten.  Der  Kompentst  Ist 
ein  ausgesprochen  dramatisches  Talent,  dem  eine  blühende,  wenn  auch  noch  ^tark  vim 
Richard  Wagner  beeiofluaate  Phantasie  uad  ein  bervorrageadea  technisches  Können  zur 
Sehe  stehen.  Leider  ecbelat  der  reich  begsbte  Tondichter  in  bezug  auf  die  Wahl  dnee 
seiner  KuDSt  entsprechenden,  wirKiinf^svitllcn   und  poetischen  Bühnendramas  nit-ht  g-.it 
lieraten  zu  seia.  »Seleneia*  ist  eine  jener  biutrünsti^en  einsktigen  Sciiicksaistragddien, 
in  der  neeh  bekaaateai  Master  Hase  uad  Liebe  die  treltendea  Menente  eiad.  IMe  Grand* 

idee  des  "lückes  ist  nicht  Übel,  iebocb  fehlt  es  der  Hancilung  an  einer  psychologischen 
Vertiefung.  Das  sind  nicht  Menschen,  die  der  Dichter  uns  hier  zeigt,  das  sind  Pignren* 
die  van  «llden  Lddrasehalken  epreehea,  «Ihm  «nt  int  peekea,  die  vaa  Lnet  aad  Leid, 
Jammer  und  Elend  erzlblen,  ohne  unser  MltgefGbl  zu  erregen.  Skizzenhaft  ^-^e  die 
Handlung  ist  der  Ausbau  der  drei  hier  taSndelnd  auftretenden  Charaktere,  Aus  ailea 
Snaea  ersieht  nea,  wie  vealg  Versdladaie  für  daa  Wesea  dranatladMr  FafCfealogla 
dem  Dichter  eigen  i';f  und  wie  der  Komponist  mit  seiner  ausserordentlichen  Begabung 
sich  immer  und  immer  wieder  näht,  das  allzuenge  und  iusserlicb  wirkende  poetische 
iSavind  nlt  aataer  Knnet  su  debaen  uad  la  glanbhaftem  Leben  tu  vertielba.  ^  Die 
Haadlung  dt?  chorlosen  Dramas  ist  folgende:  trotz  des  Gebotes  rfer  .Mutter,  der  AmsTonen- 
IBtttiA  Moira,  bat  Seleneia  an  der  Schlacht  teilgenommen.  Mitten  im  Scblacbtgetöse  steht 
•in  Reia^ Ihrem  Halbbruder,  gegenüber.  Unbewuaat  ihrer  verwandschalUichen  Beziehungen 
«MbnaBSB  Ida  in  Uaba  »wiunder.  Um  ilir  nah«  xn  sein«  gibt  aieh  Herne  Seieneie 

0  ViL  die  •Moeik«  Jahipag  i«  Heft  %  8.  717  und  Jahrgini  II,  Heft  20^  S.  140. 
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Itfinseo.  Nach  der  Schlacht  flndet  Moira  ihre  Tochter,  die  ihr  wie  urosc^andf  If  erscheint. 
Arn  der  wilden  Amuone  ist  ein  liebendes  Weib  cewoidea,  dessen  Trotz  gebrocben,  dem 
tauet  vor  d«r  roken  Mofdlost  des  elfeaM  8«imn«i.  Mdrt,  entMMti  ob  des  Geschehenen, 
fleht  sie  vergebens  an,  der  Treulosigkeit  ihres  Vater«  zu  gedenken  und  Hache  an  dem 
JMlnnergeschlecht  zu  nehmen.  Seleod«  bst  dem  Leidenschaftsau&brucb  der  Muner 
fiBfSllltar  niciti  xa  ervMmit  tUt  VMttMt  inuirlt  die  Bflhne.  IVloira  folgt  ibr  von  Rache- 
tertt  entbrannt.  Der  Mond  geht  auf  Die  Liebenden  finden  sich.  Seleneia  fleht,  dass 
Hans  sie  verlasse,  dem  rings  auf  ihn  lauernden  lode  entfliehe  In  hlüiendofteoder 
MMidBacht  flammen  ihre  Herzen  in  heissem  Liebessehnen.  Der  grauende  MiqpMi 
trennt  sie.  Moira,  die  Lauernde,  gibt  Heros,  den  sie  als  den  Sohn  ihres  Verf&hrers  er- 
kennt, den  Tod.  Seleneia  erfährt  durch  die  Mutter  die  Herkunft  und  den  Tod  dessen, 
den  sie  geliebt.  In  glnzlicher  Verzweiflung  ersticht  sie  sich.  Moira  sinkt  klagend  über 
di«  Bliodbcit  ihres  RRcliedunt«s  in  die  Kniee.  Die  Sonne  feht  aar.  VoriiAiif.  —  Man 
•iekt  aus  dieser  karten  Obersiebt,  dass  aus  dem  gegebenen  StoRb  anderei  rieb  bitte  bei^ 
steilen  lassen,  als  solch  ein  aufs  Ausserliche  gearbeiteter  Einakter.  Dass  das  Tcrk  — 
nalürlich  nur  aus  textlicben  Crfioden  —  eioeo  BeanenawertMi  Bfibneaerrolc  haben  wird, 
(lanbe  tcb  entscbteden  bexveifeln  n  mtMCii.  Ea  iat  acbade  um  diese  Musik;  die  dM 
ungeahnte  .V.rr.gc  iiervorrjgenJer  Schönheiten  bietet  und  in  ilirer  nrossjügigkelt,  in  der 
scharfen  Prignanz  der  Leitmotive,  aus  deoen  beraaa  sich  eine  glanzvolle  Polypbeoie 
eotfUtet,  gerade  Im  Theater  lo  kohem  Grade  Ibaaela  dBrfta.  Bmcken^Peck  iat  du 
Mu'sikdramariksr  seltener  Art,  ein  Blick  in  den  Klavieraaszug,  der  auch  halb  und  halb 
die  giinzend  angelegte  Inatmmentation  verriß  ein  knraea  Beobachten  seiner  plastiacben 
Art  der  Ddilaaiatlen  ganigen,  am  aldi  Ober  dieaea  ItralkvoHe  Tdeat  klar  tu  «ardea.  — 
Ich  mSchtc  es  nicht  versJumen,  solchen  intelligenten  Kon^ertdirigenten,  die  über  ein 
gutes,  stark  besetztes  Orchester  verfügen  und  auch  in  der  Lage  ain^  für  die  drd 
kaaddadoa  PeraMWi  esatnaglie  Sangeakilfle,  mUgUdiat  Blkaeodlafnv  ni  «ngaikwaa, 
die  Aufführung  dieses  Musilcdramas  in  Konzertform  zu  empfehlen.  Abgesehen  davon, 
das«  sie  sich  damit  eine  hochinteressante  Aufgabe  steilen,  werden  sie  bei  gater  Aus- 
flUinitlt  «taies  tiefen  Eindracka  bdm  PukHknm  tfeher  sein. 
29l  Emst  Ludwig,  Grossherzog  von  Hessen  und  bei  Rhein:  Zwei  Lieder 
für  eine  Singsiimme  und  Klavier.  —  Zwei  Gedichte  von  Olaf  für  eine 
Singstimme  und  Klavier.  Verlag:  B.  Schotts  Söhne,  Mainz. 
Fürstlichen  Persönlichkeiten  auf  den  Pfader  der  KunstbetäfiKun^,  Insbesondere  In 
der  Ausübung  der  Komposition  zu  begegnen,  war  mir  immer  von  grossem  Interesse. 
Ganz  abgesehen  von  dem  Einblick,  des  maa  dadurch  in  dss  allgemeine  kOnstleriscbe 
Verstlndnls  dieser  hochgestellten  Personen  erbllt,  lisst  eine  praktische  Talentprobe  hin- 
sichtlich der  Kunstrichtung  ein  ganz  anderes  Urteil  zu,  als  die  micenatische  Art,  mit  der 
die  meisten  Fürstlichkeiten  die  Kunst  in  dankenswertester  Weise  zu  fSrden  suchen. 
Mit  gast  anderen  Maaaae  will  der  jotandlicke  Grossherzog  des  schönen  Hessenlandea 
gemeaaen  werden.  Daaa  die  Ättaaeraag  edner  musikalischen  Phantasie  gute  Talentproben 
sein  würden,  war  insofern  mit  ziemlicher  Sicherheit  im  voraus  anzunehmen,  als  ihm  der 
Sion  für  gate  Muaik  sowohl  von  seitea  dea  Vaters,  wie  aueb  von  adten  der  Matter  tm 
Blote  liegt,  attaaerdem  die  Mnaik  rick  am  bessiteben  Faraieabefe  von  feker  dner  eraaten 
Pflege  errrculf  Die  Durchsicht  dieser  vier  Gcsiinjjc  offenbarte  aber  mehr.  Der  fürstliche 
Komponist  bat  sich  hier  nicht  allein  damit  begnügt,  eine  snstindige  Madk  zu  aehrdlien, 
sondern  auf  kempodtoriaeltem  und,  wie  leb  ännebmen  moss,  aueb  auf  diebteilsdieni 
Geriete  s'ch  als  absoluten  Anhänger  des  rortschritts  bekannt.  Die  vorliegenden  Gesinge 
bezeugen  es,  dass  der  Grossberzog  von  Hessen  sich  in  unserer  ausgeseichneten  neu» 
deotidMa  MndkUtafainr  tbenae  aafeaehen  ka^  wie  In  der  neudetitaeheB  Lyrik.  Ohne 
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Ibren  Pfaden  sklaviych  zu  folgen,  hat  er  durcb  die  Art  der  kompotiioriscben  Anlage 
dletef  Gcelage  beirlesen,  dass  er  die  Vorzüge  der  modemen  Errungenschaften  tu  ichitzeo 
und,  was  das  Beste  ist,  mit  selbsilndiger  Eigenart  auszubeuten  weiss.  ~  Der  Votlsllndit* 
kelt  halber  will  ich  noch  erwlbnen,  dass  die  beiden  Hefte  in  ihrer  inaseren  and  inneren 
Aitetattanf  als  Master  Tomebmsien  Geschmacks  zu  bezeichnen  sind. 

Adolf  CSttmann 

30.  Carl  Wilhelm:  Aosceviblte  Lieder  und  Cesinc*  tür  eine  bebe  Stimm« 

mit  Begleitung  des  Plaaofbrte.  Verlag:  Breltkopf  ft  Hirtel,  Lelptig. 

Die  Lieder  daiieren  aus  der  Zeit  I!S4t)  50,  ihr  Entstehen  liegt  also  bald  90  Jahre 
zurück;  andererseits  bat  jene  verflossene  Epoche  aber  so  viel  Hervorragendes  satage 
gebracht  rman  denke  nur  an  Chopin,  Scbamann,  Liest,  Berliet  u.  e.)^  dun  mm  de«  Gnmd 

schwer  einzusehen  vermag,  warum  derartige  Nichtigkeiten  jetzt  nneb  eiomnl  nill||^Wlrmt 
werden.  Die  Musik^eacbicbte  bitte  keinerlei  Eiobusse  erlitten. 

31.  Frite  VollMieh:  Zwei  Lieder  für behe Stimme,  op.  28.  Verlag:  Breilkopfft  Hirtel, 

Leipzig. 

Volbacb  bat  die  Reibe  seiner  dankbaren  Lieder  durcb  diese  neu  biaxafekommenen, 
betitelt  ,An  deinem  tSteen  Herzen"  und  „Traumleben*,  dnrchtua  vermehrt.  Tieft»  Em* 

pfindung  und  feinsinnige  Satzweise  sind  auch  hier  hervorzuheben,  besonders  hinweisen 
mficbte  ich  aber  auf  den  klangvollen  und  dankbaren  KJaviersatz,  der  stets  wirkuncvroil 
li^  ohne  fibeiladen  ta  tdn. 

32:  Walter  Mcmann:  Zwei  Balladen  für  eine  Singstimmn mit PlanoftMldMfMMti 
op.  4.  Verlaf :  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipxif. 
Hier  dokumentieren  eich  tfichiigea  KSnnen  und  emttee  Streben.  SfSrend  irirken 
die  vielen  Texiwiederholungen  in  „Der  Gefangene",  während  „DerKfuhe  im  Moor"  Veck 
bingevorfen  ist  und  entschieden  dramatische  Begabung  verrlt.  Jedenfalls  kann  man 
dem  Autor  unbedenUicb  ein  gutes  Prognostiken  stellen,  «dtere«  Streben  und  genügende 
Selbstkritik  vorausgesetzt.  Karl  Kimpf 

33.  Ernst  von  Dohnluiyi:  „Variationen  und  Fuge*  über  ein  Thema  von  £.  C, 
op.  4.  Verlag;  Ludwig  Doblinger,  Vien. 

Fin  vidrlii-:-.  Tcrk  r-ncs  Marken  Tak-ntes.  Dohndnyi  ist  eine  unserer  grossen 
Hoffnungen.  Man  merkt's  ibm  an,  er  steht  auf  festem  Boden,  ist  mit  und  an  der  ge- 
icbloeeenen  Form  geweebten.  I>ee  elnd  doch  fieete  Vene  und  poehhro  mnifcdieelie 
Gedanken,  die  etwas  sind  und  ausdrücken  —  kcir.  Trrli:  htelieren  und  Vagneri'; ieren ! 
Man  muss  es  ja  .leider"  schon  als  ein  Besonderes  auffassen,  in  unserer  kraflgenlalischen 
Zeit,  die  mit  eymphonleehen  Dichtungen  und  Pbanteeleen  fQr  grosaee  Orcheeter  nur  eo 

um  slvli  ■^''-Ti,   ;ins  mit   einem   be" clieid cnen  Variaikiicnu  e rk  (welch  veraltere  Form!!) 

XU  kommen,  ich  sage  Jeider";  denn  es  wire  besser,  unsere  Genies  missacbieien  nicht 
so  aebr  dne  Form,  die  —  irio  nie  dnet  einem  Beethoven  die  beoien  Steine  tn  eeiaeii 
Jrtonumentatbauten  lieferte  —  noch  heute  so  recht  zur  Ausbildung  dea  Typischen  in  der 
iAuaik  dient.  Bedarfs  da  noch  der  Einzelheiten?  Ein  weiches  romaniiscbea  Thema  ist 
in  getoireieher  und  origineller  Velao  verlodert  und  durehgerBbrt  Vieles  reieht  an  dio 
besten  Muster  unserer  klassischen  Romantik  hinan.  Var.  8  und  8  z.  B.  sind  von 
Scbumaoniscber  Tiefe.  Dass  ein  Pianist  vom  Schlage  Dohninyi'a  auch  inatrumracell  und 
teebniedi  nicht  entHusehen  «flrde,  lless  sieh  nseh  dem  berrileben  pretsgelcrQnion  Klavlsi^ 
konzert  im  voraus  erwarten.  Man  vergesse  nicht:  op.  4.  Da  kann  man  noch  goldene 
Fröcbte  erwarten,  ich  wenigstena  liebe  die  Leute  mit  den  niedrisen  Werkzablen.  Sie 
ichKlbon  weniger  und  sagen  um  so  mehr.  Auch  dss  Ute  unserer  Opns^Zoit  not 
31.  JIiix  Reger:  «Sechs  Burlesken*  ISr  KIsvlor  tu  vier  Hindon,  op.  86b  Vorisfi 
Bartboif  Sentr,  Leipzig. 
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Echte  Reger  voU  lechniscber  Virtuositit,  Geist  und  Laune.  Eine  feine  Charakteristik 
der  Tbemen  und  ein  prickelnder  Rhythmus  heben  sie  hoch  über  das  sonst  so  flache 
Niveau  üblicher  vierhindiger  Klaviermusik.  Bleibt  nur  ein  Mangel  an  sinnlichem  Klang« 
tauber  bestehen.  Die  instrumentelle  Behandlung  Regers  ssgt  meinem  Empfinden  nicht 
laiinOT  SU.  Die  kleine  bikelige  Klibbeltechnik  will  nicht  recht  wirken.  Man  verlangte 
Mtr  and  da  weniger  Cbromatik  und  eine  breitere  Piiii«UQhrtiJig.  Auch  dem  Hiimor 
llsblt's  an  sinniger  Behaglichkeit  und  gütiger  EioMt.  Mm  lOhh  auch  hier  noch  fmmw 
das  grosse  Übergewicht  eines  bedeutend  entwickelten  Kunstverstandea  über  die  Kraft 
lidMvoliMi  UmbascM  osd  ^Mii«cben  Schauena.  Und  docb  raiicn  di*  BurlMksD  und 
WMrmebMi  dnreb  manctae  Iriltttrtig  bingeworfhneii  ori^nellea  Pomm  und  ngimii. 
Dass  Reger  Witi  bat,  beweist  die  übermütige,  fast  parodistische  Verarbeitung^  des  „O, 
du  U«b«r  Angmtia''  ia  der  letzten  Burietke.  Hier  sagt  mir  das  charakteriatische  Element, 
dsn  ihr  MelMer  ein  Selieln  ttod  glelcb  Till  EttteBspiegel  zu  lustige  Smlebn  Miihrf«|| 
ist.  Wenn  i^.icb  zur!  trtuas  s^dci fcsti.'  SzmcIit  «biiBal  lu  Vier  Hioda  TMinitipa  vriteo» 
so  mögen  sie  diese  j^Keger"  nicht  vergessen. 

35.  ndflUm  Caewe:  «Koncart  Ia  Ai^ur"  fSr  Plaoolbrto  oad  Orcbaaiar,  op.  3.  Veriagt 

RrettkopF  ^  Hirtel,  Leipzig. 
Eio  hochinteressantes  und  iMdeutandea  Werk.  Zwar  nicht  ohne  Einfluss  seitens 
Tk«baikai«*kf  tnnd  Qrieg,  aber  toII  bdabandar  Eaer^  kibo  aoabotcadan  Sdivongiaa 
und  reicher  charakteristischer  Farben.  Wie  die  meisten  Konzerte  bewegt  es  sich  In  ab- 
ateigender  Unie.  Der  erste  Satz  iat  bei  weitem  der  bedeutendste.  Ein  grandioser  Oktav- 
AvBMiag  IBhrt  iv  alnaai  abanao  giaadioara  uod  aangtaeli  lapMaran  Tbana,  daa  via  daa 
zweite  Motiv  nordisch  rhythmisiert  und  gefSrbt  ist.  Der  Klavierstil  ist  gllnzend  und  von 
jeaea  ecbtea  aSndeaden  Scbmiss,  wie  ihn  nur  ein  feiner  instrumenieUer  Sinn  nad  Ge- 
Bckaiaek  aatwarlba  kaaa.  Salbat  da,  «a  ala  laataatiadur  Elalluaa  aavarkeanbar,  tritt 
d)e  Oripinalität  der  klavieristlschen  Formen  merklich  hervor.  Auch  der  zweite  Satt: 
a  Andante  traoquillo"  weist  einen  meisterlichen  Zug  einer  eigenen,  besonderen  Cboralfaktur 
aafi  INa  DaRibbiaeiiaaB  dvreh  abi:  .Quaal  FaatMla*  uad  «AalnMia  ad  aaaf|iea"  iat 
von  entjückrndem  Reiz.  Aber  schon  tm  „Seherin",  dessen  grsziSses  Thema  der  Kon- 
binationsgabe  den  weiteaten  Spielraum  liess,  macht  sich  der  Mangel  an  gediegener  Durch- 
flbrung  gelMnd,  unter  dem  auch  der  lalila  Satz  zu  leiden  hat  Waaa  Hätz  dlaaar  Ua* 

TulSnglichkeit  auch  dieser  noch  Tj-lrksam  gestattet  ist,  so  lie^?'?  wiederum  an  dem  üppigen 
mstrumentellen  Scliwaii,  der  das  Konzert  vor  vielen  anderen  modernen  Schwestern 
wesentlich  auszeichnet  F8r  np,  3  tiaa  prlchtige  Leistung,  die  zu  kübsaa  Holhumaa 
Veraaiaaaunf  gibt  Rudolf  M.  Breithaupt 

36.  Wllhalm  Rohda:  Trio  fSr  Pftaoforte,  Violine  und  Violoncello,  op.  21.  Verlag: 

Chr.  Friedr.  Vieweg,  Gr.  Lichterfelde. 
Raicbar,  durcbaua  aalbatiadi|ar,  araatar  uad  packaadar  Gedaakeaiabalt,  der  nicht 
Iniaar  taleht  in  babaa  Iat  In  enfan  Satz  und  nanentUdi  in  den  aabr  gelungenen 
feurigen  und  kraftvollen  Finale  dramitiscbes  Leben.    Im  langsamen  Satz  keine  Phrasen, 
daa  Scherzo  diarakteristlsch.  Ifarmonitcb  mitunter  etwaa  (eaucbt,  zu  viel  Wacbael  dar 
Tamiian.  Pfir  AuflObrungen,  aber  andi  IBr  blaaUohaa  Gabiaaeb  anpfeblaaawart 
317.  WUheltn  Steniiainnmr:  Sonate  Ar  ViaUaa  uad  Planofofle,  ap.  tti  Varlagi 
Julius  Hainauer,  Breslau. 
Ia  bannanlacber  Hiaalcbt  vielliieh  alfeearAg,  In  ncf odiaeber  anapraebead  nad  vor- 

trcfflich  gearbeitet.  Der  erste  Sat7  trägt  einen  heh aglich- pa-^triralcn  Charakter,  Volks* 
lümiich  ist  der  langaame,  etwas  zu  sehr  ausgedehnte  Satz,  pikant  das  Finale,  gegen 
danaw  Sehhiaa  riaa  BaailalBaau  aa  dan  arataa  Salz  aiadidat 

Dr.  Vilh«  Altmaan 
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MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (Loadon)  1004,  No.  403.  -  E.  i'roaf«  Artikel- 
reihe  «Seme  fercotten  epem"  Andel  Ilm  PoMetxmic  durdi  den  Anfbatz  .Spobra 
Jetsonda",  eine  liebe-  und  verstindoisvolle  Analyse  dieses  Werkes.  Die  Ouver- 
tOra  —  .certaioijr  one  of  tlie  most  effeclive  of  Spohr*!  orcheetrel  composiiions*  — 
wer  Mher  eine  toliebte  Pregrenniianiiiier  in  den  KonxerMa  in  Rrystallpftlut 
in  London.  A.E.Keeton  behandelt  in  einem  Artikel  .Micbtll  Ivanovitch  GliDke* 
und  safl  von  itam  onter  anderem:  .Glinka  (ave  die  Ant  defineÜTely  (ocueeed 
draaatlc  eupreeeion  In  Roeelan  ert  10  centwloB  of  pent-np  tociI  eapiratloaB.  Ho 
it  n  beginnlag  in  music,  just  as  Tafoer  ie  •  tomiaation.«  Bin  lüoinor  JoUHamo' 
anlhels  betitelt  sich  .Carl  Reioecko". 

RHEINISCHE  MUSIK.  UND  THEATER-ZEITUNG  <KSIn)  19M,  No.  17.  -  Der 
sweite  Abscbnitt  von  «Oper  «ad  InaioBierang"  too  Cirl  Hagemann  bebandelt 
die  sctavierigen  Audpfeaa  das  OpemFegitseare,  denen  nur  ein  wabrhafter  Künstler 
gowacbien  eoia  Itenn.  Er  bat  darcb  Konzentration  und  richtiKe  Verteilung  der 
OorelellttngBinittel  das  Musikdrama  vom  Schlaf  in  der  Partitur  zum  szeniscben 
Lob««  XU  orvecicon  und  muas  ein  Nacbacböpfer  dea  Dicbtera  sein  —  weit  mebr 
ale  der  Sctaairaplolr^eeeiir.  Hagemann  verbreitet  sich  namentlicb  sehr  lehrreich 
über  Beleuchtung  und  Dekorationen.  .Kfinatler  und  Publikum"  betitelt  Flau 
Dnbitzky  .eiaif»  unfreundliche  Worte",  in  denen  er  alle  schlechten  Eriahniogen 
dce  Kontertbeeucbera  laeammoniboat  und  praktiacbe  Vorschtige  zur  Vorbesserung 
der  beklagenswerten  Konzertverbiltnisse  macht.  Ausserdem  entfallt  die  Nummer 
die  Artikel  .DlaaooaaMn  —  MlaoUlofe?*  (»  Riebard  StrauBs'  »Taillcfer*)  und 
.Tragische  Ehen  boffthmar  iCfiiiaderianon*  toü  Adolph  Kohnt 

KÖLNISCHE  ZEITUNG  la  7.  1904.  -  Der  Artikel  .Bfibmiache  JWuaikaaMi«  am. 

hält  wertvolle  und  charakterisierende  Mitteilungen  über  die  aus  Böhmen  stammenden 
Wandermusiltanicn.  Das  Erzgebirge  ist  die  Heimat  der  meisten  von  ihnen.  Dort 
baataadan  vor  altera  adion  lahlrelcbo  Moalkkapailaa,  die  nadi  den  NMaa  dea 

Dreissigjihrigen  Krieges  zu  wandern  anfingen  —  eine  solche  Bergmannskapelle  fast 
Weber  in  seinem  .Freischütz"  eingefügt,  wo  sie  zu  dem  dörflichen  Schützenfest 
«uhpielt.  Welche  wirtacbaftliche  Bedeutung  gegiMvariig  dieses  Musikaotengewerbe 
«ein  Gemisch  von  Künstlerschaft  und  Bettlertum*  Tür  das  erwerbsarme  böhmische 
Erzgebirge  bat,  beweist  die  Tatsache,  dasa  selbst  lileine  böhmische  Orte  gegen 
100  Mnsikanien  ia  die  Ferne  binausscbicken;  daa  Stidtcben  Gotiesgab  ist  mit 
etwa  160  Personen,  Sonnenberg  mit  über  2C0  an  der  allgemeinen  Musikanten- 
wanderung  beteiligt.  Seltsam  sind  die  Pressniizer  Harfenmidchen  —  eine  ganz 
aadere  Art  des  böbmiaabO«  Musikantentums.  -  .Die  Muaik  iat  für  die  Erzgebirgleff 
zu  einem  Stück  Heimat,  zu  einem  Denkmal  aua  der  groaeen  Zeit  des  Bergbaues 
geworden,  an  dem  sie,  ob  arm  oder  reich,  gelehrt  oder  nngelebrt,  mit  treuer 
Liebe  hingen." 

KUNSTWART  (Leipzig)  1904.  No  21.  —  Die  ungemein  interessanten  .Übungen 
im  Muaikhören"  von  Georg  Münzer  bebandeln  in  ihrem  fünften  Abschnitt  .Das 

IV.  a.  12 
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durcbkomponierte  Lied",  d.  h.  die  Liedkomposiiion,  die  jeder  Stropbe  da«  be« 
sondere  Melodie  verleiht.  Alt  Beispiel  führt  M&nzer  Goethes  .Veilchen"  an,  das 
nach  beiden  Meiboden  komponiert  worden  ist  Fricdricli  Reichardts  strophische 
Konpoittlon  itt  elnheb,  eher  doeb  der  Darehtchaitttitiantiag  entsprechend;  bei 
Mozart  erweitert  sich  das  Lied  zu  einer  dramatischen  Szene:  wir  haben  eine  Ein- 
leitunc  ein  Zwischenspiel,  das  den  Gesanc  der  Sebilerio  nachahmt,  eiaea  reziuilv* 
antfen  Scblttts,  bei  dem  die  Mtislk  den  ▼orthlt  der  Spraebe  nacbebmt  «IM« 
freien  Bildungen  picb  n  dem  Ausdruck  des  Ganzen  viel  Leben.  Aber  sie  sind  es 
dennoch  nicht,  velche  das  Wesen  des  Liedes  in  formeller  Hinsicht  ansmecben, 
die  ElteatQmlicbkeii  dfeeee  dnrebkomponfenen  Uedes  beeiebi  vidmebr  ia  itr 
Aneinanderfügung  mehrerer  in  sich  geschlossener  Liedmclodieen  tu  einer  gtSaserea. 
Oes  Gmndpriozip  ist  auch  hier  das  des  periodischen  Bans  der  Melodie  .  .  .* 
»Blaee  Irelltcb  gibr  das  durebkonpoBierte  Lied  aaf.  Bs  varslcfaiai  aaf  4i»  lelcbte 
FassIIcbIceit  beim  ersten  AnIdingen.  Dafür  gewinnt  es  an  AusdrucksAbigkeit  und 
Tiefe  im  Einzelnen.  —  In  Reichardts  Strophenlied  taueben  die  SchSnbelten  des 
QcdldMa  natar,  bd  Muatt  «iad  sie  fdtobea.  Die  fanse  Meledl«  dalket  and  «>• 
-tirbt  in  lartem  Hauch,  wie  das  Veilchen  selbst." 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipiig)  1904,  No.  28  -30.  -  A.  Eccarius- 
Sieber:  «Die  Bestrebungen  mr  Mebunit  des  MuelMebrerstaades*      die  Pfbscber 

kfinnen  bisher  nur  auf  Erfolg  rechnen,  weil  ,ein  fachmLin ni-ch  gebildeter,  lw> 
glaubigter  Musiklebrerstaod  fehlte";  das  Solidarttitsgefübl  rouss  ersurken;  in  fe> 
acbIMicber  Hinticbt  Ist  die  EinfBbning  von  Monetspreisen  fSr  den  Printtuatenieiit 
unerlissHch.  ~  Rodericb  v.  Mojsisovics:  „Neue  Bahnen*  II,  Das  Kammer- 
nusik>Problem" :  alle  andern  IKunstgattungen  haben  sich  weitereatvlckei^  nur  die 
Kammeriaaiik  iat  ateben  geblieben  —  aatürtieb,  wdl  maa  aa  der  Ittsaeraa  Pona 
zu  Sndern  suchte,  wihrend  es  notwendig  wire,  neue  Gebiete  für  den  lobalt  zn 
erscbliessen.  —  E.  Kloss:  , Riebard  Wagner  und  Mathilde  Wesendook*.  — 
Hermann  Ritter:  »Die  HuBdert[abrflBier  der  Kgl.  Muaikachiüe  ia  Vtreburg". 

NEUE  ZEITSCHRIFT  FÜR  MUSIK  (Leipzig)  1904,  No.  289.  -  H.  Sihmid 
kuoz:  pMuaikistbetik  als  Lehrfach".   £.  Kloss:  «Bayreutb  1904".  E.  Rehardt: 
.Das  rSnfte  scbvelserisebe  Tonkflnsllertest".    H.  Keaeer:  .Gedanleen  eiaea 
Schauenden"  (von  F.  v.  Hausegger).    K,  Thiessen:  .Harmonium-Literatur". 

SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzig)  1904,  No.  3Ö.  -  Entbilt 
eine  ausführliche  Besprechung  der  Comelius-Mottl- Hasse- Angelegenheit  (.Peter 
Comeliusibiar  ia  Weimar")  von  Arthur  Seidl;  es  wird  da  sehr  richtig  Für  und 
Wider  abgewogen  und  verteili:  betont,  daas  der  tote  ComeUua  aa  aeioem  Recbt 
kommen  solle,  daas  Moltl  zvar  bescheiden,  aber  deck  nicht  elnwandf^i  vor* 
gegangen  sei.  —  Ausserdem  ein  Artikel  „Die  ZcntenarFeier  der  Kgl.  Musikschule 
in  Würzburg"  von  Hennann  Ritter  und  eio  Artikelcben  aKarl  Reineckc". 
( . . .  .Aus  der  Epoche  Meiidelasobn>Scbnniann  ist  Retnecko  entaebiadea  eine  der 
interessantesten  Erscheinungen  der  neueren  Musikgeschichte"  . . .) 

DEUTSCHE  REVUE  (Stuttgart),  Juli  1904  —  Entbilt  eine  Abhandlun«  «Die 
Uoterscbeidungstöne  und  das  Problem  des  Hörens*  von  Adolf  Stöhr. 

NUOVA  ANTOLOGIA  «Roail  1904,  No.  m  —  Eaiiilit  eiaea  laieKsaaatea  Artikel 
.L'arte  nell'  Italia  meridionale"  von  G.  B.  Guacini. 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Leipzig)  1904  No.  13-14.  -  Arthur  Seidts 
Af tlkal  »Bla  ToakflaaUeifm  und  aia  Fest  dar  Toakaaat*  apricht  deli  oisa  Ober 
dla  »Praaltfbrtar  T^ag*  ans  vad  bekeaa^  «din  ann  bald  afaMa  aiellaa  Kalvarlaa« 


179 

REVUE  DER  REVUEEN 


b«!  «nf  Knieeo  biBmftorutMsbra,  bald  vieder  in  daer  LoHerto  mit  tavtar  Ni«Ma 

umberiuwandeln  glaubte*.  Auch  über  das  Corneliusfett  In  Teimar  werden  hier 
w«bre  Worte  sesprocbeo.  —  Ausserdem  eotbalten  die  Hefte  biograpbiscbe  Aufsiae 
VM  D.  Bern  stein  (JHiebttl  Ivsnowftsdi  Gllnke'O  und  M.  Pttttnana  (»Albift 
Lortiing'  ;  ferner  die  timffingreichen  Berichte  «Du  tweite  bsyrltcbe  Musikfeat  in 
Regensburg*  von  Hermann  Teibler  und  .Das  81.  Ntederrheiniscbe  Musikfest  zu 
K6Ib*  voo  A.  EcesriiiS'Sieber.  Oer  fünfte  Abschnitt  too  Anton  Seydlera 
Ahhandlang  ^OtT  Un(*rricht  au«!  der  M-i'iVj^e'^chrrhte  tind  der?n  Finfluss  auf  die 
bniebung  des  Musikers""  enthalt  erne  gründiicbe  und  sebr  lehrreiche  Auseinander- 
•etsnat  Aber  die  Veflelhing  des  musikgescbichilicben  Lehrstoffes.  DerVeriksser  veiw 
langt  zunichst,  dass  man  mit  dem  Unterriebt  aus  der  Musikgeschicbte  erst  dann 
beginne,  wenn  man  bei  den  Schülern  einen  gewissen  Grad  geistiger  Reife  und 
musikslisch  praktischer  Tüchtigkeit  voraussetzen  kann.  Femer  verlangt  er  eine 
strenge  Sendeninf  des  vorbereitenden  von  dem  gründlichen  Unterrichte  und  führt 
diese  seine  EiBleltungsvorscblige  sodann  des  niheren  aus.  —  P.  Scherbers 
Geburtstags» Artikel  «Carl  Reinecke*  beginnt  mit  den  Worten:  .Er  ist  ein  Glück- 
licher. Die  Dissoiuwxen,  die  ibm  des  Leben  scbufen,  ISsie  ein  gütiges  Geschick 
nscb  allen  Regeln  eines  bsnnealsehen  Osseins  saf,  und  wire  ihm  nicht  in  sdaen 
Heim  hier  und  da  Leid  widerfahren,  ich  glaube,  er  wüsste  kaum,  wie  ttaariC  eS 
auf  der  Welt  sein  kann.  Er  traf  eben  den  Weg  auf  der  Sonnenseite." 
DER  KLAVIER-LEHRER  (Berlin)  ig04.No.  14.  —  Karl  Storeks  Auhats  über  ,Dle 
tsdieehlseha  Masik*  entrollt  ein  stMchauUchee  BUd  von  dar  BatvieUaac  4er 

nSliOaSlaQ  Musik  in  RJ^hmen,  —  Heinrich  Schöne  feiert  in  jeinem  Artikel 
»Georg  Friedricb  Uiscbott^  den  Begründer  der  deutschen  Musikfesie  und  das 
Jubiliums-Musikfesi  in  Frankenbansea.  —  »Von  der  Weimarer  Cornelius- Feier* 
berichtet  Arthur  Seidl  sehr  interessant.  —  E.  Söchting  schreibt  über  ,010 
Handbaltung  beim  Klavierspiei  und  die  Berechtigung  der  in  der  Neuen  deutschea 
Klavierschule  geforderten  ,Axrichtunf("'- 
BLÄTTER  FÜR  HAUS-  UND  KIRCHENMUSIK  rtangensa I zai  !004,  No  t| 
—  Die  Nummer  enthllt  einen  biographischen  Artikel  über  «Jesn  Louis  Nicod£* 
trea  Msx  Pattatnaa;  ^ea  Aubett  roa  Msx  Arend,  feedtrtt!  ,Dlo  Bodoataat 
GUirV«!  für  unsere  Bühne  und  fi-.r  die  Pflege  Wagners*,  der  die  nachstehende 
originelle  und  interessante  Steiie  entbiit:  »Von  Gluck  ist  nichts,  rein  gar  nicbtt 
In  die  Verice  Motens  Bbergegangen,  wenn  man  von  demientgen  ebslebt,  vss  stals 
ein  jüngerer  Meister  von  ältern  Meistern  lernt.  Nicht  da«  prachtvolle  Pathos,  nicht 
die  ungeheure  Gewalt  des  dramatischen  Ausdrucks,  nicht  die  wahrhaft  antike 
Reeerve  ia  der  Vcr«eadun(  der  technischen  Mittel,  nicht  das  wette  Aaekolen  in 
der  Frnpfindiini;,  dss  .permsnische  Tempo'  der  Musik,  mit  Wjgner  tu  reden,  nicht 
der  furchtbare  trnsi,  die  erhabene  Weihe,  die  strenge  sittliche  Zucht,  wie  sie  den 
Meistsr  mit  dnem  Lessing  vergleichbar  erscheinen  ISsst,  die  barinickige  unbeaf 
same  Kon^e  :-!'?";  in  der  Durchführung  seiner  Prinsipien  bis  zum  iustersten, 
kurz:  nicht  das  Riassiscbe  deutsche  MasilEdniina,  nicht  Gluck.  Mozart  ist  ein 
idttlletaeB  spielendes  Kind,  seine  Worin  sted  gleichsam  direkt  vom  Himmel  ga> 
fallen,  unvergleichbar  mit  allem,  was  vor>  odet  nachher  geseluilen  worden  ist. 
Mozart  hat  nichts  vom  Gluckseben  Musikdremt,  weil  er  ehi  Musikdrama  weder 
schaffen  wollte  noch  konnte.  Für  Ihn  gibt  es  nur  Musik.  Dass  diese  Musik 
elenden  Opemlexten  evifo  Lebensdsner  versdieSl^  erklirt  sich  nicht  daraus,  dsee 
Mozart  Musikdrenea  bitte  scbeilM  ItSaaoa,  soadeia  lediglich  daraus,  dass  seine 
KMOt  direkt  fMlleben  Ursprnais  ist,  aamltielbsr  saf  den  Gtaade  alles  Mao 
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ruht,  unbewusat  alles  «uscpricbt,  daher,  von  den  wenigeo  berührten  Scblackeo 
■bgesehcn,  ewig  Ist,  die  Teite  sozusagen  aub  spede  aetemitaiis  bebandelt,  tat 
ihnen  die  Idee  herausholt,  die  ihr  Dichter  nicht  einmal  selbst  sah,  und  das  Un> 
edle  abst&sst,  und  zwar  das  alles  unbevuttt.  Moaart  ist  eine  eimtfirtife  Er» 
tebdnung,  nicht  von  dieser  Welt,  nicht  In  der  Getcbicbte  stebead.*  Antterdea 
sind  noch  zu  erwähnen  die  Artikel:  aBcethoveos  Klaviersonate  op.  54*  voo 
Wilhelm  Caspar i,  .Das  erste  Berliner  ,zweite  Opernhaus'"  von  Rudolf  Fiege, 
•Bin  iwelter  Hans  Sachs*  von  J.  Coitealeben  und  .Metsstreit?*  tob  CMenge» 
wein. 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien)  1904,  No.  14  Der  Tod  Hansücks  hst  Veran- 

ItMungzu  manchen  Aufsitzen  gegeben.  Guido  Adlers  Arttliel  .Eduard  Hanshcks 
LebeoivMk*  vefetadgi  tehr  gltekndi  uod  tetata  Pleiit  und  WabrbeitaUebe  mitein- 
ander. Adler  nennt  Hanslick  einen  Kosmopoliten,  der  »Her  nie  die  FQblung  mit 
der  Musiit  seiner  engeren  i^eimat  verloren  habe;  er  siebt  das  Schwergewicht  von 
Hentliekt  geistiger  Arbeit  in  dessen  scbriftsielleritcher  Titigkeit,  die  iboi  dnn 
Platz  in  der  Geschichte  der  M;i';iV:  «pd  der  !  if«*rsnir  sichern  werde;  er  sagt  von 
ihm:  .Sein  Irren  beruhte  auf  einer  böberen  Uberzeugung,  der  er  sein  L«beo  hin« 
durch  zih  anhing,  gerade  so  wie  seine  Begeisterung  eine  dauernde  und  niMr> 
SChÜtterüche  ws.r".  und  er  «ichüe^^t  mit  den  Worten:  „Die  musikalische  Kritik 
wird  ihn  nocb  lange  als  einen  ihrer  getätigcn  Führer  ansebco."  —  Julius  Korngold  s 
Nnclinif  (.Eduard  Hanslick")  ist  weitaus  begeisterter  gehalten,  ja  stellenweise 
klingt  er  höchst  pathetisch.  Er  sieht  in  Hanslick  die  Liebe  für  das  Heitere,  Klare, 
Freie,  Leichte;  .alles  Wirre,  Dumpfe,  Veratiegene,  Unwahre  sliess  ihn  ab*... 
,  .Nun  ist  er  dahingegangen ;  sbir  die  Sonoe  wird  leuekte«,  «eaa  lelii  Name  lUlt . . . 
Sein  Name  wird  leben." 

—  No.  14304.  —  Ein  dritter  Artikel  —  .Eduard  Hanslick"  von  Alfred  Frettaerm  v.  Berger  — 
nttt  es  ^elcbtlillt  an  Lob  und  Preis  olebt  fsblen.  Da  beittt  et  gar:  aINe  ITahr' 

hafiigkeit  Hanslicks  ist  es,  welche  auch  seine  unmusikalischen  I.cser  beraiibcrt; 
man  fühlt,  dass  der  Geist,  den  seine  Kritik  atmet,  auf  jedem  Kunsigebiet  Geltung 
bat,  olcbt  nur  aaf  mutlkalitebem.  Ver,  mederaen  Knntttetcbvltioi  fibtfdriliai^ 

einen  Band  Hanslick  aufschls^r.  dem  ist  zumur,  t)s  ob  er  nacb  langer  VaiMianiag 

über  schwingenden  Moorboden  wieder  festen  Grund  beträte.* 

TAGESFRAG£iN  (Bad  Kissingen)  1904,  No.  7  und  8.  —  Aus  dem  sehr  reichen  In« 
balt  der  Hefte  seien  bervergebeben  dHe  nutlkaliseben  Artikel  .Das  hundertflbrlg» 
Jnbitlum  der  Musikschule  Würzburg"  und  „Die  Phonn'a",  ferner  die  kurze 
Biographie  .Max  Heim",  die  in  den  Wunsch  ausklingt,  es  möge  auch  für  Heim 
eine  Zelt  der  Anerkennung  aelnet  Scballeaa  kommen;  dor  Aufliatt  .Dmtonei",  dar 
sich  gegen  die  unentgeltliche  Mitwirkung  von  auf  den  Erwerb  angewiesenen 
Musikern  bei  Wobltitigkeitskonzerten  wendet,  ferner  kleinere  Artikel,  wie  .Das 
lebnta  MnUadie  SlngarlBat  In  Wünburg"  nnd  »Neubau  den  Kgl.  Tbeatera  In  Bad 
Kissingen.* 

LEIPZIGER  TAGER!  ATT  !P04,  No  4'M  Einer  der  lesenswertesten  Nekrologe 
ist  der  Artikei  „Eduard  Hanslickf  von  Paul  Zscborlicb.  Der  Verfasser  erblickt 
In  Hanallek  .einen  der  grössten  Scbidlinge  in  der  Knnat";  er  sprlebt  ftm  atia> 
gezeichneten  Stil  und  scharfer  Cci^t  7(1,  sher  stich  MasslosJgkeit,  Boabaftigkeit  and 
Mangel  an  Gemüt  und  beweist  Idar  und  kurz,  dass  all  dies  und  noch  mehr  unleugbar 
wahr  ist  Am  irgsten  ist  wohl  die  Dralad^it,  «Ii  der  HaoaUcic  loblOi  was  er 
Mber  tmritöbnt  bann.  —  Der  Verfuaer  bat  aber  wohl  «aalg  Gnmd»  tu  ugß», 
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d«»t  die  .vetWeadeieii*  VImmt  .brat«        auf  Uireii  Haaclidc  wbwBtMi*.  Dem 

ist  keineswegs  so. 

GREiZER  ZEITUNG  iWM,  No.  185.  —  Der  Aufwtz  »Greiier  Musik-  und  Tbeaier- 
««rUlmiiM  la  aller  Zdi*  (unienelelmet  mit  E.  B.)  cadiltt  adir  fniemaaiite 

Materialien  zur  Greizer  Lolealgeschicfate,  namentlich  fibar  daa  GaaaOadiaflallieaMr 
auf  dem  oberen  Scbiosce  zu  Greiz  (1819-1831). 
ARCHIV  POR  die  gesamte  PSYCHOLOGIE  (Leipzig)  1904,  jtHllieft.  - 

In  seinem  AriiV.d  „AVufi-rnc  Musiicistbetilc  D:;'.ii-'-'- t'^jnd"  Hermsnn  K  .i  e  s  e  r - 
Kesser,  anlioüpfend  aa  das  Werk  von  Paul  Moos,  eine  kurz  zusammenfefasste, 
an  aebtoea  R8c1c-  und  AuBbliekea  reiche  Oberaiebt  Bber  dee  Geaantiebiet  der 

älteren  und  der  modernen  Musiklstbetik. 
NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart)  1804,  No.  20-22.  -  Ober  .Uerdeis  Bo 
zIebttBgea  zur  Maaik"  bändelt  Adolf  Meazel  scbfin  und  asfiebtuaarelcb;  nfebeeft 
genug  kann  auf  daa  Muaikversilndnis  und  die  kraftvolle  Vorausabnung  des  grossen 
Manaea  biogawieaaB  werden.  Erleb  Kloaa  effreift  {aBayrautb  1904")  das  Wort 
inm  Scbntt  Bayreatbs  gegen  den  .amerlkanlaeben  Gnlaraab".  Sebr  scblln  sind 
dis  .'Wagner-Erinnerungen",  die  (nach  Malvida  von  Meysenbug)  C.  v.  Terpitz 
erziblt.  .Rlcbard  Vagoer  und  Matkilde  Vesendonk"  gilt  ein  Aufsatz  von  Siegmund 
Benediet.  VaHere  aabr  interasaanta  Artikel  aind  der  ana  dem  Sebvedtseben  tob 
Martba  Borin  iibersetzte  .Scbelderup  über  Gricgs  Violinson.^tcn*  ^Frirz  Ramend" 
vaa  M.  D.,  .NeanKa  bayeriscbes  Singerbundesfest*  von  Severus,  «Die  fünfte 
Tagvag  dea  Sdiwelaeriaebea  Teafcbiailerreietaa*  von  Oafcar  Rfoaka,  dl«  leneaa» 

werten  ,lnr!:'^krctioncri  aus  der  modernen  GesangspMdapoKik*  von  Basilio, 
„Dr.  Alfred  v.  Bary"  von  Heinrich  Platzbecker,  .Das  Vaterunser*  von  Arthur 
Haba,  die  adbaibtegrapblseba  Skizie  •Manblaa  Koeb*,  die  bSbadiaa 
G  Wendling  roiigeteillen  Zuge  aus  dem  Leben  Ernestine  Scbumann-Heinks 
(„Aus  dem  Leben  einer  Künstlerin*).  Oito  Keller  sammelt  die  „Cedenkuge  im 
Jali  im*,  „Zam  fOOlitarifea  JabUlnm  der  Ktelglicbea  Maaikadiale  ia  VQnburg* 
schreibt  Hermann  Ritter.  Nlheres  Eingehen  verdienen  insbesondere  zwei  Auf- 
sitze: in  der  Abbandiung  .Reform  des  höheren  Schulwesens  im  Interesse  der 
Kanal"  wendet  sieb  .Sagittarius"  gegen  daa  ObafiBaaa  anseres  Gymnaalalaaier- 

richfe-i  und  verlangt  dif  Abschaffung  nlle«;  RsUs?;?«:  und  Raum  für  die  Kttnsf.  narr-ent- 
licü  für  die  Musik.  Er  redet  der  wabrbafugen  tiumanistischen  Bildung  das  Wort 
nad  «Buscht,  es  möge  in  den  Sch&lern  der  Siaa  lir  das  Schöne  geweckt  und  ge- 
fordert werden,  damit  keine  Philister  aus  ihnen  erzogen  würden.  Max  Dietz  be- 
spricht in  seinem  Artikel  .Die  neueste  russische  Oper*  Nikolaus  Rtmsky-Korsakoffs 
Oper  .Servilia"  und  sieht  in  ihr  eine  erfreuliche  Erscheinung  in  der  beutigen  Periode 
der  Sugnation,  er  spricht  ihr  .einen  Zug  ins  Grosse"  tu  und  nennt  sie  den  Ausdruck 
einer  .selbstlndigen  künstlerischen  Persdnllcbkelt  von  vornehmer  Art.*  —  Der 
Haoptartikel  des  22.  Heftes  ist  Karl  Grunskys  Aufsatz  „Die  BayreuHser  Festspiele 
1904",  der  anschaulich  über  Stlnmaag,  Verlauf  und  Ergehniase  der  heurigen  Fest- 
spiele berichtet,  wobei  benachbarte  Fragea  aebr  acbda  la  die  Darstellung  verknüpft 
werden  und  manche  wertvolle  Bemerkung  über  einzelne  Dramen  Wagners  fllll. 
Oea  ibrigea  Inhalt  des  Heften  hildea  die  Artikel:  „Neues  zur  Entstehungsgeschichte 
dee  ,Pre1aebOix^Testaa*'  vaii  Egen  Komorzynski,  „Die  Branaaebveiger  Het- 
oper"  von  E.  Stier,  „Das  Ravensburger  L  '  iurFest"  von  Sch  ,  „Heinrich  Heine  und 
die  Musik"  von]lF.  Körner,  „Die  Tbomaskirche  und  -schule  in  Leipzig",  ferner 
«ablreieb«  Barkbte,  Besprechungen>nd_N«ü*aa. 
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NEUE  OPERN 

GugUeImo  Braoc«:  ijorio's  Tochter*,  Text  voo  Pompeo  Sanaoni,  wird  dem- 

nicbst  im  Quiriaal-Theater  zu  Rom  in  Szene  geben. 
Panl  GUaon:  «Zeavolk«,  Text  von  L.  Kriokel,  wird  in  Antwoipm  di«  Ur> 

aoUBknrag  vtkbm. 

Alfred  Grfinfeld:  .Das  Weiberdorf*,  eine  komische  Oper  von  Viklor  Ldoa» 

bMitdt  sich  eio  Werk,  «a  dem  der  Kompoaist  surieit  arbeitet. 
Jllm  Hwmaim:  »Murselde  lotttr"  betitelt  aidi  tlM  «mbImIm  Of»,  di»  aa 

Slidttheater  zu  Reval  mit  Reirall  auffefBIlft  vord«.  Sit  bcbaadelt  «tan 

Stoff  au»  der  ttmiacbea  Mythologie. 
Eroerieh  Kiloiia:  «Zlgcna»!',  Ttxl  von  Alciaiid«'  Mttof  nndi  Gnfel'k 

,Tscbudra4llil(nt",  komoit  In  der  aiebaiao  Snismi  In  Badapaac  rar  Aol^ 

fBtarung. 

F.  A.  KAhlvr:  «Bvrenblai*  beiHelt  ilcli  rfn«  Oper,  daran  Text  voa  B.  LTOvaky 

herrührt. 

BuiMB  und  Wlloia  von  Molborth:  .Die  Zauberaaite*  aoli  im  Hoflheater  tu 
KariindM  das  Lkht  dar  Pnopaa  arbtidMiu 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Antwerpen:  In  ,.Nedcr!an J'^cti  I  yrisch  Tooneel  van  Antwerpen"'  hat  am  8.  Oktober 
die  erste  AufTübruog  in  Belgien  von  »I^er  Barbier  von  Bagdad"  von 
Pater  Corneliaa  afaitgeflunden. 

Bnen:  .,Der  Buddha",  Oper  von  A^ax  V'ogrich,  ist  zur  AufTührun^  von  den 
Vereinigten  Stadttbeatern  von  Esaen  und  Dortmund  angenommen  worden 
and  «Ird  klar  tbre  artte  Viadergabe  naeb  der  UnmHBhnuig  la  Velnar  !■ 

Frühling  d.J.  Rndfn  Fine  nactakomponierte  Steae  «ird  b«l  dleter  CdegeB- 
beit  zum  ersten  Male  dargestellt  werden. 

jnrankftirt  m,  H*t  Die  iniendaat  hat  fügende  Nenbelteo  aar  AnilBbrnng  er> 
worben:  G.  Dupont  (La  cabrera),  G.  Filiasi  (Manuel  Menendez),  Saint- 
SaSns  (Helena;  Die  Zanbergiocke).  Neueinstudierungen:  Hamlet 
(Thomas),  flerodtaa  (Maaaene^  BnryaiMhe,  Coei  Ibn  taue,  Lohengita. 

Fmburg  1.  B.:  Der  Anfang  September  ausgegebene  Spielplan  verspricht  die 
Erstaufführungen  von  Woir(Corregidor),  Wolf-Ferrari  (Die  neugierigen 
Praoeo),  Andren  (Die  Puppe)  vnd  PaCr  (Der  Herr  Kapdlmeiolof). 

Haag:  Die  französische  kgt.  Oper  hat  in  Aussiebt  gestellt:  BetlinI  (Norma), 
Bizet  (Djamileb),  Blockx  (Die  Herbergsprinzess;  Die  Meeresbraut),  Char- 
pentier  (i^uiae),  D6llbea  (LakmD,  Maaaenet  (Le  Jon^enr  d«  Neiro- 
Dame),  Puccini  (Tosca),  Roaalni  (ililoeea)^  Salnt^Saiaa  (Le  Timbre 
d'Argent),  Verdi  (Othello). 

Kopenhagen:  Der  Spielplan  des  kgU  Ttaeatera  kflodigt  aa:  Aaber  (l>erachwane 
Domino),  Bellini  (Normal,  Cornelius  (Barbier  von  Bagdad',  SaInt-SaSae 
(Samson  und  Dalila),  Vagaer  (Gönerdlmmerung),  Weber  (.Freischütz). 
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g^g^  UMSCHAU   ^Sft 

London:  Die  italieniscbe  Operosaison  in  Covent-Carden  (Oirisenten  die 
Hsmii  Campftaiiii  und  Tantra)  bringt  fotgeade  Opera  xur  Auffahrnog: 
y,AdriMine  Lecouvreur",  „ATda",  „Andrf  Chcnicr",  „Maskenball",  „Barbier 
von  SevilJa",  „Carmen'*,  MPauaC",  „Cavalleria  rusticana",  „La  Bobime", 
nFnund  Piits",  „La  Tote***,  „LobeBgrlB**»  JMaiioa  Leacauf*»  «Oi^Mui**, 
„Rigoletto"  und  „i  T  i  iata  ".  Unter  den  nitwirkeDden  Kfioadern  teBndm 
aicb  Alice  Nielsen  und  Eorico  Caruso. 

Ho«k«i;  Etat  Repemire  der  Prlva(>Oper  Selodowntkttfr  (Orcbesiericitaaf : 
N.  R.  Kotschctofr  und  S.  Barbinil  verheisst:  R  i  m  s  k  y  -  K  o  rsa  kof  f 
^Servilia),  Biaremberg  (Skomorocb),  Weis  (Der  poiciscbe  Jude),  Bneke 
(Tsar  PeodorX  Cbabrier  (GwendelioeX  Pueelai  (Boheme),  Cllea  (AdriMiiie 
Lecouvreur),  Rubinstein  (DimoD),  Tscbaikowsky  (Plquc^Oame;  Euflll» 
Oa£gin>,  Meyerbeer  (Hugenoiten),  Counod  (Faust). 

NeW'Tork:  Dai  Metropolitao-Operahouae  (DiKktiMii  Helnrleb  Conried) 
kündigt  für  die  kommende  Saison  u.  a.  folgende  VorstellunEcn  an:  Parsifal 
(lebnmal  in  New-York,  Je  einmal  in  Boston,  Cbicago  und  Pittsburg),  Aida, 
Die  Melatertinger,  Gtaconda,  Laereiia  Borgta,  Norm«,  Ein 
Maskenball,  Der  fliegende  Holllnder,  Fledermaus.  Bis  jetzt  sind 
engagiert  die  Damen:  Aino  Acti,  Emma  Eames,  Olive  Fremstad,  Nellie 
Melba,  Ulliao  Nerdiea,  MareellaSembrleb;  dta  Hwraii:  Enrico  Caruto, 
Alois  Burgstaller,  Andres^  I^ippel,  Heinrich  Knote,  Anton  van  Rooy, 
Francesco  Nuibo.  Die  Dirigcatca  sind:  Aifred  Hertz,  Arturo  Vigna  und 
Nabln  Franko. 

KONZERTE 

Aadion:  In  den  8i«b«D  Abonneflienta>Koazerteo  anter  Eberhard  Scbvicka» 
ratb  gelangen  lur  Anffühninf;  s  Chorwerke:  Bach  i  Matth3usn9<?sIoo), 
Brehms  (Romatuen  für  Frauenchor;,  Fr.  £.  Koch  (Von  den  lageszeiten. 
Urauffübrung),  JMendelssohn  (achtstimmiger  Paalm),  Sebomann 
(Paradies  und  Perl;  4  gcmiscbic  Chöre  a  cappella  ,  Strsuss  (Hymne  für 
secbzebnstimmigeß  Chor,,  b;  Orchesterwerke:  Symphonieen  von  Beet- 
hoven (Pastorale^  Mozart  (Es-dur),  Sc h u bcrt  (C-duri,  Schumann  d-moll), 
femer  Berlioz (Ouvertüre  .Benvenuto  Cellini"),  Boebe(Kirke),  Schillings 
(Hexenlied),  Vagncr  iVorspiclci.  —  Solisten:  Else  Bengell,  Teresa  Car- 
reüo,  Frau  Craemer-Scbleger,  Anna  Kappel,  Adriennc  von  Kraus- 
Osborne,  Emma  Rückbeil-Hiller,  Cicilie  Rüscbe-Endorf,  Gabriele 
Wietrowetz,  Leo  Gollanin,  Paul  Haaae,  Alexander  Heinemann, 
Ludwig  Hess,  Dr.  Felix  von  Kraut,  Paul  Relmera,  Jaoqnaa  Thlbaud» 
Dr.  Ludwig  wailner. 

Anwlerdam:  Die  hiesige  Abteilung  der  «Maatscbapij  tot  berordering  der 
Toonkunst"  bringt  unter  Mengelbergs  Leitung  zur  AuPrührung:  Bach 
(Manbiuapaiaioa),  Beethoven  (0.  Symphonie;  Mitta  solemnis),  Brat  (Lea 
pMerint  d*Bmaut),  Panr^  (Requiem),  Pterod  (L*An  Mit). 

Antwerpen:  Die  im  vergangenen  Jahre  gegründeten  Nouveaux  Concerts  ver- 
anstalten wieder  vier  Abonnementskonserte.  Im  ersten  wird  sich  daa 
Lamonreox  Orebetter  unter  Cbevillard  bdrea  lattea.  Dta  sveHc 

dirigiert  Richard  Strauss,  das  dritte  der  KapellaidMer  der  GeacUscbtlk 
L.  Borlelmana,  daa  vierte  Felix  MottL 
Banaeii:  Der  Allgemeine  Kensertverein«Volkiebor  (Leitaag:  Ktrl  Hepre) 
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Teraostallet  10  Aboanementikoaterte  and  brimt  aa  Chor-  naS  Otthnttt^ 

werken  u.  a.  zur  Aufführung:  Berlioz  (Harold  in  Italien),  Bruch  (Tiis  I  I(  d 
voo  der  Glocke),  Hlndel  (Messias),  Mendelssohn  (Ptulus)  Schumton 
(Pindlm  and  Perl%  Straatt  (SympiMHil«  domeaHet). 
BrauDSchweig:  Die  im  vorigen  J.ihre  von  unierm  ehemaligen  Hofopernslnger 
Settekorn  gegründete  Akademie  für  Kaosigesanc  wird  »L«  vita 
nnOT«**  GiNcaei  Leben")  von  ▼«if>Ferr>rl  lur  AaffUbrant  brfnfen. 

Brnnwn;  Die  Philharmonische  Gesellschaft  (Leffung-  Karl  Panrncr), 
bringt  in  ihren  zwölf  Konzerten  u.  a.  folgende  Novititen  zur  Auffübrung: 
Bruckner  (B.  Syspheoln),  DToFik  (Hddeniied),  Elger  (V«rieilnnefl)i 
Kulenkampff  fVtldidylP,  Mabler  (2.  Symphonie),  Mozart  (Nocttimo 
für  Streichorchester  und  vier  Hömer),  Schillings  (Hexenlied ;  Meergruss), 
Sirauss  (Symphonia  demestlea).  Der  Phllktmonltcb«  Cbor  wirkt  mit 
t^ei :  Bach  (MalthSuspassion),  Beethoven  (9.  Svmphonic  ,  Mahler 
(2.  Symphonie),  Strauss  ^Taillcfer],  Wolf-Ferrari  i,La  vita  nuova).  Die 
beiden  letuen  Werke  sind  gleichfalls  Neuheiten.  Ferner  Sympbonleen  Ten: 
Beethoven  (2.  und  8  Symphonie!,  B rah  m s  (I.  Symf  hont? V  H  «  vd  n  fF«!-<iur'. 
Schubert  (C-duri,  Schumann  (d-moil),  Tschaiko wsicy  if*ath6tique,i; 
Onvertfiren  und  Vorspiele:  Beethoven  (Leonore  No.  3),  CherabinI 
(Wassert riger,  Cornelius  Barbier  von  Bagdad),  Gluck  (Iphigenie', 
Mendelssohn  i Sommernachtstraum),  Wagner  (Meistersinger;  Tristan); 
femer  Llszt  iTagso;.  —  Von  Solisten  werden  bis  jetzt  genannt:  Thereie 
Behr,  Else  Bengell,  Helene  Berard,  Marie  Busjiger,  Jeannette 
Crumbacher  de  Jong,  Marie  Knüpfer-Egli,  Ottilie  Metzger* 
FrOitlbeiin,  Guilbermina  Suggia,  Edttb  Walker;  die  Herren:  Dr.  Alfred 
von  Bary,  Frinlricb  Carldn,  Arthur  van  Eweyk,  Ludwig  Hess,  Paul 
Knüpfer,  Jan  Kubelik,  Prani  Litzinger,  Josef  Lorttz,  Edouard  Risler, 
Bmil  Sauer,  Dr.  Ludwig  Wfillneru.  e.  —  Für  die  fünf  Kammer« 
mnaikabende  sind  bisher  in  Aussicht  fenommen  Quartette  von :  Beet* 
boven»  Dvolik,  Haydn,  Rabl  und  Reger;  Qoartefle  von: 
Moiart,  Sclivbort,  St»mb«ti;  Sonain  f6r  Violine  nnd  KInvior: 
Strnnii. 

Budaiwst:  In  den  lebn  philbarmonlaclien  Konzerten  unter  Leitung  von 

Stefan  Kerner  werden  zur  Aufführung  gelangen:  1.  Novititen:  a)  Werke 
heimischer  Komponisten:  Karl  Agghizy  (pTrauerklioge",  dem  An* 
denken  Franz  ftikdczi's),  Bila  Bartök  (.Scherzo«  für  Klavier  und  groeees 
Orchester),  Äkos  Buitykay  (.Az  finneprontök",  symphonische  Dichtung), 
Desider  Deminy  (.Sorenau  ainfOnica*),  Edmund  Parkas  (Ballade  fSr 
Ceoang  mit  Orebeatet),  Karl  Goldmark  (.In  Italien*,  Onvertfire),  JenS 

Hubay  (2.  Violinkonzert).  M  Tcrkc  fremder  K  o  m  p  o  n  i  s  r  e  n  :  Bach 
(Kontert  No.  9,  B-dur),  Dukas  (Der  Zauberlehrling),  Elgar  (,Im  Süden", 
OuvertSre),  Glnek  (Ouveitnre  in  Jkleeete*  mit  dem  Seblnoe  von  Felix 
Weingartner),  Hlndel  (Concerio  rvdur\  I  jlly  (Ballet  -  Suite,  bearbeitet 
von  Felix  Mottl),  Saint-Saens  (Klavierkonzen  No.  5,  F-dur),  Schillings 
(Hennllod)^  Schumann  (»Bilder  aua  Oaton',  Inatmmonilert  von  Kart 
Reinecke),  Sibelius  („Der  Schwan  von  Tuonela*,  Legende),  Sin  ding 
(Violinkonzert),  Richard  Strauss  (Symphonia  domesüca)^  Tacbaikowsky 
(Capriccio  Iialiaao).  —  2.  Ältoro  Werke:  •)  Helmliclio:  Franz  Brkol 
(FMt-OttvcrtStn)^  Lintt  (»Toientaas"  Ar  Klavier  mit  Orcbeatei),  Mibnlovlck 


Digitized  by  Google 


(,L«  Ronde  du  Ssbbat'»,  X'oIV  mann  (1.  Symphonie,  d-moll),  b)  Fremde: 
Beeibovea  (Ouvertüre  No.  3  zu  „Leonore";  Symphonieen  No.  3,  5  und  7; 
Klavierkonzert  G-dur),  Berlioz  (Harold  en  Italic),  Chopin  (Klavitrkoatert 
r-moll),  DroHk  (Symphonie  No.  5  »Aus  der  neuen  Welt";  Violoncellkonzert), 
Haydn  (Symphonie),  Mendelssohn  (Ouvertüre  zu  „Aihalia"),  Mozart  (Sym- 
ffcOOieEs:dur  .Tschai ko wsk y  Symphonie„Path6tique"  ,  Vagner(.Lenzlied* 
ai»  «Die  Walküre*;  Arie  der  L-lisabetb  und  Tannhiusers  Pilgerfahrterziblang; 
ScbltiMHene  aus  .Götterdämmerung*),  Weber  (Oberon-Ouvertüre). 

DMUdgi  KcBiertaaisoa  1904/5.  Die  Singakademie  bringt  unter  F.  Binder  die 
gmM  0>bm11  Metae  von  Mozart,  ferner  die  ^Jahreszeiten",  den  aMesaiM* 
aii4  di«  Baebsche  Kantate:  Nun  ist  das  Hdl!  In  den  Binderscbcn 
Sympboniekonzerlen  gibt  es  Beethoven  (3.  und  9.  Symphonie),  Mozart 
(Et^ur),  Haydn  (D-dur),  Rrahm«  (I>>dur),  Svendsen  (D-dur).  Als  So- 
listen sind  bis  ietit  engagiert  die  Damen:  Ettinger,  Herzog,  Codier, 
Nagel,  Reichel  (Sopru),  Virthschaft  (Alt),  Cbop  (Klavier),  sowie  die 
H«rreo:  Mtna,  van  Kempen,  Heyden biuth  (Tenor),  Könnecke^Fitsaat 
Grfitzner  (Baet),  Kroimer  (Violine^  Becker  (Vtoleneelto).  Dte  Herren 
Binder, Davidsobnund  Genossen  kündigen  soeben  ihre  sechs  K  am  mer- 
muaikabende  an.  Die  Firma  C.  Ziemaaen  bringt  unter  Binders  piap 
nietiecber  MitvirknnK  dae  VokalquartettGrumbactaer  dejong,  Tberwe 
Bebr,  L.  Hess  und  A  van  Eweyk,  sowie  das  Geigerpuir  Petschnikorr 
Im  Orchesterverein  werden  wir  Joachim  and  Rosenthal  hören  und 
die  Geedlacbalt  lir  Fraak^Koaserte  brta(t  d*Andrade,  die  Geadreteter 
Cbristman  und  Sarasate. 

Dortmund;  Der  Musikverein  wird  unter  Julius  Janssen  im  nichsten  Winter 
lUgeadeVeriw  cur  AuflSbraac  brlefea:  . Herakles*  von  Hindel,  In  einer 
neuen  Bearbeitung  von  Josef  Reiter,  .Manfred"  von  Scti  n  mann,  .Selig  ist 
der  Mann",  Kantate  von  Bach,  .Ein  deutsches  Kequiem"  von  Brahma. 
Ale  Mitwirkeade  in  den  Keaterten  sind  fewoaaea  die  SlAf^rtMea;  Frsa 
Hsllwacbs-Zerny,  Frl.  v.  Reuss,  Mathilde  Haas,  Marie  Bus'Sp;cr  die 
Singer:  Riebard  Fischer,  Paul  Haase,  R.  Breitenfeld,  Dr.  L.  Wüilner 
aad  das  BrOsaeler  Sueiekqaarteii;  —  Die  Hanptwerke  dea  aebiea  ▼eet« 
fllischen  Musikfesles  am  21.  und  22.  Mai  1905  werden  sein:  ^T^st. 
verlorene  Paradies"  von  Boaai  und  die  »Symphonia  doroeatica" 
von  Stranas  naier Leltttat  des  KompeiilsteB.  —  KapeHaaelsier  Hfittner  «lfd 
mit  seinem  sus  70  Künstlern  bestehenden  Orchester  in  regelmlssigen 
Konzerten  wiederum  Symphonieen  alter  und.moderaer  Meister  bieten  und 
aaaaardem  vier  iroase  Biin^K«Baene  veraaeialiMi.  Zu  dtoen  dad  aaf*g|ait: 
Luis  Mysz-Gmeiner  (Gesang),  Guilhermina  Suggia  (Cello),  Maria  Pbi- 
lippi  (Gesang),  Bram-Eldering  (Geige),  3chmidt<Reinecke  (Geige), 
Wltlr  Elekcmeyer  (Klarer).  —  Das  Keaaervatorium  «M  ausser  siaer 
Karfreitags-Musik  Haydn s  »SchSpfung*  zur  AufführtmK  bringen  unter 
Leitung  dea  Direktors  Holtsc bneider,  in  dessen  Orgelkonzerten  die 
Solisten  Tbereee  R eiebeUBslia,  Fra«  HallvachS'Zerar  aad  Haas 
Sch  r  öd  e  r  •  FrsnKf'.irf  mitwirken  —  Für  die  Serie  der  Hornungscben 
Künstler-Konzerte  sind  verpflichtet  worden:  Aoaa  Ulsacker,  Berta 
Moreaa, Jeannette  Grumbacber  de  Jong,  Therese  Behr,  Ejnar  Forcb« 
b a m  m e r,  Ludwig  Hess,  Arthur  van  BwejkfEtlen  Saatweber-Scbliepcr, 
Otto  Voss,  Henri  Marteau. 
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Dresden:  Die  Köniclicbe  Kapelle  wird  in  iliren  swSlf  Symphonie* 
koat«rtea  IMgrade  Novltiteo  war  AaffSkniag  brlnfm:  Bruekiier 

(fünfre  Symphonie),  Cowen  (KonzertouverfGre  „Le  Ba!  des  PtplIIons'l, 
Dvoi^Aic  (Zwei  sliviscbe  Tleze),  El  gar  (Variationen  op.  36),  Maliler 
(fOnlke  Sympboniey,  Mozart  <Pate  e-moll  fOr  Streicborcbealer),  Parctil 
(Drei  StQcIce  ffir  SrrekhorcbeBier,  bearbeitet  %'on  Wehrfcl,  A  Ritfrr 
(Sympboniscber  Walzer  .Olafs  Hocbzeitsreigen"),  Sclmiidi  i  Karnevatouver- 
iSre),  O. Schumann  (Viriattonen  und  Doppelfuge  über  ein  luaiigee  Tbem)^ 
Strmiss  (Symplionia  domesficsl,  ^ol f  (Ilalieniache  Seren:ide> 
Emicu:  Die  Musikalische  Gesellschaft  veranstaltet  im  konimcuJcn  ''J'inter 
IblcentfO  Konzerte:  Vl'eingartner- Konzert  (Leitung:  der  KompoDisi). 
Programm:  „König  Lear",  „D«s  Gefilde  der  Seligen",  2.  Symplionie  Es-dur, 
Lieder  für  Sopran  mit  Orchester.  Solistin:  Tilly  Gabobley-Hialcen.  — 
Batladen- Abend:  Theodor  Bertram.  —  Moderne  Kammermusik  und 
andere  Verke  von  Max  Reger  (Sonate  für  Violine  und  Klavier  op.  72; 
Straichquarteti  op.  74;  Trio  op.  77b).  Mitwirkende:  das  Waldemar  Meyer» 
Quartett.  —  Kammer-Konzert  fOr  Klavier  und  Blasinstrumente: 
Moiart  (Kontertante«  Quartett  fOr  Oboe,  Klarinette,  Horn  und  Fagott  mit 
Klavier),  Tbuitle  (Sexten  op.  e  für  Klavier,  FISte,  Oboe,  Klarinette,  Horn 
und  Fagott),  Saint-Sains  (Kaprice  fiber  diniscbe  und  russische  Velsen 
op.  19  ISr  Klavier,  FMte,  Oboe  und  Klarinette),  Beethovan  (Qaintott  op.  16 
fSr  Klavier,  Oboe.  KtarlneMe,  H«»  und  Fagott).  Mftvlrkaad«:  dio  Bnrllnnr 
K  am  m  c  rm  usik -Vereinigung  (Emst  Ferrier,  Albtlt  Kvrtk«  Mit 
Flemming,  Oskar  Schubert,  Hu|o  Rildel,  Heiaridi  Lange. 

Der  Mvafir verein  (Lettang:  G.  H.  Vltte)  veranstaltet  seeba  Abonnt- 

m  c  n  t  r-  k  0  n  z  c  r  [  e  Erstes  Konicrt ;  Erm  nnn  o  W  D  I  f  -  F  c  r  r  a  r  I  I  a  Vit»  nuova). 
Solisten:  Rose  Et  tinger,  Carl  Scbeidemantel.  —  Zweites  Konzert:  d' Albert 
(.An den Geelus  von  Oentacbtnnd*,  Kr Cbor und Orebeaivr,  UranfrSbnittg; 
Sologesinge  mit  Orchester;  l  leden,  Beethoven  (Klaviersoli),  Liszt  (Die 
Ideale),  Scbubert-Lisat  (Wanderer-Pbantaaie).  Solisten:  Hermine  und 
Ent*B  d* Albort.  —  DriMoa  Komert;  Baeha  (Sfmpbonieaatz  fSr  eine 
konzertierende  VioIfne\  Beethoven  ;drfne  Symphonie),  Berger  (Der  Toten- 
iBiuJ^  Siading  (Violinkonsert  No.  1>  Solist:  Henri  Marteau.  —  Viertea 
Koniort;  Borlioa  (Bnairieo  und  Bonadlict)»  Sollatent  Keaa  Btllngert 
Louise  Hövel  mann,  Marcella  Pregi,  Hins  Glessen,  Anton  SistermanS' 
Fönfkea  Konzert:  Gluck,Crieg,  Rameau  (Orcbesterauitea),  Hindel  rOrgei- 
kooiert),  Bacb,  Brabm«,  Bertniaaakir,  Bmekner,  Haater,  Laaae, 
Lotti,  Mozart  Obrccht,  Palest rini,  delÄRue,Sweennck  «  csppella- 
ChSre).  Mitwirkende:  Der  a  cappella-Cbor  aus  Amsterdam  vAnlon 
Avarkanp),  Hasa  Golbke  (Orgel).  —  Secbaiea  Koaieft:  Bacb  (MattblMa« 

PiSSion).  Solisten-  Marie  S  e  i  f  f- K  » I Z  m  «  y  r,  Adrienne  von  Kraus. 
Osborne,  F.  W.  hranke,  Ludwig  Hess,  Dr.  Felix  von  Kraus.  —  Ausser- 
dem finden  noch  zwei  Konzerte  ausser  Abonnement  ststt:  ein  Lieder« 
Abend  von  Dr  Ludwig  Wullner  und  ein  Quartett- Abend  des  Joachim» 
Quartetts.  Das  Essener  Streichquartett,  die  Herren:  Cosmann,  Leh- 
mann, Neeter  und  Anger,  veranstaltet  vier  Kammermusik-Abende. 
—  Für  die  sechs  Syrophoniekonzerte  des  stidtischen  Orchestera 
(Leitung:  C.  H.  Witte)  haben  als  Solisten  bis  jeut  zugesagt:  Celeste  Chop» 
Greeneveltt  KaibarlaaGoedaon,  Emat  von  Peaaart,  Max  Scblllinga. 


Fkwiburg  i.  B.:  In  den  Symphonie-Kon  .  erten  .virJ  u  a  Weingartncr  (Die 
GeAldc  der  Seligeo)  undStrauss  (Sympbonia  dometticaj  entmals  tur  AaN 
fBbniitg  komat««.  Von  Solleten  weiden  Ue  fem genefiiit:  Berti  Moreae, 

Marli;  Götze,  Tilly  Burnicster,  KiriBurrian,  Mori?  Roüentlial.  — 
Oer  Oratorien-Verein  verspricht  o.  e.  Schillings  (Hexenlied),  Volf 
(Peuerrelier^ 

■.•Gladbach:  Der  Städtische  Gesangverein  (Leitung:  Gelbke)  bringt  in 
seinen  dieswinterlicben  Abonnements-Konsertea  u.a.  lur  Aufführung: 
Bech  (▼eibnecktt-OntorliiBiy,  BeeilioTea  <7.  SynpbeoteK  Lteit  <Pns^ 
Symphonie),  Mendelssohn  (Paulus),  Schillings  (HeÄenüedK  —  Solisten: 
Jeannette  Grumbacber  de  Jong,  Adrieone  von  Kraus-Osborne,  Mary 
Münebhorr,  LUl  Pettcbaikorr;  die  Herres:  IL  Piecber»  Hr.  Peiis  von 
Kraus,  Dr.  Otto  Neitzel,  Aleisnder  Pcts ch  r  ikoff. 

Goslar:  Der  Musikalische  Verein  veranstaltet  im  kommenden  Winter  zehn 
Kottinrte,  in  denen  ein  Solleten  Tereen  Cnrreio,  Lnle  Myti-Omelnor, 
Konrad  Ansorge,  Henri  Petri,  Erika  Vedekiod,  Margarete  Gersticker 
u.  *.  mitwirken.  An  Chorwerken  werden  Schumanns  M^ora^^i«*  »ad  Perl** 
nnd  .Ein  ievtMboi  Rcqritni*  von  Brebme  unter  Laliong  doe  Pwfceeot  Paol 
Ciuntu  anfgefSfart  werden.  Anneerdem  wird  das  neue  Chor-Werk  von 
Ludwig  Hess  »Frohe  Ernte^  «nior  Mitwirkung  von  Frau  Mysz-GmeJner 
und  des  KemiMnleie«  ha  MIR  bler  Ao  tlrnoffthrnof  orioben. 

Gothn:  Der  Mu^ikvereln  veranstaltet  acht  Konicrte,  in  detten  ti.  s.  lur 
Auffübrung  kommen:  Brahma  (Ein  deutsches  Requiem),  Bossi  (Das 
verlorene  Pendle«).  Von  Solleten  werden  bis  jetzt  genannt  die  Damen: 
Hedwig  Ksufmann,  Anna  Langenhan-H i rz e I ,  Mary  Münchhoff,  d»s 
Rheinische  Diincn(crzett  (Mathilde  Pfeiffer- Rissmann,  Mathilde  Haas, 
Tony  Cannstatt),  die  Herren:  Rudolf  Gmfir,  Jon!  Vtannn  dn  Motu, 
Arthur  Pericbcrg,  Edouard  Risier,  EugCne  Ystye. 

Haag:  Die  Tonkunst-Gesellschsft  bringt  unter  Leitung  von  Anton  Verhejr 
rar  AoffQbrung:  Doret  (Les  sept  Paroles  du  Christ),  Hladol  (Jl|«ielee|^ 
Henscbel  (Requiem),  d'lndjr  (Le  cbant  de  la  Clocbe). 

Hamburg:  Die  Phllhermoniecbe  Gesellschaft  wird  in  ihren  seebteba 
philharmonischen  Koaserten  (darunter  zwei  in  Gemeinacbafk  mit  der 
.Singakademie"  unter  Leitung  von  Prof.  Richard  Barth)  mit  Max  Fiedler 
als  Dirigenten  u.  e.  folgende  Werke  zur  AaffQbrung  bringent  Bacb  (SuHo 
für  PISte  und  Streichorchester),  Beethoven  (3.,  5.,  7.  und  9.  Symphonie; 
Klavierkonzert  Ee^ur;  OuTert&ren:  Weibe  doa  Haases,  Egmont  und  Loonom 
No.  3).  Brebme  (2.  und  ^Symphonie;  Violinkonzert;  Tragische  Ouvertlre), 
DvoHk  (Die  Waldtaube;  Cellokonzert),  Elger  (Konzertouvertfire  ,ln  the 
South"),  Gleitz  (.Irrlichter",  für  Orchester  mit,  Klavier),  Gold  mark  (In 
Italien),  Gr  leg  (Koowilonvertfire  „Im  Herbst"),  Haydn  (Die  Schöpfung; 
Symphonie  c-moll),  Jaques-nalcrn/e  iTableaux  romands),  Kmg  (Eine 
Faustescne),  Lieit  (Les  Pröludes),  Makler  (5.  Symphonie),  Mendelssohn 
(Sebeno;  VtoKnkeniort),  Metert  (Symphonie  g-moH;  Onvertlre  xn  .Zauber- 

flötc"'!,  Schubert  (Symphonie  C-dur,  Konzertstück  Tür  Violine'i,  Schii- 
"  mann  (Variationen  und  Doppeifuge  über  ein  lustiges  Thema),  R.  Schumann 

Sympbonio  B^ar;  Stenen  ane  Goetboe  PkiMt;  OuTertBre  xa  Geoovove), 

Sibelius  (Fruhlingslusti,  Sinding  (Rondo  infinito),  Strauss  (Tod  imJ  Ver 
klirung;  Ein  Heldenleben^  Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche^  Symphonie 
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dofliMika),  Tteb«ikowskir  (Sjnapbonl«  faflMqiie;  NmskDicker-Suit«; 

Frtnccüca  ds  Rimini;  4  Symphonie  f-moll;  ViolinkonrerO,  Wagner  (Meister- 
singer-Voräpiel;  Ouvertüre  »Der  fliefende  Holunder-^,  Weber  lOuvcnürcn 
zu  Freischütz,  EurfHolllc  uod  ObennK  Solisten:  die  Damen  Bent 
Morena,  Adrienne  von  K raus-Osborne,  Emmi  Rückbeil-Hiller, 
Edith  ValkLcr,  Maikki  Jirnefelt,  Clcilie  RGscbe-Endorf,  Lula  Mysz- 
Gnelner,  Guilbermina  Suggia,  Bella  Alten,  Helene  Helmrich- 
Bratanitsch  und  die  Herren:  Eugen  d'Alberl,  Alfred  von  Bary,  Felix 
won  Kraus,  Pablo  de  Sarasate,  Carl  Seheidemantel,  Paul  Reimsrs, 
▼Uly  Metzmacber,  Plorizel  von  Reuter,  Jan  Kubelikt  HMll  Mttt«««, 
Emil  Pinka,  Rudolf  Helm  rieh,  VlMcIm  Ti«f  trank. 
Beldelberg:  D(e  Kammermatlk'Koozerte  Seelig  briogea  tar  AaffStarung: 
Beethoven  'Streichquartette  op.  130 und  131),  Brahms (Streichsextett  op  36; 
Cellosoute  op.  38;  Violinsonate  op.  100),  voo  Dutch  (KUviertrio),  Dvofik 
(KlevtenfUintett  A-dur),  Franck  (Klavierquintett  ^mel1),  Haydn  (Stfridl- 
quartette  g-moll  und  D-dur),  Mozart  (Klaviertrio  Edur),  Scbeinpflug 
(Vorptwede),  Schubert  (Streicbquintett  op.  163).  Mitwirkende:  da«  B9b- 
mliebe,  das  BrOtieler,  dat  Praakfurter  Stcdehquartett,  Jlmer  Mwtlia 

Fic;:1er  und  die  Herren  Hjgo  H  e  c  r  menil,  Jobtasee  H«gtr,  FerdiaHld 
Küchler,  Fr.  Richter,  Otto  Seeiig. 

Dnreb  den  Beeb-  and  Akademleeben  Oeeengvereia  tdaiigfe 
in  dem  das  5;o:r:aersemester  bescbliessenden  Universitltsgottesdienst 
J.  S.  Bacbs  Kantate :  „Gottes  Zeit"  zu  weihevoller  Auffikbrtiag.  Bei  der 
leiABVIflit  ia  fbeolof  licbea  Krelien  und  beionderi  gdegenflidi  das  svalMn 
Bachfesies  viel  diskutierten  Frage  der  Wiedereinführung  Bach'scber  Kirchen- 
miialk  in  den  evangelischen  Gottesdienst  dürfte  die  Mitteilung  interessieren, 
dnw  dnrdi  des  glficldlebe  ZuMmmenwIrbm  voa  Prof.  VolfrvB  aad 
Geh.  Kirchcnr:it  B^ssermann  derartige  .BachKottesdienste"  mit  Kan- 
taten und  anderen  Werken  des  Meisters  (Osseroraioriuin  u.  a.)  hier  bereils 
seit  dem  Jahre  1809  ragelmissig,  wenigeten«  einnul  jlbrlicb,  atettflnden.  Die 
Wahl  des  PrediRttextes,  der  Schriftlektion  und  der  demf indeHeder  richtet 
sich  in  diesen  liturgischen  Ausnabmefällen  näcb  dtm  Inhalt  der  Bacbschen 
Kdülate,  $0  dass  der  Gottesdienst  jeweils  ein  organisclim  kfiaMlariadie» 
Ganze  darstellt  mit  der  Bacbschen  Musik  im  Mittelpunkt. 
Karinbad:  Die  Kurkspelle  veranstaltet  unter  Leitung  von  Martin  SpOrr  wieder 
fünf  philharmonische  Konzerte,  in  denen  xar  Anlfiibntag  kommen: 
Bach  (Sonate  g-moll),  Beethoven  (Romanze  G-dtir;  Klavierkonzert  G-dur), 
Brabras  (4.  Symphonie;  Konzert  fQr  Violine  und  Violoncello),  Bruckner 
(7.  Symphonie),  Chopin  (Nocturne  cis-moll),  Cornelius  (Ouvertüre  zum 
,3wbier  tob  Bagdad*),  Dukas  (Der  Zauberlebrliag)^  Ovofik  (Violoncello- 
kOBMfQ,  Gla'ionnow  (5.  Symphonie),  J aquet^Dalcroxe  (Violinkonzert), 
d'Indy  (2.  Symphonie),  Liszt  (Orpheus),  SpSrr  (Symphonie),  Strauss 
(Till  EaloatpiegeUk  Wagner  (Trauermaalk  aus  »GStterdimmerang"),  Wolf 
(fiallealMlM  SareiMd«).  Lieder  tihi;  Biabni,  Keskel,  Pfitsaer,  Strauss, 

Wallnöfer,  Wolf.  Solisten:  Guilbermina  Suggia,  Elsa  Nlggl,  Konzert- 
meister Czeray,  Franx  Lawitschka,  Henri  Marteau,  Bernberd  Stevea« 
bagen,  Adolf  WaltnSfer. 

Kassel:  Tiir  die  A  b  o  ii  n  e  m  e  n  r  s ko n  z  e  rt e  inn  K^l  Tfitatcr  sind  in  Aussicht  gz- 
nommen:J  Beethoven  (4.  und  7.;  Symphonie ;  Triplckonzert),  Brehms 
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(4.  S^mpbooie),  Richard  Franck  d^mor  und  Psyche"),  Haydn  (Symptionie), 
Lttit  (nniMk  Mescrc  (Solle  N4k  4;  GXgaitf  tUMun»  Tbem«  mit  Vvii^ 
tionen,  für  Orchester  bearbeitet  von  T  «  c  h  ai  k  o  w  •  V  v  •.  Konzertnnres 
Quartett  fär  Oboe,  Klarinette,  Horn  uod  Fagott  mit  Begleitung  von  zwei 
Vloltoen,  Viola,  twtH  Oboea,  svri  HOracni  niid  BaaeX  Rabln  stein  (d-moll 

Konj(?rt).  Schtihert-Li?7t  fWnndrrf  r-Phanta<!i?>,  ?trauss  (Symphonia 
domestica],  T sc h  a i k o  ws ky  (Symphonie  paih^iiquej,  Volbacb  (Alt-Heidei- 
l>erg,  du  feine).  —  Solisten:  Juanita  Brockmann,  Ottilie  Metsgor» 
Froitzheim,  Marv  Münchhofr,  sowie  die  Herren:  Conrad  Ansorge,  • 
Willy  Burmeste  r,  Leopold  Godowsky,  Robert  Hausmann,  Or.  Zulauf. 
Ktol:  Das  neugebildete  .Pbilhartnonische  Orchester"  (Ldtni:  Hut 
Sonderburg)  veranstaltet  drei  Sympboniekonzerte,  in  denen  u.  a.  xur 
AaffObrung  kommen:  Liszt  (Mazeppa),  Rad  ecke  (Symphonie  F-dur),  Vein« 
gartoer  (KBnig  Lear),  Tscbai  kowsky  (Pathetische  Symphonie),  Wagner 
(Taonbiuser-OttvartQf«).  Als  Solisten  sind  gevonnen:  Frl.  Krüger  (Klavier) 
und  Heinrieb  Bandler  (Violine).  —  Der  Kieler  Gesangverein  (Leitung: 
Max  Lewando  wslcy)  verheisst  an  grossen  Chorwerken:  Brabms  (Deutsche« 
Raqniam),  Klughardt  (Dia Zaraidrang Jerusalems).  O«*  Orcbeateriptotiamfli 
dar  fBof  Koozert»eofbilrtt.a.  Werke tdii:  Mexart,  BeethoTen  (Paalenle), 
ßerlioz  (Ouvertüre  .Benveauto  Cellini),  "Saint-SaC-ns,  V  s  i;n  c  r  Mcister- 
singer-Vorapiel).  —  Der  Lebrer-Geaangverein  (Leitung:  J  ohannsen» 
Preetz)  bietet  zwei  Cbor-LIederabende  and  Im  dritten  Renzert  .Da«  Mcei* 

von  N  i  cod  6.  —-  Unter  Lei! im  von  K  ipeüm eistcr  I  r  r  g  a  n  g  ,  bisher  in  M. -Glad- 
bach, bat  sich  ein  neues  Orchester  gebildet,  das  apbilbarmoniscbe*. 
Ba  alBd  eine  Reihe  von  Orebeeterkenserten  geptaot  tu  dar  Art  »popmttm 
Abende".  -  Auf  dem  Gebiet  der  Kammermusik  uird  das  Bremer 
Streichquartett  mit  Unterstützung  tfiebtiger  Vokal-Soiisten  titig  sein. 
Krafeld:  Die  Kenxert-Geaellaebaft  (Ldtvng:  Tbaodor  Mtller- Reuter) 
veranstaltet  sechs  Konzerte,  In  denen  u.a.  zur  AulfiUimttg  kommen: 
Bacb  (ta>moll  Messe;,  Beethoven  (Cborpbaatasie;  3.  STBpheiile;  Ea-dur 
KlaTteifcODseft;  Ouvertatc  Leonere  Ne.  3!^  Berlloa  (Re^alam),  Bratana 
(Serenade  für  Orchester),  Llszt  (Dantesymphonie),  Moiart  (Violinkonzert), 
Schumann  (Paradies  und  Peri).  Als  Soliaten  sind  bis  jetzt  gewonnen 
die  DcflMo:  Jeanoetie  Gruabacber  de  Joag,  Adrlaame  von  Kratie* 
Osborne,  Lula  Mysz-Gmeiner,  Maria  Philippt,  M  Geyer,  Elisabeth 
Diergardt,  sowie  die  Herren:  Fcrruccio  Busoni,  Bram  Eldering,  Felix 
von  Kraus,  LudvHl  Hees,  Albert  Jaagblat  und  Paal  Haaae. 

Iiielpzif^:  In  den  Ne-jen  A  ho  n  n  e  m  e  n  V:  o  n  lerten  werden  folgende  Solisten 
mitwirken:  Susanne  U  e  s  s  o  i  r,  Ottilie  Metzger-Froitzheim,  Hudolf  Gmür, 
Dr. Lodwig  Wüllner;  Sofie  Menter,  Bernhard  Stavenhagen,  Wanda  von 
Trzsaska;  Fritz  Kreisler,  Jaroslav  Kocian,  Elsie  Playfalr,  Irma 
Singer-Setbe,  Pablo  de  Sarasate.  Das  Chemnitzer  Stadtorchester 
wird  voa  Karl  Panzner,  Max  Peblc,  Berohaid  Staeenbagen  mid  Felis 
Veingartner  dirigiert  werden. 

Für  die  Gewandhaus-Konzerte  sind  in  Aussicht  genommen: 
Symphonieen  von  Beethoven,  Haydn, Mozart, Schubert, Schumann,  Brahma, 
DroMk  (No.  4,  g-moll),  Bruckner  (No.  2,  c-moll),  Strauss  (Symphonia 
domettlca),  Sgambad  (ly-dar);  sonstige  Orcheaterwerke  von:  Handel, 
BBd^  Beedumo,  Mendoliaoliii,  Sdutuuuui,  Rainccfcc^  Beriles,  Um,  WagMTt 
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Brabms,  Tschaikowtky,  Smetana,  d'AIbert,  Draeseke,  Walter  I.ampe,  Ernst 
Boehe;  von  Chorwerken:  die  aSchOpfang*  von  Haydn,  Cböre  von  Felix 
▼eineemer  und  BnIiiim;  alt  kMoereii  Cbor««rkca  wird  sieb  «leb  dtetnil 
der  Tbomarttfr  Chor  betfiHgen.  Von  Solisten  hshen  7i!nSch<if  ihre  Mit- 
wirkung zugesagc  die  Singerinnen:  Edith  Walker,  Elen*  Gerhardt, 
Hermine  d'Albert-Fiock,  Ottilie  Metzger- Froitzheim,  KelbirllM  Fleiacher-Edel, 
Camilla  Landl,  Emcsta  Delsarta;  die  Singer:  Anton  van  Rooy,  Alfred 
voa  Bary;  die  Pianisten:  Leonard  Borwick,  Eugen  d'AIbert,  Wassllij 
Sapellnikoff,  Katbarina  Goodson;  die  Geiger:  Hugo  Heermann,  Jacquea 
Tbiband,  Hilf»  Hamann;  die  Violoncellisten:  Hugo  Becker, JaliittKlea|el. 
Aantrdcm  wird  Ernst  v.  Possart  das  .Hexenlied*  spreebeii. 

Die  Philharmonischen  Konzerte  des  Winderstein-Orchesters 
briageD  u.a.  aar  Auliabrung:  Strauas  (Sympboaia  doroestica),  Scbilliaga 
(Hexealied),  Mataler  (3.  Symphonie).  Voa  Sollatea  bIihI  U«  jetzt  engagiert 
worden:  Katbarina  F I e i s c b e r- E del,  Tllly  Kocncn,  Wilma  Normann- 
Neruda,  Berthe  Boulin,  Cuilbermiaa  Suggia,  Jolanda  Merfi,  VilJy 
Barmester,  Gfmeppe  Navoae,  ▼aaaftf  Sapellnikefr. 

I.IMldon:  Dis  London  S\  in  i  h  T)  V  Orchestre  veranstaltet  sechs  Kon  lerte 
anter  Leitung  von  F.  H.  Cowen,  Cb.  Stanford,  E.  Elgar,  Anbar  Nikiscb 
iiad  E.  ron  Scbaeb.  —  Daa  Qneensbail>Oreb«stre  briogt  le  «einen 
acht  Sympboniekonzenen  u.  a.  ;jr  Aufführung-  Hci^rooke  („UUlurnc", 
sympbooisches  Gedicht  nach  E.  A.  Poe,),  Scbiliinga  (Hexenlied),  Strauss 
(Doa  Quixoi»),  Tolf  (PaatbeaOea). 

Itflbeck:  Der  Verein  der  Muslkfreun«) e  hat  für  seine  acht  Symphonie- 
koazerte  an  Novitliea  bia  jetsi  aogeaommen:  Glazouaow  (Symphonie 
No.4  op.  49  imd  Braekaar  (S.  Syn^eal«  ia  B^m).  Alt  Solltfaa  aM 
•ogaglert:  Kurt  Sommer,  Raoul  Pugno,  Hugo  Becker,  !  uia  Mysz- 
Gmeiner,  Hermine  Bosetii  und  Henri  Marteau.  Das  vierte  Konzert 
«M  «icdcr  Aftbar  VBkiach  dirigieren.  Das  lettla  Koazert  briogt  BMthoveaa 
hier  seit  lan^eni  nicht  aufgeführT?  Neunte  Symphonie.  —  Die  Sin^sksdemie 
(Dirigent:  Juii  ib  Spengel-Hamburg)  bringt  zur  Aufführung:  Enrico  Bossl 
(Das  vaflorenc  Paradies),  Brahma  (Ein  deutsches  Reqalan),  Max  Bmch 
(Scenen  aus  der  Odyssee),  Carl  G  raman  n  (Trauer-Kantate).  —  Der  Lehrer- 
Gesangverein  (Oirigenl:  Andreas  (iofmeier-Eutin)  wird  am  2.  Dezember 
mit  Willy  Burmester  konzertieren  und  im  F«bta«r  1905  da  Volkaltadaf» 
koaaert  f&r  die  breite  Maaae  dar  BevSlkaraag  veraaaialtea.  —  Die  neue 
Stadtballe,  die  f&r  Koazertzwecke  mnd  1200  Peraoaon  Siisplltia  bietar, 
wird  demnichst  mit  dem  ersten  Sympboniekonzert  da*  Veteias  dar  Mtnik» 
Ireuadc  ihrer  Baatimmung  ilbergabaii  wardco. 

Malni:  Ia  daa  laha  Sympboaiekon zarten  der  Stldtltcbaa  Kapelle  nnter 
Emil  Steinbacb  werden  aufgeführt:  B.^^^h  Suite  hm  oll  für  FlSte  und 
Straicboreheaterjb  Baatkofta  (2., 4.  und  8.  Symphonie;  E|moot-Oovertäia)t 
B*rlli»z  (StScte  aas  aPaatta  Vardatatattag*),  Brataiaa  (3.  Sytaphoale; 

Tragische  Ouvertüre),  Bruckner  f  Svi;iphon:e\  Cornc-Iius  'Ouvertüre 
zum  i^Barbier  von  Bafdad*),  Dvofik  (Slavtscbe  Tinzej,  Elgar  (Orcheater- 
Vaflatlaiiaa),  Praack  (Sfmphoale  d>BMll),  Goldaiark  (Ia  Itallea),  Llaxt 
(Mazepps),  Mendelssohn  (Hebriden-Ouvertüre),  Mozart  (Jupiter-Sym- 
pboai«),  Saiat-Sa<na  (Ouvertüre  .L«*  Barbares*),  Schubert  (Sympboaie 
C-darX  SebaBaBo  (!•  Syaipbaola;    Gaoafafa^OavartBreX  Smctan« 
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(Moldaa),  Strauii  (Symptaonts  domestica;  Tod  und  Verkllntng],  Thotlle 
(Romantiscbe  Ouvertüre),  Tsctaaikowsky  (Romeo  uii4  Julie),  Volbacb 
(Alt-Heidelberf,  du  feine),  Wagner  (Tannbluser-Ouv«nfll«;  Mcisteisiiitar> 
Vorspiel;  Trauermusilc  aus  «C6tierdiminerung"),Vol'(iH>llBBticbeSsranatfi). 

Solisten:  Else  Berny,  Martha  Lefrier- Burcicard,  Bertbe  Marx» 
Goidschmidt,  Guilbermina  Suggta,  Alfred  von  Bary,  Carl  Prltdbcrf, 
Hans  Glessen,  Henri  Marteau,  Valerio  Oliveira,  Alexander  Psttcb« 
nikoff,  Moriz  Rosentbal,  Frederic  Voss.  ~  Liedertafel  und  Damen- 
gesangverein  (Leitung:  Fritz  Volbacb)  bringen  u.  a.  zur  AufrüliniQ|: 
Elgar  (Die  Apostel).  Hlndel  (Judas  Makkabius),  ScbumtDO  (Pandlm 
and  Peri). 

Manohegter;  Die  HaU6*Konzerie  (Leitung:  Hans  Richter)  verheissen  folteodaa 
Programm:  1.  Cborverke:  Bach  (Motette),  Beethoven  (Fidelio),  Brahva 
(All-Rhapsodie;  Requiem),  Elgar  (Die  Apostel;  Der  Traum  des  Gerontius), 
Hindel(Meuia*),  Mendelssohn  (Elias),  Wagner(Uebcsai«blderA9e«lci). 
2.  Orcbesterwerke:  Beethoven  (OnvertSren  Leooore  No.3  und  Ceriotaa; 
I.,  3.,  4.  und  6.  Symphonie),  Berlioz  (Symphonie  Phantasiique),  Brahma 
(3. Symphonie), Co  we n (Rhapsodie  ,lndienne''X  D  v oi'i k  (Ouvertüre,Ottaello* ; 
.Aus  der  neuen  Welt*;  Cello-Konzert),  Elgar  (Ouvertüre  »Im  Süden"), 
Glinka  (Erinnerung  an  eine  Sommernacht  in  Madrid),  Goldmark  Ouvertüre 
.Penthesilea*),Liszt  (Orpheus;  Ungarische  Rhapsodie  No.  I),  Mendelssohn 
(Ouvertüre  .FingalshShle"),  Mozart  (Symphonie),  Schubert  (Symphonie 
in  Cj,  Smctana  (Aua  EShmens  Hiin  und  Flur),  St  raune  (Tod  und  Vcr> 
kllrung),  Tschaikovsky  (Symphonie  path^iique',,  Volkmann  (Ouvertüre 
»Riebard  III").  Ausserdem  findet  ein  Wagner-  und  ein  Tschaiko wsky-Abeod 
statt.  Solisten:  die  Herren  Backhaus,  Oswald  Isaacs,  Edouard  Risler 
(Klavier);  Lady  Hall6,  Fritz  Kreisler,  Catterall  (Violine);  Hugo  Becker 
(Violoncello);  Ada  Crossley,  Muriel  Foster,  Fillonger,  Helen  Jaxon, 
Afnce  Nicholls,  Helen  Seilars,  Andrew  Black,  F.  Barker,  Powler 
Burton,  John  Coates,  Ben  Davies,  Pfrangcon  Davics,  Webaier Miliar, 
Charles  Saniley,  Harold  Wilde,  William  Wild  (Gesang). 

■mnhcim:  KaiB*KoflXorte  1904  5.  Für  den  Zyklus  von  vier  Abenden  iat 
folgendes  Programm  aufgestellt  worden:  Bach  (Brandenburgiscbes  Konzert 
G-durX  Beethoven  (7.  Symphonie;  Rondino  für  Holzblasinstrumente 
und  zwei  HSrner),  Boehe  (Odysseus'  Ausfahrt  und  Schiffbruch),  Brahma 
'  (3.  Symphonie),  Bruckner  (Symphonie  E-dur),  Mozart  (Symphonie  Es  dur), 
Strau&s  (Tod  und  Verklirung),  Tscbaikowsky  (Symphonie  Palü^iique), 
Wagner  (Fauslouvertüre),  Weber  (Ouvertüre  zu  .Oberon"),  Wolf  (Italle« 
nische  Serenade).  Die  Dirigenten  sind:  Felix  Weingartner,  Frit? 
Steinbacb,  Karl  Muck,  Georg  Schneevoigt.  —  D<iü  Lamoureux- 
Orchesier  Uter  CbCVllUrd  wird  gleiclifalls  hier  Einkehr  halten.  — 
Abonnementskonzerte  zu  popullren  Preisen  (Solistenkonzcrte)  werden 
vier  stattfinden.  —  Der  Musikverein  bringt  von  grö&seren  Werken  .Fauata 
Verdammung*  von  Berlioz  und  Bnebe  Maldiluspassion  zur  AaffDbniniii 
—  In  den  Koprerfen  des  P  Iii  1  h  s  rni  on  ■  sch  cn  Vereins  lassen  sich  FranX 
vonVccsey.das  Brüsseier  Streictiquartctt,  Clara  Rthn,  Mark  Hambonrg 
und  Hermine  Boseiti  hdren.  Mit  dem Orcbeeier  der  Berliner  PblllMrmenio 
unter  Nikisch  steht  der  Verein  noch  in  Untefhandliing  Die  Solisten 
der  Akademieen  sind:  MarcelU  Pregi,  Guilbcrmiaa  Suggia,  Dr.  Alfred 
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VGQ  äary,  Charles  \X' tdor,  Kalbanna  hieischer-bdel,  Henri  Marteau, 
Frederfc  LkoiOBd  und  Karl  Perron,  denen  sieb  Emst  von  Possart  all 
Rezitator  anKchIic<;«;f  Di«»  Konzfrte  dirigiert  Willibald  KSh!<?r  Als  Ga?t- 
dirigenten  erscbeinen  Hdouard  Colonne,  Mtx  Schillings  und  Richard 
Strauss.  An  NovitSte'n  entbilt  das  Gcneraiprogramm:  Mozart  (Diverii- 
mento  No.  II  [0-dur]),  r6':^T  Franck  (Symphonie  in  d-motl),  Saint  Sacns 
<Marche  du  Synode  [Hcary  VlilJ),  Bizet  iOuTertfire  „l.a  patrie'j,  Grieg 
(Ouvertüre  „Der  Herbst"),  Hugo  Wolf  (Serenade  für  kleines  Orchester), 
Ch.  Widor  (Symphonie  für  Orgel  und  OrchestsrK  M  Schillings  (Vorspiel 
zum  Pfeifertag;  Hexenlicd;  Scemorgcn;  Das  LIeusiscbc  Fest),  Walter  Lampe 
(Serenade  für  Blasinstrumente),  Sandberger  (.Riccio",  sympb.  Prolog 
Gold  mark  (Ouvertüre  .In' Italien"),  d'Albert  (OnvcrtfirO  >nm  Ifllpr^ViaaUlf) 
Richard  Strauss  (Syropbonia  domestica). 

Moiiliatt:  Die  tetan  Aboaneraeatskonz«rte  der  KaiacrI.  rasaiachen 
Musikgesellscbaft  finden  unter  Leitung  von  W.  SafOBOff  statt;  wibrend 
aeinea  Aulentlialta  in  Amerika  ftinfl«r«a  ala  Dirlcsatea:  Max  Fiedler, 
Canine  Cbevillard,  Oskar  Nedbal.  —  Die  DIrlgemeB  der  sebo 
Symptaoniekonzerte  der  Pbilbarmoni sehen  Gesellscbaft  sind: 
Alexander  Cbessin,  Racb maninoff,  Guatav  Mabler,  Felix  Weio- 
gartoer.  —  Das  BrGialer  Streichquartett  aad  das  Quartett  Herold 
(Prai)  «eidtD  im  Laub  des  ▼iaiere  kemeftlereD. 

Miknchcn:  Für  die  zwSlf  in  der  Saison  1904/5  etattflndenden  Konterte  dee 
Kaimorchcsters  hat  Felix  Weingartner  folgendes  Programm  zu- 
zusammengestellt:  24.  Oktober  .moderner  Abend;  Bruckner  (Sym- 
phonie E*dar),  Wolf  (Italteniache  Serenade  (zan  orstenoial))»  Boelio 
(Symphonische  Hichfung  aus  dem  TyVln".  ,Ody?';ei?<!"  [zum  erstenmal]). 
7.  November ;Mozartabend)  Fuge  c-moU  für Streicborcbesier (zum erstenmal); 
.  ^olinkonzert  (fum  erstenmal);  MneikaHaelier  Spaas  (tttn  sreteninsl);  Hafllaei^ 
Serenade  (zum  erstenmal J-ipitersymphonic.  14.  November  filtere  Meister) 
Gluck  (Suite  aus  dem  Ballet  »Don  Juan*  [zum  erstenmal];  Arle),  Rameau 
(Sitlte [Htm  eratenmall), Bach  (Arle),  Heyda (SfmpliMied-«elO-  21.Novembor 
(französisches  Konzert)  Duparc  (Symphonische  Dichttin^  „Leonore* 
[zum  erslenmslj),  Bizet  (Suite  L'Arl^ienne),  Dalcrose  (Violinkonzert  [zum 
orstenmel]),  d'lndy  (Zweite  Sirmpbonle  [mm  eratenmel])b  &  Detemlier 
(Brabmsabend)  Akademische  Festouvenfire;  Violinkonzert;  Symphonie 
c-molL  12.  Dezember  (Beethovenabend)  Ouvertüre  aLeonore"  No.  3; 
Klevierkoniert  G-dur;  .Breica«.  2.  Jaooar  (Sbakeapeareebend)  Listt 
(Hamlet),  Teingartner  (K5nig  Lear),  Berlioz  (drei  Sfückc  nus  Romeo 
und  Julia),  Strauss  (Macbeth).  9.  Januar  (Wagner  -  Lisztabend) 
▼ecner  (Verspiel  an  Tristan  mit  dem  OrlginAleeliliiee;  twd  Ueder 
(instrumentiert  von  Mottl];  Meistersinger -Vorspiel),  Liszt  (Faust-Sym- 
phonie). &  Mirz  (klassische  Meister)  Heyda  (Symphonie  C-dur), 
Brsbme  (Sympbonie  P-dnr),  Beetboven  (.Pssiorele^  13.  Mira 
(NOTltitenabend)  ^ol f  („Penthesiles"  [auf  Wunsch);  Orchc-terlleder  [zum 
cnrtenmel]),  Elgar  (.im  Süden",  Ouvertüre  [zum  erstenmalj),  Weintartner 
(Orefacateriieder  [snm  erstenmal]),  Teneicv  (OuvertBre  rar  Oreetle  fnm 
erstenmal]).  27.  Mirz  (nacbklassisch  e  Periode)  Mendelssohn  (SchS^ 
tische  Symphonie),  Bruch  (aweitea  Violinkonzert),  Schumann  (Symphonie 
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C-dur).  3.  April  (Bach-Beettaoven-Brabms)  Bach  (Suite  D-dur)^  Brabmt 
<Kl*vi«riBMMrt  B*diir  [anf  Vmucb]),  B««tbOT«a  {STinplMiile  imii«1I)i. 

Die  Musikalische  Akademie  (Leitunc:  Felix  Mottl)  brinfl  in  ihren 
zelin  Konzerten  tur  Auffübrung:  Bach  (Johanoeapasaioo;  Choral  verspiel; 
KMttte  «Wer  «eiu  «ie  onlie";  ZveiiM  bnndenbuftlMliM  KmnMH 
Beethoven  (Kantate  auf  den  Tod  Kaiser  Joseph  des  Zweiten;  Corlolan- 
Ouvert&re;  Ouvertüre  .Weihe  des  Hauses";  3.  und  6.  Symphonie),  Berlioz 
(OufcrtBre  tu  •K8ol|  Laar*;  Sf  mplMMiie  PkaDtaatlqiie)»  Bocha  (Dia  Ktafa  dar 
Nausikaa),  Bruckner  (5.  Symphonie),  Elgar  (Variationen),  Fried  (Prlludium 
und  Fu(e  für  Streicbiostrumente),  Hindel  (Concerto  grosso),  Hausegger 
(Wlalaad  der  S^niedK  Hayda  (IMur  Sympbaale),  Klaae  (Daa  Lebaa  ein 
Traum),  Liszt  (Bergsymphonie;  der  13.  Psalm),  Moiart  (Serenade  für  Blas- 
iaatrumente;  Symphonie  D-dur),  Pfitzner  (Scherzo;  Die  Heinzelminncbea), 
SabilliBf  a  (Ofcbaateraiack),  Sabttbarl  <Cber  4er  Genien  a««  der  «Zaabar- 
harre*),  Schumann  (Manfred-OavertSre),  Straaaa  CSrnpbeaia  daoiaatlea), 
Wagner  (Fausi> Ouvertüre). 

NeW'YorIct  Dt«  pbfIbariDaalaehan  Kaazarta  verdea  Im  kaaiaiaadan  Vbiiar 
von  folgenden  Gast-Dirigenten  eeleltet  werden:  Edousrd  Colonaaf 
Gustav  Kogel,  Carl  Panzner,  W.  Safonoff,  Felix  Weingartner. 

Oaaabrflekt  In  den  vier  Koazerfen  des  Maelkverelna  kommen  unter  Ldiung 
von  Robert  Wiemann  zur  A  ifmhruni:  Berlioz  (FaiiKis  Verdammung), 
Brahma  (Ninie),  Glazounow  (Kameval-OuvertQre),  Haydn(DieScbdpfang}, 
Mendelaaotan  (l^allakoniert),  Mazart  (Die  Dorhnoelkamcn),  Ritter 
(Ouvertüre  zu  «Der  faule  Hans"),  Schillings  (Symphonischer  Prolog  zu 
aKSaig  Oedipus"),  Schubert  (b-moll  Symphonie),  Schumann  (4.  Symphonie), 
Svendeen  (Norwegischer  Kfinitler-Karaeval),  Tbuille  (Romanifscbe  Onrer- 
tQrc),  Wagner  (Vorspiel  zu  Lobengrin),  Wiemann  (Die  Okcaniden).  Als 
Soltaten  wirken  mit:  JMarie  Berg,  Lula  Mysz*Gmeiner,  Doris  Walde, 
Karl  Die  rieh,  Richard  Flacher,  Paul  Haaae,  Lndwlf  Heaa,  Vllly 
JVletzmacher,  Richard  Sahla.  —  Ausserdem  finden  zwei  Kammermusik- 
abende autt  mit  folgendem  Programm;  Bach  (Konzert  G-dur  fQr  Solo» 
Violiae,  2  PISten,  Streichorcbeafer  und  Cembalo),  BeethoTea  (Rondino 
Es-dur  für  2  Oboen,  2  Klarinetten,  2  Hörner  und  2  Fagotte;  Quartett  op.  127), 
Brahma  (Trio  für  Klavier,  Violine  und  Horn),  Hassler  (a  cappelia  Ctaftre), 
Mozart  (d-moll  Quartett),  Schumann  (a  cappella  ChSre),  Tacbalkawaky 
(Quartett  op.  30).  Mitwitkende;  Das  Böhmische  Streichquartett,  die 
Herren  Wiemann  (Klavier),  Harbaum  (Violine),  aevie  JlfUtglieder  der 
Regi  mentakapelle. 

FiMris:  In  den  Colonne-Konzerten  kommen  u.  a.  zur  Aufführung:  Bach 
(Kantaten),  Beethoven  (alle  neun  SympbonieenX  Berlioz  (Requiem), 
Cbarpentier  (Dichterlebeo),  Cdsar  Franck  (Erlösung),  Mendelaaatan 
(Musik  zum  aSommernachtstfaum"^,  Piern£  (Kinderkreuzzug],  Schumann 
(Manfred).  Das  erste  Konzert  wird  ausschliesslich  C6sar  Franck  gewidmet 
sein,  dessen  Denkmal  JHitte  Oktober  enthüllt  werden  soll.  Von  Soliaton 
werden  bis  jetzt  genannt:  Felia  Litvinne,  Teresa  Carreno,  van  Dyck, 
Arthur  Nikisch,  Raoul  Pugno,  Pablo  de  Saraaate,  Jacques  Tbl  band. 

Rciclienberg  i.  B.:  Der  Chemnitzer  Lebrergeaangvereln  (Dirigent:  Max 
Pohle)  veranstaltet  ein  Konzert  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Alfred  von  Bary. 
--  In  den  vier  Soliatenkonzerten  dea  .Verein  der  Muaikfreunde' 


IV.  3. 


13 


Digiii^uu  by  ^OOgle 


IM 

DIB  MimiK  IV.  3 


wirVen  u.a.  mit:  Leopold  Godowsky  (Beedioven  Es-dur;  Chopin  r-moll), 
Henri  Marteau  (Konzerte  von  Sindint  und  Dalcroze),  das  Brfiaseler 
Streicliqii«ri«tt. 

ECMtock  i.  M.:  Die  »Sincakademl  e«  (Dirigent:  A  T  h  i  e  r  f  e  t  d  e  rl  hat  an 
Srfiiseren  ChorwerkcD  cur  Auffiibruas  vorsesebea:  Bach  (Maubiuapaasion), 
MerefOIbertleben  (Dm  bacntaae  UedK  Thlerl«lder  (Kalter  Mai 
und  seine  Jl(er). 

SitftUo:  Der  MusikTereln  (Leitung:  C.  Ad.  Lorenz)  bringt  in  seineo  drei 
K*at«rteB  sor  AollQliraaf:  Meadclttobn  (Pavlu),  Sehnmaas  (Pm- 

dies  und  Peri),  Tinel  (Franzisicut).  Solisten:  Jetnnette  Crumbaclier* 
de  Jong,  CicUle  RQscbe-Endorf,  Anton  Slstermans,  Emil  Pinlis. 
Wton:  Die  Philharmoniker  (Ulnmg:  Mix  Mottl  und  Dr.  Karl  Muclt)  briafta 

in  ihren  acht  A  hon  n  e  m  en  tskonze  rf  en  lur  Aufführung  Werice  von: 
üacb,  Beethoven,  BerUoz,  Brabms,  Bruckner,  Dvotik,  Hindel, 
Haydn,  Liszt,  Mendelssohn,  Mozart,  Schumsna  Mid  Smetana.  Zur 
Ersttti  ffti  h  rung  gelangen:  Elgar  (Variationen),  Mozart  (Drei  deutsche 
Tlnze,),  Pfitzner  (Scherzo),  Schillings  (Symphonie  d-moll),  Strauss  (Ein 
Held«ileben). 

Der  Koaxariveralo  (Leiter:  Ferdinaod  L5we)  bringt  in  seiaea 
xwSir  Sympheaiekoasertea  o.  a.  Verke  tvr  AnfrUhrung  von:  Baeb^ 
Baatboven,  Brahms,  Brucltner,  Dvofilc,  Franck,  Goldtaarfc, 
Hladal,  Hajrdn»  Liszt,  Mahler,  Mendelssohn,  Mozart,  Pfitzner. 
Schttbert,  Sebnnsann,  Sibelius,  Strauss,  Tschaikowsky,  Vagner, 
Weingartner.  Ihre  solistische  Mitwirkung  haben  bis  jetzt  zugesagt: 
CemiaiaaScbaltxartFamioeiaBaaaaiyFredafie  Lamaadp  P«rdiaaadl*9*a. 

DieGasetUebtrt  der  Matlkrreanda(LdtttaK:  PraaxSebalfc)  bat 

zur  Aufführuns  bcsi;mmt:  Bich  fMagniflcjt;  Johannes-Passion),  Berlioz 
(Die  Kindheit  Christi),  Brahms  (Trinnpbiied),  Dvotik  (Requiem),  Fried 
(Dia  trank'ne  Lied),  Galdnark  (FrObllagebriaae),  Mabler  (3.  Symphonie), 
ScbGtz  (Motette),  Strauss  TaiUefer). 
Wintartbur:  DasMusik-Koliegium  belogt  in  sdaeo  sieben  Abonnemeots- 
kaacertaa  (Leiiaag:  Dr.  E.  Radacka)  znr  Aefiabreet:  Beatbavaa 
iSreicbquartett  op.  135;  5.  Symphonie;  Klavierkonzert  E  s-dur;  Arie  der 
Marcelline  aus  .Fldeiio';  vollsUndige  Musik  zu  Goethes  ,Egmont*  ^mlt 
DaUaaMdlaaD,  Brabtaa  (Dial  Daatta  ap.  S;  3.  Sympbaala;  Lieder),  Cbapla 

(2.  K!avicrV:onJcrf\  Cnrneüus  (Vier  !  iedrr  ,  DvoHk  (2.  Sympbonie), 
Goldmarlt  (la  itmlienj,  Götz  (Arie  der  Katharina  aus  «Oer  Widerspenstigen 
Zlbnaai^tk  Gr  lag  (Meladie  fOr  Streichorchester  aaa  optSS^  HIaar  (Kaaian- 
ouvertQre  fiber  ^Ds?  MaiHed"i,  Haydn  (Sfre'chqmrtett  op  &A\  Violoncello- 
konzert D-durK  Liszt  (Tasaoj,  Mendelssohn  (4.  Symphonie;,  Mozart 
(Ouvertüre  sar  MZauberflSte*),  Popper  (Spinnlied),  Kaiaecka  (Serenade 
rür  Streichorcheater),  Saint-SaCns  (3.  Violinkonzert;  .Le  Cygne«  fSr 
V ioloacel lo),  S a r a s a t e  (VioUnstücke),  Schubert  (b-moll  Sy  m ph o nie ;  Lieder), 
Schumann  (Waldszenen  op.  82;  Ouvertüre  zur  .Braut  von  Meatiaa^ 
Smetana  (Strelcbqaarteit  «Aus  roeineia  Leben'),  Strauss  (Liebesstetie  sos 
»Feuersnot"),  Tschaikowsky  (Walzer  Ar  Strelcborebester  aus  op.  48), 
Wagner  (Lehengrin-Vorspieli,  Weber  Euryanthe-Ouvertüre),  W o I f  (Lieder). 
—  AitaierdeiB  reraastalMt  das  Musik-Kolle^uiB  swei  Exirakoasarta: 
eioea  Kta^arabead  vaa  Bafea  d* Alben  (Werke  vaa  Bacb,  Beethoven, 
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Bimbim,'  Scbiibert,  SebamauB)  ml  «tn«  XrainiemrarikaiifrabniBf  4mr  Htrimi 

Oscar  Studer,  Htlnrich  Tvd]  er,  Franz  B«ch,  Werner  Düwcll,  Dr.  Ernst 
Kadecke  mit  dem  Programm:  Mozart  (Streichquartett  C-durj,  Dvoi-ik 
(Klavtafqnliifett  A-diir%  Vol  km  «im  (Strdebqaamtt  d^motl).  —  Ali  Sof  laieii 

sind  gewonnen  worden  :  Cloiildc  Kleeberg,  Adrienne  von  Kraus-Osborne, 
Liila  Mysz-Cmeiner,  Bena  Reucker-Trebesa,  Elaa  Rueggtt,  Or.  Felix 
mmKraas,  MM  Reaek«r,  PMUod»8«ratate,bni«rdM«B8hiBitch« 

S(reichqu«rtett*. 

Witteoberge:  Der  »Muailcvereia*  (Leiter:  Emst  B.  Mitlacber)  veranitaltet 
in  dar  fcoammdm  SeitM  Mfrad«  AaflDhrangra:  1.  Volktltedcrabead. 

2.  Bach  (Kantate  «leb  will  den  Kreuzstab"),  Brahma  (Deutsches  Requiem). 

3.  JusendkoQzert  4.  Kfiastlcr-(SoUsten>)Abend.  5.  Sympboniacber 
Abend.  &  Oeiatllehes  Xottzert  1.  Als  25.  KMmit  atenudi!  Baeli 

Doppelchorkantate  ^Nun  ist  das  Heil«),  Brahma  (Soloqtuutade mit  KlaTiaiJb 
Bruckner  (Te  Deum),  Beethoven  (9.  Sjrmphonie). 
Worms:  POr  Konzerte  sind  bia  Jetzt  folgende  Soliaten  gaawnaa«  «wdMi: 
Charlot'e  Huhn,  Berthe  Marx-Gold<^ch  mtdt,  Carl  Friedberg,  Franz 
Ondricek,  Pablo  de  Saraaate.  -  Das  Hess-Quartett  aus  Frankfurt 
▼eraoataltet  drei  Kammermusik  -  Abende.  —  Die  Liedertafel  bringt  to 
der  ersten  Hilfte  daa  Wiaiara  Mafldalsavtaa  »Panlua'  uad  Uatta  »Heilige 

Elizabeth''. 


Vom  6.  bis  8.  Oktober  tagte  im  grossen  Siuungssaal  des  ReichstagsgebSudes 
in  Berlin  der  zweite  musikpidagogische  Kongress  unter  Voraitz  von  Prof, 
Xaver  Scbarwenk«,  Zablreicbe  intereaaaate  Vortii(e  von  Damen  und  Herren, 
die  teihrelae  eingehende  Debatten  im  Gefblge  betten,  beienclifetea  irichtige  pidt- 
gogische  Fragen,  sowie  die  Wünsche  des  musikpidagogischen  Verbandes,  betreffend 
die  staatiicben  Muaiklebrerpräfüngent  die  Beaufaicbtigang  de«  Unierricbta,  die  feate 
Anatellvng  der  Masikiebrer  in  sfwtiieben  Unteniebtnnstalten  uiv.  Die  ente 
Schriftführerin,  Frl.  Anna  Morsch,  erstattete  den  Jahresbericht,  der  zweite  Vor- 
ittiendei  Prof.  Gustav  Hollaender,  referierte  über  die  in  den  einzelnen  Provinzen 
ttttd  Lendestellefl  eingeieixien  Prfifungskomtnfulonen.  Bs  sprachen  im  Verlauf  des 
Kongresses  u.a.:  Musikdirektor  Meiigewein  (Berlin»  üt  er  Jir  Aufgaben  des  musik- 
pidagogischen Verbandes,  Frl.  Maria  Leo  (Berlin)  über  die  intensivere  Ausgestaltung 
der  PIdigogik  im  Maaiklebrer^emlnar,  Frl.  Ina  LSbner  (Nfimbetid  Aber  perebo- 
physiologischen  Musikunterricht,  Frl.  Olga  Stieglitz  (Berlin)  und  Prof  Hennig 
(Posen)  über  die  Musikästhetik  und  ihre  praktische  Einführung,  Ludwig  Riemann 
(Etien)  Aber  die  Notwendigkeit  der  CinfQbrung  der  Akustik  In  den  Lebrptaui,  Mualk« 
!i'i  kt<  r  Mengewein  (Berlin)  über  das  Musikdiktat  und  seine  Pflege.  Im  weiteren 
Verlauf  sprachen  Prof.  Somigli  (London)  über  den  Kunsigeaang  und  die  Aua- 
UMnng  der  Geaanglebrkrifie,  Georg  Capellen  (Osiwbrflek)  Aber  Reftmnen  anf 
dem  Gebiete  der  Notenschrift,  Direktor  Kaden  (Dresden)  über  Musikgeschichte 
und  Formenlehre  auf  dem  Seminar.  Direktor  Vogt  (Hamburg)  referierte  über  die 
Anaafbeitung  einen  PAhrers  durch  die  Kiavierllieratur,  Georg  Rolle  (Berlin)  Aber 
den  Schulgesang;  Robert  Much  (Braunschweig)  über  seine  Notenlesen-Lehmtethode 
auf  Grundlage  des  Intervallelesens.  Frl.  Cornelie  van  Zanten  (Berlin)  sprach 
Aber  den  Scbulgesang  in  Hellaad;  Herr  Rolle  und  FrL  Helene  NSring  (Kdnlgaberid 
efstttieiien  die  ofllxiellen  Relbraie  der  Kommiaaion  des  musikpidagogiecbsn  Vcr- 
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bandes  für  die  Knabent^ulU  und  der  Musiksektion  für  die  Mädchenschulen.  Als 
Vertreter  der  RcfieniDf  waren  die  ProfeaMrea  Joacbin  und  Adolpb  ScbsUe 
zugegen. 

In  KSIn  a.  Rh.  tagte  am  24.  und  25.  September  die  Delegierten  Versamm- 
lung des  Zentralverbandes  Deutscher  Tonkünstler  und  Tookünstler- 
vereine.  Der  Zentralverband,  der  im  vorigen  Jahre  in  Berlin  begründet  wurde, 
bat,  wie  die  KSIner  Verhaa41ttageil  bcvieecfl,  im  «iMen  Jahre  seines  Bestehens 
gezeigt,  in  welch  zielbewusster  Veise  er  vorzugehen  weiss.  Schon  ein  Blick  auf 
die  umfangreiche  Tagesordnung  Hess  den  Umfang  der  Titigkeit  des  Voretande« 
erkennen.  Die  eigentlichen  Verhandlungen  begannen  am  Sonntag  Vormittag  um 
11  Uhr  und  dauerten  bis  9  Uhr  abends.  Der  Vorsitzende,  Kapellmeister  Adolf 
Göttmann -Berlin  begrttssie  die  Versammlung  und  gab  in  lingerer  Rede  der  Freade 
Ausdruck,  dass  es  trotz  enormer  Schwierigkeiten  gelungen  sei,  in  der  Crfindung 
des  Zentralverbandes  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  nach  jeder  Richtung  hio 
berufen  sei,  den  Stand  der  Musiklehrer,  der  schaffenden  und  ausübenden  Tonkünstler 
zu  heben  und  zu  kriftigea.  Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach  hiess  die 
Delegierten  herzlich  willkommen.  Er  dankte  dem  Vorstand  für  sein  bisherige« 
energisches  Arbeiten  und  versiclierte  die  Delegierten  seiner  tatkräftigen  Mitarbeiter- 
schaft  an  dem  begonnenen  Verke.  Dr.  Neitzel  verbreitete  sich  in  ausgiebiger 
Weise  über  die  Wichtigkeit  einer  Pensionsanstalt  und  empfahl  den  Kölner  Kollegen 
die  Annahme.  Nach  Verlesung;  des  Jahresberichtes  durch  den  Vorsitzenden  und 
des  Kassenberichtes  durch  den  Sckaimeister  führte  der  Ceneralsekretlr  de* 
Verbandes,  Redakteur  Leopold  Hausmann,  in  den  Entwurf  der  Statuten  der 
Pensionsanstalt  ein.  Jeder  einzelne  Paragraph  wurde  einer  genauen  Beratung 
unterzogen.  An  der  teilweise  recht  lebhaften  Debatte  beteiligten  sich  die  Herrn: 
Prof.  Franke-Köln,  Sternbere;  Köln,  Prof.  Scis^-Köln,  Göttmann-Berlin,  Hausmann- 
Berlin,  Eich herg- Berlin,  Schäfer-Leipzig,  ferner  die  Danicn:  Ax-Siegen  und  Paga- 
Köln.  Der  Entwurf  wurde  mit  geringen  Abinderungen  einstimmig  angenomineo 
und  beschlossen,  die  Pen«;;ortS3nstn!t  nm  !.  Januar  IPO.*^  m  eröffnen.  Es  erfolgte 
nunmehr  die  Verlesung  und  lücschiusstassung  der  Statuten  der  Pensions-Zu- 
tchusskasse.  Auch  diese  Statuten  wurden  mit  grosser  Majoritit  angenommMi 
und  die  Kasse  als  eine  Stiftung  mit  51  Mark  am  25.  September  bcgriinder.  - 
Nachdem  der  Vorstand  seine  bisher  innegehabten  Ämter  niedergelegt,  wird  die 
Neuwahl  des  Vorstandes  vorgenommen.  Es  werden  wiedergewihlt:  Kapellmeister 
AdolfGSttm  an  n-Berlin,l.  Vorsitzender;  Komponist  Rieh  J  ¥  i  chberg-Berlin,Schrift- 
fOhrer;  Prof.  Hermann  Schröder-Berlin,  Kassierer.  In  den  Delegiertenausschuss 
Verden  gewiblt  die  Herren  Scbweitzer-Möncben,  Prof.  Secbs-Mü  neben,  Schifer« 
Leipzig,  Raillard-Leipzig,  Dr.  Neifjc!  Köln,  Heuser-Köln,  Stcmbcrg  Köln,  Prof.  Seiss- 
Köln,  Dr.  Seiffert-Berlin,  Schumann-Berlin,  Kapellmeister  Keckentin-Berlin  und 
Praf.  Sieffrted  OeüB-Beribi,  Nedidem  Herr  Hemer-IUIn  im  Aiilbr^  dtar  Kftiner 
Tonkünstler  und  Tonkünstlerinnen  dem  Vorstände  und  dem  Generalsekretir  für 
die  grosse  Mübe,  die  sie  sich  mit  den  Vorarbeiten  der  diesmaligen  Tegesordaung 
(BfelMB  imben,  aulb  henllchMie  fsdaakt  bnne,  Imaie  der  Vordisende  die  Rmultaie 
die^ies  Dele^'f^rtentages  noch  einmal  zusammen  und  schloss  mit  einem  herzlichen 
Dank  an  die  anwesenden  Kollegen  und  Kolleginnen  den  an  Ke&uitaten  reichen 

Aus  Bayreuth  geht  uns  ^ler  nachstehende  beherzigenswerte  Aufruf  zur  Ver^ 
öffeotlichung  zu:  »Die  nach  dem  Wunsche  Richard  Wagners  im  Jahre  1882  begründete, 
Mlbmiidlie  ttod  fwnStuie  «oerkMmte  RIclierd  Vtgiicr-Stlpciidieastlftviti 
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ist  dts  letzte  VennSchtnis,  welches  der  Meister  seinen  Freunden  auf"!  dringendste 
ans  Hen  g0le((t  hat.  Wie  er  einerseits  erkannt  und  bewiesen  bat,  das»  die  höchsten 
HatdertaclMii  Daittoiuiic^  sieb  mur  gun  wMerlnll»  4e*  tewStalichcii  TlMiMf- 
l>etriebes  ermöglichen  lassen,  so  hat  er  andererseir?  von  je  es  befonf.  d«ss  solche 
Kunstfeste  nur  dann  der  Auadruck  einer  wahrhaft  nationalen  Kultur  sein  liönnen, 
venn  sie  alloi  denlanitan  sii^ii(lieh  sind,  dte  ebia  wirklieli«  Ssbnracht  darnach 
empfinden,  und  '»•enn  3(<;o  nicht  von  der  Teilnahme  solche  ausgeschlossen  sind, 
,denen  mit  der  üürftiglteit  das  Los  der  Meisten  und  oft  Tüchtigsten  unter  Ccr- 
nuniens  Söhnen  zugefallen  ist*.  Die  Riebard  Wagner-Stipead  enstiftung  hat  zur 
Ermöglichung  oder  Erleicbterung  des  Besuches  der  Büboenfestspiele  seit  ihrem 
Bestehen  an  Personen  der  verschledenMen  Stlade  et««  120000  Mark  veraasgab« 
und  ausserdem  einen  Grundstock  von  bis  jetzt  105000  Mark  angesammelt;  aber 
ibie  MMei  reichen  bei  weitem  oicbt  Stta  f&f  die  BcMadiggiig  des  Bedfilftliaae«, 
and  tbre  würdige  Ausgestaltung  ist  ebenso  dne  Anfferdenrng  vabrbafler  Kultur, 
wie  die  Tilgung  einer  Dankes-  und  Ehrenschuld  des  deutschen  Volkes  an  seinen 
grossen  Meister.  Es  wirc  das  vünligste  und  einzig  in  des  Meisters  Sinne  g^l^g^ne 
Denknal,  «emi  Ma  tu  seinem  hondertiten  Gebanstage  hn  Jabre  1913  dufcb 

Jubiliutnsspenden  der  Grundstock  der  Richard  Wa^^.ner  Siipendienstiftung 
mindesiens  eine  Million  Mark  gebracht  würde.  Die  deutsche  Nation  würde 
selber  ebren,  wenn  sie  ein  aolcbea  Denkmal,  dessen  Wohltaten  Ibr  adbat  triedemm 

zugute  Isommcn  würden,  dem  Mi-isri-r  errich-ete.  dessen  erhabenes  !  ehcir^'s-erl; 
nicht  nur  die  Deutschen,  sondern  alle  Kulturvölker  mit  höchster  Bewunderung 
erffilh.  Dt  taieffllr  olo«  jabrdange  SamnoHMglMil  ertordariieh  lai^  io  b«t  aicb 
«schon  jetzt  aus  Freunden  Bayreuths  ein  AuisehuM  gabadc^  lo  dessen  Hinden  dia 
Leitung  dieser  Nstionsisammlung  liegt* 

Wie  uns  am  Bayreuth  gemeidat  «lid»  lat  laiit  end^mg  beacbJossait  «Ofden, 
im  Jahre  1906  Festspiele  zu  veraaaullen.  Wcldie  Werke  aar  AidlObniBg  kommen 
sollen,  ist  noch  unentschieden. 

Doe  Stadttheater  in  Basel  ist  In  der  Nacht  vom  Afl.  OfeMhar  Ma  aar  die 
nmfa?Bungsmauern  nfcderKcbrannf.  Die  Stadt  M ü Ih s ti sen  i  E  ribernimmt  das 
dadurch  frei  gewordene  üpcmcnseoible  des  Baseler  ätaditbeatcrs  mit  seinen  simt* 
lieben  Vertflfon.  INo  Stadt  Basal  gffiAbft  Mlibsnaen  einen  Znaehnas  ve«  et«« 
40000  Mark. 

Die  Siidte  Güstrow,  Anklam  und  Prenzlau  haben  sich  sar  Grfinduag 
eines  Stidtebund-Theaters  zusamnwngaacblaaaen,  daa  haielts  Im  hemmatiden 
Winter  seine  Titigkeii  beginnen  wird. 

Dem  von  Fellner  und  Helmer  für  450000  Mark  erbauten  neuen  Thorner 
Stadttbeater,  zu  dem  staatlicberseils  ein  Baususchuss  von  150000  Mark  gewtbrt 
vofde,  ist  eine  kaiaarildw  S«b?entien  von  jihrllcb  lOOOO  JMark  sumU  g^vorden. 

Der  Letter  der  Grosaen  Oper  tu  Parle  halte  vor  ehilgor  Zelt  eine  Iteoarvng 
eingeführt,  die  Publikum  und  Presse  mit  Beifall  bcgrfissten:  ea  wurde  bei  jeder 
Operoaulfabniog  auf  dem  Theaterprogrsmm  angegeben,  «io  olt  die  betreffende 
Oper  Im  Pariaer  Opembanae  gespielt  «erden  tat.  Die  Noaemng  hatte  toMer  nur 

ein  kuries  Leben,  und  die  statistischen  Angaben  sind  von  den  Thtiterzetteln  wieder 
veracbwuaden.  Der  Musikkritiker  des  Joamals  des  Ddbsts'  bat  aber  die  schöne 
Idee  anflienemmen  und  nmeht  In  seinem  Blatte  iWlndlungen  ther  die  Zahl  der 

Aufführungen,  die  die  Opern  von  Rossint,  Meyerbeer,  Verdi,  Gennod,  Thorass  und 

Richard  Wagner  io  i>aris  erreicht  haben.  Von  Rosaini  ist  nur  noch  eine  Oper  auf 
dem  SpielpUta:  »WUhetm  Teil";  die  hcieiache  Oper  vnrdo  aeft  Ihr 
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845intl  gegeben.  7.\i  den  meistgespieifen  Kcimponisten  ßchJ^rt  Meyerheer,  dessen 
aHngeaotMO*  oicbt  weniger  als  1018 mal  gegeben  wurden,  während  der  .Propbei'  547, 
die  .AMInnMlB«  48^  .Rotert  der  TcvHet«  1S8  Aoiniiraacea  enMMa.  Vflfdl*t 
«Troubadour*  brachte  es  bis  jctrt  nuf?^ii  Anffnhningert,  „ ATd»«  auf  232,  .Othello" 
auf  60.  Dm  .Paradepfef d"  der  Cro&en  Oper  ist  Gounod's  .Margarethe",  die  jüngst  die 
997.  AaRBbnwf  «iMiie.  Die  Gneee  C^er  IM  «Uerdiags  scIiob  Uafit  eto  JabUlaa 
snlSssücb  der  1000  Aufführung  des  melodienrcicheo  Werke«  ^efeitrf  ;  d»s  wsr  j?- 
docb  eine  kleine  Täuschung  des  Publikums:  man  reebnete  nlmlich  die  Auffüb^tiogen 
mtl;  die  aMargarettae"  Im  verflossenen  Lyrischen  Theater  erlebt  hatte,  bevor  sie  an 
die  Gro««<»  Oper  überstecfeUe.  Counod's  „Romfo  und  juHs"  i^f  ietTt  bei  der  322. 
Aufführung  angesagt.  Auf  v^7  Aufführungen  bat  es  Tiiomas'  .Hamlci"  gebracht, 
der  in  Frankreich  höher  geschltzt  wird  als  die  bei  uns  so  beliebte  »Mignon"  des> 
selben  Komponisten.  Unter  Wagners  Mustkdramen  halten  sich  .Tannhiuser"  und 
»Lobengrin*  so  ziemlich  das  Gleichgewicht:  »Lohengrin*  hat  jüngst  die  234.  Auf- 
rObrung  erlebt,  «Tannbluser"  die  2.V).  -  derselbe  aTannhiuser",  der  ii^i  Jahre 
seines  ErscbelMnt  io  Paris  lo  unerhörter  Welse  niedergeziscbt  wurde.  Die  .Walkäre* 
trigt  bereits  die  Anfrübrangscahl  135,  die  «Meistersinger*  haben  ae  «ardS  Aefr 
Ittbrangen  gebracht 

Der  Pianist  Carl  Friedberg,  bisher  in  Frankfurt  a.  M.,  der  demnichst  an 
die  Wiener  Konservatorium  als  Lehrer  fibersiedela  wollte,  bat  selaen  Vertrag  mh 
Wien  wieder  gelöst,  um  auf  Wunsch  Fritz  Steinbachs  in  Köln  in  den  Lehrkörper 
de«  dortigM  atldüacben  KoneerTatoriamt  eintittreien  und  die  Leitung  der  neu- 
teacballeBeB  AttabUdootaklaeee  IBr  Ptanitien  vom  Okiober  in  in  Bberaebmeo. 

Ale  NaeblUfefln  dee  nach  Wien  übergesiedelten  Herrn  A.  liTert  ist  dessen 

IsngiJhri^e  Miurheiterin  Frau  Msrie  Söble  als  Gesanglehrefin  an  die  HodiacllUle 
des  Königl.  Konservatorium  in  Dresden  berufen  worden. 

Bemkerd  Stavenbeien,  der  eelne  Dlrektioae'  md  LrtirMtUfceH  an  der 

königl.  Akademie  der  Tonkunst  niedergelegt  hat,  wird  in  München  bleiben  and 
erölftaeie  am  1.  Oktober  Meisterklaaaen  für  Klavierspiel.  Er  gedenkt  in 
librigen  eetne  KoaieritlHckelt  ale  Piaalet  und  INrlcent  wieder  anlteMidiiDea. 

Prof.  Hugo  Heerminn  hat  seinen  Vertrag  am  Dr.  Hochschen  KeMOf^ 
vateriun  in  Fraokfutt  a.  M.  gelöst  um  eine  Privatacbale  für  höhere  Aasbildwkt 
Im  Vloltnepid  zn  griUiden. 

Der  Geifer  Arbe%  Mher  in  London,  der  diesen  Sommer  die  Konzerte  In 
Saa  Sebastian  dirigierte,  ist  zum  Dirigenten  der  Madrider  Pbilkermonisehen 
Qesellachaft  gewihlt  worden. 

Der  Pknist  und  Klevleri^rer  Keri  Reesger  ia  Leiptig  ht  alt  NachMgiBr 
von  Prof.  Martin  Krause  zum  Lehrer  dee  Xlivlenplels  an  der  Akademie  der 
Tonkunst  in  Müocbea  ernannt  worden. 

KapeUmtfeter  Leopold  ReickwelBp  der  lEempealet  der  «Vaaanmaaa«»  Mä- 
her in  Breslau,  ist  für  diese  Spielaelt  dem  Stadt-Theater  sa  Ltbeck  al«  Dlrlgeat 
der  i>pieloper  verpflichtet. 

lUckard  Hofmenn,  der  Veriiaaer  einer  vortrefllieken  »Pialttlsdien  In* 

^frumentationslehre*"  f^f  vom  K5nig  von  Sachsen  lum  Professor  ernannt  und  ru 
gleich  mit  der  Erteilung  des  instruroentationsunterriclits  am  Leipziger  Königl. 
Konservatorium  für  Musik  betraut  worden. 

Konzertsinger  Willy  S  c  ta  m  i  d  t  (Tenor)  hat  unter  dem  Namen  ^Frankfurter 
Vokalquarielt*  ein  neues  Vokaiquartett  zusamQien^estelU,  dem  rolgende  Kunsüer 
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tBcehdren:  Anna  Kapp«!  (Sopno),  Alic«  Aacbaffenbarg  (AllX  Dr.  Verilaeh 
(Basa);  als  Bcgieiltr  tn  KliTlar  Ikuigtort  C  Cb.  Eekel. 

Am  September  gab  Dr.  Getbard  von  Kenaaler  mit  dem  ventirkten 
uldtiscbea  Orcbest»r  in  Koburg  da  Kontart,  In  dem  ar  aaiaa  aynphoaiscba 
Dicbtuog:  „Nacb  der  ▼etlfluebf »  daa  Vonpie]  in  aelnen  •Waadlnnfffi'  «ad  den 
Uederzyklua:  .Aua  der  Vorzeil*  zur  AuffDbrting  bracbte. 

Oaa  dicajibrig»  Falix  MendeUtobn-Bartboldy-Staataatipendiam  fQr 
anaflbende  Tonkanariar  lit  der  Mbaran  Stodlerenden  der  KSniglicben  akaderoiscben 
Hocbachule  für  Musik  in  Berlin,  Violiniaiin  Pälma  von  Piaztbory  vciUabn 
worden,  das  Stipendium  für  Komponiaten  aber  anverlieben  geblieben. 

Daa  nngairlaeba  Blaainatramaat  .Tirof  at6"  iet  in  Barreutb  im  Monat 
August  luf  Veranltsauog  Dr.  Hana  Ricbtera  vom  Hofinatrumenrabrikanten  V.Josepb 
Scbuoda  aua  Budapaat  Torfefilbrt  worden.  Dr.  Rictater  erfclirte  den  Aaweaenden, 
daaa  ar  den  «Tirogaid"  bei  den  Londoner  AnHBbruntan  von  «Triaiatt  and  laolde* 
in  dieaem  Frühjahr  fQr  die  .Luatige  Weiae*  mitgroeaem,  allgemeinem  Erfolge  zur 
Anwendung  bracbte.  Hierauf  trug  Prolnaor  Ifn.  Hainr.  Hiekiacb  vom  BudapaaMr 
Naiionalkonaarraforiam  die  »Lustige  Wala«"  aaf  dam  .Tirogatö«  vor,  nad  ea 
stimmten  alle  Anwesenden,  unter  ibneo  zabireicbe  Kapellmeiater,  darin  fiberein,  daaa 
der  aTirooiö"  aicb  unter  «Uen  lam  Vomage  dar  .Luaiigen  Weiaa*  biahar  baanlston 
Inatmmanten  am  voHknmtttnMtB  aign«.  A«f  Empfeblung  Dr.  Hana  Mabtara 
wurde  der  »Tirogatö"  nneb  IBr  dta  aTrlaian*>Aambnmgan  in  Paria  and  Brflaanl 
bereiu  angaacbafft. 

Unier  RadakHon  von  Emet  Moaer  In  RSnigsberg  i.  Pr.  aracblan  am 

I.Oktober  die  erale  Nummer  der  .Tbeater*  und  Muaikzeitung". 

Die  Mualkalleabandiung  Albert  Stahl  in  Berlin  (Poiadamanir. 3B  und  Harden- 
bergatr.  14)  erSlhnet  ein  besooderea  Abonnement  für  Kammermnaik  nad 

atellt  ia  Ausaicbt,  jedea  gewünscbte  und  in  Deutacbland  erhiltliche  Kammer» 
muaikwerk  den  Teilnebmern  dee  Abonoementa  zu  liefern.  Ea  werden  gleicbzeitig 
drei  Werke  auagegeben;  der  Aboonementapreta  pro  Saiaon  (Oktober-Juli)  betrigt  Mk.20. 

Nach  einer  lingeren  Pauae  iat  eine  neue  Nummer,  No.  78,  der  Mitteilungen 
der  Muaikalienbandlung  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipxig,  erschienen.  Eine  umfang, 
reiche  Anzeige  über  die  noch  in  diesem  Tinter  bevorstehende  ErSlTnung  einer  neuen 
Sammlung,  betitelt  .Meisterwerke  deutscher  Tonkunst*  steht  tn  der  Spitze 
des  Heftes.  Diese  Sammlung  hat  den  Zweck,  nach  und  nach  die  beaten  Werke 
Illerer  deutscher  Tonsetzer  des  16.— 18.  Jahrhunderts  f&r  den  Gebrauch  in  Kirche, 
Schule,  Konzert  und  Haus  eirgerlcb  ct,  m  heutiger  Notenschrifl  der  Gegenwart 
leicht  zuginglich  zu  machen.  Die  Ver3fT.sntlicbuog  der  .Meiaterwerke  deutscher 
Tonkunst"  geschieht  unter  Leitung  und  Mitwirkung  berTorragender  Vertreter  der 
Masikwissenschaft,  der  Herren  Guido  Adlar,  F.  X.  Ha  bcrl,  Hermann  Kretzscb- 
mar,  Rochus  Freiherr  von  Liliencron,  Adolf  Saodherger,  Max  Seiffert 
und  Emil  Vogel.  —  Von  den  grösseren  Abschnitten  des  Heftes  nennen  wir  noch: 
Hermann  Blnorlc,  anagawIblM  vierstimmige  Werke  von  Palestrina  und 
Vittoria  in  modernen  Gesangspartituren;  Mitteilungen  über  den  ersten  Kongreaa 
der  Interiutionaleo  Muaikgesellschafi  zu  Leipzig  am  30.  September  und  das  zweite 
daalaeba  Bacblbat  oboada  am  I.  bia  d.  Oktober  1004;  Musik  am  sichaiadlMi  Hofb 
harausge^ehen  von  Oito  Schmid;  Dr.  Pniil  Klengels  Lebensbeschreibung. 

Pünktlich  zum  Saisonbeginn  babeo  sich  die  beidea M  usiker-K  al e  n  d e r  wieder 
eingeatellt.  Der  27.  Jahrgang  des  „Allgemeinen  Deutachen  Muaiker- 
Kalandarafftr  190S*  (Raaba  |k  piptbow,  BarUn)  babandatt  nanmebr  370  SUdia 
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in  Jbrw  aiii«ikaliteb«a  VertaBtniiMO.  Mtx  Henai  »Deuttclier  Musiker- 
Kalender*  bemüht  sich  gleichfalls,  ein  deutliches  Bild  vom  Stand  der  Musikpfleg» 
in  deo  ciDMlnea  Slidten  zu  geben.  Beide  im  fibrigeo  unentlMbrlicbea  Nacbscblafe* 
Melwr  tuMD  biotlcbiildi  der  Z«v«r]ls«ltkcii^b«wnd«n  dM  AdNaaeoiuterialc,  aoci 
immer  etwas  zu  vünwllM  fibrit» 


Emil  Prager,  Gründer  und  Ungjiliriger  Cbehrednkleur  der  .Deulscben 
MilMr-MMlkiflmiiiing"  in  Berlin,  ist  am  10.  September  in  Berlin  getlorbe«* 

Fidftle  Koonig,  Chef  de  chant  der  Grossen  Oper  zu  Paris  und  OffMliM  «A 
der  amerikaniacben  Kircbe  den,  ist  am  23.  Se]»Mmber  vencbieden. 

Am  1.  Oktober  atarb  in  Leipzig  Prof.  Riebard  Mflller,  BegrOnder  und  lang- 
Jlbriger  Dirigent  des  akademischen  Gesangvereins  .Arion",  im  Alter  von  75  Jahren. 

Die  norwegische  Musikwell  bat  einen  Tielveraprecbendea  Kemponisten, 
Sigurd  Lie,  verloren,  der  am  A.  Okteber  Im  Aller  TOD  nur  39  Jabrea  einer 
schleichenden  Krankbeil  erlag.  Von  seinen  Kempodtlenen  Verden  besonden 
aelne  Remanzen  und  Cborwerke  geecbltzt. 

Am  3.  Oktober  «nrde  der  boebtttenilerte  Komponist  Frlts  Neff  In  MSndien 
im  Alter  von  wenig  über  30  Jahren  durcb  einen  sanften  Tod  von  lingerem  schweren 
Leiden  erlteL  Weittren  Kreisen  bekannt  wurde  er  durch  aelnen  ,Cbor  der  Toten", 
der  bei  der  KrefUder  TonkOnstler-Versanmlong  1902  xur  EratanRCbning  geJangie. 

In  Schwiebus  verstarb  am  7.  Oktober  der  Organist  OttO  Briegeri  iMf' 
librifer  Dirigent  der  »Liederufel",  im  Alter  von  69  Jahren. 

Am  8.  Oktober  starb  in  Hamburg  der  eine  der  beiden  Leiter  der  drei  ver- 
einigten Bühnen  (Stadtiheater  von  Hamburg  und  Altona,  Thalia-Theaier  in  Hamburg), 
Franz  Bittong,  im  Alter  von  62  Jabren.  .Die  Leitung  gebt  nunmehr  auf  Direktor 
Max  Bachur  allein  über. 

Helene  Schröder,  ein  vielversprechendes  junges  Mitglied  der  FrankRirter 
Oper,  ist  im  Alter  von  21  Jahren  einem  Herzschlag  erlegen. 

in  Linz  a.  D.  starb  der  Senior  der  dortigen  Musiker,  der  Komponist  Prof. 
Engelbert  Lang,  im  Alter  von  84  Jahren. 

Der  italienische  Komponist  Enrico  I.  o  s  c  Ii  i  i^^t  im  Alter  von  38 Jabren  gestorben. 
Von  seinen  Opern  hatten  »Consuelo'  und  „La  Strega"  Erfolg. 

In  Paris  starb  im  Alter  von  51  Jahren  der  Komponist  Samuel  Rousseau. 
Er  gehörte  zu  den  besten  P.inscr  Organisten.  Unter  seinen  Werken  sind  besonders 
seine  geistlichen  Kompositionen  hervorzuheben.  Seine  Opern  „La  Cloche  du  Rhin", 
die  von  der  Grossen  Oper,  und  „Dianorah*,  die  von  der  Op^ra  comique  aufgefätalt 
wurden,  hatten  nur  wenig  Erfolg.  Srii  letztes  Werk  „Le  demier  bandif  wird  gageti« 
wirtig  von  der  Opera  comique  einstudiert. 

Aus  Bad  Nauheim  wird  der  Tod  des  Professors  an  der  «Aeademy  ef  masic* 
und  sCuildhall  School  of  music"  in  London,  Alberto  Pnimo,  geraddet. 

Der  Musikicritiker  Percy  Betti  in  London  ist  gestorben. 

Der  Mualkkrltiker  Prof.  Enrico  Fanaocebl  In  Malland  Ist,  33  Jabre  alt,  ver- 
aebieden. 

Aus  Kopenhagen  kommt  die  Nachricht  vom  Ableben  von  J.  L.  Nyrop,  ehe- 
mals gefeiertem  Tenor  an  itr  Kepenbagener  Oper. 

Im  Alter  von  80  Jahren  ist  am  1^  Oktober  der  Professor  am  KöniRl.  Konser- 
vatorium für  Musik  zu  Stuttgart.  Eduard  Keller,  gestorben.  £r  geborte  diesem 
Inslltnt  seit  dessen  CrBadung  aa. 


TOTENSCHAU 


OPER 

BERLIN:  Der  für  ciabngagement  in  Aussicht  (enommencn  Koioratursiagerin  Margarethe 
Siema  (tmh  LandMlbMlor  ia  Pra0  lolltbe  «aide  Donizettr«  »Lacia«  neuein- 

studiert  gegeben.  E«  wsr  eine  maTfe  Vorstellung  iirtcr  Leitung  des  Korrepetitor';  Dr,  Rrsl. 
Von  den  heimischen  Solokraftcn  war  eigenilich  nur  Herr  Berger  iLord  Ashion,  am 
Platz;  den  Edgard  sxng  leMcr  alcbt  Naval,  sondern  Herr  Jörn,  der  zwar  schöne  Stlmm- 
mittel  bat,  aber  durch  seine  mangelnde  Ce<<9n^<itechntk,  sein  Tremolieren  und  auch  sein 
Spiel  nicht  für  erste  l^ollen  geeignet  ist.  Frl.  Siemü,  die  schon  vorher  in  den  .Hugenotten" 
Proben  ihrer  grossen  Kehlfertigkeit  gegeben  hatte,  besitzt  ein«  ttnfemein  gut  aus- 
gebildete und  schöne  Kopfstimme,  wihrend  die  Mittrilage  weniger  anbricht.  Hatte  sie 
in  den  .Hugenotten*  zu  leise  gesungen,  so  überanstrengte  sie  ihre  Stimme  m  der  .Lucia*; 
infolgedessen  stellte  sich  vielfach  eine  flackernde  Tonbüdung  ein.  Ihr  Best*»  fSb  si* 
in  der  virtuosen  Durchführung  der  Wabnsinnsatie.  Ihrem  Spiel  merict  man  es  noch 
sehr  an,  dass  tl«  erst  2Jabre  der  Bühne  angehört  Die  Möglichiceit,  dass  sie  io  einiger 
Z«|l  die  Stelle  einer  ereieB  KotoramiilBferiiieiiiflllleii  durfte,  möchte  ich  nicht  beiwelMn. 

Dr.  Wilh.  Altmann 

BRAUNSCHVEIC:  Am  I.  Oktober  wurde  das  völlig  umgebaute  Hoftbeater  mit 
Mozarts  „2Uubeill8te*  Io  feierlicher  Weise  eröffnet.  Von  dem  alten  Geblude  blieben 
nur  die  Umb«sunismaaem  und  die  Deckengemilde  des  Zitscbauernnm«,  alles  SiMgß 
wurde  dureb  Banrst  Seeling'Cbarlottenburg  wie  durcb  einen  Zatiberstab  so  Teifndert, 
dass  über  den  Umbau  nur  eine  Stimme  der  Anerkennung  und  Bewunderung  herrscht. 
Die  Kosten  belaufen  aicb  allerdings  aaf  ca.  2  Millionen  Markt  dafür  ist  Braunscbweig 
eber  um  eine  SebenswQrdtgkclt  ersten  Rsnges  berelcbert.  Die  1800  Plltte  emOgUCben 
einen  durch  keine  Säule  gestörten  Blick  auf  die  Bühne;  die  Treppen,  Rundgänge,  Vor 
riume  und  Kleiderablagen  sind  breit,  luflid  bequem;  die  drei  Ringe  bauen  sich  leicht 
auf  and  wirken  arebitektenlseta  nlebt  so  gedrSeltt  and  onscbSn,  «le  die  vier  des  allen 
Hauses;  die  weiss-goldene  Abtönung  mit  der  roten  Rückwand  der  Bogen  wirkt  in  tag- 
heller, clektriscber  Beleucbtung  barmonisrb,  bebagiicb.  Das  Orchester  ist  leider  nicht 
fiberdeekr,  der  Beden  aber  nseb  Bifreniber  Mosier  abgestuft,  die  Akoatlk  erwies  sieb, 

dir  etwas  vorlaute  A'jfdrir.?,lichkeit  der  Blechbläser  .in  einiger:  Stellen  abgerechnet,  SlS 
ganz  vorzüglicb;  die  einzelnen  Gruppen  der  insirumenie  veiscbroolzco  zu  einbeitlicbeai 
Geeamtklanfe^  des  rp-  w  socer  auf  dem  Ictsten  Plats  der  Galerle  noch  klar,  des  fo» 
sprochene  Wort  ver&tindlich.  Die  Ouvertüre  .Zur  Weihe  des  Hauses*  von  Beethoven 
eröffnete  die  Feier;  darauf  schmetterten  acht  Trompeter  in  altdeutschem  Heroldskostüm 
tttbelnde  Panltmn  In  den  Raum,  der  Inteadant  Prbr.  t.  ▼angenhelm  dankte  von  seiner 
!  oge  aus  in  lingerer  Rede  dem  Architekten,  <;ou'ie  alten,  die  ihm  wihrend  des  zwei- 
jihrigen  Umbaus  treu  zur  Seite  standen;  seine  Wünsche  für  das  Haus  scbloss  er  mit 
rinem  drdmaUgen  Hoeb  auf  den  Regenias,  den  Mnsen  Albreebi  tob  Picussen,  der  am 
Erscheinen  leider  verhindert  war.  HofVapelle  und  Trompeter  stimmten  einen  Tusch  an, 
in  den  das  Publikum  begeistert  einfiel.  Mozarts  Meisterwerk  hatte  man  neu  einstudiert 
und  mit  venehvendcrieeber  Pradii  naeb  Mfinehner  VetbUd  acniesianet;  die  DtfkenHeaeB 
aus  dem  Atelier  von  Ksutski-Wien  passten  sehr  gut  in  den  verlnderten  Rahmen.  Unter 
Hofkapeltmeister  Riedels  Leitung  bemütaten  sieb  uosre  Künstler:  Frl.  Ruzck  und  Auguste 
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Lanfenbacher,  sowie  die  Herren  Cronberger,  Nöldcchen  und  Grei?  mif  Frfolp,  die 
festlich  {ehobene  Siimmung  bis  zum  Schluss  zu  wahren,  die  neuen  Mitglieder  tri.  H  übscb 
(Papagnt)  und  Spies  (erster  Sprecher),  erwiesen  sieb  als  töchtige  Kfifte.  Für  die  duKh 
PatnilieT^traupr  verh  inderte  Primadon  na  Kr!  Andr^'erstfDsTne,  traf  Fmu  T  h  o  m  as-Sch  vartZ- 
Hannover,  und  drei  Tage  später  als  i  ideiio  hrl.  Keinl-herlin  cm.  In  den  «McistersiDgern 
TM  Nürnberg"  sprang  für  unsern  stiminlich  indisponierten  Vertreter  det  Hans  Sacbs 
Herr  Schürz-I  eipzig  erfolgfrich  ein.  Mö?;c  der  gute  AbAmS Cla  verbelssunfsvolles  ObM 
für  die  Zuicunft  ücs  neuen  Kunsttcmpels  sein.  Ernst  Stier 

BREMEN:  Neues  lässt  sich  über  unsere  seit  anderthalb  Monaten  wieder  arfoeilMde 
Oper  beim  besten  Willen  noch  nicht  sagen.  Sie  folgt  der  trügerischen  Wahmebmaaf, 
dass  ausgefahrene  Geleise  bequemer  sind,  als  neue  Bahnen.  Dass  es  aber  gefibrilcb 
ist,  immer  vom  Kapital  ta  zehren,  und  dann  be^neiM  G^dt*  ia  Schlendrian  ausarten, 
ist  eine  alte  Erfahruog.  Allerdings  Neuheiten  erobern  tinaer  konservative«  StamnpuUUniB 
nur  in  gliazeader  Gewandung,  mit  temperamentvollen  Sängern  und  einem  tnoderaea 
Orchester.  Unser  Orchester  zihlt  ganze  42  Musiker,  dem  Ensemble  fehlt  auch  heute 
Bodi  ein«  ccbte  Altistin  nad  «In  anareichflflder  lyriactaer  T«aor.  Ein  tficbligfr  Bastiat 
ist  io  Harnt  Mang,  ein  rnuriaianer  and  vielteldfar  Biiibnffbi,  der  ancb  labr  aeriS« 
sein  kann,  in  Herrn  Neldel,  und  in  letzter  Stunde  noch  eine  zierliche  Koloratursängerin 
in  Frl.  tob  Kircbbacta  ga  vannea  «efdea.  Mit  dieaca  Kriften  und  mildem  allen  Bestände 
aalt  conictast  .Obcran*  nach  Via^adanar  Manar  ]ieiautgebnH»bt  «erden,  «ie  naa  dia 
.Zauberflöta«  nacli  Pamm  und  den  .Fiiatondaa  HalUnder"  nach  Bayreuth  er  Mailar 
brachte.  Dr.  Gerb.  Hcilmera 

BRESLAU:  Die  ersten  ▼ienebn  Tage  der  Jungen  Spieltelt  baben  Ereignisse  von  Be- 
deutu[sj;  f-iL-^reinicI'.er  Tcise  nocli  [lii  ht  gebracht.  Unsere  Oper  entu  icV.elte  nach 
ihrer  Gewohnheit  wieder  ihren  horrenden  Fleiss,  der  freilich  mehr  der  Quaniiiit,  als  der 
QnalMt  der  AnffSbningaa  lugoie  Icam.  Ein  groater  Teil  des  Paraonala  dea  Vorfabtaa 
ist  uns  erhalten  geblieben.  In  Frl.  Pc  ^  n  v  und  Fil.  Röhl  haben  wir  leider  zwei  unserer 
besten  und  musikalisch  laveriiaaigaten  Krifte  verloren  und  der  Verlast  iat  um  so  scbmcrz» 
tlchar,  ain  dla  Direktfaa  gar  kelna  AnaiaHan  getralibn  liat,  dieee  beiden  Damen,  die  im 
jugendlich  dramaiiscben  biw.  Soubretten-Fach  %orircfTlicb  waren,  cr-scfren.  Sie  ■schiebt 
einfach  einige  Singerinnen,  die  bisber  Im  zweiten  Treifen  standen,  in  den  Vordergrund, 
■nbakÜBmert  am  den  «ehr  empindliehen  Schaden,  den  einige  Repert«lr»Op«fn,  «Ia 

ipFtCfaChOtz",  , Carmen*  usw.,  dabei  nahmen.  Dazu  kommt,  dass  wir  immer  noch  keine 
baehdraaiatiscbe  Singerin  besitzen.  Nicht  weniger,  wie  drei  Damen:  Frl.  König  (Rezia), 
nLStalgerwald  (SaatnuaK  Frl.  Vilaehaaar  lOrtnid)  inndldleren  fettig  «a  «Iralahlia 
Personalverhiltnisse  baben  sollten,  um  den  Posten.  Eine  Entscheidung  ist  noch  nicbi 
gahülen.  Keine  der  Genannten  besltal  die  Eigenschaften,  die  wir  von  einer  I^rimadonna 
«aaaiar  elaatmala  bervarrageiidea  Oper  bcaaspmehan  mdchtaa,  aber  fad«  wirft  dea  «der 
jenen  bescheidenen  Vorzug  in  die  Wagschalc  Herr  Pinner,  der  neue  nirfgent  neben 
dem  erprobten  Herrn  Prfiwer,  bat  jettt  so  oft  am  Pult  gestanden,  dass  wir  seine  Quali- 
iliea  kaanaa.  Sr  ist  «In  ifiebiigar,  solider  Moalker,  «ha«  «tarfcea  TempenniieBt  nad  «boa 
prignante  Eigenart  Dr.  Erich  Freund 

BRÜSSEL;  Uas  Alonnaie-Tbeater  bat  am  &.  Sept.  in  brillanter  Weiae  die  dl«»» 
llbrige  Spielaelt  begonnen.  Zuerst  dia  JHetaierriagar",  daan:  Balaiia,  Gappalla, 
ta  Toscs,  Mnirrr  de  chapelle.  Nncc^  de  Je:inr:c(!r,  'CPcitber  —  alles  in  (eder  Beziehung  voll- 
wertige Leistungen.  Ute  ubetali  beikie  i  enorfragc  ist  hier  in  bester  und  befriedigendster 
▼eise  t^ldat.  5  famose  erste  Tenoristen:  Laffite,  Dalmoria,  Ttaomaa>Sallgaao, 
Muratore  und  van  Dyck  Die  anderen  Fächer  sind  in  g!eic!i  phlcküchcr  Arr  doppelt 
und  dreifach  besetzt.   So  zeigt  denn  das  Repertoire  eine  seltene  Reichhaltigkeit.  Es 
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folgitrn  schnell:  Aida,  Carmen,  Stumme,  M»8od,  Louise,  Rigolelio,  Ii  nuhcnie.  .Mignon. 
Die  beiden  ersten  Novltlteo  werden  $ein:  Jonsleur  de  Noire-Dame*  von  Maasenet 
■nd  .Pepiu  Jimtnez*  tob  Albenix.  Petfx  Veleker 

BUDAPEST:  Da.-  C'.ück  desKiTolges  sclitint  der  K  ö  n  i   :  i  c  h  e  ii  O  p  c  r  in  Jiesem 

Jabra  treu  bleiben  zu  wollen:  das  Opernbaus  ist  aucb  beuer  das  proklamierte  Mode- 
ibeit«r  der  Hnpittadt    Kaott  uad  Ganct  febeii  eben  Hand  In  Haad;  ttit  der  Am 
Raoul  Mader  sind  künstlerisch  vornebtnc  VnrütcIIungen  und  ausverkaufte  Hiuser  die 
Regel.  Die  Direktion  ist  «Ucrdioc*  aucb  bemübi,  das  Interesse  des  Publikuma  rege 
bellen:  In  den  ereien  swel  Meneten  der  SpMcdt  seil  keine  Vemellunc  —  nH  Aneneline 

von  Novitlfen  tut  Viederholnnf;  gelangen.  Her  erste  Monat  atleio  brachte  vortreffiicbe 
Reprisen  von:  Don  Juan,  Zauberflöte,  Fidelio,  Hollinder,  Tannbiaser,  Lobengrio,  Walküre, 
Afde,  Olfecllo,  Cannen,  MHpwn,  GSit,  Saba,  Veffcenfle  Brent,  Riual,  Teaea,  Toldi,  Btok 

hnn,  Hiif;trnriitrn,  Robprt  der  Teofe!  —  immerhin  ein  Repertoire,  wie  es  «so  wertvoll  und 
abwc»;hslungsreicü  wohl  wenige  Bübnen  von  Rang  in  so  kurzer  Zeit  auüuroUen  ver- 
mSgen.  Allerdings  ist  dies  nur  durch  das  ausserordentlich  grosse  Solistenpersenal 
möglicb,  über  das  unser  Theater  verfOgt.  Wir  besitzen  vier  dramatische  Primadonnen, 
neun  Tenoristen,  sechs  Herren  vom  Bariton,  und  ein  ähnlicher  quantitativer  Reichtum 
zeigt  sich  in  alko  «ndefen  Fichern.  Nen  alnd  In  diesem  Jabr  der  Tenorist  Deslder 
Arinjri  und  die  Mezzosopranistin  Frau  Szamossy  verpflichtet  worden.  Von  Novititen 
gelangt  aebon  in  den  nichsten  Tagen  Saint-SaSns'  .Samson  und  Dalila"  zur  AufTührung, 
avaeerdem  »ind  für  heuer  in  Aussicht  genommen:  Puccini's  .Bob£me',  Dupont's  Preis- 
e|i«r  ,Cabrera',  Adams  »PostUlen*,  Smeiana'a  aDallbor",  and  zwei  origiaal-ungpriache 
Werke,  die  grosse  Oper  .Maria*  von  StalMdor  und  Saendf  und  dea  Grafen  Gdia  Zichy 
tragische  Oper  ^Nenio".  Für  eine  Spielzeit  von  acht  Monaten  Arbeit  genug.  Dr.  B6la  Diosy 

CHAKLOTTEMBURQ:  Vom  Tbeaier  dea  Veatena  gibt  es,  seinen  aeilberigen 
Leiatttttgen  entspreebend.  Ms  Jettt  nur  wenig  ru  bertcbten.  Ba  erBffneie  die  Selsen 
mit  einer  Neueinstudierung  des  „Fieiscfiüii  ".  dem  solche  von  ^Fledermaus"  und  „Trüvi,\u" 
fblgten.  Das  künaüeriscbe  Niveau  hat  sich,  soweit  man  darüber  jetzt  schon  urteilen 
darf,  gegenSber  dem  Vorfabr  anscbelnend  nfebt  ▼erlndert.  Vfellelcbt  bewirkt  die  Ken* 

kurrenz  von  selten  der  soeheu  ins  Leben  j;ctreienen  driiicii  OpenibLihiic.  im  Knti^t- 
inatitut  an  der  Kanistrasae  einen  Umschwung  zum  Besseren  anzubahnen.  —  Die  erste 
aNenbelt*  war  die  schon  etwas  be|abrte  zwetaktlge  Operette  .Die  kleinen  Limmer* 

von  Armand  Liorat,  Musi>:  von  Louis  Virn.ey,  eine  Niiise; ie,  die  freilich  nur  im  Urtext 
und  von  franadaiacbea  Künstlern  vorgetragen  erirlglicb  ist.  Die  Albsrnbeit  der  Vorginge 
auf  der  BBbne  Qberatelgf  edbet  daa  bei  Pradakten  dieaer  Gattung  atliladiweigend  angelHlllgie 
Mass;  auch  die  Musik  steht  erheblich  unter  dem  Durchschnitt  der  besseren  frsniösiscbcn 
Operetten-  und  Vaudevilleliteratttr.  Der  zweite  Akt,  im  Scblafsaal  der  mircbenbaft  un- 
sehnldlgen  PenaleaalHbileln  spielend,  vcrfeblie  aucb  bler  aeine  Vlrkang  nlebL  Herr 
Büchel  diri^irrte,  die  Damen  Lina  Don  Inger,  Paula  !  •  n  d  n  Luddy  G  as  ton ,  die  Herrn 
Reinbold  Wellbof,  Christian  Hansen,  und  Arthur  Below  waren  in  den  Hauptrollen 
baacUMgt.  Das  PnbUkvm  amiliricrte  eldi  fcSnIgtleh.  Villy  Renz 

DARMSTADTr  Dj  tin?er  Hnftbester  ji-j-ecks  VergrSsserunR  und  f-rhöhter  Feuerüicherheit 
zurzeit  von  Grund  aus  einem  Umbau  unterzogen  wird,  der  die  Dauer  eines  Jahres  in 
Anapracfa  nebmen  aoil,  so  finden  die  Vorstellungen  heuer  im  alten  Inierimstheater 
statt,  das  den  Dirni'tSdter  Musen  scbon  öfters  ala  ZufluchtssiStie  diente.  Die  Eröffnungs- 
vorstellung bildete  Mozarts  neu  einstudierte  .Entführung*,  in  der  sich  unser  neuer  zweiter 
Kapellmeister  Karl  Ktitel  (seither  am  Staditheater  in  Hamburg)  als  ein  Dirigent  Ten 
Infelligcni  und  Temperament  nufj  glücklichste  einführte.  Von  weiteren  Neueinstudierungen 
gab  es  seither  .Des  leutcls  Anteil"  und  .Fra  Diavolo*^  von  Auber  und  .Der  Wider- 
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speostigen  Zibmunc"  von  Hermann  Götz,  welch  letitere,  eHfnao  di^  gUnienden  Lcisiunfen 
Herrn  Webers  tls  Petruccbio  und  Fanny  Pracbers  als  Katbariaa  eine  eotbuaiastiacbe 
Auftotbrne  fiod  und  ticb  nun  vontiMlchtHch  mf  dem  Repertoire  kaltea  «lid.  V«» 

Irgendwelchen  Neiiheffen  verlsutet  bisher  noch  nichts  H.  Sonne 

DRESDEN:  Die  Königliche  Hofoper  wurde  am  7.  August  mit  Goldmarka 
.Könicin  von  Saba*  erSfToet.  Dl«  enten  Vochen  bracbien  ausser  eini(eo  V«ff> 
legenbeilsgastspielen  nichts  Bemerkenswertes,  zumal  da  einige  der  hervorraKendsien 
Opemkrifte  noch  in  Bayreuth  oder  München  bei  den  Festspielen  mitwirkten.  Ausser- 
dem erfubr  der  Personalbestand  durch  den  unter  bSchst  unerquicklichen  Umstindea  er- 
folgten  Weggang  des  Bassisten  Emil  Greder  eine  bedaueriicbe  Beeintricbtigung-  Erst 
gegen  Ende  September  war  die  erste  künstleriscbe  Tat  mit  einer  Gesamtaufführung  von 
Wagners  „Ring  des  Nibelungen*  zu  verzeicbnen,  wobei  sieb  in  erster  Linie  Herr 
Burriaa  als  Siegmund  und  in  beiden  SiegfriedroUen  auszeicbaete.  Die  er»te  Opern- 
neuheH  der  Saison  toll  der  Einskter  «Totentanz*  von  Alexander  Siki  sein.  Enribaeos- 
wert  ist  nocb  der  Eintritt  eines  jungen  Baritonisten,  Herrn  Kicss,  der  sich  sehr  schnell 
dofefQbrt  and  besmdera  durch  einen  prachtvollen  pHolIinder*  überrascht  bat.  Drinc^ndes 
BedSrrnit  iM  dfe  Gewinnung  eines  guten  lyrischen  Tenors,  denn  die  Versuche,  die  man 
seit  Herrn  Giessens  vielbedsuertem  Aasscbeiden  mit  Annngern  gemacht  bat,  sind  von 
keinerlei  Erfolg  begleitet  gewesen.  —  Nocb  immer  warten  wir  Mf  dl«  erste  Neuheit  oder 
Ncudnetitdlerung  Der  Spielplan  bringt  die  altgewohnten  Vorttellaniea  in  fctsebiedener 
Güte.  An  Gistcn  hat  es  nicht  gefehlt,  aber  es  ist  nicht  viel  Gutes  Über  sie  zu  ssgen. 
Das  Resideoxtbeater  bat  den  guten  EinMI  gehabt,  in  einem  OperetteozyUus  zeba  iltere 
«•d  neotte  Veit«  dieeer  Ktiostgattung  vonofOlirMi  uad  bat  demlt  dank  der  ansgezeiebneMo 
ntiiikalled)«!!  Lettung  Rndeir  Ocllinger«  «imn  *«br  «tnken  VaM^  erzielt. 

F.  A.  Geissier 

FRANKFURT  t.  IML;  Von  eelnem  Sommemrlaab  zurOckgekebft,  btt  vneer  Operapersonal 
/iir^üclisr  rfnii.;',-  Tochcn  im  neuen  SchauspitlliAusL'  Spielnpern  und  0|->fretten  ge- 
geben, welcbem  Genre  der  genannte  Tbeaterbau  mit  setar  günstigen  akuatiscben  Be- 
dingungen entgegenkemnt  Dann  besog  die  Oper  wieder  die  gewobnie,  intwifeben  mit 

eleJvtri^chcm  Licht  und  mancher^  bauli:hen  Verbesserung  versehene  Stritte.  Die  erste 
Neuheit  war  die  von  Josef  Heil mea berger  komponierte  Operette  .Daa  Veiichen- 
midel*.  Mebf  ooeta  nie  die  bllbscb  aaeh  Job.  Stranet  |an.  emptandeaea  Tftai*  nad 
Marscbwcisen  schlugen  die  Possen  der  Handlur.^  ^-in,  ^ic  ehr  auch  dabei  der  geaunde 
Menschenverstand  und  der  Kunst^^schmack  ihre  Hiupter  schaudernd  verhüllen  mecblea. 
Die  Eiastvdierang  war  alleatbalben  tfiebtig;  die  Ha«|>tverdl«Bile  der  masiksllsehen 
U'ieJi:rgabL-  kanicn  neben  dem  KapcJtmeisier  Neumann  auch  Frl.  Grete  Meyer  and 
den  Herren  Hensel,  Schramm  und  Steffens  zu.  —  Theodor  Bertram  wiederholte 
fflagit  adae  Impoatereade  Letatimg  ta  der  Titelpertte  dea  «PHegendca  Holltnder*.  Ala 
andere  Gastrolle  gah  er  hier  zum  ersten  Male  den  Wolfram  im  »TannhJuser".  Mit  selacm 
durch  and  durch  vollblütigen  Künstlernaturen  ist  er,  offenbar  ohne  vieles  Grübeln,  f« 
elaer  e^eaaittgea,  Intereaaaafea  Aufhaaueg  gdangt:  Im  efttea  Geaaag  bdm  ▼ettaireH 

zOgelt  er  den  Drang,  sich  auszusingen  und  ireht  auf  eine  mehr  rentierende  Wiedergabe 
aus,  die  auf  die  tiefe  Bewegung  des  in  boffaungsloser  Liebe  glühenden  Herzeos  deutet. 
Der  Geaaaa,  Emmy  Deattaa  da  Ellaabeib  tu  bSraa,  Mlab  wegen  Uapladld»fcdt  dar 
Kflfldlerin  versagt.  Hans  Pfellschmldt 

GRAZ:  Die  Oper  bereitet  als  Novitit  den  .Kobold'*  vor,  der  nocb  im  Dezember  unter 
SIegfIried  Wagaera  petaSaliebeff  Ldtnag  la  Saeae  gebea  eell.  Aodi  Kieaala  wDoa 
Quixote"  Ist  in  Ausaicht  genommen,  ein  Werk,  das  in  der  Heimatstadt  des  Kom- 
ponisten nocb  nicht  gegeben  wurde.  Der  wieder  engagierte  Bariton  Heroana  Jessen 
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dfirlte  der  geeignete  Darsteller  dM  sptniseben  Helden  eeta.  —  Unter  der  neuen  Direktion 
(Alfred  Cavar)  hshen  ^ich  hi'sher  die  beiden  ersten  Kspellmi^isfer  Ottrn  heimer  und 
Vinternitz  an  den  üblichen  Kepertoire-Opern  als  künüilenscbe  Naturen  besonders  be- 
OMtkber  gemacht.  Dr.  Ernat  Dectey 

HAAG:  Dtp  neue  Spielsai^on  der  „Französischen  Oper"  wurde  mit  Gounod'a 
.Faust"  eröffnet.  Viel  Kühngkeii  im  Spielplan  entwickelt  die  Direktion  noch  nicht. 
Es  folgten:  Cnnnra,  Maaon  uiid  Läkmi.  —  Eine  neue,  die  sogenannte  .Noord  Neder- 
landsche  Oper"  hat  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Ob  es  dem  Direttfor  Oavid  Koning 
gelingen  wird,  diesem  Uniemebmen  eine  Ungere  Lebensdauer  zu  schati^en,  als  den  da- 
WafMdiiedcMii  KoHe^oeo,  omm  die  Znkmift  «rveiaen.  Idl  zweifle  daran.  Auch  klar 
»ar  die  erste  Vorstellung  Gounod's  ^Fau^t"  Otto  Wernicke 

HALLE  a.  S.:  Die  Erwartungen,  die  hiesige  Optimisten  an  das  Gastspiel  des  Herrn 
Dr.  Banaieh  (SiegflrM  nad  LokMigtln)  Itaflpiten, aeheiaea  aleh  nur la  beaeiicidaadm 
Masse  erfüllen  iti  wollen.  Sein  Loben|;rtB,  Faust  und  Siegfried  waren  stellenweise  doch 
recht  problematische  Leistungen.  Ob  aaiM  aagebliche  Indisposition  schwinden  wird? 
Nona  Tanoaal  la  aaarer  amwa  jatendlieli-dnaiaiiaelMa  Slafaila  Elae  Walten  hoffen 
wir  eine  wertvolle  Akqulsition  gemacht  zu  haben.  Eine  rortrefflichc  „Königin  der  Nacht* 
war  Frau  von  Boer-Gruaetli.  Herr  Soomer  weiss  als  Telramuad  wie  als  Wotan  das 
PaMikaai  aa  Iteaala.  Wm  vaitTollar  Mtaia  dBifke  vaa  ia  Ham  Graaalll  arvackaaa. 
Ober  einige  neugewonnene  Krifre  möchte  ich  mich  erst  später  lussern,  um  nicht  mein 
Urteil  binterber  retoucbicrcn  zu  müssen.  Aufrichtiger  Dank  gebührt  unaerm  künatteriacb 
feia  empittdaadea  Dirakier  M.  Rlcharda«  dar  aaiaa  ,Ha«iki9«ll«"  am  atalga  IMfte 
vermehrt  und  unzureichende  durch  bessere  ersetzt  bat  Kapdtmelater  Tittel  wird  aelaa 
Truppen  aicberlicb  neuen  Siegen  entgegenführea.  Martin  Frey 

HAMBURG:  Daa  craia  Braigala  dar  neaaa  Sptahwltb  dl«  aa  alaaiUdi  sH  dcaMübaa 
Personal  und  unter  denselben  übrigen  Voraussetzungen  begann,  an  die  uns  die  Vor- 
gingerin  gew&bat  hatte,  «ar  die  Bescbäfiigung  des  genialen  Gutuv  Brecher  io  dea 
iraaaea  Aal^iabea  daa  amaa  TheaterkapaKaiaiaiaffB.  ladaai  dia  Diraklloa  die  Leftaaf 

des  „Tannhlu^er*,  de?  , Tristan"  und  der  , Meistersinger"  in  Brecher«  Hand  legte,  folgte 
sie  nicbt  nur  Anregungen  der  Tageskritik,  sondern  sie  bandelte  auch  im  eigensten 
klaatlariaeliaB  lateraeae.  Deaa  t^rada  die  GIpMverke  der  maaikallaeb-dranudaehea 
Literatur  wahren  sich  in  der  Interpretation  durch  dm  enthusiastischen  fungen  Dirigenten, 
der  ia  der  MOble  der  Tbeaterroutine  noch  nicht  abgeschliffen  wurde,  ihren  wirklieb  fett- 
lldliehea,  aaaaeriewVhaUcliea  Cbanfcier.  Daa  Paraeaal,  aaaieailldi  daa  Orabaaiar  and 
derjenige  Teil  der  Darsteller,  der  eine  Ahnung  dsvon  hat,  dass  Künstler  sein  der  Kunst 
dieaen  beiast,  fölgle  denn  auch  mit  aller  Hingabe  dem  Führer,  deaaeo  ganze  Art  ein 
Operawerfc  aasalbaaaa  «aa  aoflm  den  wlrktteb  Beraltraea  erkeaaea  ttaat,  trea  daaaea 
Tätigkeit  die  musikalische  Welt  noch  manches  erleben  wird.  Unter  Brecher  und  ohne 
dessen  Zutun  leider  mehr  als  nötig  in  den  Hintergrund  gerückt  waltet  Carl  Gille  in 
aataer  laag  kevllinea  beebirerdieaadiAea  Veiae  adaea  Aataa  —  ela  Kdaarier,  dea 
wir  höchst  ungern  verlieren  wQrdcn  und  dessen  Verlust  in  mancher  Hinsicht  einfach 
unersetzlich  wire  für  ein  Opeminstitut,  an  dem  so  viele  invalide  Auffülirungen  einzig 
daidi  dea  DIrtiaBteB  aoT  dea  Beiaea  fahalten  irerdea  mBaaea.  Ale  Dritter  In  Baade 
endlich  ist  am  Pulte  titig  Josef  Stranskv,  der  Im  letzten  Jahre  Beweise  schöner  Streb- 
aamkait  uad  grosser  Hingabe  gegeben  bat  und  nunmehr  neben  »Trompeter",  «Nacht- 
lacar*,  MCavallerla*  vev.  aeeb  dea  »Lehcafria',  die  »Saba«  aad  ebiige  aadre  «baeaaia* 

Sachen  dirigiert.  Als  Gast  hanen  wir  gleich  in  den  i^r^^ten  Wochen  Arthur  Nikisch  XB 
befrfiaaen,  der  hier  unvergleichlich  kSstlicb  Nicolai'«  .Lustige  Weiber  von  Windsor"  ala 
nvatkallachaa  dantaebea  Laaiaplal  fOr  aaa  eaMeckie  aad  mit  aalaer  Ldiaai  dea  »Letaeaiiria* 
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wtt»  Mfc  Nene  IwdMeni  Hett,  im  idn«  dnaittich  «nntpetMte  Kraft;  «elae  kDt«naIc 

tbealnilische  IK  ertlcbt  der  Bühne  in  der  Hauptsache  Terloren  gingen.  Neuengagiert 
wurde  für  die  Oper  und  zvar  tat  d«»  Fach  der.  Ja^dUch  dramaiiscbea  Sincerin  an 
SicU»  des  Frl.  ScblMt,  deren  etwat  «trapaiierte  Stimme  fBr  «nier  Haue  nidit  recht  toa- 

reichte,  Helene  Orfeiibcrg  aus  Köln.  Die  sehr  svm  patbisuh  c  Künstlerin  liafie  bei  uns 
unter  dem  Repertoire  der  ersten  Tage  zu  leiden,  da»  tbr  Kolien  wie  Aiia,  Bertha  |,Propbet}> 
Iren*  (Rtenal)  u.  a.  tnvtea  und  ibr  die  gSnetIgen  PeeMencn  dee  lugeDdliebea  Paebea 

vorenthielt.  Recht  '.■rfr'.'iilic!]  für  die  Oper  ist  ein  neuer  Abscb  mit  Villi  B  i  r  re  n  k  o  v  c  n  , 
der  zugunsten  Hamburgs  auf  seinen  viermonstlichen  Winterurlaub  Teriicbtet  bat  und 
Ada  aacli  rinigen  Uttren  Erfbbningen  an  der  blauen  Denan  —  die  Iba  nne  decb  niebt 
minder  wertvoll  machen  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  unsrer  Oper  stellt.  Und 
daaa  die  Wiener  überaus  voreilig  verxicbteten,  ehe  sie  eine  Ahnung  beben  konnten,  was 
Btrrenfevf ea  als  Repenaifeatager  vea  bSdiatean  aiusilcallaebem  Geachaiack  Malet  —  aar 
Mabler  kannte  ihn  und  deshalb  rief  er  ihn!  kommt  uns  sehr  zu  statten  in  einer 
Saison,  in  der  mehr  als  vier  Monate  Pennarlni  beurlaubt  Ist,  um  einen  amerikaniscben 
PfereUhil-RaBbsaff  mfnataaebea.  Dans  ela  Tbsater,  deai  Praa  Ceriaia  ▼agaer  aekao  alt 
das  Kompliment  machte  an  Ihm  werde  ,tm  Geiste  Rayreuths"  gearbeitet  —  was  neben* 
bei  der  ergebensi  Unterzeichnete  doch  als  eine  gelinde  Höflictakeiaäbertreibaflg  sa 
enpiaden  teaafgt  lat  —  aelaa  Haad  data  Metaa  keaate^  Haita  Savafe  Mr  die  PbnlM- 
touraee  den  Par^ifsl  iti  liefern,  macht  übrigeat  keiaaa  sonderlich  guten  Eindruck.  Oder 
empfindet  die  Direktion  das  nicht?  —  Wae  tob  einer  Praa  gilt,  dass  nlmlicb  diejenige 
die  Beaia  lat,  eea  der  naa  aai  «ealgslea  eprtaH  gilt  Me  ta  dneiB  gaviaaea  Giada 

auch  von  einem  Theater.  Je  ruhiger  es  an  ihm  hergeht,  je  weniger  In  Ser«!at<onen 
gearbeitet  wird,  desto  besser  ist's  zumeist  für  die  Kunst.  Man  kann  unsrer  Oper  endlicb 
nachsagen,  dass  für  sie  die  Tage  einer  aiabilea,  nach  innen  gerldiieten  Tltigkeit  ang^ 
brechen  sind  und  an  dem  Niveau  der  Reperrciireaufführungen  lassen  sich  gute  Früchte 
bereits  nachweisen.  Diese  Kcpcrtoireauftübrungen  aber  bilden  den  Massstab,  nach  dem 
wir  die  künstlerische  Leistungsfihigkeit  eines  Operninstitale*  laeeMa,  denn  jeder  Kenner 
des  Theaters  weiss,  dass  Qualititen,  die  nur  ab  und  zu  unter  beaondera  gunatigen  Be» 
dingungen  erreicht  werden,  nicht  viel  mehr  denn  Blender  sind,  mit  denen  man  wohl 
•atvlfli|SB  eisten  einmal  imponiren  kann,  die  aber  im  übrigen  durchscbaat  «erdaa, 
als  das,  was  sie  sind.  Zu  den  beliebtesten  Blendern  deutscher  Theaterdirektoren  gehSrea 
neuerdings  die  mehr  oder  minder  llrmend  inszenierten  UraufTübrungen,  die  nachgerade 
schon  zu  einem  Ruin  ausarten.  Das  schwichate  Produkt  irgendeines  X  nimmt,  weil 
ea  alch  noch  au  einer  UrauflQbrangsreklaaie  vanranea  tlse^  eiaen  guten  Werice  die 
Zelt  nad  die  küaatlerlsebea  Mittel  daheh  ve&  «le  naa  an  Oatseadea  von  FUlea  aaeh> 
weisen  kann.  Bei  uns  scheint  man  sich  Jetzt  in  dieser  Hinsicht,  nach  vielen  Sünden, 
eines  Besseren  besonnen  zu  haben:  unsrs  Novititealiste  Terspficbi  i^Btsaera  »Reae*, 
d'Aiberta  «Tiefland*,  Berlioz'  »Trojaner*  —  allea  keine  UraaflllhrangeB.  Auch  die  erste 

Novitlt,  die  hinter  uns  liegt,  war  bereits  erprobt:  Wo!  f-Ferrari's  ,Die  neugierigen 
Fraaea*.  Das  in  seiner  Musik  so  küstlicbe  Werkcban,  das  in  aeinero  bübnenaicherea 
Snehea  nach  einem  modernen  Renatssanceitli  so  eminent  gilickllch  einen  neaen  Tob 

für  die  Konvoisatiori -o^icr  flndet,  diese  Partitur,  die  als  DoV.Liment  der  p.csündcn  Reaktions- 
bevegung  vielleicht  einstmals  der  Cescbicbie  der  Musik  angehören  wird,  hatte  bei  uns 
elaea  besoadet«  echwatea  Staad.  Der  aiaaaive  aerddeataehe  Gesebmaek  und  die 
hanseatische  Humorlosigkeit  striubten  sich  instinktiv  gegen  den  kBrncv.ilistischcn  Scherz 
der  nach  Goldoni  beaibeiteten  Komödie.  Aber  scblieaalicb  schlug  die  feine,  amüsante, 
iaeheada  Kaaat  dee  Kenpealetea  decb  eine  Brücke  «ad  die  Aafflihniag  eadeia  alt 
aiaaai  toIIcb  Sieg  das  aeaea  We^a.  Die  Viedergabe,  die  a«  erfahr,  war  Tartrefllldi. 
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Kapellmeister  Gille  und  Regtsteur  Ebrl  hatten  der  Vorbereitung  ihre  gante  Sorgfüt 
ngvvMidi  md  In  mseren  BaienMe  Itodra  tidi  wfrenHebMvrife  41»  tedgBMB« 

Gesingslcrifte,  die  des  Komponisten  Intentionen  restlos  2ur  Geltung  bnchten.  Zu  nennen 
sind  vor  alJem  Frl.  Offenberg,  Frau  Beuer  und  der  Tenorlat  Herr  Thyssen.  Als 
toMffeeatvwft  tel  im  ibritea  «ine  onvarintlleh  •HaDinvBftvelle  Aaftlbraaf  von 
Vagoert  aMeittersingern'  unter  Arthur  Nikisch  zu  erwihnen,  eine  Vorstellang,  die 
NilUacb  alt  den  denkbar  feinfühligsten  Szeniker  und  zugleich  als  musikalischen  Poeiea 
von  tiolhiw  Bmiilliitang  lelii«.  Elm  Phmiiic  ton  d«r  Ford.  Pt»M  mit  Redit  Mtan 
konnte,  verdiene  «Is  vorbildlich  gensnnt  lu  «erden,  gab  Nikisch  dem  ersten  Finale 
und  dem  ganzen  Drama,  gab  er  eine  zum  Entzücken  weiche  Linie.  Die  Gestalt  des 
Sachs,  die  Ideen,  die  in  ihm  sich  verkSrpem,  beherrseht  die  Aufflutaag  Ntklschs,  die 
mir  selbst  nach  Richter  direkt  al?  eine  Rnthfilhmg  erschien  t'n<5er  Opernappartt  folgte 
Nikisch  mit  Enthusiasmus,  und  &o  erzielte  die  Autfübrung  die  im  uns  überhaupt  mögliche 
Höbe.  Heinrich  Cbevallef 

HANNOVER:  Die  am  28.  August  begonnene  Opernsaison  bescherte  uns  eine  wohl- 
TorbtrelMte  Neueinstudierung  von  Verdi  s  „Othello",  worin  die  Herren  Battisti 
<Otbello)  und  I  mmel mann  (J*CO)  sowie  Frau  Thomas-Sehvartz  (Desdemona)  alt 
V«ftK<er  4«r  HauptroUsB,  sowie  die  Herren  Gillmeister,  Meyer  und  Pickaneser  in 
den  Hebearottoa  treWiebe  Leistungen  hinstellten.  Unser  vorzügliches  Orchester,  unser 
wohlgeschulter  Chor  und  nicht  zuletzt  eine  schöne,  stimmungsvolle  Inszenierung  ver- 
votlslindigten  den  gfiailt|oa  Gesamteindruck.  Ausserdem  oiad  mehrere  Gatttjdole  des 
Herrn  GrSbke,  unterei  demalchstigen  Heldeatenort,  tit  Lohengrin,  Tnnbluser, 
Florestan,  Radames  und  Troubadour  zu  erwihnen.  Gröbke,  der  für  diese  Saison  als  stSndiger 
Gilt  tigagiert  Ut,  gebietet  UDOireitii  &bor  iiraliloiid'flchöoe  Mittel,  sowie  über  ein  he* 
daitende*  Cbarakteflrieningtverm6gcii.  Sdinde  nur,  dorn  «da«  Stimme,  sowie  sein  Vor- 
trag zu  einer  larmoyanicn  'Fcii hl ichkeit  neigen,  deren  Hauptgrund  in  der  un^^^^tcicn  Ton- 
gebung  liegen  dürfte.  Ausser  Herrn  GrSbk«  hat  untere  Oper  noch  zwei  bemerkenswerte 
Neuengagement«  i«  Terzetebaen:  Rose  M«e>Grew  «ts  Koloramrrtngerfa  and  Vnm 
Longg-C!a?cr  a!?  erste  Soiibrcttc  L,  Ti;thraann 

KAKL.SRUHE:  Am  Hofibeater,  dessen  oberste  Leitung  mit  Beginn  der  neueo  Stiton 
Höhnt  Dr.  B«««erm«nn  tb«nomm«a,  ttt  ingleieb  aucb  in  der  tpezietlea  Leitttog 
der  Oper  ein  Wechsel  eingetreten.  Als  Nachfolger  Felix  Mortis  waltet  neben  dem  tat- 
kiifiigen  Mtrti  Lorentz  Jeut  Michael  Bailing  des  Hofkapelimeittenmtet.  «Ztubei^ 
Uta"  ta  «thamnntsvaller  Vtedeigebc,  •PMell«*  vell  Kfofl  nnd  edler  ▼tifenng  b«nn*- 
gebracbt,  .Tannhiuter*  reich  an  Schönheiten  in  feiner  Durcharbeitung  bezricbnrn  den 
glfickiichea  Aabegian  seines  Wirkens.  In  einer  machtvollen,  in  ihrem  ganzen  Autban 
hnponiafaBiflB  G«««miinffllhrang  de«  »Ring  de«  Nibelnagan'  teilte  dran  Balltat 
<<eincr  Ffnführung  selbst  den  schönsten  Schlu^s  und  Markstein,  so  dass  wir  wohl  nit 
Interesse  und  Zuversicht  der  Weiterentwicklung  unserer  Oper  entgegensehen  kömiaa. 
Von  den  SIngem  bewihrten  «ich  im  .Ring"  nameatlleb  Hr.  Rdmond  «Ii  Lo|a,  Si«c- 
mund  lind  Siegfried  und  Hr.  Büttner  &}<=  Wotan-Wsnderer  Von  den  Damen  ist  der 
Brünnbiide  Frl.  Fassbenders  und  hrl.  Brandes'-Mannheim,  sowie  der  Sieglinde 
Frau  V.  Westhovens  besonders  zu  gedenken.  Albert  Herzog 

KÖLN:  Die  Vereinigten  Staditheater  harren  ihres  neuen  Leiters.  Nachdem  Otto 
Purscbian,  dessen  rühmliches  hiesiges  Wirken  wihrend  der  jüngsten  Spielzeit 
das  ihm  unterttellte  KuntltaMlUtt  einer  neuen  Blüteperiode  zuzuführen  versprach,  wihrend 
des  Sommers  tief  beklagenswerter  Weite  einem  Herzleiden  erlegen  ist,  sah  sich  die 
stUtische  Verwaltung  gezwungen,  den  Posten  de«  nebten  unserer  Bühnen  zum  Wen- 
bavarb  raianaehtelben.  DI«  Wabl  de«  kommenden  Menne«  dfiitte  Im  Laufe  dee  Obtaber 
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crfolgCD,  indes  die  Sudt  für  die  gegenwänige  Saison  die  Theater  in  eigener  Regie  führt 
und  als  praktische  Leiter  den  enteo  KapeUoMitler  Otto  Lokse  lowie  den  Dramatargen 
S,  Simchowifi  finge?i?t/.f  hst.  Z-i  P-.jrPchian^  Verdiensten  gehflfr  dif  Tatsache,  dass 
Lohse  zur  StcUc  war,  und  dieser  ausgezeichnete  Operndingent  hat  tcbon  in  der  kurzen 
Frist  seiner  bisheri(M  TItIgkeil  in  Köln  einen  unverkennbar  wobltitigen  Einfluss  auf 
den  Gang  des  Gamcn  ausgrübt  Wenngleich  unter  dfn  Solisten  der  Oper  roch  nicht 
jeder  und  jede  dem  eines  grossen  Staditbeatera  entspncür,  erzielte  seine  künst- 

lerische Initiative,  die  alle  «ntfilhreiidan  Ktlftc  an  ihrer  besten  Stelle  zu  fassen  weis«, 
in  einer  Reihe  von  Aufführungen  ganz  hervorragende  Wirkungen.  So  bei  der  erstmaligen 
Wiedergabe  des  .Tannhluser"  in  der  Pariser  Bearbeitung,  mit  der  Lohse  ausverkaufte 
Hluser  in  dem  bis  jetzt  wenig  beliebten  neuen  Theater  geschsffen  hat,  weiter  bei  Gold- 
■larks  «Kfinigin  von  Saba",  BIzei's  .Carmen*,  Leoncavallo's  aBajazzo",  bei  dem  ginzUdi 
aeueiatltidierten  und  überraschend  einschlagenden  Lortzingschen  »Vildschütz",  .Aid«* 
und  der  michtig  zündenden  AttHfiliniog  der  .Walküre*.  Eine  grössere  Anzahl  von 
Novititen  dSrfte  besonders  interMMUtt  Momente  in  dat  ohnediet  recht  abwechsluag«* 
reiche  Repertoire  bringen.  Von  dem  eltra  Sitmoie  betlbeiAbrter  Solisten  sind  u.  «. 
Louis  Bauer,  Adolf  GrSbke,  Bernhard  KShlar,  Tilmann  Liszswsky,  Julius  vom 
S«b«ldt,  d«Dii  Frieda  Felser,  Anna  Hofmann  und  Bertha  Peater-Prosicy  eJs  b«« 
liebte  SlQtira  dem  Ensemble  verblieben.  Unter  den  neueingetrt tenen  Kiiflai  feiben 
die  sehr  stitnmbegabtc  und  auch  wohlgescbulte  Mathilde  Dennery,  die  gesanglich  un- 
cenein  sympattaiach«,  n«cii  iodsr  drtmatiacbcD  Seite  bia  Ausserge «öbniicbe»  bietende 
JoMflne  Lobs«,  and  der  «b  lefmr  tiwBdM  TierwmidttaB  Ce  lebbmft  beeebteie  Tcnorfit 
Franz  Fetter  am  schnellsten  kölnischen  Boden  gefasst.  —  Im  neuen  Sladttheater  hatte 
eine  Neueinttadieraitf  voa  Auber*«  «Fra  Diavolo*  nicht  den  Erfolt»  der  ihr  gerMle  jetsi, 
bl  der  Zeh  des  Mangelt  aa  wirksamen  Spielopern,  hirt«  beaebfeden  «ein  mfiaaea.  VoU 
var  Wilhelm  Mübldorfer  der  Aufführung  ein  sorglicher  und  geschmackvoller  Leiter, 
aber  die  Inhaber  der  wesentlichsten  Rollen  veraa(ten  in  bedenlüichem  Grade.  Dahingegen 
fhsd  eine  striebleee  AnflBbrnng  der  .VdIcBre"  «lae  ceradezn  gtintende  AaflBhrung. 
Otto  LobsL-  stellte  s  ine  bedeutende  Kraft  mit  Begeisterung  in  den  Dienst  der  Sache. 
Ais  Siegmund  bot  Adolf  Cröbkc  eine  prichiige  Lelatang,  wlhrend  als  Sieglinde  Jeaefine 
Lebse  alle  Ibre  Msberlgen  Daririetungen  bei  veltem  tberragte.  In  allen  Bbren  be* 
hauptetcn  sich  wie  früher  Bertha  Pestcr-Prosky  und  Anna  Hofmann  als  Brünnhi'de 
und  Fricka.  Ala  einer  der  hervorragendsten  Vertreter  des  Hunding  kann  Louis  Bauer 
gelten,  dagegen  bildete  der  Votin  des  neu  engagierten  Engllndon  Clerenoe  Vhltebili 
speziell  binaldRUcb  dos  Stilca  tctacr  OeMmfdeieioac  elneo  wondea  Poakt  la  dem  schaMO 
Ensemble.  Paal  Hliier 

LEIPZIG:  Im  bleelgen  Theater  absolvierte  laadora  Daaeaa  «la  elamalltee  Gaets^el, 
wobei  zur  Erhöhung  des  Interesses  auch  Arthur  Nikisch  mitwirkte,  indem  er  den 
Ahead  mit  Cherubini's  Anakreoo-Ouveriüre  eröffnete  und  alsdann  mit  dem  Orchester 
die  TaazMfllon  der  laiereaiaoten  Kfinstleria  begleitete^  die  aacta  bler  iebbafteete  Be> 
wunderung  und  stürmischen  Beifall  hervorrlercn.  Arthur  SmoHan 

LONDON:  Der  SommeracUaf  ist  überwunden.  Frau  Musica  ist  zu  neuem  Leben  er- 
wacht oad  elae  flberreletae  FBlIe  naalkaliacher  GenBsse  oder  aolcbor,  die  es  ««rden 
seilen,  ist  uns  für  die  nächsten  Monate  in  Aussicht  gestellt.  Die  neapolitanische  San- 
Carlo-Operngeaeilschaft  bat  uns  mit  einer  Herbstssison  in  Covent  Garden  bedacht, 
die  mit  Pnedai'«  .Maaon  Lescaut*  unter  Direktion  dee  KoDpoaleten  ordUBOt  vardo.  Das 
efws5  gewagte  Experimen*,  !  ondnn  eine  zweite  Opemsaison  zuzumuten,  schü-ini  übrigens 
gut  verlaufen  zu  wollen;  die  Ai>onnementsbuchungen  sind  sehr  befriedigend.  Das 
Pragramm  Ist  nlebt  dan  Loadoaer  Caoachmaek  abfeidat;  es  «Ird  aber  Golefea- 
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beit  bieten,  die  neaere  iialteoiscbe  Schule  grüadllcb  kennen  2u  lernen;  es  entbilt  «obl 
«Tasobiatw*,  .LekenKrin",  «Faast*,  »AMi*  m<  dei  .Barbier^  legt  tbar  dM  Hnipl|a«ielit 

auf  die  neuere  ifa1itni?che  Schule  und  brinpit  ausser  bekannten  Berken,  wie  Mascagni's 
„L'amico  Fritz"  und  ^^ucciors  bereits  erwitinier  Oper,  für  London  aucb  Noviiiten,  vie  des 
LatxMKD  »La  Bob6me*,  Giordano'«  .Aodffi  CbdäiM*  mw.  Carsso,  Antalni,  Dana, 
ViRn9<?  und  Alice  Nielson  beflnden  sich  unter  den  angeworbenen  Kräften.      A.  R. 

MAINZ:  Der  Spielplan  unserer  Oper  bat  uns  bis  jewt  nur  lltere  Werke  beschert. 
Novitltaa  wia  Goldmarks  «KSnlcin  von  Saba",  dl«  Opare««  .Dar  Raaialbindar* 
sind  in  Vorhcrciinng.    Den  Anfang  machte  eine  Aufführung  des  .Siegfried",  dem 

kati  daraui  eine  ebensolche  des  «Taanbäuser*  mit  trau  Hensel-Scta weitzer  au«  Fraak- 
furt,  alnar  vanranicban  Rfioatlarin  ala  Gatt,  feltta.  Ola  baatao  Kitfw  dar  vorltaa 
Saison  sind  uns  crhilten  tr-Mifben,  wie  die  Herrn  Bolz,  v  Manoff,  vor  allem  die  vor- 
trelTiicbe  Primadonna  ^rau  Materna,  Frl.  Kaltenbach  u.  a.  Uas  macht  sich  voneilbaft 
lai  Eaaembie  bemerkbar.  Uoter  den  Neuhlaioffkonnaoan  erntete  b^onderadia  Kolantttir- 
slngerin  Frau  Adler  in  den     ustigen  Weibern"  grossen  Re-fsll      Fri ?i  Vol bach 

MÜNCHEN:  DerScbluss  der  Wagner- Fesupiele  im  Prinzregententbeater  brachte  noch 
ahlige  Oberraacbangen.  Im  latzten  »Ring*  nlmNcb  «asg  fSr  den  krank  gewordenen 

Knote  der  SIcp,mund,  Herr  B u r r •  a n  ,  cV.-n  Siegfried  mit  i_inrm  GUnz,  den  itnü  r;ach  seinem 
matteren  Stegmund  nimmer  erwartet  bitte.  Für  die  unpisslicb  gewordene  Münchener 
Brfinnbllde  sprang  ein  iweiter  Gaat,  Fniv  Katacbara  aua  Prag  mit  GIfiek  ein.  In  der 

„GötterdämtDLTiiiii;"  Knote-  u-iedsr  den  Siegfried,  wihrend  die  Bfünntiildc  '.'cn  Frau 
Piaichinger  aus  Berlin  mit  scböner  Tongebung,  aber  unbedeutender  Auffassung  dar- 
geatallt  wnrde.  Im  Sbrigan  boten  dlaae  letzten  Faaimffübruagea  viedar  uagamala  Tiel 

anregendes,  hielten  sonach  was  die  ersten  versprachen.  Auch  der  äussere  Erfolg  Hess 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Namentlich  der  BRing*  war  riesig  besucht  und  Gegenstand 
labr  banlichar  Ovationen.  Dia  AuffSbrangen  nnaerer  Hofbübneo  flehelnen  sieb  nacb 
dem  eben  ausgegcbenc.i  iviiriiL-r.  R;-fr:rro:re  sehr  interessant  tu  ^i-ultcn;  wir  bekommen 
dia  aeuaaien  dramaiiscben  Gaben  von  K.  Strauss,  Klose,  Weingartner  u.  a. ;  ausser- 
dam  atataan  NetieinstttdierungeB  bevor,  auf  die  wir  dia  fioihrnng  schon  rein  aufgegeben 
batten.  Marscbners  „Hans  Heiling'  ist  bereits  i:i  Szene  gegangen  und  soll  verbürgten 
Nachrichten  aufolge  sehr  scbön  ausgefallen  sein.  Ein  guter  Anfang.  £s  ist  Mottle  Werk. 
Wia  sehr  una  dieaar  Mann  nottat  und  wie  gIBcklleb  wir  una  teblnan,  Iba  nun  den  Unaen^ 
nennen  zu  dürfen,  brauchen  wir  u-ohl  kaum  zu  snf;cn.        Dr.  Theodor  Kroyer 

NÜRNBERG:  Die  eben  eröffnete  Saison  ist  die  letzte  in  dem  allen  Hi^use,  und  die 
lettte  unter  der  Direktion  Reck,  dasaan  Famiila  viele  Jabnebnia  dia  Gaacbieka 
der  Nürnberger  Theaterwelt  geleitet  hat.  Sie  unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  früheren: 
man  plliscbert  fröhlich  weiter  ia  nicht  aufregender  Miitelmlsstgkeit  Wenn  aucb  dia 
alnwlne  Leiatung  «anebmal  musikaliaebat  Iniarana  arwaekr»  so  Ceblan  aalbat  bei  klaiaaa 
Opern  die  letzten  SchlifTe  der  ausgeglichenan  Abrundnog,  dia  allalii  den  Eindruck  einer 
künstlerischen  Gesamtleistung  gebiert.  Dr.  Flatau 

RIGA:  Zwei  aorgfiltige  Eiattttdierangen  vom  »Tannblaaer*  and  der  ,K5nigitt  von 
Saba"  unter  Kapellmeister  0  h  n  e  s  0  r  g  s  Leitung  bildeten  vorliuf^g  das  Hauptergebnis 
den  nauao  Spieljabre«.  Als  neu  engagierte  Mitglieder  betitigten  sich  bei  den  geaanntan 
AalKtbningcn  der  stimmbegabte  TenoHat  Kari -Stolzenberg,  dia  Vertratarln  bocb» 
dramatischer  Particcn,  Deila  Rogers,  und  der  jugendliche  Baritonist  Herr  Schwarz, 
eraterer  besonders  ala  Tannbiuaer  mit  bemerkenswert  tüchtigem  Erfolg.  Im  ibrigpn 
will  daa  Opamsdilff  nocb  nicht  reclit  flott  werden.  Carl  Vaaek 

SCHWERIN  i.  M.:  Die  Spielzeit  am  Hoftheater  wurde  ni  t  einer  gelungenen  Tsnnhiuser^ 
aoRahrung  eröffnet.   Das.  Debüt  der  neuengagierten  jugendlichen  Singarin  Marga 
IV.  3.  14 
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Burcbardt  Hcl  glücklich  aus;  aucb  die  Stimme  des  neuen  lyrischen  Tenors  hLrtze  m 
der  „Weissen  Dame"  als  George  Brown  sprach  sehr  an.  Die  übrigeB  Opera  «ta  BifO* 
letto,  Lustige  Weiber,  Martha,  Fig»ros  Hochzeit,  Zaubctflötc  und  Hugenotten  gaben  ver- 
schiedenen Koloratursingeria nen  Gelegeaheii  zu  Gastspielen.  Durch  den  Rücktritt  des 
bereits  im  Vorjahre  für  die  Hofoper  verpflichteten  Frlulein  Strozzi  rebli  dem  TbeeMr 
eine  Singerin  für  dss  KoloratarCseb.  Bis  jeut  adiciot  <U*  MitH**^'*''  duicb  Gewinniuig 
eia«i  Ersatzes  nicht  abgeirendet  zu  sein.  Pr.  Sotbmann 

WIEN:  Direktor  Mablers  löbliches  Bestreben,  Beetboveos  »Fidelio'  in  einer  nach 
jeder  Riduuag  befriedigenden  Musteraurrünrung  dem  Spielplan  der  Hofoper  ein- 
tuverleibea»  b«  die  groese  daran  gewandte  Mühe  nicht  in  de«  Messe  gelohnt,  als  er- 
wartet wurde.  Mach  meinem  Dafürbalten  aus  dem  Grande,  weil  Wotans  weises  Wort: 
•Alles  ist  aacb  seiner  Art  —  an  ibr  wirst  du  nicbis  lodera",  easacr  scbt  fclsssea  voidc. 
Vegnere  AaflBbrungcprinzipiea  ehae  weiteres  auf  .Pidelie*  sntuweaden,  geht  alcbt  sil 
.Fidelio"  ist  kein  Musikdrama  und  kann  nur  Schaden  leiden,  wenn  er  einseitig  als  solches 
beleuchtet  wird.  Freilicb  entbllt  er  oiicbtige  drsoisttsctac  Momeote.  Aber  die  Inkongruens 
der  dofcbsas  pbllistrBs  uad  seatinentitf  gemeinten  Diefatuag  and  BeethOTeas  vom  grossen 
Atem  des  humanistischen  Jahrhundetts  geschwellten  Musik  wird  durch  einen  aufdring- 
licbea  Hinweis  auf  daa  Milieu  des  Cescbebaisses,  durcb  das  Wörtlicbnebmen  des  durch 
die  Musik  s«  rinem  strsbleBdea  SynlMl  erbebeaen  Vortes  gar  zu  grell  belenobtet  Die 
Prc  sa  kriecht  auf  der  Erde  —  die  Musik  lönt  aus  hohen  Sphären  Diese  für  das  Werk 
fatale  VerdeutlicbuBg  bewirkten  vor  allem  unseres  hochbegabten  Auastanungsleiters 
Heller  an  sieb  nrasiertaaft  erdsebte  nad  von  Kerl  Briosebi  versilgileb  stisgefBbrte 
Deki)rationen.  Wenn  es  bei  aPidelio"  darauf  ankäme,  der  Musik  Bcfe^tio.ens  durch 
Hersteiiuog  eines  bedrQckende  Sctawäle  sussimendcn  Ccfingoisbofes,  eines  Kerkers,  der 
uns  alle  bersierreissenden  Qualen,  die  der  datin  teibaien  Gehaltene  erleiiiei^  Ter  Angmi 
führt,  oder  eine  Bastion,  auf  der,  von  der  Sonne  des  Südens  erwirmt  und  beleuchtet, 
lebensfrohes,  farbenfreudiges  Volk  der  Aokonfi  des  ErlSsuag  bringenden  Ministers  xa* 
Jauchst,  sn  HiMB  su  kommen,  dann  irtre  dareh  dieee  DckoratieneB  eieher  eine  wesenfHeli 
«rhSbie  Wirkung  zustande  gekommen.  Aber  Beethoven  gibt  uns  nur  Seele  und  gar 
kein  Lokaikolotii.  Ein  Mangel,  der  in  diesem  einen  Falle  zum  Vorzug  wird.  Dieser 
BeilreiiingatesanK  ist  allen  Natlenen  tMOBfOB,  da  das  Ohr  fSr  diB  Bstschaflt  iBneiBr  Knltar 
schon  erschlossen  ist.  Was  hier  geduldet,  bekimpft  und  erstritten  wird,  ist  an  keine 
Nationaliiit,  an  kein  Lokal  gebunden.  Es  sind  Menscbheitsgedaaken  und  -gefüble,  die 
hier  forkündtgt  vetdan.  Dekors tionea  kSaaeB  sieb  nar  bexleheB  auf  daa  adtwaeba 
Drama,  dem  Beethoven  eine  nur  in  seiner  Sprache  verstlndlich  zu  machende  hohe 
Deutung  gegeben  bat.  Für  »Fidelio"  ist  also  die  einfachste,  wenn  nur  nicht  sinnwidrige, 
Aitastattnag  sieber  die  beste.  Hlafefo*  BBtipttetai  os  vUHg  dani  GelsiB  des  Gsaiea,  dasa 

die  handelnden  Personen  -n  der  Gewandung  des  18.  Jahrhiinderrs  erscheinen.  Hie  Text- 
dichter haben  da  aus  dem  Kousseauscben  Humanismus  ein  Iriokleio  —  Beelhoven 
Nektar  gebraat  Direktor  Malüer  bat  In  dieser  Vorstellung  such  der  grossen  LcoBBraai» 
ouvertürr  rine  wenigsten«  f'ir  ^ien  neue  Stelle  angewiesen.  Er  schob  sie  zwischen  den 
Schluss  der  Keikeiszene  und  das  hinale  ein.  Nach  dem  in  dieser  Sache  letzten  Willen 
Beethovens,  der  Bestbeituag  ans  dem  Jabre  1814,  sollte  dieses  Stück  in  der  Opar 
pFidelio"  Cherhauf*  nicht  f;e?pieM  werden.  Er  komponierte  dsmals  für  den  Eröffnungs- 
zweck die  h  dur  Ouvertüre.  Diese  Ausscheidung  entsprang  sicher  seiner  hocbgereifken 
kfiaaderiscbea  ElnsicbL  An  welcher  Stelle  immer  man  die  grosse  Leonorenouvenürc 
spiele  —  ühersü  wird  ?,!•  den  Zuhörer  für  eine  weite  Strecke  der  Oper  gegenüber  minder 
emptilaglich  machen.  Sic  nach  dem  I-reudenduett  einzusetzen,  bat  mindesten  ebensoviel 
giatM  »leb  als  ai»  tu  Aalbag  adar  swiaehaa  den  ivel  Akten  su  aplalBB.  (lad  naaiBBtllCh 
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bei  dieser  AufFSbrung.  Vird  hier  der  dramatische  Teil  durch  e  ine  ilbertiiebene  Hcrvor- 
bcbunt  des  dekomiven  Elementes  mehr  «Is  du  Werk  es  vei  trägt  betont,  so  werden 
<nreb  4te  OuvertfiM  2«cl  Swnen  iiMrran^  dtran  unmlnelben  AaMoeoderlblte  dne 
uatbveisbare  dramtritdie  Forderang  iet.  OrdMtler  UBd  ChSre  boten  unter  Mahlen 
Leitung  Prschiletslunieii.  Gustav  Scboenaicb 

ZÜRICH:  Hat  lo  Beiel  Lofe  die  Aaffatarnoten  aittler^  ao  nSebten  bi«r  anitllcke 
G<^tT?r  minchmal  dazwischen  fahren.  Ist's  das  Streber,  aus. dem  stetigen  Defizit 
herausiukoffiixen,  also  die  Spartendenz,  ist's  Ungeschick  der  leitenden  Organe,  genug 
—  reine  Pfeuden  hei  an«  die  Seleoo  nur  |mii  eplrlleb  tebrnebt.  Eis  etaititiie«  und 
■wie  nf'it  Jahren  noviflltenscheues  Repertoire  wird  von  einem  Personal  horiintergearbeitet, 
in  liem  die  Antingerscbafi  da&  grosse  Mehr  bildet.  Wir  gehen  de&balb  auf  leeine  Details 
ein,  denn  ein  zweiter  Bericht  kann  vielleicht  von  Foftaebrilten  erzihlen,  die  ein  Niveau 
erzielen,  das  wenigstens  die  Höhe  früherer  Saigons  erreicht.  Es  fehlt  nicht  an  Krlfleo 
mit  reichen  JVtitieln  und  wirlclicber  Begabung,  aber  da  sie  erst  in  die  Schule  der  Praxis 
eintreten,  sind  abgerundete  Vorstellungen  nicht  Stt  enielen.  Einige  Operetten  und  dsr 
»Barbier"  machten  eine  Ansnabme.  Als  Intermezzo  ist  immerhin  zu  nennen  die 
Inszenierung  eines  aus  Petrioiismus  angenommenen  Stückchens.  Hr.  Jelmoli  von  hier 
schrieb  zu  dem  Scribeschen  Lustspiel  .Sein  Vermicbtnis'  eingeflochtene  Gesang-  und 
iBstrumentalnufflfflern,  und  et  regnete  Blumesoveiioaen  es  Jessm  Premlerenebend.  Dm 
die  Anspracbcloeftltelt  der  nuelkilJacbefl  Arbelt  tidi  paane  mtt  dem  bescheldeaett  Miveaa 

des  icxtliclieri  hil.alis.  erkannte  die  Presse  das  Geschick  des  Musikers  an,  ohne  von  einer 
Zukunft  des  Stückchens  zu  reden.  Soll  aber  Zürich  endlich  sieb  einen  Namen  auch  durch 
BUMMMttuniM  OMcben  vollc»,  m  n»««  ssesr  vMAun  Mmiisbet lebt  etwas  soder»  tasten 
btanen»  tnnial  es  Im  Schauapid  kein  Hasr  baaaer  ataht.        V.  Niedsrmann 


KONZERT 

AMSTERDAM:  Durch  die  Hochherzigkeit  des  Vorstandes  des  Concertgebouw  ist  das 
Bestehen  dea  trefflichen  Orchesters,  von  dem  aus  ein  segenbringeoder  Strom 
miNikaliaebeo  Lebese  dee  ganee  Lend  durebffatet,  wieder  ISr  einige  Jebre  lesleheit 

Eine  Reihe-  vonü^liclier  KrSne  Aind  icm  Insiiiut  n'.-u  gewonnen,  unter  denen  zunichst 
herTOfxubebcn  sind  der  zweite  Dirigent  Martin  Henckerotb,  der  durch  temperament* 
volis  Laltunt  raadi  die  Gunst  dea  Pubilkuma  gewoonsD,  und  Cbr.  Tlmamer,  Nieder» 
lands  grosser  Geifer,  der  zum  ersien  Konzertmeister  berufen  wurde.  Für  die  Abonnements- 
konzerte ist  eine  grosse  Anzahl  hervorragender  Künstler  eingeladen;  zur  gllozenden 
BtMbnng  der  Saison  «ird  R.  Sirsusa  achw  »Simplionls  donsatlcs"  diriglsren.  —  Gs* 
legcntlich  einps  Vortrages  von  Prof.  Hugo  Verriebt,  dem  unermüdlichtn  Vorkimpfer  für 
den  Dichter  Guido  Cezelle,  brachte  die  bekannte  bollindische  Musikerin  Catbarina 
▼an  RsnnsB  aleflenlgbeitelncnZykliisKonipeattloiMnTonGedtebtendesgroessnvllmladian 
Paelan  fSr  Soli  und  Frauencbor  zur  Aufführung,  die  in  ihrer  stimmungsvollen  Illustrleruog 
das  Textee  iebbafken  Beitkll  davontrugen.  —  Der  Impressrio  M.  de  Hon  dt  gab  mit  einem 
BnaaaMs  bstTorr^ndsr  iialianlidier  Opamkiilha  drti  ILamaefis  usier  groaaem  Erlblg^ 
an  dass  er  seinen  Lleblfngsgedanken,  seine  Mbats  itailaniaebe  Oper  wieder  ins  Laben 
ra  rufen,  zur  Ausführung  bringen  wird.  Hans  Augusttn 

BERLIN :  Die  enie  MuBlksuHSbrang  grdaaeren  Stiles  brachte  die  Singaksdemie  unter 
r.eorp  Schumanns  Leitung:  Handels  „Judas  Maccab5i;s''  mit  den  Damen  Klara 
trier  utiü  G e  1 1 er- Wolter  sowie  den  Herren  Richard  Hisclicr  und  Joh.  Messchaert 
als  Solisten.  Ausser  der  künstlerischen  Befriedigung  über  die  treffliche  Ausführung  dea 
Hlndelschen  Werkes  nahmen  die  Konzertbesucher  noch  die  angenehme  Wahrnehmung 
mit  nach  Hause,  dass  durch  den  wibrend  des  Sommers  vollzogenen  Umbau  eine  gründ- 
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liebe  VectesBerang  der  Garderoben  end  der  Ventllstloneii  endelt  worden  ist.  —  D5e 

Königliche  Kapelle  unter  U'eingartncr  hat  d.is  Programm  ihres  ersten  Symphonie- 
abends mit  der  Suite  ia  b-moil  für  Streichorchester  und  Flöte  ^Emil  Prill)  von  Seb.  Bach, 
einer  Symphenfe  In  D  von  Htydn  und  der  groeeen  In  C  von  Preae  Scbiibert  nuicefllllt 
Arthur  Nikii^cti  cröffncti;  im  ersten  Philharmonischen  Konzert  den  Abend  mit 
dem  Meistersingervorspiel  und  brachte  alsdann  (cum  erstenmal  wiederholt)  Anton 
Bruckners  neunte  Sympbonle  (drei  Sitte),  ferner  «ts  Neviilt  die  itallentBche  Screaade 
für  Streichorchester  von  Hugo  U'otf,  das  Allegrn  eines  auf  mehrere  Sütre  angelegten 
Werkes,  das  zu  vollenden  dem  Tondichter  durch  seine  Krankheit  und  den  Tod  ver- 
bindert worden  let.  Die  Erflndang  Ist  «nmutlg,  die  melodlseben  Pbreeen  fesseln 
durch  ihre  Prägnanz,  Geist  und  leben  pulsiert  in  dem  leicht  beweglichen  Stück, 
das  stürmischen  Beifall  fand.  Sutt  des  angekündigten  Anton  vao  Rooy  sang  Dr.  Felix 
V.  Krsus  zwei  von  Mottl  fSr  Orchester  bearbeitete  Lieder  Sebuberts,  sowie  die  Psrtfe 
des  Wotan  in  der  Schlusss/e-i;-  .1;  r  „>J('aIküre".  Ein  hervorragendes  Interesse  er- 
weckten die  beiden  grossen  Konzerte,  die  das  Pariser  Lamoureux-Orcbester 
unter  Leitong  von  Csmtlle  Cbevllisrd  gegeben  hat.  Leider  war  für  diese  meister- 
haft geschulte  Künsttergesellschaft  in  dem  grossen  Berlin  kein  andrer  Saal  disponibel, 
als  der  in  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik,  dessen  Akustik  sich  bei  dieser  Veranlassung 
eis  durctasas  febierbafi  bennsstellte.  Es  wird  versichert,  dass  die  Klangwiritung,  wenn 
der  Saal  bis  auf  den  letzten  Platz  gcrüllt.  eine  bessere,  einheitlichere  sei;  jcdenralls 
kam  ich  wibrend  der  beiden  Abende  nicbt  aus  dem  Bedauern  heraus,  dass  die  Pariser 
Kfinstler  auf  ihrer  Konzerttournee  durch  die  hervorragendsten  Stidte  Deutschlands  gerade 

in  Jl:  l'i  i>  Ii  !:iuptstadt  in  diesem  Saal  spielen  mussicn,  der  den  weiteren  Kreisen  der 
Berliner  Konzertbesucher  so  gut  wie  unbekannt  ist.  Die  Folge  davon  war,  dass  die 
Konzerte  schlecht  besucht  waren,  dass  die  virtuosen  Leistungen  dieser  Kapelle  alebt  die 
ihnen  gebührende  Beachtung  in  weiteren  iMusikkreiscn  gefunden  haben  und  dSSS  CS  In 
dem  nur  halb  oder  zu  zwei  Drittel  gefüllten  Saal  nicbt  gut  klang.  Wer  aber  das 
Lsmonreux-Orebester  mit  Versdndnis  gebStt  hst,  stimmte  wIlHg  mit  dn  In  den  intensiven 
Beifall.  Vor  allem  ist  die  rhythrnisehe  Exaktheit  der  Ausführung  zu  bewundern,  die 
Strenge  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  von  den  Künstlern  die  Vortragsvorschriften  der  Ton- 
dichter beftoigt  wurden.  Von  IcBstlicher  2^itbeit  wer  das  Piano,  strotzend  von  Krsft  und 
Tonfülle  das  Forte,  zu  fortreissender  Tirkimg  wurden  die  grossen  Steigerungen  aus- 
gearbeitet. Ein  Unterschied  des  musikalischen  Empflndens  zwischen  den  Romanen  und 
Deutschen  mschte  sich  natiirlieh  in  der  Viedergabe  der  «ErcHca*  und  der  Scbumannsciien 
Vierten  bemerkbar.  Manches  erschien  uns  da  in  der  Auffassung  mehr  iäusserlieh,  geist- 
voll war  die  Wiedergabe  aber  stets.  Merkwürdig,  dass  dem  französischen  Empfinden 
gerade  der  urdeutsche  Wsgner  niher  liegt,  als  Beethoven,  Schumsnn  oder  Web^:  das 

Meistersinger-,  das  Tristan-Vorspiel  und  Isoldes  Liebestod,  vor  allem  das  Bacchanal  in 
der  Pariser  Bearbeitung  des  aTannbluser"  haben  die  Herren  geradezu  meisterhaft  wieder- 
gegeben. HSchst  interesBsnt  war  alles,  was  uns  von  der  neuesten  frsnzIMscben  In- 
strumental-Literatur dargeboten  wurde:  Der  „Zauberlehrling"  von  Paul  D  u  cas,  „Nachmittag 
eines  Faun"  von  Claude  Debussy,  ^^t  Tenfant  s'endort",  Berceuse  von  de  Camondo, 
des  Dirigenten  Chevillard  Psntaisie  symphonique,  die  norwegische  Rhapsodie  von  Lslo^ 

die  spanische  Rhapsodie  von  Chabricr.  Gerade  weil  uns  die  meisten  dieser  Stücke 
schon  öfters  durch  Wcingartner  oder  andere  Meister  des  Taktstockes  vorgeführt  wsreit» 
Iconnte  man  sieb  an  der  geist-  und  temperamentvollen  Wiedergebe  diesmal  etst.  reebt 
von  Herzen  erfreuen.  Bei  den  deutschen  .Musikern  jeder  Richtung  haben  die  Leistungen 
des  Lamoureux-Orcbesters  ebrlicben  Enthusiasmus  erregt  —  es  war  vergnüglich  zu 
hcobacbten,  wie  ostentativ  ein  Joschtm,  ein  Richard  Strauss  den  ilranzAalseheii  GIstea 
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Beifall  zollte!  Ausserden  übliclien  allabendlichen  Solisten-Konzerten  fand  im  Reethoven- 
sul  eines  statt,  in  dem  Eduard  Behm  an  der  Spitze  des  philharmonischen  Orchesters 
etne  grBBMre  Annhl  eigener  Verke  airfrObne:  die  Veispiele  zur  Legende  JHeriakind* 
und  7ur  einaktigen  Opcr*„Dcr  Schelm  von  Bergen",  ein  Violinkonzert,  dessen  Solopartie 
Bernhard  Dessau  mit  vielcr.Verve  spielte,  eine  Orchesterphantasie  »Frühling"  und  drei 
Gesinge  IBr  Sepnm  mit  Orcbesierbegleitnng,  die  Luis  Mysz^Cmeiner  zu  schtner 
Geltung  brachte.  Ehrliches  Strehen  nach  dem  Höchsten  in  der  Kunst,  reiches  kontra- 
punktisches Kombinationsvermögen,  sichere  Beherrschung  der  Ausdrucksmittel  soll  dem 
Mosiker  gern  tugestenden  vetdeo»  eher  —  im  Grande  genemmen  ist  seine  Mntilc 
physiognomiclos.  unindividuell  in  der  ErflndunR;  die  fntnJcn  Reminiszenzen,  die  sicll 
wider  Willen  dem  Hörer  aufdrängen,  wird  man  nicht  los.  Auch  entbehren  die  einzelnen 
Siflcke  der  ftmnelien  Abrandung,  der  Komponist  venneg  niemals  reektieltig  auhuhtren. 

—  Wm.  A.  Becker,  ein  junger  amerikanischer  Künstler,  spielte  mir  Rep:!eirung  der 
Philharmoniker  sein  Klavierkonzert  in  e-moll,  vermochte  aber  wenig  Antcitnalime  weder 
nr  das  Verie  noch  Nlr  seinen  Vortrag  zu  erwecken.  Reckt  aekablonenbalk  Mint  aidi 
diese  Musik  nach  Inhalt  tind  Form  an  Vorbilder  an;  der  Ton  des  Pianisten  ist  trocken 
und  kurz,  sein  technisches  Können  unentwickelt.  Frischer  hörten  sich  die  beiden 
Orcbeaterstfieke  »Herbstnacbt*  und  «Scherzo*  von  Josef  Frischen  an,  die  In  dem  nim* 
liehen  Konzert  der  Komponist  selbst  dirigierte;  "aber  eine  selhstindige  Eigenart  spricht 
sich  auch  in  dieser  Musil«  nicht  aus.  In  seinem  Klavierabend  zeigte  sich  Felix  Drey- 
schock  als  Pianist  von  vollendet  ausgearbeiteter  Tecbnlk»  dem  nar  etwas  Temperament 
fehlt,  wv.  eir  erstklassiger  Kb-  ;rr^pieler  zu  sein.  Was  er  von  eigenen  Arbeilen  vortrug, 
erfreute  üuilIi  feinen  Klaviersaiz  und  elegante  Gestaltung.  -  Otto  Hegner  hat  sich  vom 
Vunderknaben  zum  Klavierathleien  entwickelt:  mit  wirklich  unerbittlicher  Kraftentfaltung 
bearbeitet  er  die  Tasten,  dass  dem  Hörer  die  Ohren  dröhnen.  —  IVlarc  Metschick  sollte 
überhaupt  nicht  öffentlich  spielen;  sein  Können  als  Pianist  ist  gar  zu  gering,  sein  An- 
schlag matt,  fast  schüchtern  den  Tasten  gegenijber,  seine  Rhy^mHl  saloppi  —  Ans  der 
Reihe  der  Liederabende  sei  der  des  Tenoristen  Paul  Reimers  zuerst  genannt,  dessen 
zartes  Organ  sorgfältig  geschult,  dessen  Vortrag  von  warmer  Empfindung  beseelt  ist.  — 
Auch  Hans  Glessen  erfreut  durch  Geschmack  und  Temperatrent  des  Vortrags,  wie 
Frau  Hey  RiannoEngel  durch  Liebenswürdigkeit  des  Ausdrucks  und  geistige  Lebendigkeit. 

—  Marie  van  Gelder  hat  einen  wenig  sympathischen,  kalten  Sopran;  ihre  Tongebung 
Ist  ziemlich  spitz,  ihr  Vortrag  blutlos.  E.  E.  Taubert 

Herrliche  Kammermusik  wurde  geboten.  Arthur  Schnabel,  A.  Wittenberg 
und  A.  Hekking  erSlhieten  Ihre  popullren  Abende  mit  einem  hier  noch  anbekannten 
Trio  von  V.  d'lndy  in  der  bei  ihnen  gewohnten  vollendeten  Wiedergabe,  Therese  Behr 
spendete  dazu  Lieder  von  Hugo  Wolf.  Das  Waldemar  Mef  er-Quartett,  daa  für  diese 
Saison  sehr  interessante  Programme  aufgestellt  hat,  widmete  seinen  ersten  Abend  Brahma 
und  erfreute  sich  dabei  der  pianisiischen  Mitwirkung  Bernhard  Stavenhagen s.  Allgemein 
wird  es  als  höchst  erfreulich  empfunden,  dass  auch  in  dieser  Saison  Altmeister  Joachim 
seine  Quartettsofreen  veninstaltet,  die  erste  galt  wie  immer  dem  kisssisehen  Dreigestim. 

Fünf  populäre  Trioabende  kündigen  Für  die.se  Saison  Vita  Gerhardt,  Anton  M'itek  und 
Joseph  Malkin,  drei  hier  zur  Genüge  bekannte  Künstler,  an;  die  Hauptnummer  des 
ersten  Abends  war  Tschaikowsky's  Trio.  Erlesenster  Genuss  soll  der  Sonatenabend 
gewesen  sein,  den  Henri  Marteau  mit  Willy  Rehberg  veranstaltete,  u.  a.  stand  Busoni's 
zweite  Sonate  auf  dem  Programm.  —  Von  Solisten  liess  sich  die  Geigerin  Otie  Cbev 
mit  Begleiltmg  des  pbiibarmonisehen  Orebesters  hören:  das  Brahmsseke  Konzert  liegt 
ihr  noch  fern.  Der  VC'underknabc  Franz  von  Vecsey  scheint  leider  auch  in  dieser  Saison 
wieder  zu  einer  Reihe  von  Konzerten  ausgenutzt  zu  werden;  vielleicht  wird  ihm  die 
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nötige  Rabe  verschafft  durcb  du  Encbeinen  eine«  noch  weit  mehr  begabten  Wunder» 
Icnaben  ▼on  12  Jahren,  Mtscfia  BIman,  dessen  Vielinspiel  geradezu  phlnomenal  Ist; 
hoffcnilich  begnügen  sich  dessen  arme  Eltern  wirklicti  mit  einer  kurzen  Konzerttätigkeit 
dieses  gottbegnadeten  Kindes,  die  ibm  sicberlich  bald  die  JMIttel  su  sorgenloser  Weiter- 
ennrtcklung  gcwihren  wird.  Sehr  begabt  sind  aaeh  die  Brüder  Czernlawsity,  besonders 
der  achtjährige  Violoncellist,  aber  die  Kinder  jetzt  schon  mit  viel  /u  schweren  "[ückr-n 
auftreten  zu  lassen,  ist  ein  Unfug,  der  sieb  bitter  rächen  muss.  Unter  staricem  Konzert- 
Aeher  litt  der  Violoncellist  P.  Villlsm  Vinkler,  der  vor  allein  auf  VeitdiSnening  seiner 
etv,as  scharfen  Tonbildung  hinarbeiten  muss.  Mit  gutem  Gelingen  sang  der  stimm- 
gewaltige und  intelligente  Tenorist  Emil  Pin  Iis  nur  Lisztsche  Lieder.  Zu  einem  würdigen 
Nacbfolger  seines  Vaters  scheint  Hermann  Gura  Iminer  mehr  taeransvTelhn. 


Eine  bunte  Woche,  in  der  das  Unerquicicliche  das  Erspriesslicbe  und  Künstleriscb- 
Zveckmlssige  bei  vritem  fibervog.  Die  wenigen  Uchtblieke  kamen  ans  aar  tran  aiddien, 

deren  Glan?  wir  bereits  gewohnt.  ZunSchst  Tilly  Koenen,  die  emststrebende,  die  merk- 
lich dem  Ziel  der  Vollendung  näher  gerückt  ist  Gewiss:  manches  nahm  sie  etwas  vor- 
sichtig, tut  a«ebulgeml8««,  aneh  die  Tiefe  klingt  noch  immer  moros,  nieb«  edel  «ad 
vornehm  genug,  die  Icgati  nn'  r'^rmt-  schwankten  "F»;  aber  was  will  das  besapen  s^gen 
den  männlich-reifen  Ausdruck,  ^.n  djaLiiatische  Wucht  ihrer  gross-angefassten  Deklamation 
und  den  glühenden  Kern  einer  bedeutenden  Tiefe  ItOd  eines  leidenschaftlichen  Tempera* 
mentes?  —  Auch  Ellen  Beck  soll  in  Ehren  genannt  werden.  Ein  quellender,  saftiger 
Sopran  verbindet  sich  mit  vielem  Feinsinn  und  musikaliscbem  Geschmack.  Wenn  nur 
das  Französisch-Nasale,  das  Nordisch-Klossige  sich  veillerSD  mCdltel  —  Letzterer  Fehler 
ward  auch  Clary  Moral  es  verderblich,  die  trou  guter  messe  dl  voce  vieles  balsig,  kehlig 
und  quetschend  nahm,  was  nicht  anders  als  durch  das  Idiomatische  zu  erkliren  Ist. 
Darunter  litt  ihre  gr  :  >  c  Art  in  gleicher  Weise  wie  ihre  schwermütige,  oft  feine  Aue> 
druckaibnn.  —  I>en  Rest  an  Stimmen  trübten  erhebliche  techniache  Mingel,  und  awar 
tum  Teil  In  einer  fOr  die  meist  beitifchcn  organischen  Mittel  beklagenswerten  Vdse> 
Ich  nenne  hier  Frieda  Beckershaus,  Elisabeth  Schenk,  Franziska  Hoffmann,  Nora 
Stöckert-Aliscb,  Elisabeth  Ohlboff  und  Rose  Loening.  —  Selbst  Martha  Stapel- 
Feld  t's  ergiebiger  und  Toittmlniiser  Mezsosopran  kommt  bei  der  schlechten  Kurtatmnngi 

dem  starken  Rasseln  und  RScheln  der  „Beiluft*,  dem  50"oigen  l.uftpiano,  der  knödeligen, 
monotonen  Cebung,  und  anderer  unkünslleriscben  Ingredienzien  aucb  diesmal  ernsteren 
Priaxipien  nicht  stand  zu  hahen.  —  Trostlos  war  der  Zustand  von  Marie  Hellmann.— 
Unter  den  männlichen  S-i  mnu-i  muss  Dr.  Gustav  Quedenfeldt  mit  dim  Ausdruck 
grosser  Achtung  erwähnt  werden.  Das  an  sich  zibe,  gaumige  Tenoroi^gan  gab  her,  was 
es  hertageben  vermochte.  Doch  Hess  die  sichere  Atemflinkdom,  eine  gute  messa  di  voce 
und  gewandtes  portato  auf  künstlerische  Schulung,  und  der  charakteristisch  bedeutsame 
Vortrag  auf  ein  grosses  Wollen  und  tieferen  Kunst-  und  Menschbeitsemst  schliessen.  — 
Ober  Emil  Severin,  den  typischen  Vertreter  de«  Biedermeierstils,  sind  die  Akten  ge> 
schlössen.  Gesangliche  Ohenreugungstreue  sind  sicherlich  eine  edle  Mitgift,  Innerhalb 
der  Grenzen  echter  Kunst  aber  schwerlich  zu  gebrauchen.  —  Mit  Ludwig  Schubert, 
einem  schlecht  gesehuliea  Tenor,  Ist  die  Kelle  geschlossen.  —  Das  pianistische  Elenwoi 
wurde  von  einem  glänzenden  Naturtalent,  der  iugendlichen  Paula  St e bei  errettet. 
Temperament,  Rasse,  leidenschaftliche  Tiefe  und  ein  echt  musikalischer  Ausdruck  la&sen 
eine  grosse  Zukunft  erhoffen.  Der  grossen,  sicheren  Technik,  die  auf  der  natOlliehOB 
Armfunktion  und  der  Einbeziehung  der  freien  gelösten  Gewichtsmasse  sich  aufbaut,  muss 
man  freudig  die  vollste  Bewunderung  zollen.  —  Daneben  sind  Alfred  Ackermann, 
Fritz  Moebis,  CieineMlii»  Sandhage  blasse  Schemen  und  noreilb  Flüchte.  —  Bnek- 


nr.  Wilh.  Altmann 
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Stehen  und  glückseligen  Kaffeetanten  sei  Vere  BosmindiRaveili,  der  sentimenulische 
Mfanetpleler  d«s  20.  Jahriranderis  angelegentiiebM  empftoblen.  —  Einen  ToUen  Erfbig 
sicherte  sich  der  Geiger  Erhard  Heydt.  Das  Mendelssohn-Konzert  war  eine  Leistung 
ersten  Ranges.  -  Zum  Scbluss  der  Kompositionsabeod  von  Karl  Kimpf.  Es  gab 
dn  infenamites  Quaier  In  F  (Tfir  Harmmlum,  Violine,  Viola  und  Violoncello)  von  Paul 
Erfei  in  der  Uraufführung,  das  die  KlangmSglichkeiien  voll  erschöpfte  und  in  den 
Variationen  über  ein  eignes  Volksliedtbema  manche  reizvolle  Kombination  in  feinsinniger 
Webe  16sce.  Von  Karl  Kimpf  nenne  ich  eine  Sonate  e-moll  op.  23  fQr  Klavier  nnd 
Violine  als  das  Bedeutsamste  seiner  Muse.  Die  „Lieder*  sind  musikalisch  achtbare 
Schmuckstücke,  ohne  tieferen  oder  edleren  Gehalt,  da  es  ihnen  an  plastischer  Form  und 
ausgesprochen-individueller  Zeichnung  und  sicherem  Kunatgriff  mangelt  Daa  mei8ler> 
liehe  Spiel  auf  dem  Harmonium  und  die  ebrlichcn  Beetrehungen  für  das  Hausinstrument 
der  Zukunft  in  Ehren!  Rudolf  M.  Breithaupt 

BREMEN:  Am  II.  begannen  unsere  Philharmonischen  Konzerte  mit  einem  durch  und 
durch  klassischen  Programm.  Das  Ofcbeater  spielte  Glucks  Ouveriüre  xu  .Iphigenie 
in  Aulls"  in  Wagners  Bearbeiraog,  Motarta  Serenade  .Eine  kleine  Nachtmusik*  und 
Beethovens  Achte,  alles  mit  der  bei  Panzner  gewohnten  Wirme  und  Verve,  wenn  auch 
aetne  Hauptbedeutung  mehr  anf  modernerem  Gebiete  liegt.  Dazu  sang  Frau  Mysi- 
Gmeiner  die  trotz  ihrer  groeaen  musikalischen  ScbSnbeiten  doch  bedenklieb  lns»er> 
liehe  Arie  der  Viiellia  aus  «Titus"  und  einige  minder  allbekannte  Scbuberllieder  mit 
bestem  Erfolg.  Das  Hauptereignia  dea  Vorwinters  bildete  indes  ein  bedauerlicbenreise  nur 
mangelliafr  beauebtes,  aber  glintend  veriaoibnea  Kontert  dea  Lam euren x-Orebeatera 
unter  Herrn  ChcviMard,  ds-^  die  Eroicc.  \'ors;iL-:  ur.d  Liebestod  aus  Tristan,  d»s 
Meistersinger-Vorspiei  und  einige  kleinere,  mehr  oder  minder  interessante  Tonstücke 
von  Daeas,  de  Canondo  und  Chevlllard  so  eotoerordentlicb  kiangeehfinem,  fcin  ab- 

getSr.tei-n  und  grosszfigigem  Vortrag  brailitL-  Prof.  Kissling 

B KUSSEL:  Das  Lsnoureux-Orchetter  aus  Paris  unter  Chevtllard,  auf  seiner 
groeaen  Konsertrelae  naeh  Deuttekland  begriffen,  maclite  aeinen  ereten  Halt  In 
BrQssel  und  errang  begeisterte  Anerkennung.  Die  Reinheit,  der  volle,  dabei  weiclM 
Klang  dürften  kaum  zu  übertreffen  sein.  Herr  Cbevillsrd  dirigiert  mit  Temperament,  den 
•lletdinga  In  Terlcett  wie  der  »Eroica*  metar  inaaeilleli  aiam  Inoetlieb  iai;  Daa  Beste 
leistete  er  mit  dem  Vorspiel  zu  Tristan,  Isoldens  Liebestod,  Meistersingervonpiel  und 
L'apprenli  sorcier  von  Ducas.  Als  Komponist  «usste  er  mit  seiner  symphonischen 
Phantasie  nichts  zu  ssgen.  Felix  Weicker 

BUDAPEST-  Ober  den  Ts^'en  i-^t  R(ih'  Noch  «schweigt  de*;  S-inpfr';  H^^n-rhkf-it.  !m 
Monat  OJciober  gemessen  wu  geraeiniglicü  noch  Kon/ertscbonieii,  in  der  Ici/ien  Woche 
■attail  die  PbilluraBeoiker  ein,  und  dann  allerdings,  dann  gibt  es  kein  Entrinnen.  Bisher 
hatten  wir  beuer  nur  einen  Gast,  der  auch  gleich  Abschied  nahm:  den  kleinen  Franz 
V.  Vecsey,  unseren  kleinen  Wundergeiger,  der  sich  vor  der  grossen  amerikanischen 
Talentexploitierungsreise  noch  einmal  a^MA  Landileittea  vorstellte.  Das  Kniblein  kam 
nna  diesmal  klassisch:  mit  der  Chaconne  und  dem  Beethovenkonzert  Für  die  ver- 
aehwindende  JMinoritit  der  Einsichtsvollen  zeigten  sich  hier  die  Grenzen  der  Begabung 
und  des  momentanen  Könnens  des  phinomenalen  Jungen.  Ein  blendender  Virtuose  in 
allem  Tecbniacben,  seibat  aucta  in  der  Fülle  and  Wirme  dea  Tone  blieb  der  kleine 
Kflnailer  fretllcb  eine  Kleinigkeit  aebuldig:  den  Geist  der  er1ia1»enen  Tondichtung  Wir 
sind  freilich  ni^ht  so  pri(entiös  von  ihm  vcrlaTi^en  zu  wollc-n,  uas  die  Genieverweser 
des  Knaben  marktscbreieriscb  annoncieren.  Franz  v.  Vecsey  wird  ja  vielleicht  der  grSsste 
Otltßt  der  Zukunft  «erden,  trete  der  gienuirlichea  Rektamehf  pottek;,  tirit  der  man  aelne 
Buivlekluag  belastet.  Dr..Bdla  Dl^sy 
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DARMSTADT:  Die  Keaterttiftoa  ward«  wie  «lljUirlieb  dorcb  den  Rlebird  ▼•gner« 
verein  eröffnet,  der  im  kommenden  hinter  eine  »usf cT(irJenr:;ch  inrcnsivc  Tärig- 
kflit  im  Dienste  der  .lebenden"  dcuteclien  Tonitunit  zu  eotfalteo  sedeokt  und  eine  Reihe 
▼OB  Konzerten  tum  Beeten  der  RIelisrd  Vegner-Stipendlenetlfkang  tu  ▼eraneltlten  be> 
ntsktitigr.  Fri-clrj  K  v  ä  s  t  - 1 1  D  J  3  p  p  ,  lüc  FeinfQblige,  Iincl.liegahte  Pianistin,  erSffnete  den 
Reigen  mit  einem  Klavierabend,  dessen  Prognmm  Beethovens  aAppassionaia",  Chopin'« 
«PrCladce«  (ep.  28),  Sebiimenne  C-dar  Teceata  und  drei  Sebviiert-Lineiadie  Lieder  enfbieil. 
Die  in  dieser  Saison  besonders  reichhaltig  werdende  Är»  der  K  :f  m  m crm u si kko n  zerte 
erBlfneie  das  Darrosiidter  Streichquartett  der  Herrn  Mebmel,  Diedrich,  Brüclcmann 
und  ▼efst  mit  rtaea  imM  fdmieiMa  Abead,  der  unter  Mltwirfcaaf  den  treHltebw 
Stuttfarter  Pianisten  Max  Pauer  Brahms'  Klavierquintett  op.  34,  Beethovens  Streich- 
quartett op.  18,  No.  2  und  Schumanns  Klavierquartett  op.  47  brachte.  In  einem  eigenen 
nnr  scbwacb  Iteauchtea  Kooiert,  in  dem  er  seine  bekannteo  Leeweschen  und  Wagner- 
sehen  ClanTnummern  vortrug.  Stellte  sich  Thcndor  Berifnot  entmaiig  dem  hiesigen 
Pubiikuiii  vor  und  find  enthusiastische  Aufnahinc.  H.  Sonne 

DRESDEN:  In  meinem  Scblussberichte  der  vorigen  Saise«  cnriUlnte  ich  freudig  die 
neueingericbteten  .Volkstümlichen  Sympboniekonzerte'  der  KOnigl.  Kapelle, 
deren  vier  für  den  Mai  geplant  waren.  Es  fanden  aber  nur  drei  statt  und  das  letzte  flel  wegen 
der  geringen  Teilnahme  des  Publikums  aus.  Auch  für  die  kommende  Saison  werden  volks- 
tümliche Sy  mphoniekoatertn  im  Opembnuse  ni«bt  «nfpkaadigt;  man  bat  alte  den  Gedanken 
auftiegeben.  Dan  iat  um  et»  bedaueriieber,  alt  die  riersetao  trotten  Or^etterkoncerte  für 
Dresden  entschieden  zu  wenig  sind  und  eine  dritte  Serie,  wenn  sie  nur  rechtzeitig  an- 
gpkfindigt  und  nicht  erst  In  den  Frübling  verlegt  würde,  zweifellee  ausvericaufl  wire,  tumat 
bei  dner  Ermlssigung  derPreiee.  in  Bertrand  Rotht  Mutlictalon  bat  die  Saieon  bereits 
eingesetzt  und  zwar  brachte  die  erste  Matinee  ausschliesslich  Komposiiionen  des  Italieners 
Leone  Sinigtglia,  den  man  als  einen  formengewandten,  geschickten  und  klugen  Eklek- 
tiker beieiebnen  kann.  Von  den  Mitwirkenden  zelcbneM  sieh  Herr  RItter-Sebmidt 
von  der  Köni,,;!  Kspelle  durch  mutltnfiltige  Ausführung  ei :i es  suli  »Icritjen  Variationen?.^i7es 
für  Oboe  besonders  aus.  —  DI«  MutiicsaUon  bat  mit  dem  ersten  Sympbonlekonzert 
tm  KOnIgL  Opernbant  fStrle  B)  ibren  «Mxidlen  Anftng  teuemmen.  EHe  Neubeit 
wiren  ^\'3rintionenund  Doppel  fuge  über  ein  lustigesThema"  von  Georg  Sch  u- 
m  a  n  n.  Das  Werk  iat  eine  Satire  auf  das  instrumentale  0  bermaes  und  den  Symbolismus,  der 
aldi  in  anterer  moderasten  Musik  oft  t*"ug  gdiend  madit.  Mit  dem  Aufleimt  der  rall- 
niertesten  Orchesterkunststücke  leitet  Schumann  ans  einem  behäbig-fröhlichen  Thema  neun 
Variationen  ab,  die  den  Hörer  durch  die  groieskesten  rhythmischen,  harmonischen  und 
iostrnmcnialea  AbaoaderilebkeiteB  in  Brstannen  tefzeo.  Alt  fetatreletaer  Sehen  itt  das  Verk 
ohne  Zweifel  sehr  gelungen,  als  erste  Neuheit  einer  Muslksaison  erschien  es  mir  aber 
doch  nicht  bedeutend  genug.  Von  der  Königlichen  Kapelle  unter  Ernst  v.  Scbuch 
gasend  t**pl*lt  lud  die  Kompodtioa  eine  ilreundlieh«  AuSubme.  Sellat  war  Mark 
Hambourg,  ein  Kliivfcr^rieler  von  grosser  Technik  iind  einer  ausgesprochenen  Neigung 
für  starkes  Auftragen  und  grelle  Effekte.  Ein  Lieder-  und  Balladen-Abend  von  Dr.  Herr- 
nann  Braute  verlief  ziemlicb  trocken,  da  der  Singer  den  aatprudisvoilen  Programm 
weder  gesanglich  noch  im  Vorfraj;  !;erecht  zu  werden  vermochte.  In  Rerrrsnd  Roths 
Musiksalon  kamen  Kompositionen  von  Hans  und  ingeborg  v.  Bronsart  zu  Gehör,  wobei 
das  ScbiuSSdoett  aas  aHiame'  von  ingeborg  v.  Bronsart,  von  Frl.  v.  Weech  und  Herrn 
Gie«Fen  gesungen,  den  stirksten  Eindruck  machte.  Das  Pctri-Quartett  eröffnete  mit 
einem  den  drei  klassischen  Meistern  gewidmeten  Abend  die  Folge  seiner  Konzerte.  Ein 
latlmtr  Orgelabeod  von  Alfred  Sittard  ttl  alt  eine  lenntareicbe  Veranstaltung  von 
eigenartigem  Reiz  nocb  bervorgeboben.  P.  A.  Geiasier 
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ESSEN:  Der  musikaiiscben  Weihe  des  neuen  stidtiscben  Saalbaues  {alt  di«  i«clll^g9 
Stidtitelie  Mutlkfctt,  das  anfangs  Oktober  unter  Leitunf  G«  H.  Witte  ail4 
Richard  Strauss  geft^-^rt  vurdr  Bacb,  Beethoven  und  Brabms  waren  die  Namen  des 
ersten,  Liszt,  Berliox  und  Sirauss  die  des  zweiten  TaKc$.  ProF.  W.  Franke-Kfiln  eröfTaete 
beide  Konzerte  mit  Vortrigen  Raebscher  und  Lisztscher  Werke  auf  der  herrlichen,  von 
der  Familie  Baur  gestifteten  Sauerscben  Orgel,  Busoni  spielte  Beethovens  G<dur 
Konzert  technisch  meisterbafi,  aber  innerlich  kühl.  Tiefea  Elndrtiek  macbte  die  Brabmsecbe 
Rhapsodie  durch  Frau  Metzger- Froi  tzhei  m  s  wunderbare  Interpretation,  wihrend  zwei 
Qaertelte  desselben  Meistert  jede  Feile  vermteseii  liesMii.  Aacb  4ie  Orcbestenrariaitonen 
über  ein  Hsfdneebet  Tbeeaa  waren  dem  Ribnea  nlebt  aBfepeiet.  Der  eebr  sorgfiliig 
vorbereitete  Chor  von  300  Personen  glinzte  am  ersten  Tag  in  dem  Eiogangschor  der 
BacbecbeD  Kaatate  «Freue  dicb,  erlöste  Schar"  und  im  Fiaale  der  Meuoien,  die  unter 
Witte  eine  de«  etailien  BefMIe  vOrdlge  WIedciiabe  hnd,  «eno  sieb  aacb  Über  naocbe 
Zeilmasse  und  die  rhythmische  Schwere  im  Finale  streiten  Hesse.  Machtvoll  wirkte 
dank  der  grossen  Mittel  und  exakten  Wiedergabe  Beriioz'  .TedeaiB*.  S trauet  bot  uns 
telne  köttllcfae  «Oomettfea*  and  mit  dfeeer  dne  fani  berrorragende  Orebesterleletang; 
seine  Gattin  sang  Lieder  mit  Orchester,  und  den  Schluss  machte  der  „Taülcf^r*.  An 
Beifall,  Krlnten  und  Blumen  wurde  nicht  gespart,  und  das  mit  Recht,  denn  es  wurde 
eebr  Sebtaea  geboten  und  damit  die  Befreiung  ane  den  aneer  mtMikalieeboa  Leben 
früher  becng?nd!-n  äusseren  Verhiltnissen  würdig  gefeiert.  Max  Hebe  mann 

FRANKFURT  a.M.:  Gleich  nach  Oktober  beginn  bat  die  Konsertsaisoa  energisch  eiogesctii. 
Wir  ballen  zwei  Orebeeierabendo,  den  einen  im  Opembane,  «n  Dr.  Rnttenberg  ile 
Kapellmeister  seine  volle  Tüchtigkeit  herauskctaitc,  Eugine  Y  s  a y  e ' s  herrlicbe  Geigenkunst 
einen  neuen  grossen  Erfolg  davontrug  und  auch  Altmeister  Goldmark  mit  einer  neuen 
Ouvertilre  »In  Italien"  eebr  gewogen«  Anhabme  lind,  «bwohl  er  un«  bler  wenig  mebr 
zu  sagen  weiss,  als  was  er  bereits  gesagt  hat.  Der  effekf'nnc  Orchcstcrsati,  dazu  auch 
die  gute  Wiedergabe  des  Werkes,  konnten  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Die  Museums- 
ges  e  1 1  s  c  h  a  f  t  gab  im  ersten  Sonniegtkonieft einen  Scbubert<Abend  mit  der  C-dur  Sympbonie 

als  Hsuptstück  und  mit  K  l  ang  a1<'  sllerdirp«;  trcht  einwandfreiem  -  ScbubertsSriKer. 
Uneingcschrinktes  Lob  aber  kam  dem  ersten  K.aaiu.ef musikabend  des  Museums  zu,  wo- 
bei unter  Mitwirkung  des  meisterhalken.iWeininger  Klarinettisten  Mijhlfeld  das  Klarinetten- 
quintett Mozarts  und  daa  von  Brahms  op.  115  eine  vollendete  Wiedergabe  erftibren«  Von 
Mozart  zeigten  sieb  die  HSrer  wahrhaft  beglückt.  Das  Streichquartett  dea  Muteumt,  in 
dem  jetzt  an  Stelle  Fritz  Bassermsnns  Ferd.  Küchler  die  Bratacbe  spielt,  gab  nocb 
DreMkt  Es-dur  Quartett  mm  betten,  wtbrend  ein  anderen  der  bleaige«  Kammermuttk- 
nntemebmen,  das  Quartett  von  Alh*.  Hete  ond  Genoeaen,  dae  Gedicbtnie  an  den  im 
Mai  hingeschiedenen  böhmischen  Tonschöpfer  mit  dessen  op  Sü  in  E-dur  beging,  und 
zwar  in  recht  guter  und  lebbaft  anerkannter  Wiedergabe.  Ein  neuea  »Frankfurter  Vokal- 
quarten*,' gebildet  aue  den  Damen  Alice  Atebaffenbarg  und  Anna  Kappel  sowie  den 

Herrn  Tilly  SchmiJl  \nri  T)-  R  X'ortiscb,  rührte  sich  nicht  übel  ein;  die  Sli;Tinien 
wie  die  musikalischen^ Inielligenzen  sind  ds,  nur  zieht  die  Quadriga  noch  nicht  ganz 
ebenmlselg  an.  Anf  dem  Programm  l>efknden*sleb  u.  a.  nenn  Ukralnisebe  Liebeslieder 
von  Iwan  Knarr,  Stücke  von  ausgeprägter  nationaler  Charakteristik,  in  cincni  eif;enen 
Abend  bestätigte  Frieda  Kwast-Hodapp  neuerdings  ihre  hier  schon  bekannten,  hoben 
Qnalitlten  als  Pianistin;  sie  untemabm  es  dabei  clBnud,  da*  gesamte  Cbopinsehe  Ptt- 
ludienhe'r  op  >t  vorzuspielen  und  so  dem  Programm  einen  instruktiven  Zug  beizugeben,  iBr 
den  ihr  gewiss  mancher  Hörer  Dank  wusste.  Hans  Pfeiltcbmidt 

GRAZ:  AiessBodra  Bonei,  «in  etbl  italienlsdier  Beliuatist,  gnb  «ein  Kouert.  Man 
hörte  dieser  süssen,  zJrtItchen  Stimme  nnaufgeregt  zu,  und  bewunderte  eine  Ttchnik, 
die  in  der  Zeit  des  Gesangsnaturalismus  an  sich  Seltenheitswert  bat.  Dr.  Ernst  Decsey 
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HAAG:  Dm  Kornett  des  Violinisten  John  Cbits  umfasste  Bachs  E  dur  Koazert, 
Viiolfk  Chaeoatte^  SmiC«  Hymne»  BecthOTCiiB  P-dur  R«iii«iMe  aad  eise  dfeae 

Kompositfon:  MaUch  Hammaweth  (Der  TotfcsengcJl  Ann«  Lurhaar  «ang  eine  Arle  aus 
Mozarts  .11  ri  pastore*  und  Kompositionen  von  Liszr,  Mann,  d'Albert  und  Verballeo.  — 
Der  Liederabend  de«  Herrn  Sol  brecbie  Bnluni'  »Vier  ernste  Gesinge*,  Scbaberts  pErl- 
kSnig",  Lieder  von  Sommer,  Wolf,  'Schumann  und  Jensen.  A  B  H.  Verhcy  begleitete 
den  Singer  niei&terhafi  und  spietie  ausserdem  brabms'  b-moli  Rhapsodie,  Cbopia's  .Bar» 
cerolle",  Schumanns  ,Novelette".  Otto  Wernicke 

HAMBURG:  Von  di-m  Konzcrtwintcr  1904  05  geniessen  wir  jem  das  Beste:  die  durch 
keinerlei  Enitiuschungcn,  keine  Misstöne  getrübte  stille,  barmonische  Vorfreude. 
Nur  tat  dem  Pepier,  auf  den  Anschligen  an  den  Siulen,  in  den  loaeraten  der  Tages* 
bliiter  sehen  wir  die  kommende  Musik  und  aus  den  Voranieigcn  entwickeln  wir  kQbne 
HofTnungen.  An  der  Menge  wird's  sicher  nicht  fehlen,  denn  so  gegen  200  Konzerte  kann 
msn  {etzl  schon  herausredwea  —  für  Hamburg  ein  ganz  netter  Posten.  Mit  famosen, 
wirklich  objektiven  Programmen  Ist  Max  Fiedler  als  nener  ftnndig  begrnsste  Leiter  der 
!a  Todeskrimpfen  liegenden  Hamburger  pbilhsrmonisctaea  Keaterte  beraatgekammea. 
Hoffv-nil  ch  gelingt's  dem  vorzüglichen,  beliebten  und  gefeierten  Orchesterleiter,  dem  alten 
Untemebmen  nene»  Leben»  neuen  GUiu  zucnffitaren.  Allieil^er  Sympitbieea  In  meta* 
gebenden  Kreisen  darf  Fiedler,  der  ein^effenee  blibaadaa  Konzertualemebmen  dem  altea 
Stamme  okulierte,  versichert  sein,  und  wenn  ErftAraag,  Popularitit  und  eine  geniale 
kfiaatteriecbe  Kraft  fiberbanpl  noch  imaiande  sind,  die  alte  Ptailbermonie  vor  dem  Aue* 
ateilwn  xn  bewibren,  ee  ist  In  Mnt  Fiedler  der  rechte  Mann  an  ihre  Spitze  gestdh 
worden.  Endlich!  Das  erste  Konzert  des  Winters,  das  über  rein  lokale  (Bedeutung  sich 
erhob,  jgabea  die  Dresdener  Lehrer  unter  Friedrich  Brandes.  Die  Korporation  so- 
wohl, wie  der  susgezelebaete  Dirigent,  der  unter  den  fSngem  deatsdien  Mntilcadirift' 
stellern  ja  auch  als  markante  Erscheinung  hervorragt,  schnitten  hier  sehr  gut  ab.  —  Vor 
leerem  Saale  —  wer  konnte  von  uns  Besseres  erwarten?  —  fastierte  hier  das  Lamourenz' 
Orcheeter  anter  CbeTillard't  Leftong.  Dt  der  Name  des  Dirigenten  Mer  allen  firemd 
vor*m  Ohr  klang  nnc!  iucb  die  unsicrf  lichen  Verdienste,  die  Lamoureux  als  Pior.iei  fiir 
dentactae  Musik  in  Frankreich  und  als  Kulturtriger  überhaupt  sich  erworben  bat,  hier 
Itaam  belmnnt  eda  dürften,  bette  dea  Konzeit,  den  die  Selsen  erdlhieie,  ger  IcetaeTetlnebme 
gefunden.  Das  war  et  .vis  h'imihcl,  gewiss,  denn  wenn  N'i'fJsch  oder  Weingartner  und  ein 
deutsches  Orchester  nach  Frankreich  kommen,  überbietet  man  sich  dort  in  Zuvorkommen- 
bdt.  Aber  ectalleeellcb:  was  bdeet»blamabd*?  Veea  nur  die  PeketfittarUcnree  Bber  115 
stehen  und  Strassenbahn  nicht  abbröckelt!  Heinrich  Chevalley 

HANNOVER:  Am  1.  Oktober  fand  unter  Kotzky's  trelTlicher  Leitung  dss  erste 
AbonnementakOBiert  dee  KSnlgl.  Ofebeitera  atatt  Georg  Sebamaana  liriNdtlteli 
wie  instrumental  hochmoderne  nnJ  höchst  Interessante  „Vari  iri  on  en  Ober  ein  lustiges 
Thema"  bildeten  die  lebhaft  begrüssie,  vom  Orchester  mit  restlosem  Gelingen  vorgef&hne 
Novitit,  die  van  Sehabem  C-dur  Sympbeaie  nad  Berlios'  „La  camavd  ramaln"  umrabnt 
wurden.    Den  sotistischen  Teil  vertrat  Anton  van  Reoy.  L.  Vutbmann 

HELSINGFORS:  Die  musikalische  Saison  wurde  von  dem  Brüsseler  Streich* 
qoartett  erSflbet  Daa  Quartett,  das  zweimal  hUber  Finnland  beaneht  bat  and  so- 
wohl in  Helsingfors  wie  in  den  kleineren  Stüdter  -^ehr  [^eschSrjt  ist,  gab  7wef  gut  besuchte 
Konzerle.  Diesmal  Hess  es  Werke  von  Molhi,  Bcetboven  dur  op.  IS  und  f-moU 
op.  05),  Schubert  (d*noll).  Borodin  und  Arensky  hören.  —  Gleich  nachher  folgten  volcde 
Konzerte  von  der  bisher  berühmtesten  finnischen  Sängerin,  A'rrn  Foh^rrfirr,  die  ^feh 
nun  von  der  Öffentlichkeit  verabschiedet,  von  Irma  Ackt^,  einer  jungen,  begabten 
nonllnderln»  Scbfllarln  uad  Schwaatar  van  Alna  Acktd  van  dar  graeaen  Oper  la  Fbiia, 
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und  von  Maikkl  Jlmefelt,  die  zurzeit  wohl  unsere  hervorr3^cnd<?fe  dmmstische  Lieder- 
alo|erin  ist.  Neben  Liedern  von  Liszt,  Wtgner  (fünf  Ccdicbte;,  Wolr.  Strauss  usw.  sang 
sie  neue  Gesinge  von  den  Baalidien  Tonaetieni  Armat  Jlrnefeli,  Jetn  Sibelius  und 
Erkki  Mclartin  Im  OVtoher  beginnen  die  Orcbesterkonzerte  der  Philh » rm o n i sehen 
Ceseilsctaaf  [  unter  K  Kajauua.  Solist  bei  dem  ersten  Konzert  ist  Willy  H u rm ester, 
4er  taver  ein  eigeoM  Kmiart  tn  (Am  dnkt. 

r>ie  hs'jpt^ächlichsten  musikalischen  F.rti.;nisse  der  vorigen  Saison  waren  die 
.Tannbäuser'auffübrunjcn  im  floniscben  Nationaltbcater,  bei  denen  zum  erstenmal 
do  dnBMlfdin  Werk  ▼ea  Vi|aer  bei  not  mit  eo  fM  «le  leuMr  elnbeiaiiertm  Krilftta 
vorgeführt  wtircfe  —  nur  Emil  Gerhluser  war  ein  Deu{«!cher;  Elisabeth  wsr  Frau 
Jlrnefclt,  Vcaus  die  FrL  Jakobsson  und  Foscbner,  Wolfram  Herr  Ujanpera, 
DMlMt  Arne«  Jlrn«r«lt  ^  nai  dlA  Kouene  dee  Wtreebaaer  Orebeeien  nater 
Georg  Schneevoigt,  einem  Pinnlinder  von  Grhnrt  Kar!  Flodin 

KARLSRUHE:  im  ersten  KOnatlerlconsert des  Hans  Scbmid^Zyclus  entzückte  der  Violia» 
▼InmM  Olivelra  dardi  die  ««»611016  Aafliueaas  wl«  die  (tiaaeade  Tedmile  «eiiwe 
Spiels  und  erfreute  am  Klavier  Hedwig  Kirsch  Bertin  durch  die  Klarheit  und  innerliche 
Gr&aee  ihrer  Vortrige.  An  drei  Konzertebenden  bot  der  Pianist  Walter  Petiet  von  hier  in 
lllaaeader  WIederf ebe  eiaen  Gaag  dareb  das  klaaslaebe^  reioaaila«be  and  medenie  Maelfc- 
scbaffendar,  ^im  ülsdnnn  mit  dem  Violinvirtuosen  A.  Hess-Frankfurt  vereinigtnunmehrauch 
eiaen  Zyklus  Kammermusikabende  su  beginnen-  Da*  erste  Konzert  xeigte  erstklassige 
kiaadariaebe  Lalataagaa,  deaea  daakharer  Betfall  ibigte.  Albart  Harsog 

KOLN:  Das  Pariser  Lamoureux-Orchester  unter  Camilte  Chevillard  eröffnete 
aai  6.  Oktober  mit  einem  Konzert  im  grossen  Saal  der  Bürgergesellschaft  seine 
araia  daaiadie  Tmimtt  nad  ersielte  dea  denkbar  grSasiea  and  tleliiebendatea  Biadraek. 
Die  Kfilner  hSren  ihre  Stadt  sn  gerne  als  rheinische  ^  Mustkmetropole"  bezeichnen,  und 
weiteate  Kreise  r&bmen  sich  nicht  nur  der  Liebe  zur  Musik,  vielmehr  auch  der  Musik- 
▼•Mlnilgkalt.  Der  Beeocb  dea  LamooreaxlMnaerta  aber  atellt  anaerer  Stadt  ein  gandc* 
zu  bescblmendes  Zeugnis  sus,  denn  der  Saal  war  nur  ■schwach  hcrtm,  und  gerade  von 
deojeDigen  Leuten,  die  bei  jeder  irgend  mit  dem  Begriffe  Mode  in  Verbindung  zu 
bringeadea  Gelegeahelt  itir  Stalle  nad  anm  Eatbualaaana  geneigt  an  aela  ptegea,  «ar 
hier,  wo  es  gsit,  dss  be'ife  Orchester  zu  bewundern,  ein  verschwindender  Bruchteil  er« 
schienen.  Bereitete  man  in  dieser  Beziehung  den  Gisten  eine  unangenehme  Ober> 
laaebaai;  «•  selgl»  Mb  aaderafaeltB  daa  Uelaa  Aadltorlnia  nai  ao  daakbarar,  nad  ia^ 
slchlich  dürfte  ihm  der  Abend  unvergessllcb  bleiben.  Der  Beifall  der  geradezu  Qberwiltigten 
Hörer  steigerte  sich  zu  einer  Ovation  für  das  Orchester  und  Chevillard  als  die  auserlesensten 
latarpreten  vomebmer  ftaaiNiadiar  laairoiaaatatkaaat.  Pani  Htllar 

KONSTANT!NOPEL:  1903^1904.  -  Das  wichtigste  Ereignis  der  hiesigen  Saison  wsr 
die  Gründung  der  .Gesellschaft  der  Musikfreunde"  durch  Mitglieder  der 
dentaeben  Kolnnie  naler  Anragnng  nad  dem  Veralta  daa  Vlaakaaaala  SchBlar,  elaea 
ausgerffchneten  Kunstkenners  und  vortrefflichen  Dilettanten  (Violine)  mit  energischem 
Temperament  und  organisstorischem  Talent.  Der  künstlerische  Beirat  besteht  aus 
Herrn  Arauda  paaeba,  Pianist  des  Sultans,  dem  KUnlgl.  Mnalkdirektar  P.  Laagc,  den 
Tonkfinstlern  Brassin  und  Dethier.  Die  Leitung  des  Orchesters  Gbernahm  P.  Lange, 
die  der  Kamroermusik  H.  Brsssin.  Es  fanden  je  zwei  Orchester-  und  zwei  Ksmmer- 
nnalk-Kannntte  atatt,  mit  —  den  VeiMimiaaan  angemeaaeoem  —  gntem  kfinsderiaehen 
ErFol;.  Aufgeführt  wurden  n.a.:Vebers  Jubelouvertüre  als  Einleitung,  Bachs  IV.  Brsnden- 
burgiscbes  Konzert,  Kindels  Concerto  grosso,  Haydns  Miliiirsymphonie,  Mozarts 
KrSnangs-Konzert  mit  Orebeater,  Wagners  Karfiraltati-llilusik,  Siegfried«  Ted  und  Trane^ 
Mnalk  —  Mnalkatiadie  lllttaiilamag  dar  Entvleklnng  der  Tansnuaik  vom  Mittelaller 
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bis  Stnuis,  Quartette  vooHtydn,BeetbovenundBrabms.J  edem  Programm  waren  kaut« 
liltiOflfelieBenivrkoiifeti  reep.  Erllatentngen  beigefügt.  E»  tnreliiedeatwlie  niHllMlitcbe 
Tat,  der  eine  glüc-.;i:'ie  F-nriM  i,  ung  zu  wünschen  ist.  --  Die  Union  Fr  unjaiae  setzte 
ibre  Orcbesterkonterte  mit  recbt  stiUoaem  Programm,  aber  in  anoebrnbarer  Aasfübmng 
Ibft:  taiaptrtcblieh  Vagner  tiod  nene  fransBaficbe  Mtltter.  —  Der  Jnt^dliche 
GelRcr  Florizel  von  Reuter,  leider  ein  Wunderkind,  aber  solches  wirklieb  bervor- 
ragend  io  Tecbnik,  AuffiMBung  und  Cedicbtnis,  entbaaiaamierte  das  bietige  Publikum, 
beaontfcn  dfe  Dimen,  «nd  hatte  kfinttlcritcli  trnd  pekaniir  groNeti  Erftoig.  Ein  Mher 
hervorragender  hie ';i(:;Lr  K"n  ricr,  Wondra  Boy  S  In^ciger  des  Suluns,  ist  im  Aller  von 
35  Jabren  leider  gestorben.  Sein  Tod  ward  allgemein  bedauert;  es  war  einer  der  lieben*- 
vfidifstea  Mentclico^  ela  neldloter  KoNege,  ein  Geiger  von  ▼ollendeMier  Blegent  md 
berOckend  schönem  Ton.  —  Eine  italienische  Bande  fSr  die  öffentliche  Ganen-Musilc, 
eine  do.  italienische  Opern truppe  von  Castellano,  deren  andere  Hiirte  in  Athen  spielt, 
Ulden  die  eloziieB  mlttelmlttiteo  GenOaee  des  genBgnmen  P«iblil[vi]ie  woa  Pen  IQr  die 
Sommersaison.  Es  blist  jetzt  wieder  recht  iialieniscbr r  T:ni  am  Bosporus!  Paul  Lange 

LEEDS:  Das  Musikfest.  8.  Oktober.  Die  grosse,  fasi  eine  balbe  Million  Einwohner 
dhlende  FnMkeiadt  and  Hnaptetidt  Yorksliire'e  deilert  ikre  MnelkllBete  ble  I8SB  tu« 
rtck.  Man  singt  besser  im  nördlichen  Hn^'jn  J  in  London  und  das  Wie?  ist  hier,  wie 
!■  benacbbatten  Sheffield,  steu  der  Anziehungspunkt  für  Besucher  von  auswirts  gewesen, 
mebr  ale  des  Vu?  Klngerweiae  war  dieemel  encb  der  Cber  nlebt  in  der  eteanenerretendc« 
Menge  von  Stimmen  heranj^c^ -schsen  und  fast  schien  mir  das  Orchester,  124  Mitglieder 
ziblend,  darunter  allein  4ti  Geiger  und  42  andere  Streicher,  gleichmlssig  auf  Viola, 
Vloloiiedle  und  Kowribaee  teffeUt,  im  Verbiltate  tu  dem  362  SHmnen  siericen 
mischten  Chor  ein  wenig  zu  stark  besetzt.  Von  den  aufgeführten  25  Berken  rSbrten 
Iti  von  oichtbritiscben'.Koroponisten  her,  wibrend  neun  tnlindische  Tonsetzer  zu  Ver- 
fassern hatten.  Der  ernte  Teg  bnebie  nveser  dem  ,611ns'  —  eine  Art  .Ewiger  Jude" 
aller  .Mu«;t k feste  —  eine  nri;c  Komposition  von  .Mackenzie,  dem  Direktor  der  Acidemy  of 
Music  „i  he  Witcb's  Da u£bt er"  (Die  Tochter  der  Hexe),  die  trotz  mancher  interessanter 
Virkungen  decb  im  ganzen  da  monotones  Verk  Ist;  bauptsichlich  mag  wohl  der 
schwache  Text  dem  Tondichter  wenig  Geleperheit  zur  Entfaltung  seiner  reichen  Mittel 
geboten  h^ben.  Am  gelungensten  erschien  mir  der  orchestrale  Teil.  Oer  Chor  hatte 
weniger  Gelegenheit,  seine  Kunst  an  den  Tag  zu  legen.  Dazu  fand  sich  mehr  Gelegen- 
heit in  Brabms'  «Scbicksalslied"  und  in  Beethovens  Grosser  Messe  in  D.  Ein 
weiterer  Triumph  für  den  Chor  war  Bachs  Motette  für  Doppelchor:  .Singet  dem  Herrn*, 
der  an  Klarheit  und  Präzision  vorzüglich  gelang.  Einen  überraschenden  Genuss  bot 
Valter  Davies'  neue  Schöpfung  .Everyman"  (nach  einem  alten  ,Morality  play"), 
die  eine  entfernte  Ähnlichkeit  in  der  Form  mit  Wolfhims  „Weihnacbts  •  Oratorinm* 
besitzt  Parry's  schon  vom  «Gloucester  festival"  bekannte  Kantate  „Vox  clamantium" 
ist  ein  gediegenes  Sifick,  das  aber  keine  äbermlaalte  Gabe  von  Ineptration  verriL 
Gltxeunow's  sechste  Symphonie  schien  mir  nicht  recht  In  den  Rahmen  des  Festen 
zu  passen.  Holbrooke's  Ton-Poem  .Queen  Mab"  schwelgt  in  Di-somnicn,  ist  aber 
aonat  reich  an  Erilndang  und  interessanten  Details.  Stanford'*  Violinkonzert  iKreisler; 
ist  reieb  an  tbemattsebem  Material;  der  fettte  Satt,  ein  Rondo  In  glltechem  Stil,  schien 

am  meisten  aniusprcchen.  Von  bekannter:  n  Werken  habe  ich  noch  lU.ilims'  Violin- 
konzert, Strauss'  .Tod  und  Vetkliruog",  Oberen •Ouvertöre,  Elgar's  .Im  Südens 
Smentana's  «Lustspiel-OuvertQre*  tu  nennen.   Dr.  Stanford  dirigierte  die  meietea 

Darbie!un[;en:  er  gab  uns  ein  gesimdc  ,  .ichtiges  Bild  der  Intentionen  des  betreffenden 
Toa^böpfers,  und  alles  machte  den  Eindruck,  dass  sorgfiltiges  Studium  voran- 
gegangen iat,  H.  C. 


LEIPZIG:  Unmittelbar  nach  dem  Bachfest  bat  hier  auch  die  eigeflüicbe  Koazerta«isoo 
iMfonncB,  und  zwar  mit  einem  von  den  Verlagsrirmen  F.  E.  C.  Leuekart  uad 
D.  Rahter  veranstalteten  Konzert  zei  igenössiscber  Komponisten  <Fritz  Fuhr» 
melttcr,  Robert  Kahn,  Hugo  Kaun,  WiWy  v.  Moellendorf,  Valter  Rabl,  Alfred 
Retteaaaer,  Georg  Schumann  u.a.),  das  unter  Mitwirkung  von  MInnie  Natt,  Artbur 
van  Eweyk,  Henri  Petri,  Julius  und  Paul  Klengel.  Alfred  Reitenauer  und  seine« 
lalentvolen  Scb&lera  Anctol  v.  Roessei,  sowie  mebrerer  von  den  vorgenannten  Autoren 
einen  reebt  anregenden  Verlauf  nahm,  und  als  bedeutendstes  und  wirklich  sehr  scbSnet 
Werk  das  f-moll  Klavierquartett  op.  29  von  Georg  Schumann,  und  als  dem  zunichst 
jkommeode,  fesselnde  Arbeiten  die  zweite  Sonate  (a-moll)  für  Violine  and  Klavier,  op.  26 
▼on  Robert  Knbn  und  Gesangskompositionen  von  Hugo  Kann  bervortretea  liois.  — 
Zu  einem  Lieder-  und  Vortragsabend  von  Helene  und  Waldemar  Staegemann  hatte 
sieb  die  Leipiifer  Gesellscbaft  vollzibiig  eingefunden,  und  wie  die  sympatbiscbe 
Singerln  nencrdings  irteder  durcb  Ibre  kunstreleb-anmntvolle  mederstb«  von  bolteran 
und  von  volksliedartigen  Gesingen  fesselte,  so  errang  sich  Herr  Suegemann  besonders 
berzUcbea  BeifsU  für  die  stimmungsreicben  Reziutionen  von  Scbilter*  .Die  Krenlcbo 
des  Ibykus*  und  kleineren  Gedlebten  von  Heiee,  Dabtt  und  Relaick.  —  Die  Orehester» 
konzcrte  nahmen  ihren  Anfang  mit  dem  ersten  der  Neuen  Abonnementkonzerte  in  der 
Albettball^  das  unter  der  Leitung  Bernhard  Stavenbafnaa  und  unter  aollstiscber  Mit« 
«Irkung  von  Prftz  Kreisler  in  alwr  tficbtifer  Weise  dufch  dl«  Cbennltzer  Stidtisebe 
Kapelle  ausgeführt  wurde.  BruekD«r«  ROMMMiaelie  Symphonie,  die  mi(  ihren  beiden 
scbdnsieii  Slt/en,  dem  ersten  Allegro  und  dem  Scberio  ernstlich  begeistern  musste^ 
und  Boebes  »Klage  der  Nausikaa",  die  durch  das  sehr  technische  und  kolorisiisclte 
Geschick  des  jungen  Tonsetzers  interessierte,  umrahmten  das  wunderbar  kernige  Violin- 
koaiert  von  Brabms,  mit  dessen  Ausführung  Fritz  Kreisler,  der  schliesslich  pricblige 
alte  StScke  von  Pugnsni,  Leclair  und  Tanini  spielte,  volle  Meisterschaft  bekundet*. 
—  Dem  ersten  Gewandhauskonzert  leuchtete  kein  raobt  glücklicher  Stern; 
der  Solist,  Herr  van  Rooy,  hatte  im  letzten  Augenblick  wegen  Erkrankung  abgesagt, 
«nfSr  dann  Volkmanns  Ouvertüre  »Richard  III."  ohne  besondere  Vorbereitung  eingeführt 
werden  musste,  und  die  aonsligen  Orchesterdarbietungen :  Egmont-Ouvertfire  und  Pastoral- 
symphonie von  Beethoven  und  f;  moU  Serenade  op.  242  von  Rcinecke  Hessen  noch  einige 
Uosicberheit  und  Unausgcgiichenbcit  wahrnehmen,  die  wobl  ci6t  bei  intimerem  Wieder- 
einvamehmen  zwischen  dem  Diiigentasondaalnen  Musikern  schwinden  wc^rd^r.  Reliieekna 
Serenade,  die  sehr  freunlich  au fgcnonnmen  wurde,  besteht  aus  fünf  feingefügten  Tonsitzen, 
von  denen  besonders  eiae  einleitende  charakteristische  Marcia,  eine  gesangreicbe  Cavatina 
Im  Pllafvierteliakt  und  eine  sehr  pikante  Fughetta  giojosa,  die  sich  schliesslich  in  eine 
Walzerweise  mit  Solovioline  wandelt,  lebhafter  interessieren  konnten.  Im  Finale,  das 
gelegentlich  auch  Anklinge  aus  den  voraufgegangenen  Sitzen  mit  aufnimcni,  hat  der 
KompmiM  cto  aua  Lortilnga  »Zar  und  Ziromermsna*  iMkanntes  klein  russisches  Tanzlied 
wirksam  verarbeitet  Arthur  Smoiian 

LONDON:  Die  Herbstsaison  wurde  vonJan  Kuh  elik  mit  dem  ihm  nie  versagten  Erfolge 
am  9.  Okiober  in  der  Queens.Hall  in  gllnzender  Weise  eröffnet  Der  Andrang  war 
ein  ganz  ungeheurer  und  Hunderte  vermochten  keinen  Einlass  zu  finden.  Wfa  dem 
grossen  böhmischen  Geiger  bisher  abging  —  Vertiefung,  Auffassung  und  ladlvidualitlt  — 
scheint  sieb  ietzt  bei  ihm  einAnden  zu  wollen;  dies  trat  namentlich  im  Vnrtng  dea 
Bruchschen  g-moll  Konzertes  hervor.  In  der  Qneeas  Hall  ncbmen  die  Promeoadeil« 
Konzerte  ihren  erfolgreichen  Fortgang.  A.  R. 

MAINZ:  Den  Allfting  der  diesjihrigen  Saison  bildete  ein  Solistenkonzert,  in  de« 
Jane«  Kvast  mti  seiner  Gemablin  Frieda  Kvaat*Hodapp  eine  Reibe  vonteMicb 
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ausgevihlter  Klavierwerke  voiCrugea:  *U  AofAng  Mozarts  Sonate  für  2  Klaviere  und  als 
Schluss  Uszts  Consert  patbMqae;  beieodm  4m  lefstere  mit  pflebtiger  Bravour.  Da- 
zvischen  spielte  Frau  Kwast  allein  Solo?tückc,  unter  denen  ihr  besonders  die  Priludes 
von  Chopin  in  Ton  und  Vortrag  sehr  gut  gelangen,  cbensü  3  Lisztsche  I  ransskriptionea. 
Weniger  erfreuiicb  war  der  mericwürdig  Msui«  VMtrag  der  Bacb-Tausigscben  d-motl 
Toccata.  —  Da«  heutige  erste  Symphonlelconzert  unter  E.  Steinbacbs  Lsitang  begaoil 
mit  Scbuberta  C-dur  Symphonie,  die  in  allen  Teilen  prlcbiig  gelang.  Ate  Solittlo  «IrkM 
Frau  Leffler-Burckard  mit.  Die  Schiussszea«  ans  ddr^GSMirdimmerung"  und  Isoldens 
Ucbeitod  sang  ni«  mit  grosser  schöner  Stimme  trad  temperamentvoltem  dnunatlscli  bs- 
tebtra  Vortrag.  Aber,  «te  lange  wird  es  wobl  iTocb  dauero,  bis  maa  die  Gesetamaek« 
losigkeit,  Verke,  wie  dl«  GStteidininonmfpssene  ladsn  Komortsaal  zu  verpflanzen,  wird 
fiberwunden  bsben?  Frita  Volbacb 

MONCHENt  Die  Salsoa  setzt  betier  spit  t»d  sSgemd  ein.  Teb  kam  irar  Sber  ein 
einziges  KoniL'i  berichten,  das  der  Herten  Lutsky,  Prüjhüz^.a,  M  o  r  i  v  e  c 
und  Viska  von  der  Waracbaiier  Pbübarmonie.  Diese  Streictaquartettvereinigung  ist  an- 
tebelfleiid  noeb  sebr  )mg;  Tersprieht  aber  eine  Ztilnialt  Maa  kaaa  llir  tediaisebe  Rellb 

und  natürliches  Tctnperament  n  :chrühmen.  Im  Zusammenspiel  ist  freilich  noch  gr^s^ere 
Cleiehmkaaigkeit  der  Tongebung  anzustreben.  In  demselben  Konzert  sang  aacb  Emanuel 
Kroupa,  der  Iiis  vorlraReB  noeb  als  Lebreraa  der  Akadeaiie  lUg  «ar.  Seiae  SdaamlNai 
sind  recht  kriftig,  seinem  Vortrag  aber  fehlt  jede  hShere  Inspirstion.  Die  Ballsden  .ArchibaM 
Douglas*  und  .Tom  der  Reimer*  von  Loewe  gingen  ohne  Wirkung  vorüber.  —  In  Aasalcbt 
atebea  SMdtebsi  KaaiaiOTaraslko  nad  Uoderaboade.  Dr.  Tbeodor  Kroyar 

NÜRNBERG:  Die  Konzertsaison  hat  eben  erst  begonnen;  mit  dem  Abend  des  neuen 
Münchener  StreictaquarteitSj  das  die  Herren  Kilian,  iCnauer,  Voilnbals 
aad  Kiefer  gebildet  babea.  Der  rührige  Privatmaalkverela  batta  die  Klasllat^ 
gemein^chafl  eingeladen  und  man  ssh  den  Nachfoljp.ern  de?  shen  »Walter-Quartett?"  mit 
nicbi  geringer  Spannung  entgegea.  Brabm&'  a-moll,  Beettioveas  op.  13Ü  und  ein  in  dieser 
Gemeinschaft  etwas  sbfallender  Haydn  (op.  76  d-moll)  waren  die  Aufgaben,  deren  fkst 
vollendete  Ausführung  bewies,  dass  die  neue  Quartettvereinigung  nicht  nur  einen  vollen 
Lrsatz  für  die  alte  zu  bieten  versteht,  aoadora  dass  sie  bemiaa  sebeint,  in  die  allererste 
Ralli«  dar  Qaaneii*_sn  rfielBao,  an  deren  Flllgsl  dio  Mbnian  nnd  die  Brüsseler  atebea. 

Dr.  Flatav 

RIGA:  Der  Natlge  WaflbBginf  Im  fbrnen  Osien  sebalai.  die  Vanderlast  der  Virtuosen 
in  nicht  geringem  Grade  beelntrlchiigr  tu  haben.  Nur  spSrlicb  fliesst  bisher  der 
Quell  musikaiiscber  Ereignisse.  Das  piicbtige  Brüsseler  Streichquartett  der  Herren 
SchSrg,  Daacbert  Miry,  Galllard  vaien  Maber  die  einxlgea,  die  aas  «fernen 
Landen'  /u  uns  herOberkatnen  und  zwar  als  überaus  willkommene  GIste,  deita  tbro 
stiiteiaen,  künsilerisch  aufs  vornehmste  abgeklärten  Datbietungea  fanden  in  zvei  an^ 
elaanderlMgenden  Abenden  etabellig-etümlacben  BeilUI.  Carl  Vaaek 

SCMTFKIN  i.  M. :  In  einem  eigenen  Konzert  iniercssierte  Opern^Sn^er  Kruse  au« 
Mainz  ala  Liedersinger  durch  seine  sympathische  Bariton  stimme  und  einen  bübscben 
Vonrag.  Kammarsiagor  Karl  Lang  maebta  aicb  in  einem  Hugo  Wolf-Liederabend 
wiederum  um  die  Ausbreitung  der  Werke  des  grossen  Lyrikers  verdient  Eines  bedeutenden 
Erfolges  liatte  aicb  Sigrid  Arnoldson  zu  erfreuen.  Ihr  Begleiter,  Professor  Adler,  gebet 
ia  selaan  Soloaiilekaa  fibor  olne  gemdilgc  Tedknilu  Pr.  Sathmtaa 
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ft  Mk.  Z—)  Eine  Seaetiae  ffir  Klavier  ta  twef  HInden.  ep.  30.  (Mk.  2.—) 
Verlag:  Ebenda. 
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Verlag:  Sebette  SObne,  Matal, 
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Verlag:  Julius  Hatnauer,  Breslau. 
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Im  Hinblick  auf  den  Todestag  (13.  November)  von  Gioacchino  Antonio  Rossiai 
bringeo  wir  sein  Porträt  nach  einem  scbfinen  seltenen  Stich  von  Massen. 

Anf  dem  alten  Jerusalemer  Friedbofan  der  Belle  AlHancesrrasse  in  Berlin  wurde  dfeaer 
Tage  ein  Grabdenicmal  für  den  am  22.  Mai  v.  J.  gestorbenen  berühmten  Baritonisten 
Theodor  Rcicbmann  enthüllt,  das  wir  auf  dem  nichsten  Blatt  wiedergeben.  Entwurf 
und  AuafSIlniiig  in  Werkes  rObrt  vom  Bildhauer  Sippenberg  her,  wlhrend  das  Bronze» 
relief  des  SinfBim  von  Prof.  Richard  Anders  lebenswahr  modelliert  ist.  Das  Grab- 
denkmal beattlit  einem  schlanken«  in  schwarzem  Marmor  aosgdührteo  Obelisk,  vor 
dem  ein  trauernder  Genius,  die  Harfe  In  der  Hand,  kniet.  An  der  Vorderseite  Heat  man 
die  Scbillerschen  Verse:  .Wie  man  die  (  •üticr  cmpfän^i.  so  begrüsste  jeder  mit  Andacht, 
was  der  Genius  ihm  aingend  und  redend  erscbuf.  An  der  Glut  dea  Gesanges  ent» 
flammten  des  HSrers  GefOhle,  an  des  HSrers  GefOhl  nibrte  der  Singer  die  Glut.« 

Zum  Artikel  von  Otto  Dom  gehört  das  Porträt  seines  Vaters,  Heinrich  Dorn,  das  wir 
auf  dem  ftolgenden  Blatt  erblicken.  Die  Photographie  stammt  aus  dem  Anfang  der  60er  Jahre. 

Am  0.  November  ist  der  90.  Geburtstag  von  Adolphe  Sax,  dem  berühmten  fran- 
zösischen Instrumentenbauer.  Wir  bringen  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Bild,  das  unsere 
Leser  sicherlich  interMoieren  dürfte.  Die  fünf  Künstler  sind  ,Mr.  Oistin  and  bis  four 
sons,  the  Original-Pisrfermers  on  die  Sax-Homt".  Es  dihtte  wohl  als  ein'  Unikum  ra 
bezeichnen  sein,  dass  Vater  und  vier  Söhne  sich  gleichzeitig  als  Virtuosen  auf  dem- 
selben Instrumente  hören  lassen.  Unsere  Vorlage,  eine  seltene  Lithographie  von 
Baugniet,  London  1845,  verdanken  wir  der  «Mendelssohn -Sammlung'  in  Berlin.  Erwas 
nlberes  über  Distin  zu  erfahren,  war  uns  leider  nicht  mSgKch.  Vielleidit  ist  einer 
unserer  verehrten  Leser  in  der  Lage,  uns  darüber  Mitteilungen  zukommen  zu  lassen, 
die  wir  mit  Dank  entgegennehmen  würden.  Von  Sax  hat  übrigens  die  , Musik"  bereits 
Jabfg.  III,  Heft  9  die  ktetUcbe  Karikatur  von  Carjat  gebracht. 

Zur  Erinnerung  an  Alexander  Borodin  <geb.  12.  November  1834),  einen  der 
Hauptvertreter  der  jungrussiscben  Schule,  veröffentlichen  wir  sein  Portrit. 

Zum  Sebluss  unserer  diesmaligen  Beilagen  bringen  wir  ein  Bild  des  Lamoureux- 
Orchesters  aus  Paris  mit  seinem  Dirigenten  Camille  Chevillard  an  der  Spitze,  das 
im  Oktober  in  verschiedenen  Stldten  Deutschlands  konnctierie.  Bei  dieser  Gelegenheit 
trat  die  Gleichgültigkeit  des  grossen  Publikums  rein  kllnntlerischen  Darbietungen  gcg^n* 
über,  die  keinen  Stich  ins  Sensationelle  haben,  in  wahrhaft  erschreckende  Weise  zutage. 
Wie  unsere  Leser  aus  den  Konzertberichten  ersehen,  wird  einstimmig  die  ausserordent- 
liche künstlerische  Bedeutung  des  Pariser  Orchesters  anerkannt,  ebenso  einstimmig  aber 
auch  über  den  allerorts  gleich  schlechten  Besuch  geklagt.  Und  das  mit  Recht.  Man  halte  sieb 
einmal  vor  Augen,  wie  seinerzeit  die  Berliner  Philharmoniker  in  Paris  empfangen  wurden! 
Vir  Deutschen  haben  in  Sachen  des  internationalen  Taktes  noch  eine  Menge  zu  lernen. 

Macbdtack  anr  att  nadiuckliclMt  Kriaabato  tm  VartagM  gaaiaiia^ 
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Venutwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  SdlUtfir 
Borlia  SW.  11,  Luckenwaldemr.  I.  UL 
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DIE  MUSIK 


Lassen  wir  gesondert,  was  die  Natur  gesondert  hat,  ver- 
knüpfen aber  Dasjenige,  was  in  grosser  Ferne  auf  dem 
Erdboden  auseinander  steht,  ohne  den  Charakter  des 
Einzelnen  zu  schwächen,  in  Geist  und  Liebe  1  O  O  O 

Volfgang  Goethe 
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RICHARD  WAGNER  ALS  KÜNSTLER 
DER  RENAISSANCE  UND  ALS 
ROMANTIKER  ') 

von  Guido  Adler-Wien 


n^m  13.  Februar  d.  J.  waren  es  einundzwanzig  Jahre,  dass  Richard 
Wagner  gestorben  ist,  im  siebzigsten  Jahre  seines  Lebens.  Bis 
zum  letzten  Augenblicke  in  rastloser  Tätigkeit  verbracht,  von 
Ereignissen,  Kämpfen  und  Schicksalen  erfüllt,  liegt  es  abge- 
schlossen vor  uns.  Der  Zeitraum  von  dem  Tode  Wagners  bis  zu  unseren 
Tagen  ist  so  gross,  dass  man  wohl  jetzt  den  Versuch  machen  kann,  sich 
ein  historisches  Urteil  über  diese  in  ihrer  Art  einzige  Kunsterscheinung 
zu  bilden. 

Heute  ist  der  Kampf  um  Wagners  Kunst  beendigt,  sie  hat  gesiegt. 
Wir  haben  nicht  für  sie  zu  sprechen,  noch  weniger  gegen  sie,  sondern 
über  sie.  Wagners  Kunst  bedarf  nicht  mehr  der  Verteidigung;  sie  steht 
über  den  Angriffen.  Wir  haben  uns  Rechenschaft  zu  geben  über  ihr 
Entstehen,  ihren  Werdegang,  ihre  Vervollkommnung  und  ihren  EinBuss 
auf  Zeitgenossen  und  Nachwelt.  Mit  Lust,  Freude  und  Teilnahme  wollen 
wir  ihr  folgen.  Denn  .Lust,  Freude  und  Teilnahme  an  den  Dingen",  sagt 
Goethe,  „ist  das  einzig  Reelle,  und  was  wieder  Realität  hervorbringt; 
alles  andere  ist  eitel  und  vereitelt  nur*  (Brief  an  Schiller  vom  14.  Juni 
1796).  Wir  wollen  nicht  eitel  Ding  betreiben,  wir  wollen  uns  von  krank- 
haftem Überschwang  ebenso  frei  halten  wie  von  nörgelnder  Verkleinerung. 

Wir  wollen  Wagner  als  Künstler  beurteilen,  bei  aller  Erfassung  der 
Gesamterscheinung  das  Schwergewicht  auf  die  Musik  legen;  denn  aus 
ihrem  Geiste  wurde   das  Drama  Wagners  geboren,  wie  er  selbst  sagt 


*)  Aus  dem  in  den  nicbsten  Tagen  erscheinenden  Buche  .Richard  Wagner. 
Vorlrige  gehalten  an  der  Universiill  zu  Wien.  Von  Dr.  Guido  Adler,  ord.5fr.  Professor*. 
Die  Verlagshandlung  der  Herren  Breitkopf  &  Hirtel  in  Leipzig  bat  uns  in  liebens- 
würdiger Weise  die  Ausbingebogen  dieser  Publikation  zur  Verfügung  gestellt. 

Anmerkung  der  Redaktion 
15* 
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(Brief  vom  17.  Januar  1849  an  Baron  Wiedenfeld  nach  Vollendung  de» 
«Lobeogrifl*);  »Meine  Richtung  halw  loh  elngeaeiil«gen  als  Jllii«li»ri  der, 

von  der  Überzeugung  des  unerschöpflichsten  Reichtums  der  Musik  aus- 
gehend, das  grösste  Kunstwerk,  nämlich  das  Drama  will."  ,Der  Musik 
will  ich  als  meines  guten  Bogels  gedenken,  der  mich  als  Künstler  be- 
traiiite,  ja  in  WabrlMit  ent  mm  KSnetter  naeiite*.  •Diesen  Geist  der 
Mnslk  kann  icli  nidit  anders  fkssen,  al»  in  der*  Liebe*  <IV,  263/4).')  Die 
Musik  erklärt  er  als  „die  erlösende  und  verwirklichende  neue  Sprache, 
in  welcher  der  Dichter  den  tiefsten  Inhalt  seiner  Ahsicht  am  über- 
zeugendsten kundtun  kann*  (IV,  100).  Wie  er  auch  in  einer  seiner 
Bejrrettther  AsspneiMm  ee^e:  ,Icb  Inrae  vor  anem  auf  den  Geist  der 
deutsdiMi  JMnaÜL*  Vir  wollen  den  inneren  Zusammenhang  im  ScliaffiMt 
Wagners  zu  erkennen  suchen.  Um  dies  zu  erreichen,  müssen  vorerst 
seine  Beziehungen  zu  dem  Voraagegaogeaen  erörtert  werden.  Des 
«eiteren  soll  seine  Stellung  in  der  Kulturgeschichte,  in  der  Entwicklung 
des  Menachencelstes  und  spetldl  in  der  MadJcgesdilcliie  betnditet 
werden. 

Erwarten  Sie  nicht  7u  viel!  Denn  abgesehen  davon,  das"?  hei  einer 
l>escbriiokten  Zahl  von  Vortragen  über  einen  so  grossen  Stott  die  Wahl 
des  in  Beliendelndn  nur  auf  Gmnd  sorgflUtiger  Anssdieidung  getrofltan 
«erden  Itann,  soli  das  Tbeaa  nicht  von  vornherein  auf  Jenes  Gebiet  fll»er' 
geführt  werden,  welches  in  der  Wagner-Literatur  der  letzten  zwanzig 
Jahre  immer  mehr  und  mehr  beackert  wird.  Eine  gewisse  Partei,  die 
sich  von  den  alten  kunstbegeisterten  Wagnerianern  gar  sehr  unterscheidet 
und  die  Idi  als  «Wagneriten*  bezeichnen  mdchte,  sieht  heute  Wagner 
nicht  so  aehr  als  Künstler  in  Betracht,  sondern  mehr  als  Regmerator,  als 
Reformator,  a!«;  Religionsstifter,  als  Philosophen,  als  Politiker. 

Unsere  Hauptaufgabe  ist  es,  Wagner  als  Künstler  im  allgemeinen, 
als  Denker  und  Dichter,  als  Dichterkomponisten,  als  Dramatiker  oder  sagen 
«ir  scblicbt  und  adiieeht«eg  als  Opemltemponiaten  zu  betraditnn.  Dass 
daiwi  seine  Titigkeit  als  Schriftsteller,  speziell  als  Kunstschriftstcller 
herangezogen,  seine  kunstkritischen  Ansichten  bei  der  Erörterung  der 
einscbligigen  Fragen  zu  Rate  gezogen  werden  müssen,  ergibt  sich  von 
aeibai.  Hier  «Ird  Griefenheit  sein,  die  kriiisehe  Sonde  nnsnlegen,  und 
unbeschadet  einer  innig  tdlnahmsvollen  Betrachtung  der  Werke  Wagners 
aus  seiner  Reifezeit  soll  der  hierbei  anzulegende  Massstab  nicht  auch  auf 
die  vorangegangenen  Werke  der  Opernliteratur  angelegt  werden,  wie  dies 
Wagner  selbst  tat  und  dadurch  zu  mancher  irrtümlichen  und  irreführenden 


*>  Dia  Zahiaa  batiaiMn  sieh  auf  die  «GosimaaltaB  IMchiangaa  uad  Sehriltan 
von  K.  WagBar",  xwslia  (Voll»')  Aoigab«:  IV,  283  «  Baad  IV,  Sdta  aSS  ua«. 
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Behauptung  und  Schluss Folgerung  gelangte,  und  wie  es  in  noch  krasserer 
Weise  mehrfach  in  der  Wagaerliteratur  unserer  Tage  zum  Schaden  der 
Kmst  fshandbabt  vird. 

Der  Künstler  Wasaer  soll  en  Awe  betnchtet  werden.  Qie  relii^flee, 

soziale  und  philosophische  Seite  seiner  kön;^tlcn!?chen  Tätigkeit  kommt 
dabei  nur  soweit  in  Betracht,  als  sie  der  Physiogmimik  seines  künstlerischen 
Antlitzes  einen  gewissen  Ausdruck  verleiht,  gerade  so  wie  seine  Eigen- 
aebaTtea  eis  Mensch  and  Cbanikter.  Des  Hssipttiel  Ist:  in  das  innerste 
Wesen  der  Wagnerischen  Kunst  einsndriagen.  Dies  wird  durch  zwei  Mittel 
ermöglicht:  Erstens  durch  dasjenige,  was  sich  tm';  durch  Pr^ründung  des 
Kunstwerkes  selbst  mitteilt,  durch  die  möglichst  tiefe  Erfassung  der  Werke 
als  Anaflttsa  des  H9chsq)ersönUclie&  des  Künstlers  und  zweitens  durch  die 
Anfdeelcaiig  des  Zasammsnliaflges  ssinsr  Kunst  mit  dam  VoraagegsiiteiMa* 
Im  logischen  Entwicklungsgang  dar  Baincbtniigen  ist  die  letstera  Pmg^ 
vorerst  zu  erörtern. 

Wagner  steht  als  Operokomponist  im  Rahmen  der  Kultur-  und  Kunst* 
epocbe  der  Rensissanee.  Di«  Crnndbestrabungen,  die  bei  Wagner  bervor- 
treten,  deeicen  aieh  mdir  oder  weniger  mit  jenen  der  Grfinder  dieser  Koltur- 
epoche  im  allgemeinen  und  der  Vertreter  der  Hochrenaissanccim  musikalischen 
Drama  im  besonderen.  Man  möge  noch  so  <;ehr  dagegen  eifern;  die  Tatsachen 
sind  unwiderleglich.  So  verschieden  auch  in  den  einzelnen  Perioden  der 
Rensissanee  Ibre  Tendensen  sidi  zur  Gdtnng  zu  bringen  ▼ermocbten,  so 
mannigfach  und  abwecbslnngsreidi  auch  die  Produkte  sein  mögen,  die  aus 
und  in  ihr  hervorgingen  —  gewisse  Züge  sind  ihnen  allen  gemein.  Die 
Entdeckung  des  Menschen,  welche  Burckhardt,  der  tiefe  Kenner  der  Re- 
naissance, als  ein  Hauptbestreben  derselben  bezeichnet,  tritt  in  Wagners 
Knnsiweric  in  herrilcb  verlcllrter  Weise  als  Sncben  nseh  dem  Rein- 
menschlichen  hervor.  Darauf  richtet  er  sein  Hauptaugenmerk,  danach  wählt 
er  seine  Stoffe.  Durch  alles  Gestrüpp  sucht  sich  Wagner  durchzuschlagen, 
er  muss  .der  Irrois  und  der  Leiden  Pfade"  wandeln,  um  dazu  zu  gelangeiu 
•Mit  wahrer  Riesenkraft  strebt  da*  <in  der  Renaiasance)  —  sagt  Wagner 
selbst  —  .der  innere  Alenseb  sich  zn  iussera"  (IV,  7).  Dss  Handeln,  Leiden 
und  Streben  des  Menschen  kommt  in  der  Kunst  der  Renaissance  zu  ver- 
stärktem Ausdruck,  es  tritt  förmlich  in  ein?  leidenschaftliche  Aktion. 

Lines  ihrer  Hauptergebnisse  ist  am  tnde  des  lö.  Jahrhunderts  das 
dramma  per  niusica;  es  sind  echt  mnsikaliscb-dranMtiscbe  Werlte,  weldie 
da  entstehen.  Wagner  ist  in  einem  grossen  Irrtom,  wenn  er  wiederholt 
behauptet  das^  die  erste  Oper  eine  Zusammenstellung  von  Arien,  eine 
Kantatenart  gewesen  sei,  die  einzig  aus  dem  Bedürfnisse  entstanden  sei, 
Arien  zu  hören.  Die  Gründer  der  Oper  schufen  den  stilo  rappresentativo, 
in  welchem  der  musikalische  Ansdruck  der  Darstellang,  der  Handlung 
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mdglicbst  geoftu  folgen  sollte.  Die  eine  Richtuog  sachte  dieses  Benner 
hodizufialtea;  der  dgeadlclie  Ttaeeientil        hiMOftoch  Aber  Peti,  Monte- 

verdi,  Cavalli  bis  herauf  zu  Wagner  und  Verdi.  Da  finden  sich  die  Ver- 
treter des  Emotionalismus  in  der  Tonkunst,  jenes  istbetischen  Gnind- 
prinzipes,  welches  einzig  oder  vorzüglich  den  Ausdruck  in  der  Musik  als 
Essenz  der  Tonkunst  will.  Die  Ihr  angehörigen  KAastler  beflissen  sldi 
von  vornherein  einer  vomdinien  Vmehtvng  desGesanges,  «nobile  qirenetun 
del  canto",  suchten  sich  der  Lehrfesseln  der  Theorie  zu  cntschlagen,  der 
Schönheit^regelii  /u  begeben,  und  mittels  der  Macht  des  Ausdruckes 
Wirkungen  zu  erzielen  und  Schönheit  zu  schatten  ausserhalb  der  Regeln, 
die  •sregQlate  bdlezae*,  die  dw  R^ln  bsren  Sebtatadten.  Der  Stil  wurde 
scbleehthin  »der  erregte  Stil'  gensant,  ,stiIo  (Mncltsto". 

Neben  dieser  eigentlich  dramatischen  Richtung  in  der  Oper,  welche 
als  Kind  der  Renaissance  aus  dem  Geiste  der  iVlusik  geboren  war,  machte 
sich  eine  Richtung  geltend,  die  dem  sinnlichen  WohlgeMlen  anhing,  dem 
Scbmeicbdklange»  der  Annehnlidikeit  huldigte,  wie  Heinrich  Scbfia  sagte 
.tintillanoDC  degli  orecchl',  als  Ohrenkitzel.  Sie  verband  sich  mit  äusserem 
Formalismus,  dem  zweiten  ästhetischen  Grundprinzip  der  Musik,  wie  der 
Kunst  im  allgeroeineo.  Sie  beschrankte  sich  auf  bestimmte  Formen,  die 
▼agner  als  »Quadratur  des  Rhythmus  In  der  Arie"  verhöhnt.  Ihre  Werke 
sind  mit  Verllebe  im  »stilo  tomperalo^  molle*,  im  gealsrigten,  weichen 
Stile  gehalten,  in  welchem  die  Singstimme  die  antike  Mission  der  Musik 
als  ijivaiat  '/.nynv,  als  Versüssung  der  Sprache  oder  wie  die  Italiener  der 
Renaissance  sagen,  ,addolcendolo  con  la  voce"  in  des  Wortes  engster  Be> 
deutung  erfüllt.  Die  SSssigkeit  von  Weise  und  Begleitung  tritt  eo  hervor, 
dass  das  Wort  nur  wie  die  Farbe  des  Gellsses  endieint,  in  das  Melodie 
und  Harmonie  gegossen  werden.  Dem  ersten  Dramatiker  Peri  stand  der 
Scbönsioger  Caccini  gegenüber. 

Wie  Qberall  im  Leben,  so  gab  es  auch  da  eine  Ausgleichung,  einen 
Mittelweg. 

Manche  Kunstler  suchten  Anmut  der  melodischen  Linien  mit  Krafk 
des  Ausdrucks  zu  vereinen.  Solche  Werke  wurden  schon  in  dem  ersten 
Jahrhundert  der  Oper  geschaffen,  so  von  M.  A.  Cesti,  dann  von  Alessandro 
Searlatti;  ein  typisches  Werk  dieser  Art  ist  .Orlbo*  von  Glncfc.  Nach 
dem  Ettgllnder  Puroell  und  dem  Franzosen  Rameau  kommt  da  als  hSchstes 
Ideal  unser  Mozart  und  femer  in  der  ersten  Epoche  der  deutschen  roman* 
tischen  Oper  Weber  mit  seinem  „Freischutz".  Für  diese  Zeit,  ds  Weber 
und  die  ersten  Romantiker  schufen,  passt  die  Behauptung  Wagners,  dass 
die  eigene  Wlede^g^nrt  des  deutschen  Volktt  ans  dem  deutschen  Geiste 
hervorgegangen  sei  (Vlll,  33);  dies  vollzog  sich  iddit  —  wie  er  binxufOgt  — 
»im  vollen  Gcfensatse  sn  der  fibrifen  Renaissance  der  neueren  Knitur- 
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Völker  Europas",  sondern  vielmehr  im  innigen  Zusammenhange  mit  ihr  als 
«in«  ihier  Etippm. 

Ans  dieaem  Geiste  der  Rensisasnce,  io  freier  Anwendung  und  Ober- 
tragung  auf  deutsches  Wesen  erfasste  Wsgner  seine  Lebensaufgabe.  Dies 
erkennt  er  selbst  in  den  Worten:  .  .  Der  unvergleichlich  produktive 
Volksgeist  ward  mir  wieder  verständlich,  welchem  die  neue  Welt  seit  der 
Rensiaaaaee  slle  llire  Kunst  verdenkt*  (IX,  289).  Se  ist  unsre  medeme 
Knnst  —  wie  Wagner  ssgt  —  .nur  ein  Glied  in  der  Kette  der  Kunst* 
ent^'ick!iin^  des  gesamten  Europa,  die  Uireo  Ausgpng  vstt  den  Griechen 

nahm"  (.Kunst  und  Revolution"). 

Ihm  sowie  den  Begründern  der  Oper  war  das  antike  lüeater  das  Vor- 
bild. Die  Begeisterung^  die  Leealn^  Herder,  Schiller  und  Geetbe  für  die 
Kunst  der  Griechen  erfölltSt  wirkte  aneifemd  und  befbnemd  auf  die  hohe 
Auffassung  von  Drama  und  Theater,  wie  sie  auch  Wagner  vorschwebt.  Er 
wollte  zudem  ähnliche  soziale  Bedingungen  für  seine  Zeit  hergestellt  wissen. 

Wie  Wagner  in  seinem  musikalisehen  Drama  das  .Gesamtkunstwerk* 
durch  die  Vereinigung  der  Kfinste  ichallbn  wellte,  so  schwebte  dies  such 
den  Kompenlsten  und  Dichtem,  den  Literaten  und  Kunstfiretuiden  in 
Florenz,  den  Gründern  der  Hoch-Renflissance  in  der  Oper  vor.  Hier 
sollten  wieder  einmal  Poesie  und  Musik  nicht  nur  iusserlich  verbunden 
werden  wie  in  den  Cborgesängen  der  Schuldramen«  tiondem  die  Künstler 
kamen  xn  der  Einsicht^  daas  —  wie  aldi  Lessing  treHtend  ausdrilckt  —  die 
Verbindung  von  Poesie  und  Musik  dieser  Art  sei,  so  dass  die  Natur  sie 
nicht  sowohl  zur  Verbindung  als  vielmehr  zu  einer  und  eben  derselben 
Kunst  bestimmt  zu  haben  scheine.  Und  noch  weiter  ging  das  Bestreben 
dieser  Kunstgenossenscbafl^  die  das  »dramnis  moslcale"  adiuf;  ee  war  ihr 
nicht  nur  darum  sn  tun,  dass  der  Gesang  die  Rede  nachahme,  dass,  da  es 
sich  um  dramatische  Poesie  handelt,  ein  musikalischer  Ausdruck  gesucht 
werde,  der  zwischen  Sprechen  und  Singen  liege,  sondern  diese  Kunstgesell- 
schaft war  geleitet  von  der  Einsicht,  dass  Dichtung,  Gesang,  Instrumental- 
Beglf^tung,  Mimik,  Szenerle  ein  einheitliches  Gsnse  bilden.  Einer  der 
ersten  Kflnsder  dieses  Kreises,  Jlfsreo  da  GsgUano,  sagt  ausdrücklich: 
Jede  edle  Lust  vereinigt  Erßndung  und  Disposition  des  Stückes,  Sentenz, 
Stil,  SQssigkeit  des  Reimes,  musikalischen  Zusammenklang  von  btimmen 
und  Instrumenten,  ausgesuchten  Gesang,  Anmut  des  Tanzes  und  der 
Gesten;  auch  bat  die  Malerei  nicht  geringen  Anteil  durch  Prospekte  und 
die  Gewandung,  so  dass  gleichzeitig  mit  dem  Intellekt  jedes  edlere  GefQhl 
durch  die  anmutigsten  Künste  erregt  wird  "  Hier  haben  wir  das  Pro- 
gramm des  .Kunstwerkes  der  Zukunft",  wie  Wagner  seine  Oper  nannte. 
Dies  ist  also  nicht  allein  ein  Kunstwerk  der  Zukunft,  sondern  es  war  auch 
ein  Kunstwerk  der  Ver^fenheit.  Se  wie  die  Oper  xeitwelse  v«n  der 
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Verfolgunj^  die$es  Zieles  abirrte,  erhoben  sich  immer  wieder  Stimmen,  die 
warnten  und  mabnien :  So  Conte  Kr.  Algarotti  im  «Saggio  sopra  l'opera  in 
mitaict*  1755,  ein  Verk,  das  melirAwli  «nf^l^  und  im  FnrazBai«die> 
Englische,  Deutsche  übersetzt  wurde.  Ferner  in  Frankreich  -snr  Reichen 
Zeit  Batteux,  in  Deutschland  J.  C.  Sulzer  und  Wteland. 

In  andrer  Weise  als  diese?  „drümm.i  per  musica"  war  eine  dramatische 
Kunstgattung  in  England  auf  autochthonetn  Boden  gewachsen:  die  »masque", 
wdche  In  der  Vereinigung  von  Ponie,  Volnl-  und  Inslmnieolnlmasilc, 
Sxenerie,  Tanz,  JVUsehinerie,  Delcoration  ein  Seiten-  und  GegensHIck  der 
Oper  der  Renaissance  ist,  sich  von  ihr  in  zweifacher  Beziehung  unter- 
schied, indem  sie  wie  alle  anderen  weltlichen  Schauspiele  mit  Musik  der 
damaligen  Zeit  nicht  durcbkompooien  war,  also  Hede  und  Gesang  frei 
Wechsels  Uess  und  die  MeiiMiie,  den  redtetorischen  Sotogeeang  der 
Renaisaenceopw  nidit  snr  Vtrvendung  tmidite.  Erst  Purceil  hat  beide 
Prinzipien  auf  die  JVlasque  angewendet.  In  der  Begünstigung  mythischer 
Stoffe  entsprechen  diese  »Masques'  einer  Forderung  des  Wagnerschen 
a Kunstwerkes  der  Zukunft" i  das  Phantastische  dieser  Spiele,  die  auch  als 
Grundlage  manches  Shakespearesehen  Stflckes  dienen,  ist  von  einem  eigenen 
dichterisdien  Dnlke  erfüllt. 

DerHauptunterscbied  in  der  Konstruktion,  im  technischen  Bau  zwischen 
diesen  niasques  und  der  italienischen  Oper  besteht  darin,  dass  bei  den 
ersteren  Rede  und  Musik  ununtenniscbt  aufeinander  folgten,  wahrend  das 
dramna  per  musica  das  Prinzip  verfolgte,  jedes  Wort  vom  Anftng  bis  zum 
Ende  in  Musik  zu  setzen.  In  Deuts^land  folgten  diesem  Prinzip  die 
Schfltzische  Schule,  die  Hamburger  Oper  und  auch  nach  derselben  einige 
deutsche  Opern,  wie  „Günther  von  Schwar2burg"  %'on  J.  Holzbauer  (1776), 
aAlceste*  von  Schweitzer  (1773,  Text  von  Wieland)  und  einige  andere,  die 
im  Manuskript  erfüllten  sind  (von  Danzi  u.  a.),  Ihnen  folgte  dann  wieder 
die  »Eunranthe*  von  Weber  (1823>.  Die  französische  grosse  Oper  (tragCdle 
lyrique  en  musique)  hatte  dieses  Prinzip  nie  verlassen. 

So  vag  und  unscheinbar  die  ersten  Versuche  im  musikalischen  Drama 
gewesen  sein  mögen,  Grundlage  und  Tendenz  waren  die  gleichen  wie  im 
Mttstkdrama  Wagners. 

Dasfenigo  Werk  Wagners,  an  welches  er  —  wie  er  sagt  —  die  streng> 
sten  Anforderungen  zu  stellen  erlaubt,  die  aus  seinen  theoretischen  Be- 
hauptungen fliessen,  „Tristan  und  Isolde",  stimmt  in  seiner  Führung  der 
Sing$timmen  als  eigentlicher  Monodie  in  freier,  nur  den  dramatischen  An- 
fordomngen  nnt«rworfonen  Ausgestaltung  Mnsserlich  mit  der  Florentiner 
Oper  flberein.  Nur  dass  diese  noch  antikem  Vorbild  dem  Chor  einen 
gewissen  Spielraum  ISsst. 

Was  der  erste  grosse  Musikdrsmatiker,  Monteverdi,  an  Macbtentfaltung 
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der  Tonmitte],  freiem  Gebrauch  der  Harmonik  und  Cbromatik,  an  Klang 
und  Koloristik  wie  experimentell  verwendete,  das  gelangte  im  Verlaufe 
zweier  Jahriiiindeite  zu  Imraer  veNerer  EntMtniiK  nnd  findet  seinen  KnI- 
minatioDspunkt  im  Dramatiker  Wagner.  Auch  die  Freie  OuvertQrenfonn 
der  Venezianer  greift  über  anderthalb  Jahrhunderte  hinüber  tu  den  Vor- 
spielen der  Wagnerseben  Musikdramen.  So  müssen  wir  Wagner  in  der 
Kette  der  KnnsterKhelnungen  als  einen  Vertreter  der  RenaieMnce  nnd 
tpezitil  der  Reneieseitoe^r  iiezeidiaen. 


Unter  den  maaaigfach  verschlungenen  Erscheinungen  und  Kunstschulen, 
welche  inneilielb  der  groeeen  Epoche  der  RenaieMnce  hervortreten,  steht 
Wagners  Kunst  von  dem  Zeitpunkte,  ds  er  seines  wahren  Wesens  Inne 
wird,  von  der  Periode,  seit  der  er  wie  er  S9j»t  —  aus  seiner  innem 
Aascbauung  schuf  (das  ist  vom  , Fliegenden  Holländer'),  auf  dem  Boden 
der  Romantik. 

Es  ist  snerst  festzustellen,  dass  auf  den  Gebiete  der  Oper  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Romantik  die  Einordnung  in  das  musikalische  Drama  der 
Renaissance  durchaus  nicht  ausschliesst.  Nicht  das  antike  Dichtungsmateria] 
macht  das  Wesen  einer  Renaissanceoper,  sondern  die  dicbteriscb-musikaliscbe 
Absicht  mit  Hinblick  nnf  die  Vereinigung  der  KAnste  in  Drnina.  Was 
die  deutsche  Romantik  als  Sendeiynppe  in  der  Oper  kennzeichnet,  ist  TOrw 
erst  der  Stoff  ihrer  Dichtungen.  Er  wird  dem  Mittelalter  entnommen,  der 
nordischen  Sage  und  mittelalterlichen  Cre-^chichte,  dem  heimischen  Märchen, 
der  christlichen  Legende,  dem  Ktitertum  und  dem  Minnedienst.  Schon 
Sttlser  nnd  Wielsnd  wiesen  auf  die  nationalen  Sacen-  und  Heldenlieder, 
auf  die  mythologischen  Stoffe  als  die  geeigneten  Objekte  für  Oper  und 
Singspiel.  Friedrich  Schlc^^el  bezeichnet  die  Mythenwelt  als  die  eigentliche 
Seele  aller  Poesie,  Immermann  sieht  den  Heldenmythus  als  den  Hauptstoif 
der  Tragödie  an.  H.  Hettner,  der  Historiker  der  romantischen  Dichter- 
sehnle,  erkennt  in  Mirchen  die  einzige  wahihafi  natmcemisae  Diditungsart 
der  Romantiker.  Wagner  griff  liefer:  bei  der  musikdramatischen  Verarbeitung 
des  Grundstoffes  der  Romantik  fand  er  auf  Wegen,  die  er  sieb  frei  bahnte, 
die  blaue  Blume,  die  die  Romantiker  der  Dichtkunst  suchten. 

Diese  ZngehSrIgkelt  Wagners  znr  Romantik  Ist  tief  innerlich:  Nicht 
nur  weil  er  den  .Fti^nden  Holilnder",  •Tannhinser*  tind  •Loheogrin* 

ausdrücklich  als  romantische  Oper-t  bezeichnet,  sowie  er  vorher  die  .,Feen'' 
sogenannt  hatte,  nicht  nur  weil  «Tristan  und  Isolde",  „Siegfried  der  Drachen- 
töter",  .Parsifal"  dem  romantischen  Stoffgebiete  angehören,  weil  Walther 
Stolzing  in  den  »Meistersingsm*  eine  ronantiscbe  Gestalt  ist,  sondern  well 
seine  Kunstanschauungea  vielfach  mit  denen  der  Romantiker  flbereinitimmett. 
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Vir  wollen  hier  nicht  das  Hin  und  Her,  das  Kreuz  und  Quer  uller 
Vorstellungen,  die  aich  en  den  Kolloktivbegriir  der  Ronentik  knfipten,  er- 

örtem,  sondern  nur  dasjenige  herausheben,  worin  gerade  Wagner  mit  dem 
Wesen  der  Romantik  übereinstimmt.  Vor  allem  in  der  erwetterten  Auf- 
fassung der  Dichtkunst,  die  sich  mit  der  Tonkunst  vermählt,  da  Musik  und 
Poetle  in  WirkHdikeh  verebt  «erden«  wie  Tleck  IMcbtkiina^  Tonkunst 
und  Malerei  miteinander  vereint,  und  wie  des  weiteren,  von  der  Dtehtknnst 
ausgehend,  die  Romantiker  zur  progressiven  Universalpoesie  gelangten,  die 
alles  in  sich  schliessen  soll,  was  nur  poetisch  ist,  von  dem  alle  Künste 
umfassenden  Universalsystem  bis  herab  zum  Seufzer  und  zum  Kuss,  den 
das  dIdMende  Kind  «usliaudit  in  kunstlosem  Gesänge.  Es  wurde  der  Ver- 
such genaebt,  es  bestand  die  Absicht,  Leben,  Poesie,  WIssenscbaft,  Religion 
und  Mu«-,ik  in  eins  zusammenzufassen.  Diesen  verschwommenen  Vor- 
steHunoeii  gegenüber  ging  Wagner  in  der  Praxis  zu  greifbarer  Rc^timnuheit 
über,  indem  er  die  gesamten  Kiinste  unter  der  Kuppel  des  Dramas  zu 
verelnon  suchte. 

Wie  die  Romantiker  von  der  Sebnsncht  nach  lebendiger  Poesie  und 

poetischem  Leben  erfüllt  sind,  ein  Sehnsuchtsbüd  des  l<ün«;tlertschf?n  Ideales 
entwerfen,  so  erklärt  auch  Wagner,  dass  sein  Kunstwerk  entstanden  sei 
aus  der  Sehnsucht  des  inneren  Menschen  zu  Dichtkunst  und  Musik.  Sehnen 
und  Sehnsncht  bilden  dichterische  Gntndmotivo,  wie  dies  in  Wagners 
«Tristan*  zum  kondensiertesten  Ausdrucke  gdangte.  Wagner  sagt,  die 
Kunst  soll  „kein  von  diesem  Leben  Abgetrenntes,  sondern  ein  In  ihm  selbst 
nach  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Kundgebung  vollständig  Inbegriffenes  sein*. 
Sie  ist  ihm  ,die  höchste  Gemeinschaft  der  Lebenaiuaserung  des  Menschen, 
dat  rreundliebe  Lebenshdlend,*  .die  Erfüllung  des  Verlangens,  sieh  seHwt 
in  den  Erscheinungen  der  Aussenwolt  wiederzufinden".  Und  doch  fiutsc 
Wagner  die  Art  der  Wechselwirkung  von  Poesie  und  Leben  in  einer  von 
den  Romantikern  etwas  abweichenden  Art  auf.  Während  Novalis  das  Leben 
in  Poesie  «nfiasen  will,  erwartet  Wagner  von  der  Dnrchßbning  der  Grund- 
ideen seiner  Kunstwerke  eine  Änderung  und  Bessernng  der  Lebensver> 
hiltntsse.  Wagner  ist  nicht  mehr  romantischer  Schwärmer,  er  begnügt  sich 
damit,  die  Kunst  auf  da«;  I.chen  wirken  zu  lassen,  ohne  dieses  in  jener 
aufzulösen.  Wir  sehen  da  den  Einschlag,  den  das  «Junge  Deutschland* 
auf  den  Jungen  Wagner  gefibt  hatte  und  der  einem  Grundsug  seines  Wesens 
entspricht:  das  roicbtlge  Eingreifen  in  das  Rad  der  Gesehidlte,  seine  Be- 
teiligung; an  Verlnderungen  und  Hrwcckung  von  Verschiebungen  in  Kunst 
und  Leben,  sein  Vorgreifen  in  die  Zukunft  neben  der  den  Rom.Hir.ikern 
eigenen  Ehrfurcht  vor  dem  Gewordenen,  der  Pietät  für  das  Vergangene. 

Ffir  die  Romantiker  Ist  die  Welt  ein  Tmum,  der  Wirklichkeit  wird. 
Wie  Wndtenroder  sagt,  dass  alles  Dichten  nur  im  Verdichten  der  im  wirk- 
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liehen  Leben  hei urairrenden  Gefühle  bestehe  und  uns  dt>  Kun^t  lehre,  das 
Gefühl  zu  tuhlen,  so  sieht  auch  Wagner  die  Verdichtung  der  Hauptmotive 
des  Hnidelns  nod  der  Htndlmig  eis  des  elgenüldie  Werk  des  dichtenden 
Verstandes  an;  auch  er  verlangit,  des»  die  Sprache  se  Tervendet  irerde, 
dass  5i>  direkt  anf  das  Gefühl  wirke.  Um  dies  zu  erreichen,  lasse  der 
Dichter,  an  der  Gren/c  ^^cinc^  Kunstzwei^es  ankommend,  sein  Werk,  wenn 
es  am  gelungensten  ist,  ganz  in  die  Musik  übergehen.  .Das  gelungenste 
Werk  des  Dichters  musste  uns  dasjenige  gelten,  welches  in  seiner  letsien 
Vollendnnc  tfbidich  Musik  vfirde.*  Des  letzte  Aufgehen  der  Poeeie  in 
die  Musik  sieht  er  als  ihr  eigenes  innigstes  Verlangen  an.  Der  Zug  zum 
Musikalischen  geht  durch  alle  Romantiker  der  Dichtkunst.  Tieck  stellt  die 
Frage  auf:  ,lst  es  nicht  gleichgältig,  ob  der  Mensch  in  instrumentstönea 
oder  in  sogenannten  Gedanken  denkt?"  Hierauf  folgen  die  viel  zitierten  Verse: 


Wagner  verlengt  sehlleealich  nur  das  GefDhlsverstindnle  bei  der 

Aufnahme  des  Dramas.  Die  Rückkehr  vom  Verstand  zum  Gefühl  werde 
der  Gang  des  Dramas  der  Zukunft  sein  (.Oper  und  Drama")  Auf  die 
Frage,  welche  Kunst  »das  allerunbegreiflicbste,  seltsamste,  geheimnisvollste 
Ritsel  sei,  des  in  nnsichtberen  Kreisen  unser  Gemfit  efnfhaee  und  sdimQcfce*, 
gibt  Waekenroder  die  Antvort:  «Es  Ist  die  Mnstk,  die  es  am  wunder- 
barsten versteht,  die  Empfindungen  des  menschlichen  Herzens  von  dem 
Wust  und  dem  Geflecht  des  irdischen  Wesens  abzulösen,  sie  selbständig 
zu  verdichten  und  aufoubewabren;  die  Musik,  die  uns  den  Strom  in  den 
Tiefen  des  Gemüts  selbst  versiHtant,  die  ans  das  Get&hl  fOhlen  Mut.* 
Es  ist  die  Kunst,  ans  deren  Geist  Wagner  das  Drama  gebiren  lisst,  die 
Musik,  die  in  ihrer  Verwendung  und  Ausgestaltung  bei  allen  Romentikem 
der  Tonkunst  gemeinsame  Qualitäten  aufweist. 

In  der  ganzen  romantischen  Oper  —  nicht  nur  bei  Wagner  —  erfolgt 
«die  Wiedergebnrt  der  TrsgMie  «us  dem  Geiste  der  Mucik*  und  zvar 
mit  Hilfe  der  Inetrumentel-Musik,  »der  romantisdiesten  elier  Kfinste", 
wie  E.  T.  A.  Holfmann  sagt;  denn  in  ihr  wiege  sich  auf  den  Tonwellen 
die  Phantasie  am  Freiesten  und  ungebundensten.  Es  war  eine  natürliche 
Folge  dieser  Auffassung  der  Musik,  dass  sie  in  der  Romantik  gleichsam 
in  Ihre  Bemnnte  eni^ast  wird;  ^e  klattleehen  Formen  erfahren  eine 
Zerlegung,  eine  Zersetzung  bei  einer  Ungeheuern  Berdehening  ihrer 
äusseren  Machtmittel.  Der  Emotiomilismus  gewann  wieder  einmal  die 
Oberband  über  den  Formallsmus.  Unerwartete  harmonische  Wendungen, 


.Liebe  denkt  in  süssen  T6aea, 
D«aa  Ccdaafen  «leha  ta  Ibra, 

Ntir  in  Tflnen  mag  sfe  gern 


Alles,  was  sie  will,  verscbSnea.' 
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kühae  Rückungen  aaimte  man  eine  zeitUog  kurzweg  romantisch  und  in 
der  Folge  .wagnerisdi".  Wagner  aelbit  beBits  sich  —  wie  er  In  daeiii 
Aufsätze  aus  seiaer  letzten  Zeit  <I870)  »Ol>er  die  Anwendung  der  Musik 

auf  das  Dramn"  (X,  1S6F£^.>  sagt  ^ einer  vorsichtigen  Anln,^c  in  hcfrcfP 
der  Modulation  und  Insfnimentaiion ^  und  er  warnte  längere  Koraponiiten 
vor  allzu  kübnen  Wendungen,  die  einzig  ihre  Berechtigung  in  der 
draroetisctiea  Verltfe  Huden;  docli  diese  Warnuiig  find  kein  Geihfir.  Mea 
meinte,  durch  immer  seltsnmere  Anelnenderrflcknngen  der  Hermenieen 

zu  neuen  Erfolgen  auch  in  der  In-^frumentalmusik  zu  gelangen.  Das  sind 
die  Ergebnisse  der  sogenannten  Neuromaotik,  die  Wagner  so  bezeichnet. 
Er  stellt  diese  Erscheinungen  als  eine  verrückte  Ausartung  hin,  als  einen 
AasHuss  des  Mistversilndnisees  Beethovens,  der  besonders  dnrcb  die 
Franzosen  berveinemlta  sei,  bei  denen  der  Zng  nach  dem  Extravaganten 
und  Abenteuerlichen  auch  vor  der  groteskeslen  Blxarrerie  nicht  znrfick- 
schreckte.    Wagner  hielt  sich  davon  fern. 

Der  Anscbluss  der  Romantiker  der  Tonkunst  sn  die  klassischen 
Komponisten  erfolgt  in  verschiedener  Weise,  in  xeitHcher  Folge.  Die 
Verbindungsfäden  zwischen  Klassikern  und  Romantikem  können  wie  in 
der  Dichtkunst  so  auch  in  der  Tonkunst  klar  aufgedeckt  werden,  Wihrend 
sich  die  ersten  Romantiker  der  Tonkunst,  wie  Spobr,  Weber,  E.  T.  A.  Hoffmann 
an  Haydn,  Menut  und  den  ersten  Beeihovni  Mwehlessen,  ItnQpft  Wagner 
an  den  Beetfioven,  der  mit  der  Eroica  b^nnt.  Wagner  sdbst  hat  uns 
darüber  seine  Absicht  bündig  mitgeteilt;  er  lisst  sein  Kunstwerk  aus  dem 
Geiste  der  Musik  Beethovens  entstehen;  in  Wirklichkeit  ist  sein  musika- 
lisches Drama  eine  organische  Fortbildung  der  romantischen  Oper,  be- 
imchtet  von  der  Mnaik  Beediovens.  Es  ist  der  Beetheven,  den  E.  T.  A*  Hel^ 
mann  als  den  romantlsdwn  Musiker  i»enichnet  schon  zur  Zelt,  als  seine 
letzte  Periode  noch  nicht  begonnen  hatte.  Beethovens  Musik  erwecke 
jene  unendliche  Sehnsucht,  die  dn'^  Wesen  der  i^iuiuiiHik  sei,  die  vom 
Hebel  der  Furcht,  des  Schauerns,  des  Entsetzens  und  des  Schmerzes 
bewegt  werde. 

Schon  Mozarts  Musik  nimmt  nach  E.  T.  A.  Hofflnann  «das  über- 
menschlich  Wunderbare  in  Anspruch,  welches  im  inneren  Geiste  wohne", 
das  Wunderbare,  das  Ahnungsvolle,  den  Zug  ins  Unendliche,  welche 
Eigenschaften  der  Romantik  der  Dichtkunst  im  besonderen  zukommen.  Daher 
ihre  Vorliebe  fQr  mythologische  Fabeln,  christliche  Legenden,  fBr  Mirehen 
aus  der  Feenwelt,  fQr  Abenteuer  der  Kreuzfahrer  und  mittelalterliche 
Helden,  für  Volkssagen  und  Märchen  überhaupt;  Novalis  erklärt  das 
Märchen  als  höchste  menschliche  Produktion,  weil  in  ihm  —  nach  seiner 
AufAusung  —  «Wirklidikeit  und  Phantasie  Ineinander  tibergeben,  weil 
sich  im  Mirehen  alle  Gmtalten  in  unbestimmter  Vieldentigkeit  ineinander 
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schliessen".  Zu  Sage  unJ  Mythos  wendet  sich  Wagner;  ihren  geistigen 
und  gemütvollen  Gehalt  sucht  er  als  Dichter  in  seiner  Auffassung  dM 
Relomeaaehllclien  ni  wgntfen,  ledfg  aller  Konvention,  alles  insaerildi«! 
bistorischen  Belverkes.  Er  greift  zum  Mythos  als  Stoff,  der  ihm  geeignet 
erscheint  zu  .gemeinverstindlicher  Mitteilung  und  Aufnahrae,  zur  fass- 
lichen Anschauung*.  Wie  Wagner  auch  sonst  manche  verschwommene 
Idee  der  Romaatiker  zu  klarem  ErlSuaea  zu  bringen  bestrebt  ist,  so  sagt 
er  von  Mythos,  dose  er  »am  den  klarsten  nens^lldien  Bewussteein 
gerechtfertigt,  der  Anschauung  des  immer  geiieaiiirtigen  Lebens  entsprechend 
erfunden  sei'  und  glaubt  ihn  im  Drana  znr  verstindiicbsten  DarsteUuog 
bringen  zu  können. 

Diese  Bevorzugung  von  Sage  und  Mythos  hingt  wie  nit  der  Neigung 
zum  WundwfMren  so  mk  den  Triebe  der  Rfickkehr  zur  Natur  zusannen, 
wie  sich  die  beiden  Schlcj^el  in  das  ursprüngliche  Chaos  der  menschlichen 
Natur  versetzen  wollen  und  wie  sich  der  Dichter  Wagner  \Qrninimt,  den 
uneotstellten  Menschen,  den  Naturmenschen  im  Hauten  der  gescbicbtlicben 
Bcgsheaheften  aus  allen  Vidersprfichen  herauszufinden.  Nidit  nur  der 
Natnnnenscb  wird  künstlerisch  erfasst,  auch  die  Naturkrifte  werden 
personiRziert  und  subjektiviert,  die  Nattirpocsie  geht  auch  In  der  Musik 
zur  Verarbeitung  des  Schreckhaften,  Unheimlichen,  Gruslicben;  Naturbilder 
ntiar  Art  «erden  ennrorfen  und  subjektiv  erfasst. 

Das  Vunderhare  In  der  Ronantik  eilangt  in  der  Dichtung  Wagners 
eine  ganz  greifbare  Gesult  in  dem  Wunder,  welches  —  wie  Wagner 
sagt  die  Natur  der  Dinge  nicht  aufhebe,  wie  dies  beim  religiösen 
Dogmenwunder  der  Fall  sei,  sondern  welches  geradezu  die  Natur  der 
Dinge  dem  GefBhle  begreiflich  nadie.  Es  ist  das  Wunder,  weldies  in 
«Tristan  und  Isolde"  als  Todss-,  richtiger  als  Lieheettank  wirkt.  Bereits 
der  Jesuit  Stefano  Arteaga  bezeichnet  1783  dns  Wunder  als  das  Wesen 
des  Musikdramas  <,Le  rivoluzioni  del  teatro  musicale  itaiiano",  um- 
gearbeitet 1785,  ins  Deutsche  fibersetzt  von  Forkel  1789).  Schiller  siebt 
dcetfeichen  doa  Wunder  als  fBr  die  Oper  an  gadlgnetsten  an.  Indem  er 
dieses  als  Symbol  preist,  hebt  er  hervor,  dass  durch  seine  Einführung  die 
gemeine  Naturwahrheit  verdrängt  werden  könne;  somit  weicht  er  in  der 
AutfussunK  dieses  Symboles,  des  Wunders,  nicht  unwesentlich  von  der- 
jcnigen  u  ugae»  sb.  Wie  immer  dies  erfiisst  werden  mOge,  daa  Wnnderw 
bare  apieit  als  solehes  die  Hsuptrotlo,  eine  Maditrolle  im  nmikalischsn 
Drama.  ,In  der  Oper  erlisst  man  wirklich  jene  servile  Nachahmung", 
meint  Schüler,  „sie  Stimmt  durch   die  Macht   der  Musik    und    durch  eine 

freiere  harmonische  Reizung  der  Sinnlichkeit  das  Gemüt  zu  einer  schöneren 
En^lngnis;  hier  ist  wirklieh  audi  ein  Pathos,  ein  freierer  Spielrann, 
weil  die  Musik  es  begleitet  und  das  Wunder,  weldies  hier  einnsl  geduldet 
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wird,  müsste  notwendig  g^S^n  den  Stoff  gleicligül tig  machen."  Einzig  die 
Musik  ermöglicht  vorzügUcb  durch  die  Macht  der  Symboliii,  dit  ihr  inne- 
viAnt,  die  Anwendnng  dieiM  Vunderbtren  in  der  Oper.  Du  Symbel 
in  bildlicher  Knft,  dm  Synbol  tia  Mittlerin  tiefMer  Geheimnisse  spielt 
in  der  Geschichte  der  Menschbett  und  ihrer  Kulte  eine  mächtige  Rolle. 

Von  der  Symbolik  der  Töne  und  Klange  machten  die  Tondichter  der 
Romantik  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  als  dies  je  zuvor  in  der  Geschichte 
der  Mttsile  der  Fall  gevesen  war.  Wohl  waren  adMm  früher  gewlaae 
Ideen-Aaaoziitioiien  mit  dem  Klange»  der  Klangliute  einzelner  Instnunenie 
verbunden,  wie  Hörnerklang  mit  Waldespracbt,  Drommetengeschmetter  mit 
Kriegertum  und  auch  an  einzelne  Signale,  Motive,  Tonfiguren  knüpften 
sich  Vorstellungen,  die  der  Tonsetzer  im  Kunstwerk  dichterisch  verwertete. 
Seit  der  Renaissance  breitete  «ich  dieser  Gebrtudi  immer  m^  ane;  man 
findet  ihn  in  der  Oper  und  im  Oratorium  dea  17.  Jahilianderta  (ao  in 
Carissimi's  Jepbta*),  auch  in  der  Motette  (Michael  Bach  „Es  erhebt  sieb 
ein  Streit'  ein  heroisches  Motiv),  dann  besonders  in  der  französischen 
Oper  seit  Rameau.  In  der  Instnimeatalmusik  der  Wiener  Klassilier:  z.  B. 
daa  Trompetenaignal  fai  der  Leonoren'Owycrtfire,  daa  nna  nMit  alldn  inaaer- 
lieh  die  Ankunft  des  Ministers  anirilndigt,  sondern  «neb  die  Befreittag 
des  leidenden  Paares  von  den  Qualen  körperlicher  und  seelischer  Gefangen- 
schaft verkündigt.  Das  lilfen-Motiv  im  ,Oberon",  das  Klarinetten-Motiv 
(»Das  Fischige*,  wie  es  Mendelssohn  nannte),  in  der  Melusinen-Ouvertüre 
<reln  mnaikalbeh  verwendet  Indet  aieb  diese  Figur  bereits  im  lotsten  Satt 
der  Trieaooate  No.  5  im  •Mnrilwitodten  Opfer'  von  J.  S.  Baeta),  Ksmer  das 
vorerst  dem  Fagott  und  den  tiefen  Saiteninstrumenten  zugewiesene  Haupt- 
motiv  in  der  Ouvertüre  der  „Hebriden",  dann  etwa  eine-?  der  Themen  in 
der  Reformationssymphonie  im  Anklang  an  das  Magaihkat  des  achten  Tones 
in  der  katfaoliseh«!  Litnigie  —  daa  sind  Anadrwskaweteen,  welche  ala 
Symbole  angeadien  werden  kdnnen  snr  Assoziation  gewisser  Vorsttilunten 
mit  dem  Melodischen  und  Klangtichen  der  betreffenden  Themen.  Wir 
wissen,  dass  Wagner  im  „Rheingold"  sich  des  gleichen  Motives  wie 
Mendelssohn  in  der  Melusinen-Ouvertüre  bediente  und  im  «Parsifal*  eines 
der  GlanbrasmoHve  entsprechend  dem  Vorgange  Mendelsaohns  hemnsi^t. 

Soldie  Eradidnuttgen  sind  nidit  znlillig»  sie  gelien  nicht  nur  aus  der 
Erweiterung  des  Ausdnicksgebietes  der  Musik  hervor,  sondern  auch  ans 
der  Ausdehnung  des  geistigen  Horizontes  der  Musiker,  wie  sie  in  trüberen 
Zeiten  bei  einzelnen  Musikern  sporadisch  zu  beobachten  ist. 

Schon  daa  Fachwissen  des  Komponisten  ilterer  Zdt  vorimigio  an* 
gestrengm  Vorarbeit  und  Arbeit.  Seit  dem  Eindringen  der  Romantik  in 
die  Musik  bemächtigte  sich  der  Tonsetzer  immer  mehr  und  mehr  der  all- 
gemeine Bildungsdrang.  Sie  waren  angeregt  von  der  nationalen  Dichtung 
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in  Lyrik  und  Dramatik,  zwei  Gebieten  der  Poesie,  die  io  engstem  Zu- 
unmeahiiigp  mit  der  Mudk  «Mmt  Di«  ltoB|ittiid«lm  begannen,  nb«r 
Attllpibe  nad  Ziel  der  Kunst  sieh  feiiane  RediensclMlk  zu  geben,  und  ao 

sehen  wir,  wie  fast  alle  Tonsetzer,  die  sich  der  rorointischen  Richtung 
anschliessen,  auch  als  SchriFtsteller  tätig  sind;  so  Weber,  Spohr,  Schumann, 
Beriioz,  Liszt  und  Wagner.  Sie  stellen  sich  neben  die  Kunstschriftsteller 
und  behendeltt  iilelit  nur  isthetlactae,  sondern  «uch  sesElele  niemen.  Sie 
wenden  sich  nicht  so  sehr  sn  Paefakreise,  sie  sn  das  grosse  Publikum. 
Es  ist  auffallend,  da-^*^  ^ie  die  Erörterungen  musiktheoretischer  Fragen  den 
Pädagogen  und  Diiiakten  uberlassen.  Ja,  es  geht  sogar  durch  die  ganze 
Romantik  mit  wenigen,  aber  desto  rühmlicheren  Ausnahmen  eine  gewisse 
Zurficksetzung,  na  nidil  zn  sagen  eine  Versebtnng  der  Theorie,  und  euch 
diese  Anschauung  ist  romantisches  Gewicils«  Friedrich  von  Schlegel  sagt 
bei  der  Begründung  der  Theorie  der  romantischen  Poesie,  sie  allein  sei 
unendlich  wie  sie  allein  frei  sei,  und  hebt  als  erstes  Gesetz  hervor,  dass 
die  WlUfcfir  des  Diditets  IeoIb  Gesetz  Aber  okdi  leide.  Vedienroder  Uui 
den  fnngen  Bergllnger  Qnslon  «nseiehen  zur  Zeit  seines  dieoretischen 
Unterrichtes.  Er  schildert  das  Leben  Berglingers,  wie  gleich  die  ersten 
Lehriahre  «störend  und  verstimmend  auf  seine  Phantasie  wirken,  wie  er 
sngehaltea  v/ird,  .in  dem  unbebilflicben  Gerüst  und  Käfig  der  Kunst- 
gnininslik  henunznklettem«  wie  er  sieb  qnllea  mnss,  erst  mit  dem  gemein- 
vissensdiefdidien  Masehinenverstsnd  ein  regelredites  Ding  lieniraEnflnden, 

ehe  er  daran  denken  konnte,  sein  Gefühl  mit  den  Tönen  zu  handhaben." 
In  einer  j ugendschrifi  üher  „die  deutsche  Oper*  eitert  Wagner  gegen 

die  deutsche  Gelehrtheit  in  der  Musik:  .Wir  sollen  aufatmen  aus  dem 
Vttst,  der  uns  zu  erdrfleicen  droht,  ein  gutee  Tdl  effsktlerter  Kentrspankte 
vom  Heise  werfen,  keine  Visionen  von  feindlichen  Quinten  und  über- 
mässigen Noncn  haben  .  .  ."  Noch  im  „Kunstwerk  der  Zukunft"  spricht 
Wagner  von  den  Gesetzen  der  Harmonie  als  Anstandsregein,  die  nur  aua 
insserer  Notwendigkeit  gebildet  s^en,  wihrend  der  Kontrapunkt  nur  «iU> 
karHche  Gesetze  und  Erfindungen  zur  Regelung  der  rhythmischen  Ge- 
staltung enthalte;  aus  einer  Herzenssache  werde  hier  eine  Verstandessache, 
es  arte  die  Kunst  in  ein  künstliches  Mitsichspielen  aus,  in  eine  Mathematik 
des  Gefühls.  Was  soll  man  aber  sagen,  wenn  der  Autor  einer  der  meist 
getesenen  Vsgnerbiograpbieen  (soll  heissen  Hymnologieen)  in  Ansftthrnng 
dieeer  Gedenken  sich  sn  dem  Setze  vetuleigt:  «Tedittisehe  Regoln  gibt*s 
nicht!"  Fürwahr,  es  ist  leichter,  über  Regeneration  i;nd  Reformierung,  über 
Politik  und  Kunstpolitik,  über  Weltanschauung  schöne  Phrasen  zu  drechseln, 
den  Autoren  Augen  auszustechen  und  Zungen  auszureissen,  als  das  Kunst* 
werk  und  des  Schelfen  in  seiner  technischen  Eigenart  und  in  der  not- 
wendigen Berfickslcbtlgnng  der  Normen,  die  das  Genie  sieb  selber  setzt. 
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zu  erörtern,  den  Zusammenhang  mit  dem  Werdegang  der  Geschiebte  zu 
prfiten»  zu  wwtgßu  und  sn  erkeniieii.  Diese  feiadllclie  Siellmig  tbefmttidiein 
Studium  gegenüber  erscheint  anberechtigt  und  vor  allem  undeuiscli.  Vegner 
selbst  bat  sich  in  der  Folge  von  diesen  Vorurteilen  losziimuchen  geflieht 
und  auch  vom  Kontrapunkt  ausgiebigen  Gebrauch  gemacht,  besonders  in 
den  .Meistersingern"  und  .Parsifal"  und  hat  ferner  auf  die  Notweadigk^t 
theoretiecb-eiuiIytisGher  Betnehtuiif  teiner  Werke  hintewteMn. 

Bei  den  Romailtikeni  paart  sich  mit  dieser  Abneigung  gegen  Theorie 
ein  Kampf  gegen  Unpoesie,  Plattheit  und  Phiiisterei;  ein  Kampf,  den  Wagner 
erweitert,  und  gegen  die  krankhaften  Eiscbetaungen  unserer  Zivilisation  zu 
Felde  jMbL  IndMt  W«gner  teia  PubUkwn  «nlehen  «Hl,  meint  er»  dto 
Welt  reofsenisieran  zn  UInnen.  BergUnger,  die  Ideelg^talt  eine»  roman- 
tischen Musikers,  welche  Wackenroder  hinstellt,  unterliegt  dem  Zwiespalte 
zwischen  dem  ideal  seiner  Kunst  und  den  iusseren  Verfalltnissen  ihrer 
Ausübung  und  vermag  nichts  auszurichten  gegen  das  Publikum,  «diese  in 
Gkkld  nnd  Seide  dntaerttolzlereiide  Znh&«rschaft  mit  den  kalten  Seelen', 
die  ihn  ebene»  «beiBet^  »vie  der  ekelhafte  Neid  und  das  himtscbe  Wesen 
??ei'ner  Kunstgenossen  und  wie  die  Subordination  unter  den  Willen  des 
Hofes".  Zu  BergUnger  gesellt  sich  E.  T.  A.  Hoffmanos  Kapellmeister 
Kreisler  und  als  Zögling  beider  der  junge  Schumann.  Ihnen  scbliesst  sich 
In  Frankreich  Berllos  an.  Wir  erkennen  also  in  Wagners  hier  einschlagenden 
Ideen  ein  ZettprodttkL  Wagner  bestand  den  Kampf,  —  fand  in  einem 
Könige  den  Schutzpatron  meiner  Kunst  und  vermochte  das  Opernpublikum 
zu  andacbtsweihevoUem  Zuhören  und  Zuschauen  zu  verhalten,  so  wie  sich 
einst  die  Kunstgemeinden  um  Schiller  in  Mannheim,  um  Goethe  in  Weimar 
adurten. 

„Das  Kunstwerk  soll  sich"  —  wie  Wagner  sagt —  »aus  einer  harm- 
losen Unterhaltung  und  Zerstreuung  zu  einem  weihevoll  reinigenden,  reli- 
giösen Akt  emporschwingen."  Mit  seiner  Anschauung,  dass  das  Kunstwerk 
selbst  die  lebendig  dargestellte  Religion  sei  (HI,  03),  steht  er  ganz  auf  dem 
Boden  der  Denker  und  Diditer  der  Romantik,  denen  .die  heilige,  die  gStt- 
liche  Kunst  zur  Religion  wird,  die  Musik  zur  geoffenbarten  Religion,  die 
Kunstbetrachtung  zur  Andacht".  Von  all  dem  Kriege  der  Welt  ziehen  sich 
die  Romantiker  in  das  L4wd  der  Kunst,  in  das  Land  der  Musik  als  in  das 
Land  dea  Glaubens  zurflck. 

Wie  die  Romantiker  der  tigentlich  religiösen  Mueik  die  Tancmnstk 
als  weltliches  Gut  gegenüberstellen  und  in  ihr  das  Gesamtgebiet  der 
Instrumentalmusik  zusammenfassen,  so  leitet  auch  Wagner  in  irriger 
historischer  Auffassung  die  Instrumentalmusik  mit  Einschluss  der  Beet- 
bovenisdien  Symphoniemi  von  der  Tanzmusik  ab,  nur  daaa  er  mit  einem 
gewaltigen  Salto  die  metquhTaisehe  Bedeutung  derselben  in  der  Weise 
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Schopenhauers  anerkennt  als  den  künstlerischen  Ausdruck  dea  Wesens  der 
Dinge,  als  Dinteliung  des  Wiltess  selbst,  des  tiefliteii  Inneren  des  Mensdiefl. 
In  der  Erklintng  der  Musik  liege  eine  vollicenimene  Erkllmng  der  Welt. 

Dem  Kampfe,  den  Männer  wie  Arnold  Ru;^:e  und  Echtermeyer  in 
den  Vierzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  >»epen  die  frömmelnde,  aber- 
gläubische Richtung  in  der  Komantik  aufnahmen,  tritt  auch  Wagner  bei, 
indem  er  sich  gegen  .die  römisch-katholisch  mystisclie  Augenverdrelierei 
und  feudal-ritterliclie  Liel>esdienerei*  der  diclitenden  Ronsendlcer  «endet. 
Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  dass  gegen  die  hyperstasierie  Auffisssung  der 
Wagnerischen  Kunst  und  Kunsr^chriften  in  der  VX'agnerliteratur  unserer 
Tage  Einspruch  erhoben  werde,  da  die  (.jctahren  wie  damals  so  heute  die 
gleichen  scheinen.  Wagner  selbst  erhob  Einsprache  gegen  die  Scbablonen- 
nulTassung  des  .Lohengrin*  unter  die  Kat^rie  .christlich-romantisch*; 
denn  das  Wesen  dieser  Oper  werde  dadurch  nicht  erklärt;  man  müsse  in 
die  sinnliche  Hrscheinung  des  Werkes  selbst  eindringen.  Man  mochte 
damals  dem  .Lohengrin"  nicht  ander«  heiknmmen,  und  auch  der  Lisztischen 
Besprechung  dieses  Werkes  liegt  diese  Auffassung  zugrunde.  Die  Er- 
scheinuiig  war  neu,  wie  es  jedes  sdbsUndife  Kunstprodttki  ist;  so  ist  er- 
klirlich,  dass  man  sie  damals  in  einer  allgemein  belcannten  Kategorie  unter- 
zubringen suchte. 

Wir,  denen  es  um  die  Aufdeckung  des  organischen  Zusammenhanges 
mit  der  vorangegangenen  Kunst  zu  tun  ist  und  dies  mittels  der  historischen 
Untersuchung  zuwege  bringen  können,  werden  bei  aller  Neuartigkeit  dieser 
Kunst  die  Fort-  und  Ausbildung  des  Übernommenen  nicht  flbersehen  dürfen. 
Die  Hr^frehungen  der  Romantik  gelangten  eben  hier  zu  neuer  Erfüllung, 
wie  Wagnc;  „die  heimische,  innige,  tiefe,  weitatmige,  in  edler  Anmut  er- 
blühende Tonweise  des  Tondichters  des  Freischützen  als  Ergebnis  der 
Romantik*  ansieht.  Die  Opern  Wagners  sind  die  Weiterfiihnittg  dieser 
Romantik  zu  höherem  Gelingen,  man  konnte  sagen,  in  ihnen  gedieh  die 
Romantik  erst  zur  vollen  Reife,  indem  er  aus  den  überlieferten  Sagen  das 
Reinmenschliche  herauszuholen  vermochte.  Er  war  das  Genie,  auf  das 
die  Romantiker  warteten,  das  dramatische  Genie,  dem  sie  nichts  zur  Seite 
Stellen  konnlnn.  In  Wagner  gelangt  die  Romantik  zu  ihrem  Höhepunkt 
Seine  Kunst  ist  die  schönste  Bifite  derselben;  wie  es  den  Grilndem  der 
Romantik  in  ihren  Träumen  vorschwebte,  von  dem  Ineinandergreifen  von 
Dichtkunst  und  Tonkunst,  von  dem  Märchen  und  der  Poesie  des  Mittel- 
alters, von  der  Naturscbwärmerei,  von  der  Andacht  vor  dem  Kreuze,  von 
der  Poeale  der  Sehnsucht  und  der  Erfösunißddee.  Diese  taucht  schon  in 
den  ersten  Opern  auf,  wie  in  der  .Dafkie*,  dann  in  Jenen  Weilcen,  die  die 
Vorstadien  der  Romantik  bedeuten:  in  deutschen  und  französischen  Opern 

des  letzten  Viertels  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  so  1771  in  „Zemire  und 
IV  4.  16 
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Azor"  von  Grdtry,  1775  deutsch  in  Wien,  1819  von  Spohr  komponiert;  da 
wird  Prinz  Azor  durch  Zeroire  erlöst. 

Diese  EriStangsidea  deht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  alle  Werke 
Wagners,  angefangen  von  den  Jugendwerken,  den  .Feen*  vBd  dem  .Liebes» 
verbot";  dort  die  Erlösung  durch  die  Liebe,  hier  die  Erlösung  des  Sünders 
durch  die  reine  Jungfrau,  bis  berauf  zum  .Parsifal*  mit  dem  Sehl ussworte 
»Erigsung  dem  Eriteer*  der  nyatisehen  VerdoalüBQg  einer  Gmadldee 
der  Ronumtik.  Dieser  Gedanlie  spielt  andi  in  der  IraastphilosophisdieB 
Anschauung  eine  Rolle;  denn  Wagner  ericiirt  die  Masilc  mndw^g  als  die 
erlösende  Kunst. 

Alle  Werke  Wagners  sind  von  religiöser  Anschauung  durchzogen,  wie 
sie  der  Natur  Wagners  entspricht,  die  sidi  nicht  einer  heetinmMi  KonüBSsioa 
nnterxttordaen  vermag.  Ihn,  den  im  Protestantismus  Enotenen,  deht  die 

Symbolik  zum  Katholizismus,  wie  dies  bei  mancben  andern  Romantikern 
der  Fall  war.  Mit  den  katholischen  Romantikem  stimmt  er  auch  in  anderer 
Beziehung  überein:  so  in  der  Bevorzugung  der  a-cappella-Musik  beim 
Gottesdienste.  Wagner  unterwirft  sich  weder  der  einen  noch  der  andern 
Kondession.  Er  hewihrt  seinen  Frelheltsdrsng  audi  in  dieaer  Beziehung 
in  Betätigung  treuer  PflichterfBIlung  gegenüber  seiner  Kunst  und  in  Ver- 
folgung des  Zieles,  das  ihm  vorschwebte:  das  Drama  soll  der  Spiegel  des 
ganzen  Geisteslebens  der  Nation  sein.  Darin  traf  er  sich  mit  vielen  Denkern 
und  Dichtem,  wie  Im  achtzehnten  Jahrhundert  mit  J.  O.  Sulier,  Im  neun- 
zehnten Jahrhundert  mit  Schelling  (in  seinen  1802/3  in  Jena  gelmltenear 
Vorlesungen  über  .die  Philosophie  der  Kunst")  und  Schleiermacher  («Vor- 
lesungen über  die  Ästhetik").  Wagner  fand  das  Mittel  zur  Erreichung 
dieser  nationalen  Aufgabe  in  der  iHusik:  «In  Webers  Musik  fknd  der  vater^ 
landalose  Deutsdie  sein  Vaterland*,  ruft  der  {unge  Romantiker.  .Da  fDhlte 
ich  mich  als  Deulselier**  Er  drang  noch  tiefer  in  den  Geist  der  deutschen 
Musik,  und  so  war  es  ihm  möglich,  in  seinem  „vollendetsten"  Werke,  wie 
er  die  .Meistersinger"  bezeichnet,  etwas  zu  schaffen,  worin  er,  wenngleich 
auf  dem  Boden  der  Romantik  stehend,  über  die  Romantiker  und  das  von 
ihnen  Gewollte  hinaus  zu  noch  welMrer,  tieibrer  Erlmsung  deutsehen. 
Wesens  und  deutscher  Kultur  gelangte. 
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urcb  dm  vertailtnisiiiiasis  nicht  gßr  m  spit  eiotetrateoeii  grossen 

Erfolg  seines  kQnstlerischen  ScbsRSens  bat  Gustav  Mahler 
sich  ebensowenig  beirren  lassen,  wie  früher  durch  den  Miss- 
erfolg, der  sich  ja  freilich  fast  von  allem  Anfang  an  nur  auf 
die  Presse  besduinkt  bitte.  Nienels  bat  er  sich  eittgemischt  in  den 
tobenden  Kampf,  der  ÜMt  nm  jede  seiner  STnpbonleen  entbrannte.  Getreu 
dem  ^.Bilde,  Künstler,  rede  nicht'  antwortete  er  auf  jeden  Massenangriff 
der  , Kritik"  mit  einer  neuen  Symphonie  —  und  gegen  solche  Argumente 
waren  die  Neidinge  schliesslich  machtlos  und  mussten  dem  Künstler  den 
Sief  auf  der  gsnzen  Linie  lassen.  Die  im  Prfihlahr  1903  beendigte  fOnfte 
seiner  Symphonieen  erlebte  ihre  UranffOhrung  in  ersten  Oflrtenicbkonsert 
der  Saison  1904 — 05.  Wenn  noch  bei  der  G-dur  Symphonie  Zweifel  laut 
werden  konnten,  ob  Gustav  Mahler  „absolute  Musik'  schreibe,  und  immer 
noch  viele  in  unbegreiflichem  Mangel  an  Einsicht  in  den  ästhetischen 
Charskter  seiner  Kunst  eigensinnig  an  dem  Irrtum  fesAielten:  er  ist 
Programnunnaiker,  er  will  es  nur  nicht  etageetehenl  —  nscb  der  Fanften 
werden  alle  diese  Stimmen  verstummen  müssen.  Denn  hier  finden  sie 
nicht  einmal  einen  Vokalsatz,  dessen  Textworte  sie  in  Versuchung  führen 
könnten,  nach  einem  Programm  zu  verlangen.  Freilich  —  ein  Trauer- 
marsch kommt  la  in  dem  Werke  vor,  und  ea  gibt  in  der  Tat  viele,  die  In 
solchem  Falle  gleich  wissen  wollen,  .wer  denn  da  begraben  wird*,  wie 
der  naive  Bursche  in  Hebels  „Kannitverstan".  Der  ernstere  Mensch  stellt 
aber  in  solchem  Falle  auch  ohne  solche  Fragen  die  Betrachtungen  an  über 
Tod  und  Vergingiicbkeit,  die  dem  guten  Jungen  Hebels  erst  mittelbar 
kommen.  Nein,  Makler  denkt  nicht  daran,  unsere  Trauer  um  iifend  ein 
bestimmtes  Individuum  zu  wecken;  nur  eben  die  Stimmungen  der  Trauer, 
der  Klage  und  schneidenden  Wehs  will  er  uns  ganz  abstrakt  mitteilen,  wie 
das  nun  einmal  im  Wesen  der  absoluten  Instrumentalmusik  liegt. 
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Wenn  Mnhler  selbst  früher  gelegentlich  sich  durch  das  Rufen  nach 
einem  Programm  irreleiten  liess,  so  missverstaad  er  sich  selbst  und,  so- 
bdd  er  zur  Kbirbeit  Ober  dtesen  Intam  gelangt  war,  bc«eltigte  er  aueb 
jede  Andenlnng  seiner  früheren  Programme.  Seine  Knnst  ctammt  eben 
unmittelbar  von  der  Bruckners  her;  ehenso  wie  de<;sen  neun  symphonische 
Schöpfungen  sind  auch  die  fünf  bis  jetzt  bekannt  gegebenen  Symphonieen 
seines  bedeutendsten  Schülers  gewiss  Ausdruck  eines  starken,  leidenscbaft- 
llcb  empfliKleDden  und  rdcben  Gemflies,  g^ben  atdi  aber  stUiaiiach  und 
tecbniteb  durchava  in  der  Ausdrucksweise  der  absoluten  Musik. 

Der  wesentlichste  Unterschied  in  dem  Schaffen  des  alten  nnd  des 
jungen  Meisters  ist  der,  dass  dieser  die  Fehler  seines  Vorgängers  ver- 
meidet; so  stoben  der  etwas  zerfahrenen  und  wirren  Formgebung  Bruckners 
bei  Mabler  Gebilde  von  einer  temdesn  klassischen  Klarbeit,  Bestimmtheit 
und  Logik  der  Form  gegenfiber.  Bei  Bmckners  gewaltigsten  und  hin- 
reissendsfen  Steigerungen  wird  man  jedesmal  das  enttäuschte  Gefühl  haben, 
des  Meisters  Kraft  sei  erlahmt,  bevor  der  Gipfel  erreicht  war,  er  habe 
das  letzte  Vort  nicht  gesprochen;  man  denkt  bd  seinen  lierrlicintea  Sitzen 
dodi  immer  wieder  an  Syaipbua  und  em|»findet  so  sein  geniales  Verk  al« 
Torso.  Ihm  hatte  das  Geschick  die  Gunst  versagt,  aas  den  Schwächen 
«meiner  Schöpfungen  zu  lernen.  Mahler  dagegen  hat  daraus  gelernt,  und  die 
gewaltige  Energie,  die  den  Menschen  und  den  Dirigenten  Mabler  in  so 
hervoRugendem  Masse  kennzei<dinet,  tritt  uns  am  deutlichsten  entgegen  in 
dem  Uffestrin  seiner  Tenformen,  die  sich  in  SchroHbn  und  Gipfiritei  zu 
immer  unerhörteren  Höhen  emporturmen.  Nie  wird  man  in  einem  seiner 
symphonischen  Sätze  die  Empfindung  eines  toten  Punktes  haben,  unablissig 
hält  er  den  Hörer  gepackt  und  in  Spannung,  lässt  ihn  nicht  zu  Atem 
kommen,  sondern  reisst  Ihn  Immer  hSher  mit  empor,  und  wenn  er  dann 
auf  aeinem  Qipfsl  angnbrngt  wt,  dann  hat  auch  der  HSrer  das  freie,  be- 
freiende HShengefühl  und  schauert  wie  vor  etwas  Erhabenem,  fühlt  dies 
bekannte  Rieseln  durch  alle  Nerven,  das  den  elektrischen  Kontakt  zwischen 
Künstler  und  Hörer  kennzeichnet,  die  .Katharsis*  des  Aristoteles:  eine 
Wirkung,  die  nur  dann  eintreten  kann,  wenn  die  Erfüllung  einer  Notwendige 
keit  geschehen  ist,  und  die  unmöglich  ist,  wenn  der  H5rer  vor  einem  leeren 
„EPFekf,  also,  nsch  Wagners  geistvoller  Definition,  vor  einer  „Wirkung 
ohne  Ursache"  'tcht.  Mahlers  Symphoniesätze  liegen  eben  gleichsam  vor- 
gebildet in  den  Keimen  seiner  —  so  viel  angefochtenen  und  in  ihrer 
elementaren  Einfatihhelt  so  oft  unverstandenen  —  Themen,  und  zwar  ao» 
dass  mit  dem  Augimblick  der  Konzeption  der  Themen  der  ganze  Satz  ao 
voü^tnndig  determiniert  ist,  wie  es  auch  im  physiologischen  Werdegpng 
der  Fall  ist. 

Ein  stilistisches  Hauptmittel  Mahlers,  um  stets  seinen  künstlerischen 
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Zweck  mit  Sicherheit  zu  erreichen,  ist  die  nie  erlahmende  Energie  im  Er- 
fassen, Festhalten  und  in  den  Vordergrund  Stellen  des  Wesentlichen,  der 
Hraptnche,  dM  MdM.  Nieiml»  drlncoi  »ich  bei  Ihm  Nebengedtiikeii 
HiiC»bülirtich  hervor,  stets  ««iss  er  de  in  respektroller  Dietenz  von  ihrer 
Majestät  der  Melodie  zu  halten.  Und  seine  unvergteichliche  Meisterschaft 
in  der  Beherrschung  alier  Möglichkeiten,  die  das  moderne  Orchester 
bietet,  setzt  ihn  in  den  Stand,  dieses  Hervorheben  des  Melos  selbst  durch 
die  udgleubliebBten  Idedlen  und  dynamlsdieii  Steiceranfen  durelisttfaiirea, 
trotzdem  er  mit  einer  Fülle  von  Nebensedenken  und  Kontniwnlcten  die 
Linien  seiner  Architektur  belebt  und  schmückt.  All  dies  zu  wollen  war 
nur  möglich  unter  der  historischen  Voraussetzung  Anton  Bruckoers,  des'^en 
eigene  Kraft  ja  mit  seinem  riesenhaften  Wollen  nicht  Schritt  zu  halten 
vennochte,  f8r  den  die  FetobUclte  seiner  eifenea  Themen  m  weditig 
«eren,  se  dets  er  sdnea  Quedembeu  nicht  zu  den  hSehsien  Höhen  emper- 
Ztttilnnen  vermochte.  Mahler  erklettert  mit  seinen  micbtigen  Blöcken  nicht 
nur  die  höchsten  Leitern  und  Gerüste  seines  Riesenbaues,  sondern  hand- 
habt dabei  selbst  die  ungefügsten  mit  solch  spielender  Leichtigkeit,  dass 
er  dabei  tu  jonglieren  scheint.  Venn  roen  erst  Audi  DIfltmnzieren  nacb 
rfiekwirts  —  Bmckner  —  und  seitwirts  —  Strauss,  Schillings  n.  a.  — 
das  Wesentliche,  Eigentliche  seiner  Kunst  erkannt  und  verstanden  hat, 
dann  sieht  man  erst  deutlich,  wie  einzigartig  sie  ist,  wie  heterogen  allem 
zeitgenössischen  Tondichten  und  -trachten,  eine  Erscheinung,  nicht  minder 
elndts  stehend,  eis  etwa  In  der  Utdendea  Kunst  Max  Klinger. 

Maklers  Nlttfte  Symphonie  besteht  ans  fSnf  Sätzen  und  zerfilit  in 
drsi  Abteittnt*n,  eine  Gliederung,  die  sich  logisch  au»  dem  thematischen 
Zusammenhang  ergibt,  der  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Satz 
und  andererseits  zwischen  dem  vierten  und  dem  fünften  besteht.  Dass 
auch  die  erste  voA  letsie  Abteilung  durch  gemeinsame  Themen  ver- 
banden dnd,  und  so  das  ganse  Werk  zur  formalen  Einheit  abgerundet 
ist»  fiberrascht  bei  Mahler  nicht,  da  es  schon  in  sdnen  vier  vorher- 
gegangenen Symphonieen  der  Fall  gewesen.  Eine  Idee  ergibt  sich  aus 
den  Stimmungskomplexen  der  drei  Abteilungen  zwanglos  von  selbst.  Nach 
Trauer  und  Schmerz  um  unersetzlichen  Verlust  ervadit  neue  Lebens- 
boHlaung;  ee  gibt  noch  anderes  in  der  Veit  Das  mi^  aus  der  Anti- 
dpatien  des  Finale-Themas  am  Höhenpunkt  der  ersten  Abteilung  zu  ent- 
nehmen sein.  T)cv  zweite  Teil,  das  Scherzo,  stimmt  dann  das  hohe  Lied 
der  freudigen  Lebensbejahung  an  und  das  Finale  stellt  sich  mit  festen 
markigen  Knochen  mitten  in  das  rüstige  Ringen  und  Streben  des  Lebens 
um  das  Ided(  das  verhelssend  zuvor  ersebtenen  war  und  daa  am  HShen- 
punkt  des  prachtvollen  Finalsatzes  in  strahlendem  Glänze  sich  enthüllt. 
Ein  »Programm"  ist  daa  natürlich  nicht,  «oadem  eben  eine  leitende  Idee, 
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wie  deren  auch  Beethovens  Fünfter  oder  seiner  Neunten  ziigiLinde  li^en, 
ohne  dass  die  absolute  Ausdrucksmusik  zur  Programmmusik  wurde. 

Die  Haupttoiurt  des  Werkes  ist  D-dnr;  da  fedoeh  svch  die  etste 
Symphonie  von  Mstaler  in  D-dur  stellt,  so  schlage  ich  vor,  dss  neue  Werk 
nach  meiner  Anfangstonart,  die  durch  den  ganzen  Trauermarsch  herrschend 
bleibt,  als  cis-moU-Sy mphonie  zu  bezeichnen.  Die  Partitur,  ia  reizender 
Studienausgabe  mit  klarem  und  ziemlich  grossem  Stich  ist  eine  Zierde 
der  Edition  Peters«  die  ihrem  altes  mnsil^ehiditlicbett  Verdienst 
am  die  Verbreitung  der  alten  Meisterwerke  nun  ähnliche  Talen  für  die 
zeitgenössische  Tonkun<;t  folgen  su  lassen  schon  mit  ihren  neuen  Hng^ 
Wolf-Ausgaben  begonnen  hat. 

I.  Abteilung. 

1.  Trauerniarscti,  cis-moU,  2j2.  In  geiuesseaein  Schritt.  Streng. 

Wie  ein  Kondukt. 

Das  Hanptthema  des  Tranermarsdiea,  mit  einer  düsteren  Fanfare 
beginnend,  wird  von  einer  einzelnen  Tnmipete  an  die  Spitze  gestsllt; 


1. 


Das  Thema  ist  nur  33  Takte  lang,  also  ffir  JMablersChe  Verhiltniaae  kein 
sehr  langM  Thema.   Im  zwStllen  Takte  setzen  die  HSmer,  im  idtebslen 

auf  dem  Dreiklang  der  sechsten  Stufe  das  ganze  Orchester  ein.  Die 
Hörner  nehmen  den  Triolenrhythmus  auf,  dessen  sich  im  zwanzigsten  Takte 
das  ganze  Orchester  bemächtigt.    Das  mit  a  bezeichnete  Motiv  erscheint 
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zuerst  in  den  Höroera,  das  gleich  daran  anknüpfende  Begleitmotiv  bringt 
der  Posaunencbor.  Unmittelbar  an  den  Halbschluss  des  Themas  reihen 
Gdgea  uod  Violodoelli  ein  aeum  TImdi«  von  klagendem  Ausdruck,  dem 
KltfioetteB  und  Fefetton  sekundiereo: 


m 


1= 


r-  tu 


'  bli' 


Vom  16.  Takte  ab  fiberoehmen  die  Violoacellf  die  Führung  irihrend  in 
den  Bllseni  das  Begleitmotiv  Ib.  eiedieint,  einsdiUesillcb  der  beiden 
Scbiusetaltte  von  l.    In  unmittelbarem  Anschluss  viederholt  die  Trompete 

Thema  1,  wihrend  die  Triolenrhyfhmen  atjs  1.  ^  in  der  Unterdominante 
fis-moll  bei  Streichern  und  Bläsern  die  Grundlage  bilden.  Der  Aufbau 
der  beiden  Themen  1  und  2  wiederholt  sieb  modifiziert  —  1  a  erscheint 
s.  B.  dieeaal  in  den  Peaannen  —  und  in  reictaerer  Ausscbmficknng  der 
Begteitstinunea,  wibrend  in  Posaunen,  Hörnern  und  Schlagzeug  der  lugubre 
Rhythmu«  von  Ib  weiter  herrscht.  In  As-dur,  der  Parallele  der  Dnminant- 
Tooart  tritt  ein  rhythmisch  mit  Motiven  aus  zwei  (13,  14)  verwandtes 
Seitentbema  ein,  dessen  melodisch  für  Mahler  ungemein  bezeichnende  zweite 
Hillle  in  den  Geifen  wieder  auf  2  xnrfidtgreift,  immer  fiber  dem  dumpflm 
Trauermaraeh-Rhjribmns  Ib: 

a.   


i'  ^ 
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Die  Posaunen  verharren  bei  dem  Rhythmus  1  b,  den  dumpfe  Triller  der 
Bisse,  vom  Schlagzeug  gestützt,  in  seiner  Wirkung  verstärken,  üic  Trom- 
pete beginnt  viederum  ihr  Anfirngsthema,  aber  schon  In  drillen  Takt  bricht 
sie,  mit  nnvaminteter  Wendung  nach  b-moU  —  leidenschaftlich,  wild  — 
in  ein  neues  Thema  voll  erschütternder  Wehklage  (4)  aus,  das  von  den 
Posaunen  mit  synkopierten  Akkorden,  von  den  Geigen  mit  einer  schneiden- 
den chromatiachen  Achtelfigur  begleitet  wird: 


I 


// 


ti 


3^ 


^  ^  ^ 


40  S 
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Die  ersten  19  Takte  dieses  schneidenden  Kiagesangs  beherrscht  die 
Trompete;  dabei  itt  die  Bcgieitotiaiiiie  der  Geigen  vom  U* — 18.  Teilt  mit 
den  uneatwegten  Qnerteaftttten  für  Meiilera  Sdireibveise  eebr  kenn* 

zeichnend.  !n  gleicher  Klangfarbe  würde  er  diese  Stimmführung  so  ex- 
poniert im  Mitielpunkt  der  Aufmerksamkeit  wohl  schwerlich  schreiben, 
aber  die  Geigen  wirken  hier  gegenüber  den  Trompeten  fast  nur  wie 
eine  Klangflrbang;  die  an  solcbefl  Stellen  Anetoes  nebroen«  «ind  biuiig 
Orgtnieten,  die  jeden  Sonntag  mit  Mixturen  und  am  Ende  gar  mit  Quinta- 
tSn  arbeiten.  Nach  voller  Ausbreitunj!;  des  Themas,  in  dessen  20.  Takt 
die  Holzbläser  in  den  Vordergrund  treten,  während  4  b  zuerst  in  den 
Hörnern  ertönt,  beginnt  es  die  Trompete  von  neuem.  Im  neunten  Takt 
encbeint  jetzt  mit  einer  Vendung  necli  Ges-dur  4  b  in  leicbter  Umgeetaliitng 
zu  einem  geaengreichen  Kontrapankt  der  Hdmer  (9): 


{4  b) 


i 


1*- 


lo  kräftiger  Stefgernng  IBhrt  diese  Vendnng  naeb  f-moll,  in  weicber  Ton- 
art ein  HShepunkt  erreicht  wird,  aus  dem  sieh  mit  Tbema  1  in  der 

Trompete  untMT  interessanter  und  ergreifend  wirkender  enharmonischer 
VerwecVi<?1«n^  von  des  und  eis  die  Reprise  entwickelt.  Diese  verläuft, 
wie  regelmässig  bei  Mahler,  nicht  in  genauer  Übereinstimmung  mit  der 
Expoeition,  aondein  frder;  ao  treten  gelegeatlieb  Motive  eine«  Tbemas  nicht, 
wie  dort,  nacheinander,  sondern  ^eicfazdtig  auf.  Das  Motiv  la  bringen 
diesmal  Kontrabässe  und  Tuba  zu  Gehör.  Durch  die  Zusammenziehung, 
die  eines  der  häufigsten  Mittel  Mahlers  ist,  die  Repri-^e  enf»er  zusammen 
zu  schliessen,  reiht  sich  Thema  2  jetzt  unmittelbar  an  l  a  und  auch  3  folgt 
diesmal  in  Des<-cisHlnr  auf  dem  Fusae,  wobei  desam  Nachsatx  in  Fagotten 
und  Violoncelli  sehr  achSn  klingt.  Der  mit  3  zugleich  Jetzt  eintretende 
Kontrapunkt  (6)  muss,  da  er  noch  zu  wdterer  Bedentang  gelangt,  mit- 
geteilt  werden: 


hl«-.» 


■t—  — 


etc. 
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Der  Scitensatz  bringt  in  der  Hepnse  einige  Umgestaltungen,  die  im 
w^teren  Vmtenf  nodi  fraeae  Wichtigst  erMagpii,  und  ddier  nilwre  Be- 
trachtung 0rlid*(li«a.  Wihrend  er  In  der  Exposition  der  Trompete  des 
Hauptthema  geradezu  abschnitt,  lässt  er  hier  es  in  den  Pauken  bis  zum 
sechsten  Takt  sich  entfalten.  Die  Umgestaltung,  in  der  4  jetzt  von  den 
eretea  Geigen  gebrecht  wird  (7),  erlangt  erst  im  zweiten  Satz  ihre  Haupt- 
bedeuinng,  ebenso  die  Bsüleltniotive  7e  nnd  b»  denim  seien  sie  bfer  tn- 
nlebst  Im  NoteoUlde  liMliMten; 

7.   


^  _  ,  .-ta- 


Während  die  Begleitmotive  7a  und  b  sich  im  Vordergrunde  behaupten, 
kehrt  in  den  Hörnern,  dann  in  Geif^en  und  Violoncellen  4h  wieder  Danach 
bringen  die  Posaunen  zu  4  b  auch  4  lakt  7  u.  b  und  führen  zu  einem 
Iclegenden  üdbepunkt  Seblleeallcb  leilef  ein  letzter  verilnderler  Eintritt  des 
Trompetenthemas  1  zu  einer  etülen,  in  sich  gekehrten  Koda.  Teilt  9  des 
Themas  wird  von  der  Trompete  selbst,  dann  von  Bässen  und  Fagotts  in 
der  VergrösseruDg  zerpQückt,  und  der  Dreiklang  des  Fanfarenrootives,  in 
FIs,  A  and  eis,  erst  ven  der  Trompete,  zuletzt  von  der  Flöte  erklingend, 
endlidi  ein  piizicnto-eie  der  Strdchbisse  beendigt  den  Selz. 


3.  a^moll.  ^  StUnniseh  bew^t  Mit  grOflster  Tehemenc 

Ein  lebhafte«  Bassmotiv  8a,  von  energischen  Akkordschlagen  unter- 
broeben,  denn  die  Begleltnetitre  7b  und  8b,  letsteree  In  den  Poeennen 
verschiedentllcb  rbytbmidert,  leiten  den  sebr  teidenschaftlichen  Hauptsatz 
ein,  dessen  feuriges  Hauptthema  8  im  7.  Takt  von  den  Geigen  intoniert 
wird.  Schon  die  Exposition  der  für  die  Gestaltung  in  Betracht  kommenden 
Tbemen  kargt  oicbt  mit  kontrapunktischen  Konblnstioneii,  die  indes  jeden 
Vertfeicbes  mit  der  fervefsnen  Kontrepunlitik  der  spitoren  Sitze  spotten: 
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Im  zehnten  Takt  von  8  bringen  die  Trompeten  eine  Umbildung  seine» 
Aflfiuicniotive*.  Ein  zweite»  Tbeam  0,  descen  wntgtn  Charakter  durch 
die  Klangfarbe  der  G-Saiteo  noeii  geateigert  wird,  schliesst  sich  nmaltiet- 
bar  an  den  Ab-^cbUiss.  Die  motivische  Verwandtschaft  seiner  zweiten 
Hälfte  mit  dem  vorhergehenden  Thema  springt  ins  Auge.  Im  11.  Takte 
tritt  ein  aehr  tibarakterlarisdiea  Trompeienthema:  9  a  hlaza,  daa  in  der 
kontr^ttttktisclien  Entwickluns  des  Satzes  noch  za  Bedeatnng  gelangt: 


I». 
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Unmittelbar  nach  9a  ertönt  in  den  Trompeten  eine  UmbiJdnng  Ob 
des  7.  und  8.  Taktes  von  9.  Zu  den  Scblusstakten  tritt  in  den  Hörnern 
mit  grauer  Heftigkeit  8«,  und  bereitet  dea  aofortigen  Wlednelntritc  von  8 
vor.  Dieses  Tiien«  gelsagt  indes  niebt  m«br  zu  vSIliger  Entwitiklnng,  denn 
unter  mehrfachem  Auftreten  der  Begleitmotive  8b  und  8,,,  sowie  7b 
beruhi/j;en  sich  die  erregten  Empfindungen;  der  wilde  Schmerz  löst  sich  in 
stillem,  wehmütigem  Gedenken  in  dem  Seitensatz  (f-moil),  der  die 
Stiminttiicen  und  Tong^dsaken  des  Trsusmiarsctaes  visder  Tor  die  Seele 
mfit.  Zunidist  bemiehtigeii  Ae  Hobbliser  dch  der  brnden  Begleitmetive 
7a  und  7  b,  die  jetzt  für  längere  Zeit  in  den  Hintergrund  treten  und 
die  Unterlage  bilden  für  die  breite  Knntilene  10  der  Violoncelle,  die  ihre 
Heimat  in  Thema  7  hat,  ursprünglich  also  von  4  abstammt: 


lOi 
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Die  Höroer  scbliessen  den  innigen  KUigesang  mit  seinen  Anfangs- 
nktem  In  berrllcher  Klugvirküng  smgea  dum  Vlolonoellt  uod  dto  G- 
Siiten  der  Violinen  dn»  Tbemn  41».  Die  VioloncelH,  ent  von  den  Geigen, 
darnach  von  den  Flöten  noterstfitzt,  lasten  die  Gegenmelodie  10,  10 — 30 
in  breitem  cantabile  hören.  Ein  starkes,  dringendes  crescendo  mündet 
in  einen  neuen  leidenschaftlich  erregten  Ausbruch  von  8  a. 

In  der  Studienausgabe  der  Pnrtitur  befindet  eich  an  dieser  Stelle  eine 
Rarliit,  ein  —  wenn  ich  ao  säten  darf —  «Wiederholuttfsteidwn*»  bei  JMabler 
etwas  Unerhörtes,  ein  «/ta|  il^i^iitvuv.  Ich  kann  jedoch  die  tröstliche  Ver- 
sicherung geben,  dass  das  Übel  bereits  gehoben  ist.  In  der  anderen 
Partiturausgabe  ist  dieser  Atavismus  bereits  getilgt,  und  zwar,  weil  der 
Tondlditer  denilich  dl«  psycbologiscbe  Unvnhrbeit  empfknd,  die  in  diesem 
Smdinm  der  ^immungentwicklung  in  einer  Rllckkehr  cn  den  bereits  .erledig- 
ten* überwundenen  Stimmungen  gelegen  hätte. 

Das  stürmische  Bassmotiv  8a  wird  jetzt  von  den  Pauken  verstärkt 
und  eine  grossangelegte  Durchführung  nimmt  ihren  Anfang.  Holzbläser 
nnd  Geigen  suchen  sidt  des  Motlvca  9a  zn  bemicbtigen,  doch  die  slmt- 
lieben  OrchestnrbiMe  bringen  es  nnd  die  Trompete  ahmt  es  per  angmen- 
tationem  nach.  Ein  kurzer  Ausbruch,  dem  neben  7  b  verschiedene  iVlotive 
zugrunde  liegen,  beruhigt  sich  und  auf  einem  31  T^kte  währenden  Orgel- 
punkt der  Pauke  beginnen  die  Violoncelli  einen  innigen  wehmutvollen 
Monoing  von  zartestem  Ansdruck,  dessen  Tonart  es-moll  Jetzt  die  Herr^ 
schalt  behilt.  Die  Hdnier  beginnen  mit  10,  Fiaten  nnd  Celcsn  teilen  sich 
in  die  Begleitmotive  7a  und  7b,  ein  Teil  der  Violoncelli  bringt  zu  10  die 
5  ersten  Takte  des  Themas  9;  während  die  Holzbläser  das  von  den  Hörnern 
begonnene  Thema  fortsetzen,  ahmen  diese  den  Geigen  4  b  nach.  Die 
Geigen  wenden  siidi  der  Gegenmelodte  ans  10  zn;  deren  zweiter  Hilfte 
keotrspnnktieren  Klsrinette  nnd  Fagott  den  Anlluig,  wihrsnd  die  Bisse  On 
bringen,  das  wiederum  von  den  gestopften  Hornern  nachgeahmt  wird.  In 
den  Bisseti  tauchen  nun  Bruchstücke  von  8  auf,  die  Hörner  lassen  9a 
wieder  hören,  dessen  zweiter  Takt  von  den  Bläsern  aufgegriffen  wird,  in 
Geilen  nnd  Holzbliseni  ertSnt  der  Anfang  von  9,  dessen  Verwandtschaft 
mit  7  b  ein  nenee  Nebenthems  11  wschmfL  DIee  war  sdion  zn  Beginn 
der  Durchführung  einmal  hörbar  gewesen,  erlangt  jedoch  erst  jetzt  eine 
gewisse  Bedeutung,  indem  es  nacheinander  in  Geigen,  Posaunen,  den  mit 
der  Trompete  vereinigten  Holzbläsern,  endlich  in  den  Hörnern  eintritt, 
wibrrad  die  Msse  bei  dem  14.  Tskt  aus  8  verweilen: 


Ii. 
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Mit  einer  Wendung  nach  H-dur  erklingt  jetzt  in  den  Holzbläsern 
von  n«H«iD  Th«fDa  3  mit  dem  Kontnponkt  6  In  den  G«iftD.  In  etwta 
stMffem  cnpranten  Zeitmass  tritt  dum  als  Kanon  zwisdion  HolzbUaeni 

und  Violoncellen  ein  scheinbar  neues  Thema  (As-dur)  ein.  12,  dessen 
Bestandteil  a  jedoch  eine  interessante  Umbildung  von  9  Takt  3  bis  5 
bezw.  von  8  Takt  I  und  5  ist,  während  12b  identisch  mit  IIa  ist  und  sich 
alaeiae  rhythmlache  Verkteinemnc  de«  Gafenmotivea  In  10»  Takt  18  und  19, 
ta  M'kmuien  gHit.  Gidcii  darauf  wird  in  einer  knnen  kriltigen  Steignung 
die  Reprise  erreicht,  deren  Einleitungmotiv  8a  zwar  noch  in  c  moll  steht, 
worauf  fedoch  7  b  sofort  nach  der  Haupttonart  lenkt,  in  der  dann  auch 
das  Hauptthema  8  ganz  regelrecht  eintritt: 


Sehr  wirksam  ist  der  Einsatz  des  Hauptthcmflc  8  in  Posaunen  und 
Bässen.  An  der  Stelle,  da  9  einzutreten  hätte,  verlangsamt  sich  das  Zeit- 
raass  um  eine  Kleinigkeit,  und  in  c-moU  beginnt  auf  den  G-Saiten  der 
Klacegeaang  von  10,  den  9  fortsetzt.  Die  Begleitungmotive  von  beiden 
Themen  vereinigen  sich  und  in  Hörnern  und  Posaunen  zeigt  sich  nach 
einander  der  ausdrucksvolle  Kontrapunkt  4b.  Die  Flöten  singen  die  Gegen- 
melodie von  10,  Takt  15 — 20.  in  intensiver  Steigerung  knüpft  die  Trompete 
auch  wieder  an  4  an,  wobei  auch  die  Posaunen  auf  den  von  dort  beltannten 
Synkopenriiytlimns  zurflckkommen.  Mit  groaser  Wucht  erscheint  im  weiteren 
Verlauf  der  Steigerung  der  Anfang  des  Hauptmotivs  im  Posaunenchor  und 
den  Bässen  (es  moHi.  Auch  die  Geigen  bemächtigen  sich  seiner,  während 
in  den  Hörnern  9  a  wieder  auftritt.  JMit  einer  überraschenden  Wendung 
nach  D-dur  nimmt  die  Steigerung  ihren  Fortgang  und  in  den  Blechbläsern 
tritt  ein  atrahiender  cantua  firmus  (13),  dessen  Haupttdl  identisch  ist  mit  9a, 
ein  und  fährt  die  Steigerung  unter  schmetternden  Fanfai^n  zu  dem  H5he> 
pnnkt,  an  dem  unter  blitzendem  Beckenschlag  Trompeten,  Horner  und 
Posaunen  ein  neues  cboralartiges  Thema  (14)  aufstrahlen  lassen,  das  nach 
giinzendster  Kraftentliritung  langsam  verhlaast  und  entachwhidet; 
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13. 


'bla 


S  *  J      s  I 


l 


9a  ^ 
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Dieses  schöne  Thema  ist,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  hervor- 
gehoben, eine  Antizipation  des  einen  Hauptthemas  aus  dem  Finale.  Noch 
ein  letzter  Ausbrach  des  Schmerzes  folgt  dem  Entschwinden  der  strahlenden 
VMofl.  Dn  Motiv  8i  der  Strdchtr  erUhrt  eine  IntwasMiite  Umgestattang 
ia  den  chromatlMhMi  Triolen  der  FMkea;  7b  md  81»»  dieses  in  den 
Posaunen,  treten  wieder  ein  und  das  Hauptthema  (8)  wird  auf  den  G-Saiten 
der  Streicher  in  energische  Triolen  aufgelöst.  Trompeten  und  Hörner 
lassen  noch  einmal  9a  hören,  das  Hauptthema  versucht  noch  einmal  mit 
der  höeliitmi  Kreit  der  Hftmer  tidi  Gdtnag  su  verselieliefl,  elteiii  der 
GedankengtfudI  des  Satzes  ist  erschöpft  und  mit  7,  Takt  17  in  Oboen  und 
Klarinetten,  sowie  8b  in  den  gezupften  Geigen  beginnt  eine  wunderlich 
Hiromernde  glitzernde  Koda,  in  der  die  Motive  7a  und  7b  noch  mehrfach 
erklingen;  die  Bisse  bringen  noch  einmal  geheimnisvoll  geBüstert  das 
Heapttheoa,  deseen  Anftagniiotiv  Ms  tnf  7b  susamnmnebmllit,  and  des 
(Uize  iMherrschen  Harfe,  Flöten  und  Oboen  mit  zart  durch  die  verschiedenen 
L.agen  auf-  und  niederschwebenden  Terzen  (a-c),  die  von  dem  Flageolet- 
tremolo  der  geteilten  Geigen  auf  denselben  Noten  in  einen  eigenartigen 
Schimmer  gehfiUt  sind.  Pizziicstobisse  und  Pauke  behalten  mit  dem  Haupt- 
motiv das  letzte  Vort. 

SeUose  Mgi 


Et  tlbtt  zu  dcB  bcinsrfcMMVMlMi 

Kulturmomenten  unserer  Zeit, 
Dms  »ie  MusikeopIlDflicbkelt 
Betiiit  004  Nilguig  wa  Koaicrteot 

Und  dass  sie  es  zuwege  bringt, 
Zu  Hundcnea  »icb  io  die  engen 
KInpfiMWiwMi»  biMiann«lii|M 
In  Stal^  wo  vum  grict  mid  tkagt. 


Und  die  benimebend  wogt  and. flutet 

Im  Siilc,  wo  man  geigt  und  singt 
Und  hutt  und  PaukeneetaUgel  schwingt 
Uad  08iet  and  pm$mA  nnd  tiMet  — 

Im  Saale,  der  zu  gleicher  Frist 
Ein  Domschiff,  eine  Freudenhnlle, 
Eia  Hm*,  dwchMbt  vea  wUdt m  Sehilto 
Uad  Miliar  Aadaehi  Stfna  i«. 


Um  über  sich  eifoha  in  letsea 
Aodlebllt,  viele  Stnadea  Img, 

laatrumenlales,  Chorgessng, 
Solisten,  liun:  Musik  in  Msstca, 

Uad  daai  da  vie  in  Tempeln  betet 
Und  wie  vorm  Göttlichen  sich  neigt, 
Im  Saal^  wo  maa  aiagt  und  geigt 
Uad  bliat  imd  irammali  nnd  trompetet. 

Denn  unsere  Zeit  verscbllesset  nicht 
Dem  SdlSaea  glailich  ihr  Gemüte, 
Sla  haat  alek  aa  der  splten  Bifite 
Der  Kaatl^  dia  bald  ia  TSaaa  epridit 

Der  letztentwickelten  der  Musen, 
Der  IBngsterblübten  Grazie  gilt 
Der  Weihrauch,  der  zur  Decke  schwiUl, 
Die  tctatae  Glut  in  jedem  Boaca 

Und  jene  duft'ge  Opferwolke, 
Geheimnisvoll  und  unsichtbsr, 
Die  singend,  klingend  vom  Altar 
Sieb  bebt  vor  allem  frommen  Volke. 


Zwei  Telia  bat  der  Raum.  Der  eine, 
Eifeabta,  klaiMi%  giUbrt 
Der  PriaaiaraclMr,  die  dort  amtiert. 
Den  iftaara  IBIIat  die  Gemeine. 

Da  gibt  es  Menschen  aller  Kaaiea, 
Ein  buntes  Stückchen  Gegeawat^ 
Mondanititen  jeder  Art 
Und  scblicbta  Knaaiaadiaaliaiaa. 

Gehröcke,  goldne  KnSpP  und  Barfaa, 
Gesichter  jung,  Gesichter  alt, 
Und  Geist  in  jeglicber  Gestalt, 
Uad  LaiUiebkiliaa  aller  Sariaa. 

Und  Weiblichkeilen  jeder  Phase 
Vom  Beckflsch  bis  zur  reifen  Frau, 
Uad  amncbe  scböngewölbte  Brau 
Uad  aiaacbe  kubagescbwuagne  Nisa; 

Und  Minnlichkeit  in  Exemplaren 
Von  buntester  Verschiedenheit, 
Spitzköpfe,  Stirnen  hoch  und  breit, 
Umwallt  und  acht  entblösst  von  Haaren ... 
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Dies  nitrs  drängt  siiVi,  t.:rst  gekeilt. 
Dann  immer  tctiünrer,  dutcb  den  fUbiaeo 
D«r  T8r  —  intoitt  n«di  tln  paar  Dtmm, 
Ola  v«r  itm  SfiugA  sich  vtnreite. 


Mao  weiss  js,  Roben  sind  Problem 
Uod  jede  ist  eia  eigner  Fall, 
»Konzen*  Ist  nicbt  .Soiree*  nocb  ipMI", 
Ot  bfsiicbt  «s  KofflpromiMFSysteiM. 


Wieviele  Proben  tsodea  «Mtll 

VIe  nuM  sieb  Jeden  aeinn  Morgen 

Die  arme  Evatochter  sorgen 
Um  ihr  bescbeidnes  FelgenbUni 

Ornn  koamt  nan  Ideht  sa  tpit  ErUiic 

Durcheilt  man  dann  die  Sesselreiben; 
Ein  leite«  «BitM*^  ein  « Verzeihen  1* 
Ei«  KleMenMtdMii  —  mtf  nwi  «iin. 

Ganz  vorne  hat  sit!i  i;ntcri!ctsen 
Auch  der  geweihte  Raum  zuletzt 
Genni.  Kala  PJttt  Ist  osbeMiil. 
Bio  Palt  aar  steht  nrvaisi^  veitessao. 

Es  scbetnt  des  einen  nocb  zu  harren^ 
Der  opfbra  soIL  Er  naht.  Und  sebeo 

Verstummt  im  Saal  ein  jeder  Ton, 
Ein  (anzea  Volk  siebt  man  erstairea. 

Er  naht,  bereit  vom  Firmaneat 
Der  Kunst  mit  wildem  Fackelschwingen 
Unt  wieder  einen  Brand  zu  bringen: 
Er  tritt  bereis,  der  Dirigent, 

Ein  Mittler  xwiscben  hier  und  driUMa, 
Prometheus  oder  Davids  Sohn, 
Ein  Heiland,  neu  von  Gottes  Thron 
Entatadi,  um  Wondailst  m  fibaa. 

Schon  seht  ibr  doit  ihn  einsam  ragea» 

Er  steht,  die  Arme  ausgespreizt. 

Als  bitte  Israel,  gereizt, 

Noeb  einmal  Iba  ans  Kreuz  gescblagen. 

IV.  4. 


Die  rechten  Schacher  und  die  linken 
—  Man  nennt  sie  hier  Sekund  und  Prim  — 
Sin  bilcfcen  gllubig  auf  ZU  Ihn, 
Gabacsam  sUan  sainaa  Wlnkea. 


Nach  ihnen  diingen,  Brust  an  Bmsl^ 
Wie  treue  Jünger,  die  den  Sohlen 
Des  Herrn  gefolgt,  sich  die  Violen. 
Für  die  CeUisien,  twfiife  just, 

Ward  in  dem  dunklen  Meoschenwslle 
Ein  «dtes  Halbrniid  nusceepart, 

Sie  sitzen  rings  um  ihn  gescbsrti 
Als  witen's  die  Apostel  alle. 

Veh  hiaten  ragen  ernst  die  Bisse 

▼le  eine  Wichterzeil'  empor, 
Dezwiscben  lirmt  das  Bliscrcbor, 
Eia  Jahraierkt,  alaa  Jadcamessa  — 


Bis  sie  auf  ihres  Herrn  Gebeiss 
Verstummt . . .  Der  einst  mit  Ceisselbieben 
Aas  Sslaas  VMsrs  Haus  gstriabsn 
Oer  Mlkler  suainisadss  Gsschaalas, 

Gebeut  auch  diesem  Heer  von  Blechen 
Und  Hdlxere,  so  da  beult  and  iSracbt 

Erst  später  ruft,  wenn  er  sie  braucht. 
Er  jeden  vor  und  lisst  ihn  sprechen. 

Er  will  sie,  einzeln  and  zu  zwei'n, 
So  wie  sie  seinen  Zwecken  pssiSB, 
Erst  spiter  sieb  vemebmen  lassen. 
Die  Plbltien  alle  und  Scbalmei'n: 

Ein  FIdteopaar,  das  fromm  in  Terzen 
Und  Sexten  auf-  und  niedersteigt. 
Sich  zu*  und  voneinander  neigt 
Wie  Uabsia,  die  im  GsVa  sich  henaa, 

Die  Oboe  mit  dem  hellen  Ton. 
—  Ein  Rohr,  wic's  Faune  einsiens  fügten  — 
Fagott,  den  ewig  mlasvei^BgWn 
Criesgtimig'poHemden  Patron. 

17 
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Und  ach'  die  stille  Klarinette!  .  .  . 
Wm  sieb  aus  dieser  Keble  dringt 
Ua4  wttblic  wit«r  Obr  umllogi 
Im  Sannttmlcbteii^  Seiden^nt. 

FamiUe  Holz  siod  amilidi  da. 

Man  «tetat,  nebtt  dea  vier  HauptvaMMMta, 

Die  Altem  auch,  sowie  die  Spiten: 
Koatrafafoi^  den  Cro&tpapa, 

BasskUriDette,  Englisch-Horn 

Und  Ptocoto,  das  Flötenjunge  

Muadarten  oar  derselben  Zunge 
Und  B«cb«r  aaa  dem  gleichen  Bora, 

Nur  da«  G«fltt  an  Porm  vwaebledan, 

So  das*:  vom  nlmlichen  Gebrlu 
Sieb  unser  Gaumen  immer  neu 
Annlxen  lliat  und  neu  bdUeden.- 

Das  Bifch  rückt  in  gffscblossnen  Massen 
Mit  kiiegeriscbcm  Pomp  ina  Feld, 
Dneib  baaft  im  SiIIIcd  aitn«b  dn  Haid» 
Den  EJnaatz  nthmlea  tu  varpaaaeo. 

Die  armen  HSmer  atman  Icaan, 
Sie  baben  Trana  alle  Tiefen 

Denn  zwischen  Lipp'  und  Embouchüre 
Ist  acht  für  manchen  Kickser  Raum. 

Decb  aneb  an  mancher  wuaderaebSoea 

Kernstelle,  manchem  Zwischensatz 
Ist  für  die  wackren  HSmer  Flau 
Im  tNUM  ▼Idenneit  m  TOnen. 

Trompeten  und  Posaunen  laden 
Zu  frohem  Fest  auf  grünem  Plan, 
BaM  adiwanltt  ein  bvnier  Zug  beran 
Ed  Jbiaa  acbmeRcntdem  ÜDinde«. 

Man  lirmt  und  tollt  im  Sonneniicbt 
Und  «Ilde  Laat  teratampft  den  Saaen ... 

Trompeten  und  Po^iauncn  Ma^cn 
Und  furchtbar  naht  das  Strafgericht 


Kommt's  aber  j  i  den  Iftiten  Dingen 
Und  spricht  der  Herrgott  selber  drein, 
8e  Heei»  dntebaebAnemd  Matk  aad  Bel% 
Dto  Tttba  Ibitn  Rnf  arkllniMi. 

Und  atoli,  von  seinem  Wert  erfüllt, 
Hebt  nun  der  Pauker  afcb  vom  Sitte, 

Der  Herr  des  Tctters  und  dtr  Blitze 

Ein  Dlmon,  der  aus  Wolken  brüllt. 

Ein  Kobold,  der  in  Himmelsriumeo 
Ein  prasselnd  Höllenfcuer  scbQrt, 
Ein  Zaubrer,  der  in  Kesseln  rührt, 
BiB  daaa  sie  donnernd  überschiuroen, 

Und  der  ale  Helfer  dann  and  «ana 

Sieb  Tram  mein  ruft,  und  Scbetl  uadBecbea» 
Ein  Arsenal,  das  Tote  wecken, 
Und  Lebende  beilaben  bann  . . . 

Veh,  wenn  dies  Volk  sich  einst  empSrt 
Und  wenn's  in  seinem  blinden  Vüten 
Der  Meledleen  larte  Blflie« 
In  MybymniaB  Hein  xetaiBftI 

Noch  ist  er  fem,  der  wilde  Hanf .  * . 
Uad  bdmiieb  Ullbet  und  eereieblMi 

Dort  bei  den  Geigen  und  Vielen 
Die  stille  CaniUene  auf. 

Sie  Sflaet  aielu  Der  Pknebteerelie 

Verschimte  Reize  itcckt  sie  bloss, 
Slillbarrend,  dass  in  ihren  Scboaa 
Vem  HimmetMa  ein  TrSpfeben  roUe. 

Und  sieh,  in  goldenem  Cett-and 
Kommt  eine  holde  Frau  gegangen. 
Und  anf  der  Bbimea  aebSneiM  Piuiea 
Snent  PMen  ale  mit  editaaker  Haad, 

Streut  in  sonoren  Tropfen  aie 
Riafanm  viel  bnaden  Refeabegn: 

Die  Harfe  '-:ommt  als  Fee  gezofen. 
Blüh'  ihr  entgegen,  Melodiel 
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Die  Hirfot  Spliar,  lart«?  Gatt 

Inmitten  rauherer  Genossen  . . . 

Mli  ibr  ist  nun  der  Kreis  sescblossen 

Der  «Het  bllt  uad  aUct  hsst, 

Vas  heut  an  grob  und  feinen  Mitteln 
Der  T6at  Kunst  ios  Treffen  fübrf, 
Wmb  ri«  ttoa  an  die  Seel«  rülirt 
Mit  SdiiMietielklodsa  oder  Kolttela, 


Kehl*  betoit'dtt  intDkener  Poet, 

Von  deinem  Flug  zur  Mutter  Erde 

Und  schau  um  dicb.  Bald  winict  sein  .Werde" 

Der  Meleior,  der  dort  obon  etebt 

Schon  ragt  er  drohend,  rtesengross, 
Auf  den  sieb  Aller  Blicke  wenden. 
Ein  Stilbdten  todct  in  ooIiwb  Hiodoo 
Liest  er  ee  slnimi,  ee  geb^o  loo. 


Wenn  sie  die  Anmut  und  die  Kraft 
ZaeomaMoeebvcleet  mid,  Ring  sun 

Eis  Unfeiüm  von  eisen  DiDfe» 
Bin  gMaaeod  Untetaeoor  acbal^ 

Wenn  sie  den  Drachen,  der  sich  t>lumt 
Und  br&Uend  schwillt,  mit  Wiakeo  meistert, 
Weu  sie  . . .  Oho,  aleht  eo  hegeitieft^ 
Foei^  nttd  triebe  ao  laut  teMttiBiI 

Schiafvandeist  du  am  hellen  Tag? 

Mir  aeheifit.  Und  deine  Zeilen  a^waalteB 

Bei  dem  bcr.iuschenden  Gedankoit 
An  alles,  was  da  kommen  mag. 


Man  glaubt,  es  schwirre  jetit  und  jetzt. 
Der  holdeo  PlappemQUeo  Ranaohoo 
Vontamnt.  Habt  Ihr  den  Kopf  zum 

Lauscbea 
Geaeip  and  Evcb  anredUfeaettt? 

Und  knistert  )a  mit  den  Programmen 
Mir  nicht,  sonst  ist  die  Stimmung  bin. 
Dn  dort  «tnd  deine  Naebhailn, 
Wae  Uaiert  Ihr  denn  noeb  tniteanaton? 

Wend'  schleunigst  ab  von  deiner  Schönen 
Dein  dttmfg  Ohr,  den  Hvngerbltehl 

leb  weiss,  ihr  Wort  ist  auch  Musik  — 
Doch  jeut  gehörst  du  andren  Tönen. 


Veradreefaaler,  StrepbencimnenBenn 

UndReimschraicciM  ick'  nicht  so  versonci  en  ' 
Mir  scheint,  du  nimmst  voraus  die  Wonnen, 
Und  hSret  das  Spiel,  ooeh  dt^  beginn. 


Und  wenn  dein  Hert  Ibr  natem  Hüren 

Den  Drang  der  Wonne  ),üni!en  muss. 
So  sucht  Euch  leise  mit  dem  Fuss: 
Dir  bUifa  nad  andre  frifd'a  nicht  otCran. 


Du  siehst  ein  reiches  Instrument 
Vor  deinem  Aug  die  Mittel  breiten, 
Zablloae  mrfcungsmögliehkeiiea 
EfkHinat  da,  nad  deia  Htm  onibrannt 


Muss  einer  husten,  tu  er's  gleicht 
Und  da  der  Mensch  schon  aus  Cemeioem 
Genaebt  ist,  putxt  Bach  nniar  einem 
Die  Nasa  noch  vorm  Niedefstrddi. 


Dela  Hort,  von  Ahauogea  falabt. 
Vernimmt  edion,  wie  die  Bliaer  liroMm, 

Und  spQrt,  wie  auf  gedrehten  Dirmea 
Der  kfinfffo  Fiedelbogen  schabt. 


Ganz  stille  jetzt!  Ps— st!  Wer  apricht? 
▼er  wagt's,  wenn  Sptalrenjobd  aeballon 

Ein  nüchtern  Wort  dareinzulailen  ? 
Wer  aummelt  Verae  noch?  ...  ich  nicht. 


17* 
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as  Bild  soll  von  Anton  Wilhelm  Tischbein')  (geboren  1734  gestorben  1804) 
in  der  vorletzten  Woche  des  Oktober  1790  zu  Mainz,  lebensgross,  aber 
als  Kniestüclc  gemalt  worden  sein,  und  ist  68  cm  hoch  und  52  cm  breit. 
Es  befand  sich  bis  zur  Flucht  vor  den  anrückenden  Franzosen  des  letzten 
Kurfürsten,  Karl  von  Erthal  (1792),  wie  erzihlt  wird,  in  dessen  Besitz, 
und  der  Hofviolinist  Stützl  erhielt  es  damals  von  diesem  zum  Geschenke.  Aus  dessen 
Nachlass  erwarb  es  im  Jahre  1849  der  Kaufmann  C.  A.  Andr6  in  Frankfurt  a.  M. 
und  stellte  es  feierlich  am  27.  Januar  1853  in  dem  Musiksaale  seines  Hauses 
sMozart"  auf.*)  Ein  Stich  von  L.  Sichling  nach  diesem  ölbilde,*)  erschien  in  den 
»Bildnissen  berühmter  Deutscher*  (Breitkopf  &  Hirtel,  4.  Lief.).  Jahn  hatte  es  im 
III.  Bd.  (1858)  als  Titelbild  gebracht  und  schrieb  hierüber  im  IV.  Bd.  (1859),  pag.  556: 
.Wenn  es  auch  in  gewisser  Hinsicht,  wie  man  sozusagen  pflegt,  verschönert  sein 
sollte,  so  zeigt  es  eine  Mischung  von  Sinnlichkeit,  Laune  und  Schwermut,  die  dem 
Wesen  Mozarts  sehr  wohl  entspricht."  Dieses  beute  mehr  als  befremdende  Urteil 
erklirt  sich  damit,  dass  ihm  vor  fast  fünfzig  Jahren,  zur  Zeit  der  Herausgabe  seines 
grossen  Werkes  .W.  A.  Mozart"  (1856—1859)  hauptsichlich  nur  die  fünf  Mozart- 
Portrits:  aus  dem  aFamilienbilde"  von  della  Croce  (I.  Bd.,  1.  Buch),  das  Relief  von 
.Posch"  (I.  Bd.,  2.  Buch)  und  jenes  von  .Doris  Stock*,  dann  das  .Tischbein"  (IL  Bd.) 
und  jenes  aus  .Verona"  (IV.  Bd.)  bekannt  waren,  die  er,  mit  Ausnahme  des 
.Doris  Stock*  -  Bildes,  als  Titelbilder  seinem  Werke  beigab.  Das  Tischbein  •  Bild 
begegnete,  kaum  dass  es  bekannt  wurde,  den  berechtigsten  Zweifeln  an  seiner  Echt- 


>)  Im  .Mozart-Heft-  U'brg.  IV.,  1.  Oktoberheft)  der  .Musik"  brachten  wir  ein 
Porträt  des  Meisters  unter  den  Kunstbeilagen,  von  dem  wir  in  den  Anmerkungen  auf 
S.  80  sagten,  es  sei  .eine  Wiedergabe  des  Stiches  von  L.  Sichling  nach  dem  berühmten 
Gemilde  von  Job.  Fr.  Aug.  Tischbein".  Wir  folgten  hierbei  der  weitverbreiteten 
Meinung,  das  Original  ölbild  Tischbeins  stelle  wirklich  Mozart  dar.  Angesichts  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  glauben  wir  unseren  Lesern  einen  Gefallen  zu  erweisen, 
wenn  wir  eine  Richtigstellung  dieser  irrtümlichen  Behauptung  auf  Grund  der  neuesten 
Forschungen  bringen.  Herr  Job.  Ev.  Engl,  Sekretir  der  Internationalen  Stiftung 
.Mozarteum"  in  Salzburg  bat  im  23.  Jahresbericht  vom  September  dieses  Jahres,  S.34 
bis  37  daa  Thema  eingebend  erörtert  und  uns  den  Abdruck  dieses  Absebnines  in 
liebenswürdiger  Weise  gestattet,  wofür  wir  ihm  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten 
Dank  sagen.  Anm.  der  Red. 

*)  Es  kam  seither  durch  testamentarische  Bestimmung  des  bisherigen  Eigen- 
tümers, C.  A.  Andr6,  gestorben  15  Februar  1887,  in  das  Eigentum  der  Familie  Andr6 
in  Offenbach. 

*)  Dieser  Stich  diente  auch  unserem  Bilde  im  .Mozart-Heft"  zur  Vorlage. 

Anm.  d.  Red. 


Digitized  by  Google 


261 

EWOL;  DAS  MOZARTBILD  VON  TISCHBEIN 

kiU  vnd  beltnMit  vorde  «t  teltlier  in  ▼ielen  mthr  oder  weniger  gut  ausgelBbrtni 
Kiffer-  bzw.  StahUticben,  Zinkiuuogen,  Holztcbnitten  usw.;  ein  Lictatdnick  wurde 
«ucb  unserer  Fetudirifl  ,W.  A.  Mourt  In  der  Scbüderuec  «einer  Biogreplien«  uiw. 
<1887)  beigegeben.  Alle  aber  ertcbienen  nicht  als  Knieetlick,  londern 
immer  nur  als  Brustbild.  Eine  solcbe  Reproduiction  befindet  sich  auch  in 
Mosern  Ccburteslmmer  (Ne.  40),  «le  Geecbenl^  eclialfea  «m  29,  Angset  1856  von  dem 
groeeb.  beooloelien  Kepellnetoter  Job.  Anton  Andrf  te  PMBkfort  i.  M.  inr  Zelt  der 
Sücnlargeburtsfeier  Mozarts  im  September  (1856)  in  Salzburg.  Wir  selbst  erhielten, 
als  wir  mit  dem  bocb  in  Jahren  beflndlichen,  halberblindeten  Boiiaer,  C.  A.  AnM, 
In  Korreapondenx  letrelcn  waren,  eine  neveillebe  Pbotograpbte  naeb  dem  Originate, 
und  damit  noch  zwei  von  dem  k.  pr.  Notar  in  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Wilhelm  Kilzer 
am  12.  MIrz  1884  euagestellte  beglaublfle  Abichriften  der  Atteste,  worin  zwei  Zeit< 
leaeeeen  Moiarta;  Franz  Josef  Aretz,  ehemile  Ptaibieor  am  Gyronaaiani  ka  Mainz, 
atn  Juni  1850,  und  der  Hororganist  Franz  Wilhelm  Schulz  in  Mannheim,  am 
16.  Mirz  1851,  notariell  in  Anweaenbeit  von  erbetenen  Zeugen  erkliren,  «daaa  dieaes 
Ibaen  Torgewleeene  OlblM  ein  tditei  Mosart-PMlflt  Mi*  Balde  «nmn  über  ecbtilg 
jabre  und  i^is  ic  Moisrc  kenoon  lemMa,  «ami  InwtocbeB  mehr  ein  aochilf 
Jahre  rorübergegangen. 

Ale  nnn  Mozerte  llteeter  Soba,  Kerl  Moxert,  wibmid  den  Sikvlarfwtta 
in  Salzbarg  weilte,  schrieb  der  Schriftsteller  Scbnyder  von  Wartensee  an  diesen,  uniür 
Beiecblaae  einer  genauen  Kopie,  und  erhielt  die  von  Salzburg,  17.  September,  datierte 
Antwort  lautend:  »Mit  Bedauere 'sehe  leb  nieb  tnr  Steuer  der  Vebrbeft  gezwungen, 

zu    bekennen,    dass    meine    i  !T;  m  c  r    lebhaft    noch    erhaltene    '"sichere  Er» 

iooerung  im  besagten  Gemilde  keine  Spur  von  Ähnlichkeit  wahrsn- 
nebmea  rermag,  eo  tvar,  daea,  wofern  et  eiebt  gern  vollkommen  nodi  erwleeea 

sein  sollte,  dass  Tischbeins  OrifinalgcmSIdc  wirklich  das  PortrSt  meines  Vaters 
daratelle»')  ich  sogar  auf  die  Vermutung  verfallen  würde,  dass  ein  Irrtum  unterlaufen 
•«i  aad  ee  ddi  um  ehie  geas  endere  Pereon  beadle .  .  .*  (Abgedmrkt  la  der  .SU* 

daalachen"-  und  in  No,  27  der  .Niederrhetnlschen  Musik-Zeitu ng",  1857). 

Karl  Mozart  stand  damals  zwar  auch  schon  im  Alter  von  72  Jahren,  aber  ale 
KroaieBge  aad  leiblieber  Soba  eelaea  Vetera  gilt  eehi  Urteil  um  ao  mehr,  ale  er  bei 
seines  Vaters  Tod,  7  Jahre  2  Monate  und  18  Tage  alt,  immer  um  ihn  herum  war 
und  bis  zum  15.  Lebensjahre  ununterbrochen  bei  seiner  Mutter  blieb,  welche  die  von 
Ibr  Tenrabrten  Bilder  ab  aabr  gaie  beielcbaett,  die  etmacb  Karl  da  balbet  Labeaa* 
after  bestindig  vor  Augen  hatte.  —  Damit  war  das  Urteil  über  das  Rildnis  gesprochen: 
es  war  kein  Mozart-Portrit  und  die  zwei  Zeugoiaaasstelier  halten  sich  in  ihrem 
Erlaaerua^verniSgea  gabvt. 

Ober  unsere  gelegentliche  spätere  Anfr.igc  nach  der  Farbe  der  Augen  auf 
dleaem  Bilde,  über  welche  alle  Biographen  ohne  Ausnahme  schwiegen,  erhielten  wir 
en  4.  Detember  1900  voa  Harm  Karl  Asdri  Oa  Firma  C.  A.  Aadrfi  ta  Fraakfbrt 
s.  folgende  authentische  Schilderung:  .Das  (Tischbein)  Bild  ist  ein  KnlestQck. 
Mozart  wendet  seine  rechte  Seile,  den  Kopf  noch  etwas  mehr,  aber  den  Blick  direkt 
aaeb  dam  Beeabaaer;  dto  rediia  Haad,  die  alcbta,  weder  alaa  Paplarralla, 


*)  Das  Ist  es  bis  heute  noch  nicht;  wurde  doch  durch  Dr.  Emll  Vogel  selbst 
der  TaatDame,  der  wiederholt  als  Job.  Fr.  August  angegeben  wurde,  bloss  mit 
Afltaa  Vilbel mlcrieebb.a In)  gefolgert,  weil  von  den  nahezu  gleichieii(| lebeadea 
seht  Malern  dieses  Namaaa  aar  dieser  die  gcdeaiB  Zeit  aeiaea  Lebeoa  aad  eo  tueb 
I7d0  in  Mainz  war. 
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noch  «fa  Bach  kllt,  ttBtst  tidi  etwu  anteilidb  der  HOfteaaf  den  KCrper,  todis* 

der  rechte  Arm  sich  rechtwinkelig  beugt.  Die  linke  Hand  hingt  sich  in  den  ziemlich 
weit  taeruntergebenden  Auuchnitt  des  unteren  Rockleiles.  Der  Rock  ebenso  die  Aaf« 
i^llga  «if  doa  Annala  tlad  «le  dia  KB6pfe  vaa  idimincrBaar  PmIkw  Dia  Ge- 
sicht erscheinf  liemlich  voü  und  dif-  Gesichtsfarbe  nahezu  rosip  j;e5upd,  dir  Nuse 
{rosa  and  kühn,  der  Mund  geschlossen,  die  Augen  sind  lebhaft  aber  etwas  miodcr 
Mau  ila  Mf  dem  Bilde  aus  Verona,  «aknelieiaHeli  darck  VetMueca  der  Piriw. 

Die  Reine  sind  noch  ein  Irleinf?  Sti'icV  unter  der  We«ie,  wie  9'jch  da^  rechte  Ohr 
zu  zwei  Dritteilen  unter  der  Pecücke,  mit  einem  normalen  Ohrläppchen,  sichtbar, 
«ihrend  der  Hintergrund  des  Ganzen  gleicbmissig  dunkel  isL  E«  liatt  aieh  auf 
dam  Bilde  keinerlei  Nebenzeicbaung  erblicken." 

Dem  ragen  vir  bei:  der  genta  Habittie  iet  der  eines  wobl  und  reicbllcb  ge- 
olbrten  Lebeni.innc:  .  der  keine  Nahrungssorgen  kennen  konnte,  breit  und  tterkknocbig, 
mit  btrt  und  scbarfausgepritieii  Gcsicbtizfigan,  geradkantiger  Nase,  breitem  Munde 
and  aufgeworfenen  Lippen,  mit  eaflUlender  Abweicbnng  von  allen  ssmt  und  sonders 
bekanntgewordenen  zahlreichen  Bildern.  Und  das  sollte  den  kummervollen, 
abgexebrten  Moxert  nabezu  aar  eiajatar  vor  eeinem  Tode  darstelleat 

Unterm  17.  November  ISOO  erbteften  wir,  and  das  Ist  das  MeilnrQtdlgsta  In  der 
Geschichte  des  »Tischbein-Mozanbildes*,  aus  New-York  von  Mr.  H.  E.  Krehbiel,  dem 
Masikrcfeianten  der  .Tribüne*  doruelbst,  eine  ZascbriA  über  ein  von  ibm  als  Mit- 
glied der  iataraafioaelen  Jury  derFariserVeltaBseteilang  neu  a«f||efbade«e«  »Metart» 
Portrlt"  mit  der  Beilage  von  Abdr'jcV,.jn  nacli  der  pi'orrtgrjp.bisciicn  AbtiMung  des- 
selben, und  wurden  am  unser  Urteil  gebeten.  Es  war  39  „englische  Zoll'  bocb 
tmd  SB'/a  Imli^  eadi  da  ölbüd,  des  KrebUd  ans  der  Nacblassensebaft  des 
M.  Cbarlusse,  des  franzSsischen  Gesandten  von  Schweden,  »slirmJ  Jlc^^tr  Aus- 
stellong  in  dessen  Haus  sab  und  schliesslich  ankaufte.  Zu  uoaerem  grossen  Er- 
stmiaaa  arfcsaatea  vir  ia  diesan  Bilde  ala  TIsebbeiaMld  II,  aneh  ein  KaiastOefc,  aber 
mit  den  Zutaten,  dass  die  rechte  Hand  eine  Papierrolle  hllt  und  zur  rechten  Bild- 
seite unverkennbar  die  Landschaft  der  Stadt  Salzburg  mit  der  Feste  Hohensalzburg 
daieh  ein  affensiebeadas,  bobes  Paastar  siebibsr  bt,  daa  Im  Qbrlgan  mit  den 
Portrlt  Tischbeinbild  I  (Andrds"!,  vo  1 1  s  1 3  n  d  i  j;  übereinstimmt,  gleich 
einer  genauen  Kopie  von  diesem.  Es  war  weder  signiert  nocb  datiert;  ein 
Zenol  aboTt  dar  sieb  daranf  verfbod,  sie  naa  es  aaeb  Ar  ala  ParMt  das  Jaoqnas 

Necker,  des  seit  1777  berilhmtcn  frsnjfi^i^chen  Finanzminisfers  (gestorben  1804  am 
Genfersee  zu  Coppet  und  Vaters  der  t-rau  von  Siacl)  biclt,  besagt,  dass  es  früher  im 
BesHaa  'aiaea  Hsrra  Eduard  Pierre,  vielleicht  des  ersten  Kiufers,  war.  Vergllcbaa 

mit  einem  aütorifstiven  Porträt  in  Oncken«!  „Dn?  Zeitalter  der  Revolutior.  de?  Kai<5er- 
retches  und  der  Befreiungskriege"  (Berim,  bei  Grote  1882),  einem  verklemerten 
Faksimile  des  Stiches  von  Aug.  de  St.  Auhin  (1736-1802)  nach  dem  Originalgemilde 
von  Josephe  Sifrede  Duplassis  (1725-1802),  ergab  aber  sofbrt,  dass  es  auch  nicht  die 
entfernteste  Ähnlichkeit,  weder  mit  diesem  und  nocb  weniger  mit  —  Mozart  hatte, 
also  gleich  dem  Aodr^schea  Tisebblla  I  zu  stellen  ist.  Es  wird  nach  Zeichnung  und 
Farbe  als  Kopie  von  diesem  sntnsprecben  sein,  der  man  dia  Laodsciiaft  Salzburg 
sbsicbtlich  beigab,  um  es  als  Mozart-Portrit  zu  dokumentieren.  Die  Ursache 
dieser  absicbtlicben  Filscbung  mag  darin  besunden  beben,  dass  der  snonyme  Malar 
dtuch  diese  aigeamlcbtii  versucbte  Doknmeaticmng  als  Mozartbild,  etwa  mit  einem 
Kaaat-lNleea  oder  Motart-Verebrer,  unbelcsant  lo  «atcber  Zeit,  ein  Geachlft  macben 
wollte,  diesen  damit  düpierte,  wonach  der  bet3nc  Käufer  diesen  seinen  Mozart  (!) 
eifersficbiig  und  sorgsam  bütete,  so»  dasa  dieses  Bild  bis  nun  ancb  nabetcanat  blieb. 
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Das«  aber  umgekehrt  derselbe  oder  der  ft-ütaere  Maler  des  Atidr^schen  Bildes  daniaf 
die  SaUburcer  Ansiebt  vegcelassen  bitte,  das  ist  d«eli  wobl  nicht  «ozuoebmen. 

Solange  der  bocbangesehene,  ebrenverte  C  k.  Aodr6  1«Me,  «ollte  man  deo 
alten,  freundlichen  Herrn  in  dem  Besitze  des  von  ihm  für  echt  gehaltenen  Bildes 
nicht  krialtaa;  nuomcbr  «ar  ea  aber  nacb  dem  Geaagteq  an  der  Zeit,  «idUch  darauf 
hhinnretseB,  dai«  das  lotenaonte  Ttachbeln  Mozart<Portrlt  I  and  II  nieht 
mehr  als  Bild  Mozarts  gelten  kann  und  daher  ohne  Skrupel  und  mit 
fug  und  Recbt  aaa  der  Reibe  der  Original* Portrits  ausgeaebaltet 
«erden  maea.  Ana  den  nne  Im  Auftrage  der  Kammerelngerln  Frau  Ulli  Lebnann- 
Kaiisch  durch  Theo  Selz  (New-York,  Importer  and  Publisber  30  West  135  ih  Street) 
im  Februar  d.  J.  g&iigat  zugeaendeten  Tiacbbein  II,  28  cm  bocb,  22  cm  brei^  ist  zu 
a^ieaaen,  daa»  das  BUd  leider  aoeh  InaMr  ala  Metart-Pwtrit  In  Kttneibandel  adnan 
Vertrieb  Badet 
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38.  Denkmäler  deutscher  Tonkiin.st.    Erste  Folge.    14.  Bd.   Dietrich  Buxte- 

hude: Abendmusiken  und  Kirchenkantaten.  Herausgegeben  von 
Max  Seiffert.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1903. 
Mit  der  Ausgabe  dieses  Bandes  hat  Seiffert  früheren  Arbeiten  eine  neue  und  be- 
deutsame hinzugefügt,  die  die  deutsche  Kircbenkaniate  unmittelbar  vor  dem  Auftreten 
Joh.  Seb.  Bachs  charakterisiert  Wir  besitzen  mit  Spittas  Ausgabe  der  Oberaus  vichtigen 
Orgelwerke  <1876)  und  Stiehls  Ausgabe  der  Sonaten  für  Violine,  Gambe  und  Cembalo 
im  Verein  mit  Seifferts  Publikation  jetzt  einen  genügend  grossen  Teil  der  Werke  des 
würdigen  alten  Meisters,  um  sein  Lebenswerk  wenigstens  annihernd  übersehen  zu  können. 
Was  Buxtehudes  Kunst  anbetrifft,  so  ist  sie  die  Vollendung  der  Richtung,  die  mit 
Sweelinck's  deutschen  Schülern  anhub,  die  Relikte  der  katholischen  Zeit,  Motette, 
Messe  und  Passion  allmihlich  überwand  und  in  Joh.  Seb.  Bach  ausmündete,  nachdem 
sie  durch  das  italienische  Kirchenkonzert,  die  freie  Cboralbearbeitung  und  die  In- 
strumentalmusik wesentlichen  Einfluss  erfahren  hatte.  Für  seine  Auswahl  aus  der  grossen 
Zahl  von  Buxtehudes  Kirchenmusiken  hat  Seiffert  die  auf  lateinische  Texte  geschriebenen 
—  derlei  spielte  noch  lange  nach  dem  Beginn  der  Reformation  eine  Rolle  —  ferner 
alle  die  ausgeschieden,  welche  nur  die  Wiederholung  von  Formentypen  bieten,  die  vor 
Buxtehude  gebriuchlich  waren.  In  Betracht  kamen  wesentlich  die  Werke,  welche  den 
Meister  auf  d^m  Wege  zeigen,  auf  dem  ihm  Job.  Seb.  Bach,  der  ihn  1705,  2  Jahre  vor 
Buxtehudes  Tode,  von  Arnstadt  aus  Desuchte,  begegnete.  Einige  weitere  Kompositionen 
desselben  Bandes  dienen  Seiffert  dazu,  auf  besondere  stilistische  Eigentümlichkeiten  auf- 
merksam zu  machen. 

39.  Karl  Storck:  Geschichte  der  Musik.    Verlag:  Muthsche  Verlagshandlung, 

Stuttgart  1904. 

Dass  wir  heute  trotz  aller  emsigen  Arbeit  noch  nicht  so  weit  sind,  eine  wissen- 
schaftlich erschfipfende  .Musikgeschichte"  besitzen  zu  kSnnen,  braucht  niemanden 
wunder  zu  nehmen:  noch  gar  viele  dunkle  Punkte  gilt  es  aufzuhellen  und  schwer- 
wiegende Probleme  zu  lösen,  ehe  eine  derartige  Arbeit  mit  Erfolg  unternommen  werden 
kann.  Bei  der  rastlos  voranschreitenden  Forschung  unserer  Zeit  und  der  systematischen 
Förderung  in  der  Herausgabe  ilterer  Musikwerke  wichst  auch  die  Aufgabe  für  den,  der 
CS  unternimmt,  den  Gang  der  Entwicklung  in  knappen  Zügen  und  allgemein  verständlich 
darzustellen,  zu  einem  überaus  schweren  Unternehmen  heran,  wenn  er  nicht,  darauf 
bauend,  dass  im  grossen  und  ganzen  der  musikgeschichtliche  Untenicbt  auf  den  Kon- 
servatorien der  denkbar  schlechteste  und  der  Sinn  für  die  Sache  im  Kreise  der  meisten 
Familien  ein  sehr  gering  entwickelter  ist,  die  Resultate  der  modernen  Forschung  über- 
haupt negiert  und  lustig  den  alten  Brei  wieder  aufwirmt,  an  dem  nun  schon  so  mancher, 
der  .auch*  in  Musikgeschichte  gemacht  bat,  herumgekaut  hat.  Storck  gehört,  soviel 
verrit  der  vorliegende  erste  Teil  seiner  Arbeit,  nicht  zu  diesen.  Er  will  sowohl  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  unserer  Kunst  selbst  als  auch  unser  persönliches  Verbiltnis  zu 
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dm  thmhm  Pbas«a  Iiiras  Verdeganges  darlegen.  Da«  tat  etn  IntwctMuittr  Venucb, 
wenngleich  er  vielleicht  geeignet  sein  wird,  der  Einheit  des  Ruches  da  und  Jurt  Eimrag 
zu  tua.  Doch  warten  wir.  ehe  zu  dieser  Frafe  ein  «btcblieasende«  Wort  geaact  wird, 
dai  Ertcb«tiieii  der  welterea  Teile  (im  ganzen  lollea  et  deiea  vier  ««fdea)  ab.  Di« 
Quellen  hat  Storck  im  ganzen  gewissenhaft  benutzt.  Dass  er  sie  nichr  durchweg  an- 
gegeben, lag  im  Plane  aeiaer  Arbeit  die  aiciit  «itienacbafUichea  Zweckten  dienen  soll, 
begründet  AvtetellaafeB  Iteaten  tieli  teübatredead  an  nancben  Stellen  machen.  leb 
beschrinke  mich  auf  eine  einzige;  sie  betrifft  die  St.  Gaüer  Aniiphonc:  „McJia  vfta  in 
morte  samua*,  die  Laiber  spiter  Grundlace  (ur  einen  berrlictaen  Cboral  wurde.  Auch 
Slorclc  gibt  wieder  Nmlcer  Batbntae  als  ibren  ScbBpter  an,  wie  das  RIenenn  Im  Leilkon 

Auf!)  gleichFalls  tui.  Ter  Stnrcks  Gc*  ä!)  rsm  ün  n  ist.  weiss  ich  nicht,  watirscbeinlicb 
iedocb  Scfaubiger  oder  Haupt.  Riemann  und  Eitner  baben  ihre  Angaben  aictaerlicb 
▼en  den  betden;  es  wire  ntin  aber  endtleta  «n  der  Zeit,  dass  Jak.  Baeeliteld«  vertreV- 

Iichc  ^Geschichte  der  deursuiien  1  ifcmtur  in  der  Schweiz"  (Frauenfeld,  Huber  1882)  auch 
für  die  Musiligeacbictate  beachtet  würde;  es  beisst  dort  S.  28:  «Aber  die  micbtige  Anti- 
phMM  »Medte  wkifi,  weieher  man  im  spKern  Miitetalter  dlnonlsebe  Kraft  tuacbrleb  and 
gegen  deren  Ah  ingutiK  dl-.-  Kirchr  selbst  einschritt,  geht  nichr  auf  Notker  Balbulus 
zurficlc  Die  Beziebung  des  Liedes  auf  ihn  rübrl  erst  von  einem  St  Galler  Bibliotbelur 
des  slebieliflten  Jsbrhunderts  her."  Ein  im  (muen  so  sercnB  gnsfbeiietw  Bueh  wie 
das  SforcV:s  polUe,  auch  wenn  seinen  Lesern  in  ihrer  Mehrzahl  derartige  Fehler  ganz 
gleichgültig  sein  werden,  doch  solche  Angaben  nicht  ungeprüft  wiederbolea.  Es  zeigt 
sbw  dies  «In»  M*fM  —  dsram  wnidc  es  soteWbrt  —  «I«  Mliver  «•  flr  eines  «Inaelncn 
ist,  und  sei  er  noch  so  belesen,  eine  genaue  Darstpüung  zu  geben.  Ich  will  mit  der 
tadelnden  Bemericung  nicht  scbliessen,  vielmehr  anfügen,  wie  mich  der  frische  Ton  dea 
§mnn  Werkes  nnd  der  emsilMfln  nelas»  den  Slerdc  anf  die  OstanUng  vcnNadet  hu, 
gefreut  haben.  Das  Buch  gehSrt  Ins  deutsche  Hau»,  in  derrt  m&n  ehrlichen  Ulli  trMMB 
<inn  für  die  Kunst  hegt:  dort  wird  es  vielfachen  Nutzen  stiften  kdnnen. 


40.  Bernhard  Scholz:  Die  Lehre  vom  Kontrapnnkt  and  den  Nscbnb«n»t«>' 

Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Im  patun  fdidit  dieses  Lebrbaeli  dem  aympstbisAen  Gsm«  sa,  dss  eine  gMune 

Kenntnis  der  ?nlHen  wohlheiopften  alten  Theorie  mit  modern  vorurteilsloser  Auswahl 
und  scharf  logischer  Darstellung  verbindet.  Vortrefflich  gewühlte  äusserst  zahlreiche 
Neienbetsplele  begleiten  stets  den  wertvollen  Text.  Warum  aber,  diese  grundsltzliche 

Frage  sei  hier  wieder  aufgeworfen,  stehen  die  Beispiele  in  den  alten  SchlüsseTr;'  Ich 
wüssie  nicbi  eine  einzige  Verteidigung  dieses  für  den  Schüler  80  ausserordentlich 
sebIkaDÖsen  Umstands,  die  irgendwie  stichhaltig  wire.  Wenige  von  denen»  die  am  Ken« 
<!ervitortum  Theorie  lernen,  kommen  in  die  Lage,  als  MusikhIstoriVer  oder  als  Leiter 
vun  VokaikapcUcn  diese  SchlQssel  geliufig  lesen  zu  mOssen!  Beim  Fartiturlesen  nützen 
sie  verschwindend  wenig.  Denn  z.  B.  wer  A-Klarinettenstimmen  abliest,  der  trsnspoaiert, 
übt  also  eine  vollstindig  andere  Geisteslitiglteit  aus  als  wer  eine  Stimme  im  alten 
Sopranschlüssel  liest.  Es  gewöhnt  sich  aber  jeder  Partiturleser  an  das  Lesen  der  h-Horn- 
Stimmen,  selbst  in  vleraiisanigen  Akkorden,  obwohl  ihm  gerade  hierin  kein  alter  SchlQasel 
zu  Hilfe  kommt  Dieser  ganze  SchlQsselsport  übt  auf  die  Beweglichkeit  des  musikalischen 
Denkens  bei  den  Schülern  den  verhiognisvollsten  Einfluss  aus.  Er  gehört  in  das  Kapitel 
dea  tauaendmal  Widerlegten  und  niemals  Abgescbafften,  ebenso  wie  etwa  der  hiuBge 
Aderiass  bia  in  die  Ntittt  dea  vorigen  Jabrbanderl«t  dessen  Scbidlichkeit  schon  Galenua 
in  svelten  Jabrbnndert  fibeneug^d  nsebfswInnaB  hBm,  Es  kommt  mir  vor,  als  wenn 
ein  BerfMriger  sMi  «nf  dia  ebsns  Cbanssas  elpan  Hanlm  SieblbHkfcs  anJbbiMi  Uesee, 


Dr.  Vlllbftt«  Ntgel 


DIE  MUSIK  IV.  4. 


266 


um  drOber  «egtostorceii  oad  dim  die  Berg*  bener  bewlltigen  zn  kQanen.  WSiwcbcB 
wir,  dass  eines  Taget  ein  Musikscfariftsteller  mit  der  Beredsamkeit  eine*  Ntotzscbe  auf- 
steht und  dem  Gebreuetae  der  tlten  Scblüssel  für  die  Unierricbttbeie^le  in  Hsrroooie 
nod  Kmtnpmfct  ela  Bad«  miebt;  dtw  ei*  peUstillch  fertna  verdea,  dato  beMete 


41.  Fritz  Volbach:  «Raffsel*.  Otai  Stiianunssbilder  eaferegt  durch  Reffaeleche 
Gemllde  fBr  Chor,  Orebeeter  and  Orgel,  op.  28.  Vertagt  B.  Sebettt  SBbae, 

Mainz. 

Die  drei  Refltelichea  Msdoaoeabilder,  «n  deaea  ticb  Volbscb  sn  der  vorliegeadea 
Komporitlon  laepirlerte,  dnd  die  me  dee  Meiiiere  Flerealtaer  Prflbsdt  eieiaineede 
Madonna  del  Grand uca  des  Palazzo  Pitt!  («m  1501).  Alt  verklirte  Erscheinung  der 
tbrooendea  Gettetrantter  mit  He!Iig«n,  die  1511  eotstendeo,  necta  ibreo  zveiten 
Aafntbtltiorte  Mtdenae  dl  Foiigno  geoanat  «Ird  oad  eleb  fem  im  Velfkea  beladet^ 

und  dij  berühmteste  \ün  allen,  Jie  Dresdener  Madonna  di  Sin  SIstO  (1515).  Was 
schon  Iwi  Geiegeobeit  der  Basier  TonkuBStler-Verummiung  des  vorigeo  Jebre«i  wo 
iwef  dieeer  drei  Stfiefce  mit  eiarfcem  Crfbig  cor  eriiea  AaflSbraag  geteagtea,  v•rBebfedea^ 

lieh  gesagt  wurde,  muSS  auch  hier  wiederholt  werden  :  da";';  nSmlich  die  innere  Reziehung 
der  Volbacbscbea  Musüe  su  den  Raffaciacben  Gemälden  nicht  immer  klar  erkennbar  ist 
Se  «ill  ee  mir  aemeatlieb  eebeiaea,  eie  eb  bei  der  Sixitoe  des  Bild  denrlampUereadeii 
Himmelskönigin  gegenüber  dem  der  jn^gfritillcben  Mutter  bei  Volbach  allzu  aue- 
schliesalicb  dominiere.  Aber  schliesslicb  bat  der  Komponist  Ja  nicht  eigentlich  eiaa 
meslkeliBdie  laterprenMloa  oder  Neebdicbiuag  der  betreffeadea  Bitdverfee  eagekOadlgi^ 
sondern  sich  nur  zu  der  Anregung  bekannt,  die  er  ihnen  vcrdar.kr.  Und  so  ist  es  wobl 
such  für  die  Beurteilung  am  besten,  wenn  man  Raffael  möglichst  aus  dem  Spiele  lisst 
imd  da»  Veik  geax  eialbeb  ele  elaea  Zjrklas  Toa  drM  Merlaa*H)raaaaa  aaelebl;  deaea 
die  kirchlichen  Texte  „Alma  redemptoris  mater"  fM  di  Folfgno),  „Salve  Regina* 
(M.  del  Grsndttca)  und  .Regina  coeli  iMtere'  (Sixtina)  zugrunde  liegen.  Als  solche  ver- 
dlcaea  ele  ta  vieler  Bexlebaag  hofaee  Leb.  Alle  Vonige  Velbedie,  eela  bervemgaader 
Klangtlrn.  sein  metsterliches  kompositionstecbniscber  KSnnen,  seine  souverine  Be- 
herrschung des  Orchesters  und  namentlich  such  des  Chorsatze«,  treten  ine  hellste  Licht 
Meht  aar  la  der  Verweadaag  Uturgleeber  Metlve,  eeadera  eadi  eeaec  lei  der  Blalaee 
Franz  Liszts  mannigfach  zu  verspüren.  Aber  es  ist  nicht  sowohl  die  mystisch  (nncrüche 
als  rielmehr  nur  die  süss-sinnliche  und  andererseits  auch  wieder  die  prunkvoll-pompöse 
Sdto  de*  KifdieakempealeieA  Llet^  der  VelbeA  koegealel  iet  aad  der  er  vldteb  mit 
GlGck  nachstrebt.  Es  ist  echt  rheinlindischer  K3thoi;7;<^rr)us,  der  aus  seinem  .Raffael* 
spricht,  ein  durch  und  durcb  optimistisches  weit-  und  lebensfreudiges  Christeotnni:  in 
dem  Ausdruck  de*  Preises  und  Jabtie  iaeearlieb  gjiaas-  aad  «irftaageeall,  la  der  Silai- 
mung  der  And.icht  tind  df«;  Gebets  rsrt,  einschmeichelnd,  liebenswürdig,  aberntcht  eben 
lief.  Und  dieser  Mangel  an  seelisctier  Vertiefung,  dem  auch  an  einzelnen  Stelleo  eine 
gewisse  Unbedenklichkeit  In  der  WshI  weniger  Yornehmer  harmoniidier  AaadraAa» 
mittel  (abgebrauchter  Ksdenrwendung-n  u.  dgl.)  zur  Seite  echt,  bedetttct  ganz  jweifeüos 
ein  Manko,  das  durch  die  anderweitigen  gllnzenden  Eigenschaften  des  Werkes  nicht  ganz 
aufgehoben  wird.  Von  eigenartig  beatrickendem  Klangreiz  ist  die  Behandlaag  dea  Preatn- 
chnrs  in  No  2  und  imppsant  wirkt  die  jubelnde  Dopp?!fuge  von  No  .3.  tu  der  «Is  drlttee 
Thema  dann  noch  das  zu  beginn  des  Satzes  intonierte  Gregorianische  .Regina  coeli* 

bt«mtrItt,d«««bf«ePfaeblei{ldt|efraadter,kdaeS«bwlerig!kaltea  keaoeaderKeatiiiMaktfk. 


leider  keiae  Aimeiobt 


Dr.  M.  Stelaluer 
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42.  Frite  Voibach:   Alt  Hetdelberg,  du  feine.    Ein  Prabliogsgedicht,  op.  29. 

Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
V«it  leicliter  als  der  Raffael  Zyiclus  wiegt  diese  der  TietbeanDgeiMa  Universitit»- 
iMidt  dMfebnctafe  erehestrale  Huldigung.  Zwar  iusaerlich  wirkungsvoll  lit  da*  Stttck 
gewlaa  auch.  Aber,  was  iiim  seine  Wirkung  sichert,  sind  ausscbliesslich  die  Klangreize 
dM  anaiptticliaet  bebandelteo  Orchesters  und  ein  dem  Gegenaland  aebr  wobl  ent- 
tprecbtBdtr  Maeber  bnracbikoser  Zug,  der  das  Ganze  durchwebt  Es  bat  .Scbnilaa^t 
und  der  hilft  auch  einigermaasen  darüber  hinweg,  dass  es  weder  allzustark  in  der  Er- 
Snduof»  noch  aueli  fans  hei  von  Trivialiilten  ist.  Schon  die  Verwendung  der  bekanotmi 
Koiiiiiicrtbiiell*M«l«dle  des  Scheffelscben  Gedichts,  so  nahe  sie  lag  und  so  geschickt  ale 
durchgefSbrt  ist  —  namentlich  die  von  lieblichen  Kontrapunkten  umspielte  erste  Ein- 
(übrang  de*  »Cantus"  in  den  Hdmeni,  Part.  S.  15,  lat  voa  scböaer  Wirkung  —  musate 
«1  «taer  «malnreadbaica  HerabdrOekoiig  dea  nttatkaHadieii  OeMntfllveam  des  ▼erkea 
ftihren.  Immerhin  wird,  xumal  in  einer  Zeit,  wo  das  Thema  „Alt  Heidelberg'  auch 
dramatiaeb  wieder  amuell  geworden  iat,  diMes  «Fr&hliagatedicbt*  die  Herzen  vieler 
maaikallaeber  Verebrar  dar  ItoUldieti  Ntekantadt  »t  bagatotani  verrnftgen. 

43.  Lorenz' >  Pcrori:  Ten«  ▼«rUt«  per  oidiMira.  Vntag:  C  F.  Kahot  NidiMter, 

Leipzig. 

SIeberlleli  kasn  man  dem  vlelgeiiamKMi  and  TidfeMerten  Abbat«  «ine  gewlaas 

Begabung  nicht  absprechen  Aher  ebent.o  sicher  ist,  dass  es  spincm  Tsicnt  sn  clcr- 
leoigen  Schulung  fetalt,  die  wir  Deutactien  nun  einmal  als  uoeriiaaiiche  Forderang  von 
|nd«n  Komponlaieii  mlantea,  der  mit  der  Piltentlen  ernst  tenemmen  an  «erden  au^ 

tritt.  Als  es  die  hohen  Damen  der  klerikalen  Liener  Aristokratie  Liarn.ich  vcrlsnKte, 
Bich  ihren  «pcrteo,  konfieasiooellen  MaacagHi-Rummei  zu  arrangieren,  wurde  Perosi 
«-  es  bleibt  dabiniaaiBlIt,  ob  mit  oder  ohne  StUuM  —  das  mtlBekllebe  Opfer  dieser 
mehr  adligen,  als  edlen  Gelöste.  Diese  unwürdigen  Vorginge  brnchtcn  ihn  in  den 
Ruf  eines  Charletana,  «omll  ihm  vielleicht  Unrecht  geschah.  Aber  wenn  seine  spitaren 
AiMien  (egenllber  den  ersten  Oretoften  eis  unverkennbares  Streben  neeb  Veriiellang 
und  VergründlicbuTT^  Tc-^en,  so  machten  sie  doch  auch  offenbar,  dass  Perosi  kompositions- 
teobnlsch  viel  zu  wenig  kann,  um  mit  diesem  immerbin  anerkennenawerten  Streben  an 
einem  erf^liebsn  Zkle  zu  gdangen.  Das  gilt  aiKh  von  den  vorliegenden  Varlatfenen, 
die  ein  höchst  bescheidenes  Thema  in  so  unbeholfen  primitiver  Wei^c  verändern,  dass 
man  sich  —  zumal  bei  solchen  Dingen,  wie  dem  ganz  und  gar  verunglückten  Veraacb 
einer  Fugs  —  des  Ltebelns  eil  ktam  cniballen  kann.  Dass  dersnlges  sber  la  DeotaiA* 
Und,  dem  Lande,  wo  solche  Mri^ter  der  Variationskunst  wie  Bacb,  Beethoven  nad  BrslinB 
gelebt  und  gewirkt  haben,  überhaupt  einen  Verleger  findet,  ist  sebr  traurig. 

Dr.  Rvdelf  Lonle 

44.  WObelm  Teschner:  Zehn  Prlludien  für  Orgel  zam  Gebrauche  beim  Unter- 

richt und  Gottesdienst  op.  5.  —  Phantasie  (e-moll)  fOr  Orgel,  op.  & 

Veilsg:  Fr.  Kistner,  Lelpilg. 
Teschners  Orgelkompositionen  zeigen  klar  und  deutlich,  das«  der  Komponist 
seinen  Kontrapunkt-Kursus  mit  Erfolg  abaolviert  bat.  IVlusikaliacben  Eigenwert  besitzen 
ale  nicht 

46.  Max  Piatwrn:  Ad  Astra  fOffenb.  Joh.  Kap,  XVI  tO,  ff).  Orgel-Flnalc  tirtcr  Be- 
nntxang  des  Chorales:  aJerusalem,  du  bochgebaute  Stadt"  zur  Anwendung 
beim  Gottesdienste  und  snm  Kensertgebraaeheb   ep.  48.   Vertag:  Carl 

Gies<5e!  junior,  Bayreuth. 
Dieses  Orgel-Finale  hält  im  Verlaufe  der  Komposition  nicht  das,  was  der  Anhng 
verspricht  Treis  aller  gutta  programaMtlscbea  Absichtta  itehlt  dem  StBdm  der  rechte 
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Inbilt  Oder  ntlder  tm fedrikkt,  die  bediflta|mden  iBteaHoaen  dee  Kwnpeateiea  flodea 

in  der  eigenen  in usi);a]ist:hen  Sprache  nicbt  den  adiqutten  Au«druck.  So  wirken  die 
vorkommenden  dynamUctaen  und  agpllicbMi  S/Mgunngn  ledisUcb  «le  lassere  pli4»> 
aettoebe  KlufelÜrte^  «ie  «faie  noderae  Oifel  «I«  «ba  tolteti,  aiebt  aber  alt  Mntl 
zum  Ausdruck  überstrSmender  seelischer  Affekte  —  eine  Endwirkung,  die  im  HittMiek 
«uf  das  in  der  Anla(e  ««dfeiiobae  Toraebm  cedacbte  ^erk  xu  bedauern  ist. 
dft.  Gunnar  Vmui  Drei  Toaitteke  ffir  die  Orgel.  (Priltidlan-PiMiefale>FlMd«) 

Op.  5.    Verlag:  Tilliclm  Hansen.  Koperihs^cn. 

Cnonar  Fom  Ist  auf  dem  Gebiete  der  Orgelkomposition  ein  neuer  Name.  Die 
.drei  TMittOekt*  brlagsa  Ureffieii  aleht  dsa  Bewel»,  dsM  «1r  vmi  dieeer  KwapwiMw 
Erscheinung  für  die  Zukunft  Irgend  etwas  zu  erwarten  haben.    Auf  melodischem,  har 
monisctaem,  wie  formalem  Gebiete  veiscn  sie  lediglich  einen  bedauerlichen  Manfcl  an 
liSMid  «aleheai,  tocb  den  geriogeten  seb8pfeitoeh«a  Vemfltea  «vt 

FrederiTc  iMatthison  Hansen:  Chof«!  m«4  VarUtloser  tot  Orgel.  Vcring: 

Wilhelm  Hansen,  Kopenhagen. 
Mttdiieoa-HaaMBa  Choral-VirlittoiHni  riad  ulllttlMb  wmt  der  Art  dar  Cbonl- 
bearbeltung,  wie  sie  Felix  Mendelssobn>Bsrtboldy  in  seiner  sechsten  Orgelsonste  aus- 
führte, abbingig.  Mendelssohns  Orgelsooaten  können  in  ihrer  historischen  Bedeutung 
Bberbaapt  nIeM  back  |eni«  aioiudiittl  wartaa.  Dia  SHonraac  «ad  An  dlaacr  Kaa« 
in  unseren  TtfMi  |ada^  vMar  «ofMiaa  m  l«M«a,  dalBr  knaa  Ich  daa  Nat«aiidl|kalc 
nicbt  findea.  Karl  Straabe 

4&  Waltar  Conrroiaiar:  Saebi  Ltadar  IBr  alaailalbSiiaiaia  orfcKlariarbegMttni^ 
op.  1.  —  Sieben  Lieder  fBr  eine  Slngstimna  aiit  BagMiaaf  das  Pia«»' 
A»te,  op.  2.  Verlag:  Ries  ft  Erlar,  Berlin. 
Der  Koflspealn  talgt  alaa  aaigaiprodMa«  VariielM  für  lyrisdia,  tflaneriteba 
Taxla^  daren  Vertonung  ihm  auch  grösstenteils  recht  gut  gelingt;  erhebliche  AnklSn^r  an 
Biabait  missen  jedoch  ia  Ziilninft  vermieden  «erden.  Für  grössere  Aufgaben,  wie 
JNaflMtl  ia  aalataat"  Mrit  aHardlivt  aaeb  GrStae  aad  Kall»  dar  AaffiMaoag^  «as  Ia 
Anbetracht  der  niedrigen  Opuszahl  nicht  wiindemebmea  kaan.    Baaondeia  bCfVOlBap 
beben  ist  die  feinsinnige,  echt  klaviermiasige  Begleitung. 
m,  Vriadridi  viui  Wahlmah;  Dral  LIadar  aih  Klariaibagtataiai.  ap.  I.  —  Zval 
GetlBfa  mit  Begpeinini  daa  Orebattara»  ap.  2.  Varlagi  Rias  Klar» 
Barlla« 

GlaldifUla  BratHnfivafta»  aaa  daaaa  abar  ala  aadarfc  Wlad  «alit.  Hier  dakamaa- 

liert  sich  eit^  hrdeutendes  Können,  und  aus  den  Orctaesterliedem  speziell  sprechen 
poetische  Auffassung  und  reiche  roiypbonie.  Nur  eine  Ausstellung  wire  tu  macliea, 
alinHdi  allaa  daiat  klar  RMafd  SwumMhaa  8dl;  daa  tot  «bar  vaHer  kaia  UitHUc^ 
denn  dieser  ist  nicht  der  schlechteste,  andererseits  trat  Strauss  aber  rusrst  auch  als 
Brabms-Epigone  au^  und  fknd  erst  viel  spiter  seine  Eigenart.  Wenn  die  Instru- 
maalillaB  dar  Kaoiaptfoa  tMdn»anig  toi^  «aa  kb  laidar  akbt  baaitaiian  kana,  vall  mir 
nur  der  Klavierausru}!:  ohne  jegliche  Anmerknngen  vorliegt,  dilW  kaaa  taaa  dam  Jaagpa 
Künstler  unbedenklicii  ein  fröblicbcs  Glückauf  zurufen. 

50.  Hainrleh  XXIV.  J.  L.  Prbiz  Retus:  Sechs  Lieder  fBr  daa  Stagallmma  aitt 
Planoforte.    op.  18.    VLTlagr  Schntt  Frires,  Rrüs??!. 
Kleine  freundliche  Lieder,  die  zwar  nirgends  tiefgcben,  aber  dankbar  gescbriebcn 
■lad  und  ilekarlkk  fibaralt  Ikaaallldie  Aaltaabma  fladaa  verdaa.      Karl  Klaipf 
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WESTERMANNS  ILLUSTRIERTE  DEUTSCHE  MONATSHEFTE  (Brtuo- 
tcbweig)  1904,  Au{usdiefl.  —  Dm  Heft  enibilt  eine  .Riebard  Vagnen  Panifal« 
tediell»  BtolOhniaf  In  das  BObnenveUifteMple]  tarn  Ridiiid  St«rar«ld,  in  der 
es  nach  einer  scbSnen  XTicdergabc  drr  Handliinf  des  Dramas  beisst,  die  Seele 
und  daa  Herzblut  erbalte  das  Weric  erst  durcb  »eine  Musilc  —  a>o  «eibevoU  und 
beilif  «od  dann  wieder  ee  von  keibMer  Klag»  and  tiefsten  Vebes,  M  iraif»  «Iii* 
Hieb,  milde  und  doch  auch  ernst,  gross,  voll  Kraft  und  Trost.* 

BÜHNE  UND  WELT  (Berlin)  1904.  No.  19.  -  Entbilt  einen  Beriebt  fiber  »Die 
CenMilmieler  ta  WdinaT"  von  Otto  Ff  aaeke  aad  eiaaa  aoldiM  «Am  dar  BartiMr 

Musikwelt"  von  J.  C.  Lusztig. 

DER  HAMMER  (Leipzig)  1904,  No.  47.  -  »Rietaard  Vagner  als  Diebter  und  Denker« 
Toa  A.  PelkaabeaVr. 

MONCHENER  NEUESTE  NACHRICHTEN  tgo4,  No.  159.  -  VeiMtadielit  JUa 
ungedruclites  Gedicht  R.  Wagners  an  einen  Staatsanwalt  1849". 

FRANKFURTER  ZEITUNG  1904,  No.  185, 216, 217.  -  .Die  Eniwieklung  des  Geigen- 
baoM*  von  W.  Lm»  foa  LttgeadarflL  -  «BiteaoraafBa  aa  Haas  r,  BOkni*» 
Briefe  und  Erlebnisse,  mitgeteilt  von  Josef  Schrattonbolz. 

PESTER  LLOYD  1004^  U.  8.  -  Eoiericfa  Meaaaros'  Artikel  •PIlUhamoniwbea'  be- 
schlMgt  ildi  aaiar  aadena  aneh  nlt  dar  llppiacbaa  Beaerknag  daa  Ungarn 
Karl  Eötvfis  im  FMlar  Reichstag,  dass  die  Vagneracbe  Musik  mladerwertlg  aei. 

DER  TORMER  (Stuttgart)  1904,  No.  10.  —  Die  ungemein  interessante  Studie  ,Der 
Vogelsang  nach  seiner  Tendenz  und  Entwicklung*  von  Friedrich  Knauer  cnthilt 
•ehr  Vieles  von  allgemeinem  musikalischen  Interesse.  Nach  Knauer  besitzt  der 
Gesang  der  Vögel  zunlcbat  einen  erotiachen  Charakter;  auch  die  Luat  am  Leben 
und  das  Gefühl  des  Behagens  und  ▼oblbeBndena  treiben  den  Vogel  zum  Singen; 
«r  singt  femer  zur  Erheiterung  des  geplagten  Velbchens  und  zur  Erbeiterung 
seiner  Brut;  er  singt  aucb  aus  einer  gewissen  Art  von  Dankbarkeit  in  der  Ge- 
faagenaebalt,  seiaem  Pfleger  lam  Vergnügen;  endlich  aucb  aus  Eiferaucht  und 
Rlvalitli.  Sehr  aebta  vergielcbt  der  Verfasser  am  Scblusa  seiner  Abhandlung  den 
Gesang  dea  Sproesef*  aad  daa  der  NacbtigaU  ndlelaander  nach  ihren  Ähnlich- 
keiten und  Verschledenbeltea  nad  «rblickt  la  dem  Nachtigallengesang  viel  von 
dem  Veaen  des  deutschen  Gemütes. 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIK-GESELLSCH AFT(Lcipzig) 
1904,  No.  10.  —  Richard  M  ü  n  n  i  c  h  gibt  in  einer  an  ein  niederlindiachea  Werk 
vaa  Sebavriaar  aakaApfeadea  Abbaadlang  Anlscblasa  Bbar  «Daa  MariUabea 
Amsterdams  Im  siebzehnten  Jahrhundert*.  Im  Mittelpunkt  des  Amsterdamer 
Musiklebens  stand  zu  jener  Zeit  Sweelinck;  die  Entwicklung  seiner  künstlerischen 
FatataUabkalt  benibt  anf  alaer  Zusammenfaaaung  aller  der  taakflaadarlaebaa 
Elemente,  die  für  das  beginnende  17.  Jahrhundert  in  den  Niederlanden  charakte- 
riaiiseb  sind.    Die  grossen  Kircbenkonicrte,  die  •Musikberbergen*,  die  Vor- 
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Stellungen  der  englischen  Komödianten  —  alle  diese  Gelcgcnbcucn  boten  dem 
Amsterdamer  Bürger  Musik  in  Fülle  dar.  Sehr  interessant  ist  die  Opernbewegun{ 
in  Amsterdam  im  17.  Jahrhundert;  die  erste  niedcrlindiscbe  Oper  ist  .De  triom- 
feerende  Min"  <1678— 80)  gedichtet  von  Dirk  Buyrero,  komponiert  von  C.  Hacquart 
Das  Verk  —  eine  echte  Festoper  —  war  zur  Verherrlichung  des  Friedeat  TOll 
Nymwegen  testJnimt.  Zu  all  den  öfTentlichen  Musik-Auffubruagen  In  Kirchen, 
Herbergen  uad  Theatern  kam  aber  noch  das  Spiel  der  Stadtmaelkenteo:  Organisten, 
Giockenspieler,  Trompeter  u.  a.  Aber  auch  die  Musikpflege  im  Hause  war  sehr 
•tisgedebnt.  —  Viel  Wertvolles  zum  Verstlodnis  Berlioz'  entbalteo  die  pStray  notee 
on  Berlioz*  von  T.  S.  Votton;  der  Verfasser  betont  in  seiner  Einleitung,  wie 
unglücklieb  Berlfalz  gevesen  sei,  da  er  die  grössten  Werke  der  Musik  erst  so  spit 
keanea  Ictneii  keniite;  er  veist  euf  die  ErlUiruDfen  hin«  die  Berlioz  eoitchiedeD 
Itt  Italien  geseminelt  hat.  Ferner  sagt  er,  Berltoz  ed  in  eetner  Murik  ImbeeoDdere 
von  Gluclc,  Beethoven  und  Weber,  namentlich  aber  von  Lesueur  beeinflusst 
woidco.  Er  verglcicbt  Berlioz  mit  Beethoven  wegen  der  Äbnlicbkeit  itirer  mies* 
liehen  Lage:  Ideen,  die  keiner  ihrer  Vorginger  steh  bitte  trinnea  lassen,  doreh 
das  unvollkommene  Orchester  der  Zeitgenossen  ausdrücken  zu  müssen.  Er  lobt 
endlich  Berliox'  kanstreicbe  Insimmenutioa,  namentlich  seine  Gabe,  die  InsirU' 
nanie  nnr  dort  annivenden,  wo  sie  passend  sind,  and  gibt  Betspiele  dafSr  vom 
Englischhorn  und  den  Posaunen.  In  der  französischen  Aufgabe  von  „Darnnaiion 
de  Faaaf  sind  die  Posaunen  io  460  Taiuen  verwendet  gegen  öiü  im  j^EUas".  — 
Hans  Pohl  beriehiet  Uber  «Das  Tonkfinsilerlleat  in  Frankfurt  am  Mahi'';  Edfir 
Istcl  über  „Die  Corneliusfcicr  in  Weimar". 

BAYREUTHER  BLÄTTER  1904,  7.-9.  St&ck.  -  Ein  gebaitvoUer  Anteais  fiher 
Vagnera  Briefe  an  Mathilde  Wesendonk  .Zar  Literatnr  des  Innern*  Bber- 
schrieben  von  Hans  von  Wolzogen  leitet  das  Heft  ein.  An  ihn  scbliesst  sich 
eine  Reihe  von  Zitates:  .Ridi'rd  Wagner  Ober  Parsifal  und  Tannhinser*.  Worte 
von  grosser  Klarheit  und  Kraft  spricht  August  Püringer  in  dem  Aafbats:  a^as 
Wunder  der  Kunst  —  und  wir",  in  dem  er  die  Gleichgültigkeit  und  Rücksichts- 
losigkeit heutigen  Knnstgenusses  beklagt  und  eine  Zeit  berbeisebat,  in  der  wir  die 
Kvnat  nicht  an  ans,  sondern  In  «ms  anllaehmen,  .den  reinen  Wnnderqnell  der  Knnsi 
mit  reinen  Sinnen  trinken"  Ein  sehr  schöner  Aufsatz  von  Alexander  Wer  nicke 
ist  aCermaniscbe  Jugenduiume*  betiteit  —  Ttiume,  die  um  die  Wende  des  zwöllten 
und  des  dreitehnten  Jabrbanderts  in  banter  Ffille  emporstiegen  nnd  deren  Bp> 

fultung  uri5  einen  neuen  Stil  in  der  kiri.'lilicbcn  A r uh ilektur  bringen  soll,  tlnter 
dem  Titel  .Venus  und  Elisabeth"  unterzieht  Robert  Petscb  die  beiden  weib- 
llehen  Gestellen  des  »Tannhlaser*  einem  grosssüglgen  Vergleteb.  Rudolf  Soko> 

Ifjus'Kv  behandelt  in  der  Studie  , Richard  Wagners  ,Tai'.:il-.ü;jser'  und  seine  lite- 
rartscben  Vorbilder"  E.  T.  A.  Hoffmanos  und  Friedrieb  De  la  Motte-Fouqud's  poe* 
ileehe  Bearbeitangen  der  ▼sHbwfkrletsate  —  Irellleh  ohne  aar  Tieeke  Mlr^en 

vom  „Getreuen  Eckardt  und  dem  Tannenhiuscr"  Rücksicht  zu  nehmen  Fin  sehr 
interessanter  Artikel  von  Max  Arend,  aTheodor  Ublig,  der  früh  verstorbene 
▼agnerlaner',  wrist  auf  Uhllg  als  einen  der  ersten,  die  Vagner  eersianden  haben, 

bin  und  redet  einer  Sammlung  und  Neuherausgabe  von  Uhligs  musikalisi;hcn  Auf- 
sitzen das  Wort.  Uhlig  surb  1853,  noch  nicht  31  Jahre  alt  Der  sieb  anscbiiessende 
Wlederabdraek  des  AtHkels  «Die  OnvertBn  tu  Vagner*  Tannhluser*  von  Theodor 
Uhlig  aus  der  »Neuen  Zeitschrift  för  Musik"  vom  Jahr  1851  ist  freudig  zu  |>e- 
grüssea  und  der  Idee  einer  Sammlung  ein  ^ücklicbea  Zuataadekommen  ebrlieb 
m  wSiiMihen.  Der  AvIlMt  Maci  nldM  aar  vom  defen,  hewtnidetmwMliiem  Ver- 
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stindnls  für  das  Wesen  dt;r  Ta  fnerschrn  Kunst,  sondern  von  der  gliicküchsten 
musikallscben  Besnlagung  überhaupt,  über  das  Wesen  der  Opernouvertüre,  den 
Stil,  die  masilulische  Dramatik,  über  das  Wagnerscbe  Orchester,  Qber  dcBinneNa 
Aufbau  uod  den  Inhalt  der  „Tannhiuser''-Ouverti:re  im  besonder(?r  wird  da  ganz 
▼ortrefflich  gesprocben.  Hervorgehoben  seien  bloss  die  nacbfolgeaden  paar  Stelleo: 
.Die  Eigentümlicbkeit  und  das  Fertige  dM  Vicaenehen  Vmms  lit  an  alln  adara 
Kundgebungen  erkennbar  und  deutet  einen  Gei?;r  an,  der  genau  wus5!<?,  wss  er 
will  und  wie  er  es  wollen  muss;  wer  Musiii  von  ihm  öfter  gebort  bat,  täüit  sieb 
la  allen  seinen  Opern  beimiscb  Ist  dar  Bcalti  einer  ehankterisdaeben 

Eigentümlichkeit  schon  an  und  für  sich  vi>!  in  unserer  chsrakferlosen  7eit,  so  ist 
doch  unzertrennlich  von  solchem  Vorzuge  der  grössere,  )a  weiteste  Spielraum  für 
dla  Irgttca  MIssverstindnisse:  nur  das  Alltiglicbe  wird  man  nicbt  so  leicbt  Mscb 
vmteben  ....  VermÖRc  Ihrer  Ganzheit  charakterisiert  die  Kunst  Wagners  In 
hohem  Grade  das,  was  man  iaöcbsie  ünmiiteibarkeii,  Verlaagen  nach  einer  Auf- 
fassung  mit  den  Gafllk^  alao  Nutzlosigkeit  einer  weiteren  Vermittelung  durch 
dm  Versund  nennen  muss  ....  Im  allgemeinen  hört  Wagners  Musik  nie  auf, 
Motik  zu  sein:  davor  bewahrt  ihn  sein  echt  deutsches  Ceoiät.  Niemals  verflllt 
er  in  harmoiilacba»  malodlaelM  «id  fbythmiscbe  Wunderlichkeiten  oder  in  Zer- 
Eüirenbeiten  der  Form  &  la  Berlioz,  an  die  selbst  der  musikaHschc  Zuhörer  nach 
wiederholtem  Anhören  sich  nicht  gewöhnen  kann.  Im  Gegenteile:  was  auch  den 
mit  Wagner  noch  anbekannten  Zuhörer  auf  das  erstemal  frappiaran  mad  —  nacb 
öfterem  Aabdreo  fBtalt  ar,  daaa  aa  bAchat  nrapräaglicb  iat  Md  far  nidit  aadan 
aaia  kann." 

BIOGRAPHISCHES  JAHRBUCH  UND  DEUTSCHER  NEKROLOG  «Berlin) 
1 W4  \  r  r.  lien  Nekrologen  der  im  Jahre  1901  Gestorbenen  seien  die  folgenden  hier 
erwibnt:  Tb.  Kroyer  aiabt  to  iJosef  von  Rbeiabenar*'  einen  »extrenkMaervativea 
Maaiker*,  dar  mit  allaa  Paaam  la  den  idaaaiaebaa  Miaiateni  warxalia.  Scbon  dla 
romantische  Kunst  eines  Spobr,  Chopin,  Schumann  war  ihm  antipatbisch,  vollends 
die  Neuromantik  der  letzten  Zeit.  Er  war  der  aofricbti^ta  und  xu|leicta  vomebmaia 
»Gegner  dea  neuen  Knrana*,  eebt  in  der  Knaat  und  in  Leben;  .ein  ganrar 

Charakter'.  —  Benno  Walter,  der  als  Geiger  in  der  Zeit  di-s  Kampfes  Mr  tuiJ 
wider  Wagner  in  Münoben  wirkte  (geboren  1847  in  Müncbea;  gestorben  1801  in 
Konaiani)  wird  von  Tb.  Kroyar  biographisch  gewürdigt,  der  Ibm  auf  daa  Grab 
achreiben  möchte:  »Ein  deutscher  Geiger,  gefallen  auf  der  'X'a^stati  der  Kunsi". 
—  Guido  Adler  liefert  eine  pricbtige  Skizze  dea  Lebens  und  der  Wirksamkeit 
Chryaandera,  von  dem  er  aagl^  aaln  Hauptverdlanat  aei  auf  den  GeUet  dar  Vlaaea- 
schart  der  Musik  gelegen  gewesen  und  sein  heiliger  Eifer  und  Ernst  verdienten 
▼orbildlicb  zu  sein.  Die  Vorf&brang  des  Lebeoswerkes  ^seinea  künstlerlscben 
Abfetta"  Hlodel  aal  ^aa  MaftjrriiMi  aalaea  Labana*  aawaaao. 

BERLINER  NEUESTE  NACHRICHTEN  1904,  Ne.  281  und  272:  -  Artbur  Seldla 
.Nachklinge  vom  Frankfurter  Tonkünstlerfest"  fassen  die  Ergebnisse  dieser  Tagung 
zusammen  und  knfipfen  bienn  und  aa  die  Erwibnung  einielner  bervortratander 
Symptome  und  Tfpen  wertvolle  allgemein  kQnaderfsebe  Beiraehtangan.  So  balast 

es  z.  B.,  auch  hier  habe  sich  kein  Zug  der  Besinnung  vom  Äusserliciii-n  auF  Jiis 
Innerliche  bemerken  lassen;  «im  Gegenteil,  auch  noch  alles  Innere  wird  in  einer 
▼alaa  baute  ▼eifnaaerlicbt,  daa  Organlactae  In  einer  Art  glficklleb  aueb  noeb 
mechsnisiert,  dass  man  betrübt  bei  sich  im  stillen  die  Frage  aufwirft:  wann  woh! 
wieder  Sinn  und  Vernunft  in  diese  ganze  Sacbe  and  in  all  diese  Leute  hinein- 
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kommen  wird.'  Bin  Miier  Musik-Messiaa  wfirde  wohl  kaum  bei  eioem  soIcImo 
Mulikint  auflrreten,  und  wenn,  so  würde  er  wie  alles  Grosse^kaum  erkanitt 
werden.  —  Der  Beriebt  .Von  der  Weimarer  Cornelius- Feier"  von'Anhur  Seidl 
itreift  die  M«nl-HaMe«Fnfe  in  launiger  Weise  und  bezeichnet  dl«  Feier  «le  ^int 
Art  Ton  Haapt-  und  Sttatsaktioa  oder  ricbtiter  ein  pbilosoptai»eb*hiiMiriMlMe 

Semintr- Experiment". 

TÄGLICHE  RUNDSCHALf  fRerlln  ic)04,  No  i:i7/8.  -  Unter  dem  Titel  .Renaissance 
dem  Itenaissance-Menscben"  verotfcmiicbt  Ärtbur  Seidl  ^lerband  Nacbdenklicbeg 
and  Besinnliches  xur  Weimarer  Cornelius-Feier*  und  Uatttt  damit  eine  (TÜndliche, 
veniindniavolle  und  feinfüblige  Darstellung  des  Wesens  und  Leidens  Coinelius'. 
Er  versucbt  eine  Erkltrung  des  seltsamen  Theaterskandals,  der  s.  Z.  den  .Barbier" 
in  Weimer  laiebedlen  lieas  and  Mtt  sie  in  dem  man(da4eA  Verstfndnis  der 
Zeitg^Boeeen,  die  en  das  Werk  von  vornherein  nicht  den  ibm  t»Mibrenden  Mass- 
sttb  entalegen  vermochten.  Des  .Renaissance-Meoeeiien*  Peter  Cornelius 
BedOrfois,  sieb  mit  jeder  Art  von  ScbSnbeit  zu  umgeben  und  mit  jeder  Art  geistigen 
Sirel»en»  «leb  belKiBitt  nt  meeben  —  det  iet  die  ganze  Kluft  zwischen  ibm  nnd 
dem  »NevrooMiMlbar*  Uiit  und  dem  »Regeaentloiispropbeten"  Wagner. 

DIB  ZEIT  (Wien)  19M^  Mo.  512.  —  Der  Artikel  .KircbeamaelltellBeb«  ZaI^  nad  Smi»* 
fragen'  von  F  v.  Komorzynski  bespricht  die  Frage  der  Refbrm  der  katholischen 
Kirchenmusik  und  das  Vertailtnis  dieser  Kunstgattung  zum  Wesen  des  katholischen 
GetieedieMieB  und  tritt  fBr  die  feMlleb*]el)eBevidle  Kanet  Haydne  nnd  der  eadets 

süddeutschen  Meister  ein  —  No.  516.  —  Fin  wichtiger  Aufsati  „Hinslick'  von 
Fnedncb  Hlava£,  der  sich  von  pathetischer  Lobbudelei  glücklich  freihill. 
Kanslicks  grosse  feailletonistitcbe  Bcgsbung  wird  ohne  RGcichall  anerlceaai^  aber 
mit  Recht  sls  dem  musiltfiüscficn  Element  schädlich  bezeichnet  Besonders  tm 
Alter  war,  so  heisst  es  dann,  Haoblick  bereit,  für  einen  guten  Witz  alles  andere  zu 
OpRm.  HiMe  lels  krbltches  Wirken  unter  einem  Ammeid  gestanden,  er  «Ire 
gewias  wegen  Obenretung  dieses  Amtseides  vom  Amte  suspendiert  worden  I 
LEIPZIGER  TAGEBLATT  1904,  No.  213, 277,  279.  —  Den  «usfiUirUchen  intereesanten 
Artkela  Arthar  Setdia  8bar  »Daa  Praafcfkifter  TankBaaflerfeet"  —  die»mneikalieeba 
Massen abfCtterung"  —  seien  bloss  die  Urteile  über  Pfitzner  und  Stratiss  ausruR?- 
welse  entnommen.  Pfitzner,  .dem  «llefdings  der  Kobold  musikalischer  Groteske 
Btam  Im  Naekao  altf^  dea  fadacb  ata  iabidaei^beleaa*  Sdiaaa  nedi  retaer 
Schönheit  unentwegt  in  seinem  Streben  leitet*,  scheint  Seidl  im  meisten  ds7u 
Ikenifen,  die  realistische  .Moderne*  wieder  mit  dem  Ideal  zu  verbinden.  Nach 
eiagdieiidar  VBidigaaf  dar  lyrlMbaa  aad  lbiM|«i  Sehtahrit  dar  .Raaa  vam 
l.iebesgarten*  spricht  Seidl  den  Wunsch  aus,  man  möge  dieses  Werk  und  auch 
Kloses  »Leben  ein  Traum*  in  des  Müacbener  Prinzregenten-Tbeater  verpflanzen. 
—  Straaea'  »Sympbanla  domeatlea*  lat  «adi  Saldi  .eiebarlieb  aleht  dia  beaia 

und  bSchste  seiner  Schöpfungen*;  troti  des  „Genies  der  Orche?tertechnik,  der 
instntmentelen  Cbarakterisuk,  des  kombinatoriscben  Vermögens,  der  souverinen 
rbyibariielM«  BatabM^it  der  fkaian  Bebarrschung  moderner  HemMalk*  rarailstt 
Seidl  .die  melodiebildeode  Krsft*  und  stutzt  fiber  die  Daratellun^  de«  Famililren 
durch  106  Orcbesterinstnuaente  —  ein  Genrebild  als  StaiTeleigemälde  auf  Riesen- 
lataviBd. 

DEUTSCHE  TAGESZEITUNG  (Berlin)  IWI,  No.  259,  266,  276.  -  Auch  bier  hus- 
f&brlicbe  Berichte  «Zwei  deutsche  Musikfeste"  von  Althur  Seidl,  wovon  ins« 
baaaodefa  H»  ao  41a  ,Koaa  vam  IMbe^ßtMk*  tUkaOphen  BetraebtttBiM  aabr 
laaaaawart  imd  fabaltfall  alad. 


NEUE  OPERN 


Camtlle  Ertonger:  »Aphrddite*,  Text  nach  Pierre  Louys*  cleichDamigem 
Ronan,  dSrfke  gegea  Eade  der  Sidson  aa  der  Komischen  Oper  in  Peris 
berauskommen. 

Vineenso  Ferroni:  .Romeo  und  Julie",  eine  neue  Vertonung  der  Sbake- 
speere'schen  LiebestrefSdie^  wird  voranssiebdidi  in  MeUend  Uire  Uranf' 
ffibruDg  erleben. 

Otto  Kurth:   .Das  Glück  von  Hobeottein',  eine  eioaktige  Oper,  Text  von 

Ferdinand  Schlüter,  ist  von  der  Direiuion  des  Stadtitaeaiers  in  Kiel  sur 

UrauffObrunf  aagenominen  worden. 
Nikolaus  Rimsky-Korasakow:  «Pan  Wojewoda",  Libretto  von  TjUBOBOV, 

Oper  In  4  Akten,  ist  am  16.  Oktober  in  Petersburc  in  Szene  ge(an|en. 
Bogumil  Zepler:  .Die  Bider  von  Lucca",  eine  Icomlsebe  Oper  von  Emst 

von  Voltof  en  (nach  Heinrieb  Heioes  ReisebüdemX  beiildt  sieh  ein  ne«es 

Bühnenwerk,  an  dem  die  Autoren  zurzeit  arbeiten. 


Cretuona:   Im  Teairo  Poncbielli  ist  die  Oper  .Francesco  Sforza",  Text  von 
GiaHo  Cervi,  Mosiic  von  Olaseppe  Zaoottl  mit  ErMf  sur  Aainbning 

gelangt. 

Mailand:  Das  Repertoire  der  Seal a  kündigt  an:  .Tannbiuscr'',  .Figaros  Hoctizeit*, 
»Der  Preisebiits",  .Der  Nordetem*.  .Aide",  .Don  Pasqaale«,  Ibner  ivei 

Ballet-Novititen :  »Parvana"  von  Bacchini  und  ,Luce*  von  MaronCO. 
Von  Solisten  werden  bis  jetzt  genannt :  Maria  Barrientos,  RosaOlltskn» 
Rostes  Storcblo,    Leo  SIesak,  Didnr,  ▼ulmann,  Plnl-Cersl, 

Sobinow.    Kapellnficister  ist  Campanini. 

NeW'York:  Von  am  Metropoiitan-Qperabouse  engagierten  Künstlern  sind 
nocb  tu  nennen  die  Damen:  Beils  Alton,  Matbllde  Banermolstor, 
Katbarina  Senger-Bettaque,  Marguerite  Lemon,  Maiia  de  Maccbi, 
Paula  Ralph,  Marion  Weed,  Louise  Homer,  Josepbine  Jacoby,  Florence 
Mniford,  Alma  Webster  Powell,  Edith  V  alker  und  die  Herren  Jacques 
Bars,  Hnrico  Giordani,  Frank  Pollok,  Albert  Reiss,  Albert  Saleza, 
Bernard  Bigui,  Eugene  Dufricbe,  Eugenio  Giraldoni,  Otto  Göritz, 
Adolph  Mühlmano,  Taurino  Parvio,  Antonio  Scotti,  Robert  Bloss, 
Marcel  journet,  Pol  Plancon,  Arcangelo  Rossi. 

Paria:  Die  Op£ra  Comique  kündigt  an:  Neueinstudierungen:  Mozart 
(Don  Juan,  Figaros  Hochzeit),  Wagner  (Der  fliegende  Hollinder),  Dubois 
(Xsvi^re);  Novititen:  Piern6  (La  coupe  encbant6e),  Doret  (Les  Armaillis), 
Dupont  (La  Cabrera),  Bruneau  (L'enfant  Rol),  Mässager  (Madame 
Cbrjrssothime),  Massenet  (Maria  Magdalena).  Von  Sol  isienjwerden  u.  s. 
tsassnt:  Fngöre,  Cemma  Bellincioni,  Emma  Calv£,  Felia  Lltviane, 
Rose  Caron,  Mlle.  Garden,  Rensud. 
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Rigft:  aTristaa  und  Isolde«  gelangt  in  diesem  Mooit  tut  Erttaufffibrung; 
fpiterhifl  tollea  folgen:  Blech  (Alpenkönig  und  Meaicbrafelnd),Obiiesorg 

(Die  Gauklerin]. 

Sruttgart:  .MaJi*,  dnunatiactae  Dichtung  mit  Musik  ia  zwei  Aufzügen,  ui|er«gt 
darefa  Micbiel  Bmti  Tiavenpiel  .Der  Piite*,  voa  Adolf  Vogl,  wurde  tob 
Holkh«oior  zur  Urtoffübru«!  uncenomuMo. 


AAdienlOben:  Das  Oraloriutn  .Die  Jungfrau  von  Orlöans«  von  C.  Ad.  Lorenz 
hat  nm  2^.  Oktober  unter  Leitung  von  AVi^^ikdircktor  Kubierschky  eines 
grossen  Krfolg  erhielt.  Das  Werk  wird  in  diesem  Winter  noch  in  Quedlin- 
bürg,  Hildesbeim  (wisdorbolt),  Gablonz  und  Halberstadt  aufgeführt  Verden. 

Baroien:  Das  Streichquartett  der  Herren  Hans  Maier,  £mil  Piper,  Adolf 
Sievert,  Hermann  Schmidt  veranstaltet  auch  In  diesem  Vinter  wieder 
vier  Kammermusik-Matineen,  in  denen  unter  Mitwirkung  von  Fritx 
Steinbacb,  Frits  von  Bose,  Richard  Müblfeld,  Ellen  Saatweber- 
Schlieper,  Louise  Bader  a.  a.  zur  Aufführung  gelangen:  Streieb» 
qiiartette  von  Beethoven,  Brabms,  Dvorik,  Gneg,  Haydn,  Mozart» 
Schumann,  Sgambati,  Klaviertrioa  von  Brahma,  Tscbaikowsky,  Oictett 
von  Scbal>ert.  —  In  den  Sonaten>Abendeo,  die  Frau  Saatveber- 
Schlieper  mit  Kapellmeister  Hans  Maier  veranstaltet,  werden  zu  Gehör 
gebracht:  Violin-Sonaten  von  Beethoven,  Brabms,  Bosai,  Crief,  Rof^, 
Scbumann,  Sinding  u.  a,  ferner  Tbuilte  (Cello-Sonate),  Sindfnc  (Sere> 
nade  für  2  Violinen),  Scbeinpflug  (Worpswede),  und  Lieder  von  Brahma, 
Schubert,  Volf  und  Straust.  Mitwirkende  sind  die  Damen  ln(»boff 
Sammelsod  <Alt),  Adel»  MAax  (Sopran),  die  H«mtt  Muftlkdlrekior 
H.  Schmidt  (Violoncello)  und  KooioniBelitor  Adolf  Sitwort  (VMiM 
und  Viola). 

Bri«g:  Unser  MaslUeben  setzte  mit  einem  Konzert  der  Sincaksdemle  ein,  in 

dem  Chöre  von  Perti,  Casioldi,  Hasler  und  Wüllner,  ferner  von  A.  v.  Othe- 
Cravcn  •Ostern"  (secbsstimmig)  mit  prXcbiiger  Wirkung  gesungen  wurden. 
Desselben  Komponisten  «Abend  auf  Golgatha"  (scbtstlinmig)  binterliets 
einen  tiefen  Eindruck.  Hans  H  i e I sc h  e  r  (Bariton)  sang  iusserst  geschmack- 
voll Lieder  von  Loewe,  Scbumann,  Schubert,  Strauss  und  Volf.  F&r  Ende 
November  Ist  eine  AaffQhmng  von  Hlndels  leider  zn  sdteo  gebSnem 
„L'AUegro"  geplant  Gegen  Schluss  der  Saison  kommt  Georg  Schumanns 
»Totenklage"  sowie  Mahle  rs  Symphonie  in  c-moli  zur  Aufführung.  Der  Mioner» 
Gesaof-Verebi  Jung*  btsebtt  den  »Bonilbelns"  von  H.  Zoeltner  mit  Fr. 
Hertting  (Sopran),  Volke  (Bass)  zur  Aufführung 
Clieiunttz:  Der  aMusikverein"  (Dirigent:  Franz  MayerhofO  bat  für  den  Vinter 
'zwd  Abonnemonttkonterte,  elfloa  Solisienabend  (Gessng*  und  Iastnna«md> 
soll),  ein  Kirchenkonzert  und  einen  Vortragsabcnci  (Gesang-  und  Instrumenal- 
vortrige  von  Mitgliedern]  angesetzt.  Das  erste  Abonoementskonzert  bringt 
Beethovenn  «CliorplMDiMsie*  (Klsv)^:  Konrad  AnoofgeX  •▼tnderete 
Sturmlied"  für  Chor  und  Orchester  von  Rieh.  Strauss,  Altdeutsche  Volks- 
lieder im  Chorsau  von  F.  Vüliner,  Klaviersoli.  Das  zweite  Konzert 
bringt  Ghorweik«  von  LIszt  (•FrometbOHS',  mit  Soll,  DeklMnarios  md 
Orchester),  F.  Mayerhoff  {,Lcn? fi>irt-  mit  Orchester  [Uraufführung])  und 
Grieg  (.Vor  der  Klosterpforte",  tur  Soli,  Frauencbor  und  Orchester).  Für 


KONZERTE 


das  Kirchcnkonrert  »Ind  Torgeseben  «in  »CfndSm*  VW  LOttl  UDd  di« 

.Markus-rassioa"  von  Perosl. 
D«nau:  Für  die  Aboiiacmeiit«k«nterta  der  Herzoglieliea  Hofkapfllle 

sind  an  auswirtigen  Solisten  vorerst  in  An^fsichf  genommen  b/w  schon 
gewonnen:  Emilie  Herzog-Welti,  Alexander  Petschniküf.',  Hedwig 
Scfaacko,  Wilma  Normann-Nerada,  Dr.  Otto  Neitzel,  Dr.  Raoul 
Walter,  Prof  Kar!  Prü'  (Wien),  Augu<;f  Kie?.  Prof.  Heinrich  Kiefer. 
An  Qrcbcsterneubeiten  sind  u.  a.  vorgeseben,  von  Uteren  Meistern: 
Sebumann  (Violoncell •  Konzert),  Weber  (.Aufforderoaf  zum  Taoa* 
[instrumentiert  von  F.  Welngflrtnei]i,  Herlioz  (Ouvertüren  zu  »Benvenuto 
Cellini*  und  zu  .Rob-Koy),  von  neueren  Tonsetzern:  Bruckner, 
(V.Symphonie),  Draeseice  („Sinfonia  tragica*),  Liszt  (.Mazeppa',  »Orpheus" 
und  »Zwei  Episoden  aus  Lonaus  Faust"),  Schjclderup  (.Weihnachts-Suite"), 
Strauss  (»Hymnus"  für  Bariton  mit  Orchester),  Weingartner  (»Die  Ge- 
filde der  Seligen"),  Wolf  (Italienische  Serenade).  —  Anfang  Mai  1905  wird, 
diesmal  zu  Coethen,  das  XV.  Anhaltiscbe  Mniikfeit  mlSf  Leinof 
von  Hofkapellmeisier  Franz  Mikorey  statifinden. 

Dreadcns  Die  Votkaefniakedente  (Ldtiiat:  Kapaltmeleler  Releberl)  Ter» 
anSMltet  sechs  Konzerte:  I.  Konzert  (29.  und  30.  Oktober):  »Die 
SebSpItoDg*  von  Haydn;  2.  Konzert  (29.  Novbr.):  Beetboven-Abcnd 
(Kaaraiernnelk  »ad  Geeaag,  Vonrag  von  Prof.  Dr.  G.  Treu  Aber  Kllatpn 

BieThoven  [mit  Lichibildern]^  3  KomerT  ;  Mtfte  Janunr^;  Lieder- Abend; 
4.  Konzert  (Mitte  Februar):  Klavierabend;  5.  Konzert  (Mitte  Min):  Ein- 
rabraagaabead  taat  6.  Koazeit  (Koanpealtteaea  Ten  R.  Stranea  oad 
H.  Wolf,  Einleitung  zu  Herders  »Prometbeus"\  6.  Konzert  (15.  u.  16.  April): 
»Prometheus*  von  Liszt,  «Faust"  von  Drlseke,  »Der  Feuerreiter"  von 
Hago  Voir,  „Taillefbr*  von  R.  Stravaa. 
DttMelJorf  rier  Gesangverein  (Direktion:  Dr.  F.  Limbertl  brin.gt  in  drei 
AbonnementskoDzerten  folgende  Werke  zur  Aufführung:  I.  Konzert 
(14.  Nevember):  »Legeade  von  der  beiHgea  Eütebedi*  von  Fr.  Littt 
(Solisten:  Jobanna  Di  -  tz,  Frau  Craemcr-Sch leger,  die  HH.  Hans  SchQtz 
and  Dr.  Weilhammer).  2.  Koazert  (6.  Februar):  Orcbetterotivert&re, 
KlaflMkoaxert  (d*niell)  tob  Brahni,  Arie  aad  Ltoder,  «Fealm  114*  für 
aebttlimnigen  Chor  und  Orcbeaiar  von  Mendelssohn  (Solisten:  Katharina 
Goodaoa,  Martb«  Beines).  3.  Kaazert  (Paimsonniag):  »Vesperae  solemaea 
de  eoBfeeflore*  fBr  vier  Selostlmmee,  Chor  aad  Ordiaaier  voa  Mosart» 

drei    Kan.fiten   von   S.   Bach   (Solisten:    Frau    RSekbell-Hitlart  Elte 
Bengeii,  die  HH.  C  A.  Walter  und  Dr.  Felix  von  Krani)» 
■elcMiiergt  In  den  Koazertea  dea  Baeh-Verelae  (Laltang:  Prof.  VelPram) 

werden  in  diesem  Winter  Dr.  R:cha-d  Strnus«;,  Mjx  Reger,  Max 
Schillings,  Hans  Pfitzner  als  KompoDisteo-Giste  erscheinen.  Am 
20, Februir  fladei  eiae  AenOhraag dar  Baebscben  b-moll Meaaa  ataii  «ad 
für  die  Karwoche  ist  eine  mcbrmallfe  AaflBhrung  det  Hiadalacban  aMaaitai^ 
durch  den  Heidelberger  Volkecbar  g»plaat 
WneiilMflv  <•  Seiü.;  Die  veftiirkie  Kapelle  dea  JIgcr-Batallloae  v.  Neuaiaan 
No,  5  (Leitung:  Kapcllrneister  Böttcher)  veranstaltet  Svmphonie- 
konzerte,  io  denen  u.  a.  zur  Aufffihrung  geUngea:  Beethoven  (die 
aiaMB  drei  ntM  aaa  dar  »Nauaiea*),  Braekoar  ^ympboala;  veldu^Mdi 
nabaadmmt),  Lizit  (Ttaaa),  Mexart  (Oarortaraxar  «HoGbieHdaaFitHO'), 
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Wtgner  (Paustouyertfirc;  Meiatersingervorspiel ;  Vorspiel  tu  »Trisun';. 

▼elatartner  (Gefilde  der  Seliseo;  Symphonie  G-dur). 
Leipzig:  Von  den  vier  AbooBmentskonzerten  des  ,Riedel>Verein  s"  in  der 

S«isoa  19M/5 wird dtt «niB (16.  November)  Hindela  »larael  in  Ägypten', 

dn  drille  (22.  Min)  eine  Viederbolting  von  B«rliot'  ^Requiem"  briageo. 

Das  zweite  (Januar)  und  vierte  Konzert  (Mai)  «eideo  kMam  «ItillllMilGbe 

resp.  deaucbe  a  cappelU-Cböre  etc.  estbaltea, 
Mftnehen:  Die  Ortsgruppe  des  Allgemefneii  Deatteben  MetlkreretD« 

u''rd  im  LjuTe  der  Saison  ein  grosses  Hach-Konzert  utiu  eine  Reihe  von 
internen  Masi kabenden  veranstalten,  die  vorviegend  neueren  Kom- 
poiHKmea  dabdinlaeber  Tootetser  t^idmei  «ein  Mtlen. 

Mew  York:  Neben  den  in  Heft  3  genannten  Kapellmeistern  wird  natürlich  auch 
Theodor  Tboraas,  der  am  24.  Min  sein  äOjibriges  Dirigenten-Jubilium 
feiert,  alt  Dfrlfent  der  Kmncrte  der  »Phnbarmoiilietaeii  Cetelltebeft* 

titig  sein. 

Petersburg:  Fflr  dieSjrmpboniekoazertederkais.  ruas-iVlusikfeseilscbafi 
■iod  lt.  a.  felfeirie  ▼erke  fn  Aotsldit  geBoniiieii:  Beetbeven  (2.  uimI 
6.  Symphonie),  B.rabma  (3.  Symphonie),  Bruckner  f2.  J^vir.phoniei,  Gla- 
z.ounow  (7.  Sympboaie;  Violinkonzert  [neuD,  Schumann  {i.  Symphonie; 
OoTertBra  «HenMiiii  ontf  Dorotbea*),  Dvofik  (Onvertfife  »Karneval*), 
Sve;ndsen  („Karneval  in  Paris"),  Goldmark  Ouvertüre  ,ln  Italien"), 
Vihtol  (.Dramatische  Ouvenäre'),  Cui  (Suite  .Argenteau"),  Mendels« 
•Oha  (SfiBpboBle  a-moll;  OnverHIre  ,Meemstnie  vad  {IfiekUebe  PabrfK 
Mozart  (cm oll  Messe),  Tancicw  (Ouvertüre  aHamlet"  [neu]).  Tscher- 
«pn,in  (.Dramatische  Pbantatie"  LneuJ),  Strausa  (.Also  sprach  Zara- 
ibaaira*),  Tccbadcovaky  (Stthe  No.  1%  Rlmsky-Koraaafco«  (ShUb 
aus  der  Oper  .Die  Nacht  vor  Teihnachten"),  Sibelius  (,Val$e  triste"; 
»Der  Schwan  von  Tuonela"  [neuj).  Die  Konzerte  werden  von  Max  Fiedler, 
Alex.  Gbestia,  Nie.  Tieberepnla  oad  CaniHe  Cbevillard  dlrlfieft 
wecdaa.  —  Als  Solisten  sind  bis  jetzt  zur  Mitwirkung  eingeladen:  Annette 
BaalpoWi  Godowsky,  Iljin,  Auer,  Vierzbilowicz,  Felix  Senius  a.  a.) 
—  Beaeaders  iaieraaaaat  tu  «eidea  vecspridit  elae  Serie  vea  Ofdieeiefw 
konzertei),  die  Alexander  Silotl  ankündigt.  Es  wQrde  zu  weit  führen,  an 
dieser  Stelle  alle  Nummern  der  sechs  Konzerte  hervorzuheben;  die  Haupt- 
werte  laigea  hier  arttfeMk  werdea,  die  für  Peterabitrt  Tfovitltea  dad: 

Pru!  Duka5  (Der  Zniihrrlehrlinf;),  Arenskv  (Variationen  über  ein  Thema 
von  Tscbailcovsky),  tlgar  (Vanationenj,  T sah aikawsky  (Ouvertüre  [komp. 
1865.  Maauak.]),  Kantate  [komp.  1872  zur  Eröffnung  der  Moskauer  Polf- 
techni'ichen  Aufstellung]),  Zo  1  a  t:i  rcu  fOuvcrtüre  Phantssic),  Huroper dlack 
(Mauriscbc  Khapsodie),  Saint-Saens  (.Afrik.»"  l'üaatasie  für  Klavier  mit 
Orcbesier),  C  Praack  <VBristloaea  für  Klavier  mit  Orcheater),  Rach- 
manninow  {Romanze  und  Tarantella  für  2  Klaviere;  10  Pr^!udes  für 
Klavier  op.  ^3),  A.  Bird  (Introduktion  und  Fuge  op.  16  für  Orchester), 
Schillings  (.Das  Hexealied";  Symph.  Prolog  z.  »K6aig  Odipae"). 
Wien:  Die  Vereinigung  schaffender  TnnV.ünstler  vernnstalfef  in  der 
kommenden  Konzertsaison  drei  Gr  c  ti esie  r  ko  n  ze  rte  im  grossen  Musik- 
veteiassaale,  und  zwar  am  23.  November,  18.  Januar  und  II.  Mlrz,  bei 
denen  Werke  von  BischnfT,  Diibttzkv,  v.  Hn-j^egeer,  Istc!,  Po-sa,  Schön- 
berg, H.  ätrauss,  v.  Wöss,  Zcmlinslcy  usw.  zur  Auttütirung  gelangen,  drei 
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Kammermusik-  und  Liederabende  im  SmIc  Btoendorfer  am  20.1De< 
icraber,  20.  Januir  und  20-1  Februar  (KompMidonea  Ton  DiAter,  Go'!n4, 
Hoffmann,  Kcussler,  Noe,  Pfltzner,  Rcfer,  Schindler,  Streicher,  Walter« 
Wei(l,  Wolfr  usw.),  schliesslich  einen  Liederabend  mit  Orcb«at«r  im 
kleinen  Musikvereinscaale  am  6.  Januar,  deuea  Programm  «««adiHeMffldi 

Lieder  von  GuilBT  MshtCT  MtUtt 


Die  von  der  GenoaseDSCtaaft  Deutscher  Tonsetzer  im  vorigen  Jahr 
gflgrihidM»  Anstalt  flr  ma«f1eali«ebea  AuffBliraagtrecht  Ist  bei  ihrem 

ersten  Auftreten  in  der  öffentlichkei*  pinem  lebhaften  Widfr«;tande  btgcgnet,  der 
iodesMO  jetzt  schon  erhebUcb  im  Scbwinden  begriffen  ist  und  bei  den  ernsten 
Elem«mea  iler  denmebaa  Mutlkpflcf*  einer  einsichtigen  Wflrdigung  der  Be- 
strebangen  der  Genossenschaft  Platz  gemacht  ht».  Von  allem  Anfang  an  hatte 
sich  eine  grosse  Reihe  angesehener  Konzertinsmute  der  Anstalt  für  musikalisches 
Aufführungsrecht  aagescblossen,  darunter  die  Frankfurter  Museumsgesellschaft, 
die  Bremer  Philhar-nonische  Ofselhchafr,  der  Breslaiier  Orchesterrerein,  die  Hof- 
kapeilen  in  Wiesbaden  und  Scuitg^n,  der  äuüttäcbc  Musikverein  in  DBsseldorl^ 
das  Windersteinorchester  in  Leipzig  und  viele  andere.  Von  den  Musikinstituteo, 
die  anfänglich  Bestreben  der  Ci;nossenschart  als  eine  Schidigung  der  deutschen 
Musikpflege  jingcsehea  halten,  tiabt  n  nunmehr  die  hcrrorragendsten  —  und  diese 
fast  ohne  Ausnahme  —  erkannt,  d^s;  thrs  Befürchtungen  auf  einem  Missver- 
siindnlsae  beruhten,  und  dann  nicht  gezögert,  ihrerseita  einen  Pauscbvertng  mit 
der  Genossenschaft  abzuscbliessen.  Aus  dieser  Gruppe  sind  zu  nennen:  die 
Cewandhauskonzertdirektion  in  Leipzig,  die  GGrzenicbgesellschaft  in  Köln,  die 
Königlichen  Kapellen  in  Berlin  und  Dreadeo,  die  Konsertdirektion  Wolff  in  Berlin, 
der  Verein  der  Musikfreunde  in  Lflbeck,  die  JWannbeimer  Akademie,  die  stidtiscben 
Orchester  in  Elberfeld,  Barmen,  Magdeburg,  Düren,  Heidelberg,  die  Kur-  und 
Badevertraltungen  in  Wiesbaden,  Norderney,  Reichenbai),  Kolberg,  Wyck,  Zinno- 
witz, Travemünde  us«.  Ausserdem  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Zivil-  und 
Militärkapellen,  Etablissomonts,  Theater- und  VariAddirektoren,  einzelnen  Künatlern 
und  Künstlervereinigunfen  ein  gütliches  Abkommen  mit  der  Anstatt  getroflini. 
Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  auch  die  Gesangvereine  der  Anstalt  verstlndnis* 
troll  entgegengekommen  sind,  darunter  an  erster  Stelle  —  ihrer  Tradition  getreu 
—  die  Lehrergesangvereine  in  Berlin,  Breslau,  Dortmund,  Franictart  a.  M  ,  Kiel. 
Krefeld,  Lübeck  u.  a.;  ausserdem  zshireiehe  Mtnnergesangverslne  In  Augi>burg, 
Barmen,  Berlin,  Braunschweig,  Breslau,  Brieg,  Dortmund,  Düsseldorf,  Erlangen, 
Franktart  s.  M.,  Hambnig,  Heidetberg,  Leiptlg,  Mains,  Mfincben,  Nfimbei^  Paasan, 
oav.  Nachdem  schon  der  Schlestscbo  Slngeihnnd  mit  dem  guten  Bels|rfe1  voran» 
gipniMI  «ar,  für  seine  Mitglieder  eine  korporative  Verständigung  mit  der  Ge- 
nossenschaft zu  treffsn,  bM  nunmehr  auch  der  Gesamtausscbuss  des  grossen 
Deutschen  Singerbundes  den  Besebluss  gefasst,  seinen  Verdnen  su  omplbblon, 
ihre  bisherige  abwartende  Stellung  aufzugeben  und  sich  in  thnlicber  Weise  mit 
der  Genossenschaft  zu  Teratiodigen.  Dieser  Besebluss  beruht  auf  einer  ein- 
gebenden Beratung  folgender  vier  Fragen;  SItai  die  Erhebungen  der  TanHemon 
berechtigt?  Sind  die  Forderungen  zu  ertragen?  Kommen  sie  auch  wirklich  den 
Komponisttn  zugute,  oder  sind  etwa  die  Spesen  zu  hoch,  oderlist.die.Verteiloag 
nicht  gerecht?  KSnnen  die  Vereino  ohne  Absehluss  mit  der  Genosaensebsft  aus» 
kommen?  Erfre  ilicberwelse  bat  sich  in  den  führenden  Kreisen  der  deut'.chcn 
Musikpflege  der  Umscbsrung  zngnosten  der  Genosaensebsft  Deutscher  Tonsetzer 
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In  &bttrras«lieii4  karxw  Zeit  voUxogen.  Di«  Eatvicklang,  velche  dl«  Viricsamkeit 
iar  Amtalt  eenonnMl  bat,  llatt  «clion  fetit  dneii  gSnsHeeo  JabittabaAlan 

Oer  Ausbau  der  Riehard  Wa(aer-StipendieD-StiftunK  acbeiot  oun- 
ndir  Is  vfloidieBtwerteai  Matte  vor  ticb  tu  gebe«.  Die  Mlmier,  die  wIhrcBd 

der  dicsjihrigen  Bayreuther  FrstfpiciL  in  drei  Rcratcngcn  den  Arbeitsplin  für  das 
lH>nmende  Jabrzebai  feststellten,  haben,  in  die  Heimat  zurückceltebrt,  für  den 
•etleieii  KnMifedanken  gewirkt  nod  Obeieli  freudige  Zattfmaiwig  cefbodea. 
Generalintendant  Georg  von  Hülsen,  Professor  Hans  Thoma  und  andere  ter- 
vorragende  PeraAoUcbkeiten  haben  nacbtrlgltch  noch  den  Aufraf  unteneicboet,  der 
xitr  PBrdemng  der  Stütaog  einledet   Der  bieberige  Anteebttte  «iid  doreh  elaeii 

HaupTatI^^c^lr■=,<;  a^^jelösT.  der  sich  zusammensetzt  aus  den  Vorstlodeo  der  einzeU 
noi  Laodesausscbüsse.  Ausser  diesen  Voretlnden  geboren  deia  Haapttuaacbntae 
aecb  darch  beeeodere  WtM  an:  Prof.  Dr.  Aleie  HSfler  (Prag»,  Pfefceeer  E)tg*>teft 
Humperdinck  (Berlin),  Friedrich  Schön  Mäncben\  Grh  Hnfrar  Prof.  Dr.  Thode 
(Heidelberg),  Hans  Freiherr  t.  Woliogen  (B«yre«th).  Zum  Vorort  wurde  Stuttgart 
beednnt;  fsraer  «ordeD  lam  Voimad  des  Henpitiieiebmaec  Baren  sn  Pailltt^ 
Intendant  des  Stuttgarter  Hoftbeaters,  zum  Schriftführer  des  Hanptausachusaee 
Dr.  Siegmund  Benedict  in  Stuttgart  gevlhlt.  Oberall  werden  Landeaaaaachfieee 
leMIdet,  vod  (rebdem  tkih  die  Bevegooc  ent  in  Aaflnfieladieai  beAodet,  cind 
bereits  nahezu  zwaniig  solcher  Ausschüsse  gebildet,  bezw.  in  der  Büdunf;  ^esrlffen, 
II.  a.  auch  im  Crossherzogtum  Hessen,  wo  der  Vorstand  des  Riebard  Wsgoer- 
ventae  Deroiiiidt  die  Aaftiefeiibelt  bi  Aagflir  geaeauaen  bat  Mit  dn  Laadea» 
ausschüssen  werden  sich  Ortsausschüsse  verbinden,  um  dir  den  Gedanken  ein- 
zatrcten,  den  bunderttten  Geburtstag  Richard  Wagners  (22.  Mai  1913)  dadurch  za 
ebrea,  deaa  maa  die  Sttpeadiea^ikaai  mit  ellea  Kflllea  Mrdeffl  Dfo  BafPafa 
sollen  der  bereits  seit  bestehenden,  von  Direktor  Max  Gross  verwalteten 

Richard  W^gncr-ätipeadien-SiiftuDg  zufliesscn,  doch  werden  die  Ertrigoisse  dieser 
Sammlung  —  der  Obareiebt  balber  —  gesondert  als  Jubiliumskonto"  verwaltet 
werden.  Die  Zinsen  auch  dieses  Kontos  sollen  in  iedem  Festspielfahr  zu  Stipen- 
dien verwendet  werden.  Ein  grosser  allgcmeiaer  Aulruf  wird  die  Ziele,  die  mit 
dieeer  Stlftang  Terbaaden  sind,  eingehend  icteilegaa. 

Am  28.  Oktober  feierte  Carl  Reinecke  in  Leipzig  sein  rünfzigjihriges 
Dirigenten]  ubilium.  Ein  balbet.j«brhunden  ist  verflossen, seitdem  er  ala  Musik- 
dIrelEter  in  Banaea  zuerst  den  Taktstock  ergriiT.  Von  1854  bis  18S0  blieb  er  dort 
Dtnn  Ring  er  sIs  akademischer  Musikdirektnr  und  niri^ent  der  Sinj^aVsdemie  nach 
Breslau  und  schon  im  nächsten  Jahre  folgte  er  dem  Kuie  nach  Leipzig,  wo  er 
Kapellmeister  der  Gewandhauskonzerle  wurde.  Vom  30.  September  1880  Vki  IB 
den  Herbsttagen  des  Jahres  1885  stsnd  er  an  der  Spitze  der  GewaadbMiSlcaaiane^ 
um  dann  von  Arthur  Nikisch  im  Amt  abgelöst  zu  werden. 

Prof.  E.  Breslaurs  Konservatorium  und  Klavierlabrar^Saaitaar 
(Direktor:  Gustav  Lazarus)  ia  Berlin  koaate  im  1.  Nevember  ditMt  Jaibiai  aaf 
sein  25iihriges  Bettebett  larficibneken. 

Die  lingst  herbeigesehnte  neue  Stadthalle  in  Lübeck,  über  die  wir 
bereits  geletentlieb  ia  der  .Umacbea"  beriebteiaa,  vnrde  in  den  letzten  Tagen  des 
Oktober!  dem  Verkebr  ibergelien.  Der  nadi  den  Entwürfen  des  Architeictea 
O.  Kerwien  in  Potsdam  errichtete  Bau  rückt  durch  die  Grösse  des  Konzertsaales 
an  die  17.  Stelle  der  deutachen  StadtliaUen.  Dia  P«Mada  des  stattlicben  Gebinde«, 
darcbveg  «na  Rtibaaavtr  Sieiaaa  nÜlalaliiriMMB  Fonnata  bertettellt,  trilgt 
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Cnilietaeo  ClrarrtiBr,  «ikrend  fiir  4ie  laaenriinne  iMdeni  MDlilerier  Baroeksüt 

gcwihlt  ist.  An  die  nind  500  qm  Rrossen,  in  ganz  hellen  FarbentSnen  getialtenen 
Foyer-  und  Garderobeariuffle  scblietst  sieb  der  926  qm  grosse  Konzertsaal,  der 
mit  den  Ringen  «Iva  I20O  SRsplllse  Mlflillt  und  tm  grasen  («fea  2000  Personea 
Aufnahme  gewlhrt  Durch  eine  einfache,  alles  Protüiee  vermeidende  Architckionik 
wirict  der  Raum  ungemein  sympathisch.  Darüber,  ob  der  in  Form  einer  altlQbscbeo 
Hmtekogge  gehaltene  BeleuctataogBirlger  sich  dem  Stil  einffifcn  wül,  kann  in«o 
verschiedener  Meinung  sein.  Die  namentlich  für  den  Sommer  zu  benutzende 
BQbne  ist  300  qm,  der  terrassenförmig  anzulegende  Garten  8000  qm  gross.  Die 
Stadthalle  soll  in  erster  Reihe  den  Konzerlveranstaltungen  dn  Vsfcins  der  Musik- 
freunde dienen  und  im  Sommer  für  den  Tbeaterbetrieb  benuixt  «erden.  Daaa  sie 
ia  Bilde  den  Mittelpunkt  für  alle  Konzerte  und  geeelliCbeflHcben  Vereiniguofes 
bilden  wird,  darf  als  sicher  angenommen  werden.  Mlebt  gaaz  eo  glücklich  iat  die 
akustische  Frage  gelöst,  und  es  wird  erst  lingerea  Problereni  bedürfen,  bis  msn 
die  günstigste  Aafitellung  des  OrchesterkSrpers  herausgefunden  beben  wird.  Die 
Streich*  und  Heizinstrumente  klingen  ideal  schön,  während  der  Blechkörper  vor- 
lluflg  nocb  zu  massig  wirkt,  nm  in  seiner  Klsngschönbeit  berechtigten  Ansprüchen 
genügen  zu  kdnnen.  J.  Hennings. 

In  Celle  (Hannover)  toll  an  Stelle  des  alten  SenneillMilBn  suf  de  n  i  .i^rg- 
garten  ein  neues  Theater  mit  Raum  f&r  ca.  1400  PenoDea  oicb  den  FUnen 
des  Arebitekten  Sasse- Hannover  errichtet  werden. 

In  Köln  trigt  man  sich  mit  dem  Gedanken  der  Erbauung  einer  neuen 
groaaen  Muaikbsile.  Die  Angelegenheit  iat  jetzt  vm  ae  drlaglicber  gewordea, 
als  Im  alten  Cürteniebsaale  Inftolge  sicberheitspolttelllcber  Versctariften  nenerdlaga 
122  Plätze  kassiert  werden  mussten  (der  Saal  enthält  jetzt  nur  noch  1178,  die 
Galerie  nur  nocb  223  PliiieX  was  wiederum  —  da  der  finauzielle  Ausfall  gedeckt 
werden  masste  —  eiae  ErbSbting  der  Aboanementsprelse  vm  2S  Prez.  tut  Felge 
hatte.  Für  niinJer  beniit»el(e  Musikfreunde  sind  dadurch  die  Konzerte  zu  teuer 
geworden.  Dem  Kuostbedürfois  der  breiten  Volksschichten  soll  nun  aber  durch 
SAafftang  einer  neuen  Mnslkballe,  die  zn^eleb  zn  Volksversammluagen  nsw.  ver* 
weadbar,  entgegen  gekommen  werden. 

Die  Sudi  Hamburg  will  Johannes  Brahma  ein  Denkmal  errichten»  mit 
dessen  AusfObrang  das  Komitee  Max  Kilager  bettaut  hat. 

In  Paris  wurde  am  23.  Okiober  clB  vom  Bildhauer  Lcaolr  geeeballDnci 
Denkmal  von  Cösar  Franck  enthüllt. 

Am  28.  Oktober  wurde  das  Grabdenkaial  für  Marie  Gelstiager  «nf  den 
Ebrengrab  im  Zentraifricdhof  In  Vles  IMerllch  eatbflilt  BUdhancf  Jesef  Katsia 
ist  der  Schöpfer  des  Werkes. 

Auf  dem  ZentrslfHedhof  in  Vien  fitad  die  IMerliehe  EafliGllang  des  Grabdcak« 
mala  für  Hugo  Wolf  statt,  der  in  einem  von  der  Stadt  Wien  gewidmeten  Ebrengrabe 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Ruhestätten  Beethovens  und  Schuberts  bestattet  liegt. 

Der  prevlsorlscb  beigesetzte  Sarg  Aatea  RQckaafa  ist  In  das  Ebrengrab 
auf  dem  Zentraifricdhof  in  Wien  überführt  worden. 

Hofkapellmeister  Willibald  Kaebler  in  Mannheim  ist  eingeladen  worden, 
tut  Graa  Teaire  del  Lfeeo  in  Barcelona  im  November  eiaige  AuHühmagea  de« 
»Rtog  des  Nibelungen"  zu  dirigieren. 

Die  jugendlich -dramatische  Singerin  Elsa  1  litb  aus  München  und  der 
Hotdeatoaor  Siegmund  Krauss  aus  Viesbadea  traieB  In  den  Verband  der  Hofbper 
XU  DeeasH  «in. 
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Der  Cicilien-VereiD  ia  Berlin  hat  sich  laut  Bescbluss  seiner  letzten 
Generalversammlung  aufgelöst.  Prof.  Alexis  Holliader,  der  vihrend  der 
letzten  40  Jahre  den  Verein  leitete,  wird  sich  anssehlietslich  seiner  komposi- 
lorieclien  und  pidagogischen  Titigkeit  widmen. 

Den  Prorektoren  Rimsky-Korssakow  ttnd  Alhert  Zabel  ist  io  «ibetricllt 
iIirerUng)i»brigcn  pädagogischen  Titigkeit  am  St  Peterbarger  Kiit.  Kontemtorintt 
4er  Ebrengrad  von  Prof.  emer.  verlieben  worden. 

Dem  MttsikschritaiteUer  und  Musikkritiker  der  »I>ansic«r  Zeitunt"  Dr.  lUrl 
Fuchs  in  Danzig  ist  der  Titel  .Professor'  verliehen  worden. 

Der  Lehrer  am  Konservatofliini  In  PfSf,  Prot.  Otteknr  Seveiic,  erbielt  in 
Ritterkreuz  des  Franz-Josef-Ordens. 

Im  Verlag  von  F.  Bruckmann-Mfincben  Ist  ein  aneieseicfanetes  Portrlt 
Jebennes  Brahma'  erschienen,  dne  Pbologmv&re  tnf  Cblns  In  Kebtnetthnnel 
(M.  1)  in  kOnstleriscber  Ausfabrnnf. 

Zwei  der  grfissten  Londoner  Masikverlagsfirmen,  das  altangesehene 
1855  begründete  Haus  Augener  &  Co.  und  der  Verlag  Robert  Cocks  &  Co., 
sind  vorigen  Monat  unter  der  Bezeicbntug  Augener  Limited  zu  einer  Gesell- 
schaft mit  beschrinkler  Haftung  versctamolxen  worden. 

Unter  dem  Titel  MIdchenlieder  veröffentlicht  der  Verlsg  N.  Simrock- 
Berlin  eine  Sammlung  von  sechs  Liedern  Johannes  Brahma',  die  seither  in  seinen 
op.  60,  SS,  95  und  107  zerstreut  waren.  Der  Verlag  entspricht  mit  dieser  bfibsctaea 
besonders  auch  für  Ceschenkzwecke  geeigneten  Publikation  einer  mehrfach  ge- 
iusserteaAnretiutf  des  Meisters,  derscbon  1877  diese  Kompositionen  slS|,Midcben< 
lleder*  TerSflBntftebt  in  sehen  wlnscbie. 


Am  A.  Okiober  stsib  In  Kopeabscea,  82  Jahre  alt,  Jens  Wilhelm  Haaaea, 

der  Gründer  des  grossen  Musikverlages  Wilhelm  Hansen,  der  seit  201  Jall  1887 
durch  eine  Zweigniederlassung  auch  in  Leipzig  vertreten  ist. 

Am  12.  Oktober  vereteih  In  AMorf  (Setatrels)  Mnslkdiraktor  Perdlnsnd 
Schell  im  Alter  von  33  Jahren. 

In  Staasfurt  verschied  Musikdirektor  Willy  Rathje  im  40.  Lebeiwjabre. 

Der  belebe  Komponist  MiebM  vaa  Remortel  ist  In  BrOsoel  gestorben. 

Att^  ?5  Oktober  starb  in  Wien  der  Mhare  Prolieesor  am  Konsarrsiorinm 
Karl  Mayer  im  Alter  von  63  Jahren. 

Musikdirektor  Ernst  Albin  Fickert  in  Brambach  ist  fsetorbeil. 

Josef  Scheu,  Isagllhrifer  Musikkritiker  der  »ArhelMReitani*,  Ist  In  Wien 
gestorben. 

Nikolai  Amani  (geb.  1872),  einer  der  tsleatteilesf ea  Kompoaistea  Rnsslaade, 

ist  ia  Jalta  einem  Lungcnleiden  crlegeti. 

Im  77.  Lebensjahre  schied  in  Paris  die  Gcneralin  i^irmentier  aus  dem 
Leben,  die  vor  fünfzig  Jahren  als  Theresa  Milanollo  zusammen  mit  ihrer 
l&afsren  Schwester  Maria  die  Welt  durch  ihr  wunderbares  Geigenspiel  entzücicte. 

In  Mainz  starb  im  Alter  von  29  Jahren  die  Koloratursängeria  des  Stadt- 
theslers  Mathilde  Level. 

Der  Muaikkritiker  Prof.  Hermsnn  La  Roche  in  Petersburg  ist  gestorben« 
1845  in  Petersburg  geboren  war  er  eia  Freund  Tschaikowsky's.  Seine  wertvollste 
Schrift  ist  .Gllaka  uad  sdae  Bedeutoag  In  der  Geeehidite  der  rastf s^en  Maelk*. 


TOTENSCHAU 


OPER 

AMSTERDAM:  Di«  neue  Schöpfung  auf  aiederUaditckem  Operngebiet,  dl«  «Noord- 
Nedcrlan  d  s :  h  e  Ojicra",  brachte  zunicbst  mit  mehr  oder  minder  CIüi'k  Opern 
aas  der  guten  aiien  Zeit:  HugcBoueo,  Jfidin  und  Ftaat  In  VorbtreHunf  ist  „Meister 
RoUnd*  von  Graf  Gdra  Zf  ehr.  Alt  betondere  Znglrraft  enries  ilcta  «ledermn  Sigrid 

Arncidson,  Dte  fr  i  r.  7  ö  s  i  sc  h  e  O  pe  r,  die  sich  im  vnri;::cn  Jahre  d'jrrh  schöne 
Auffübrutigen  die  Gunst  des  Pablilcums  erworben  hatte,  brachte  bis  jetzt  .Carmen"  und 
.U  Jiiif«*  zu  befriedlgeiider  AaffOlinni»  Han«  Anguatln 

ANTWERPEN:  Die  erst  seif  einigen  Jahren  besiehende  vlämische  Oper  arbeitet 
fleiaaig  unter  Leitung  zweier  kunstverstlndiger  Direictoren  an  der  VervolUceminaaiic 
lliK«  Repertolf««.  Nach  einer  reck»  guten  ErSitaangtTonMlInng  dee  «Tannlilaaec*  mit 
<!em  sfimmbegabten  Tenor  Swolfs  wurde  uns  der  besondere  Genuss,  den  „Barbier 
von  Bagdad"  von  Cornelius  zu  bdren.  Der  talentvolle  zweite  Kapellmeister  Scbrey 
bnclite  mit  GI8elc  dl«  SehSobelten  dicee«  reisenden  VeilEe*  dem  PuUllKnni  nalw,  «e 
dass  der  Erfbig  ein  grosser  war,  und  lie  es  scheint,  ein  nachhaltiger  bleiben  wird.  Schrey  s 
Einakter  »Hei  Arendsneat"  (.AdlertiorstJ,  der  voraufgiog,  verdient  weiteren  Kreisen 
bekannt  tu  «eiden.  Die  UvaniHibrnng  der  Bweiaktigen  Oper  .Zeevolk*  (Sedcnte) 
aaseres  hier  anslssigen  Pnt;l  Gilson  war  von  grossem  Süsseren  Erfolg  begleitet.  Der 
oateugbare  Vttt  der  Partitur  liegt  einzig  im  Orchester,  das  der  Komponist  in  souveriner 
Veiee  beherreetat  md  mtt  dem  er  die  wedieeladen  Ssenen  am  Uttr  dM  Meeree  pritektlf 
<;o  namentlich  die  Schilderung  des  Unwetters  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Akt 
-  wiedergibt.  Die  Handlung  ist  dfirftig,  die  Aufgabe,  die  den  darstellenden  Künstlern 
teetellt  wird,  undankbar.  A.  Honigsheim 

BASF!  •  Kaum  begonnen  Ist  unserer  Opernsaison  infolpe  dfs  Brandes,  dem  unser 
btadiiheater  in  der  Nacht  vom  ti.  zum  7.  OIctober  mit  einem  sehr  grossen  Teil  der 
Szenerie  und  dem  gesamten  Fundue  tum  OpBer  gebllen  ist,  ein  vorzeitiges  Ende  berellec 
worden.  Leider,  denn  der  Anfang  war  verbeissungsvoll,  indem  das  tn  mehreren  Haupt- 
fächern durch  neue  tüchtige  Krifle  in  vorteilhafter  Weise  erneute  Ensemble  Proben  sehr 
encfkennenswerter  kfinetlerischer  Leistungsfihigkeit  abgelegt  hatte.  Bis  auf  weiteres  sind 
wir  nun  tbeaterlos;  bolfentllch  dauert  es  nicht  allmlaafe*  bis  an  dieser  Stella  von 
.neuen  Taten*  berichtet  «erden  kann.  Dr.  H.  Stamm 

BERLIN:  KönigL  Opernhaus:  Prlulein  Cal  v6  als  Carmen.  Die  Berliner  Opern  arbeiten 
in  letzter  Zeit  stark  in  Sensationen.  Die  beiden  kleinen  Privatimtemetamen  hatten 
sich  io  einen  berShmiestea  Tenor  Italiens  geleistet  (Signor  Caruso  war  im  Theater  des 
Westens,  Signor  Bond  im  Nationaltheater  angetreten),  da  wollte  die  stolze  grosse  Oper 
nicht  zurücktreten.  Sie  fibertrumpft»  die  anderen,  indem  sie  »die  berühmteste  Carmen 
Italiens  und  Frsnirretchs*  fnszenierie:  Müe.  Calvd  von  der  OpCra  eomlque  zu  Paris.  Es 
war  eine  starice  Enttiuscbung.  Temperament,  Feuer  und  Leidenschaft  hatte  man  erwartet, 
und  man  fluid  nichta  als  eine  kalte  Routine,  ein  klug  berechnetes  SpieL  Eine  Maupaaaantaeha 
galsnie  Dame  —  des  eettte  die  wilde  Ztgennerin  sein,  die  den  armen  Natarbnradien  Dtm 
Jos6  zugrunde  lichtete.  Im  Gesang  zeigte  Friulein  Caiv6  grosse  Sicherheit,  aber  auch 
da  war  alles  Virtuoaitit,  altes  Musik  als  Formkunst  und  nicht  Musik  als  Ausdruck.  Im 
übrigen  untenebiot  ^  Mn*  jMm  DoMflMde«  ttt  VM  BfUUM  gv  UImm  ftieendMi 
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Sur»,  der  sich  fiberbaupt  nicht  mehr  um  du  ihm  doch  fremde  EuMmble  Icfiromert  and 
D«ir  a«eta  tum  Poblikam  «plclt  —  Ibr  Pirtner,  Herr  Ntral,  (ab  dsen  etms  lyriick 

milden  Don  Jos5  (die  Rolte  wird  in  der  Rcj^el  .  i:  uenig  panisch  ■ufgefasst),  fand  sich 
aber  sehr  gut  mit  seiner  Aufsabe  ab.  Friuletn  Calv^  luliebe  «aog  er  seinen  Part  zum 
Ted  In  ftamtflstacher  Sprache.  Sehr  bnv,  aber  dan  du  bibflentecbe  Sprnebendareli< 
einander,  :1ir  nni\vmdige  Folge  solcher  Starvorstellungcn,  die  Einheit  und  Geschlossenheit 
eines  Kunstwerkes  klarer  hervortreten  Hesse,  ist  kaum  zu  behaupten.  Gebt  es  mit  dem 
KenUiaoteakult  t»  anteieo  Operab&bnen  io  dletem  Tempo  veiter,  dann  «M  andi  da» 
Pubük'iTTi  Isn^sam  sich  in  den  holden  Wahn  der  BütanengrSssen  hineinleben,  daan 
eigentlich  nicht  die  Singer  für  die  Opern,  sondern  die  Opern  für  die  Singer  da  sind. 

VfUy  Pnsior 

BRESLAU:  Herr  Prüwer,  der  Kapellmeister,  und  Herr  Kirchner,  der  Regisseur, 
gehören  seit  Jahren  zur  Bühnenassistenz  in  Bayreuth.  Und  sie  beschlossen,  uns 
geletenilleh  der  IBngMcn  Salaonncnstndierung  des  .Tannbioaer*  cin«B  Abttant  BajrteMber 
Herrlichkeit  zu  zeigen.  Dis  ist  ihnen  m  einem  gewissen  Grade  auch  gelungen. 
Herrn  PrOwer  durch  ein  gut  auf  KoDtrastwirkungen  durchgearbeitetes  musikslisches 
Enaeii.bl«,  Herrn  Kirebner  dnreta  Bereleberung  und  lebendigere  StOisfefnng  der  Bühnen- 

VOrgln^e.  Ds?«?  rs'chier  pfproh?  worden  war,  sl«;  in  Ravreuih,  merkte  man  nitürtich  hier 
und  da,  aber  wir  sinJ  u)  den  letzten  Jahren  von  unserer  Oper  so  wenig  verwöhnt  worden^ 
dass  wir  gern  den  guten  Willen  für  die  Tat  nehmen.  Vir  besitzen  aneb  den  dteafUlxIgMI 
Bayreuther  Tannhiuscr.  Herrn  Matray,  im  Personal,  aber  nicht  er,  sondern  unser  er- 
probter Wagnertenor  Theodor  Konrad  gab  den  Titelhelden  und  zwar  grosszügiger, 
feuriger,  hinreissender  denn  je.  Eine  für  uns  neue,  sehr  interessante,  bisweilen  atwm 
exotisch  ^cf^rbtt  Elir^bcth  brachte  Francis  Rose  auf  die  Bühne  In  ihren  Rollen  waren 
Frau  Vcrtiunc  (Venus),  die  Herren  Dörwald  (Wolfram),  Holzapfel  i Walther .  Wald- 
mann (Landgraf)  verblieben.  Nach  einigen  schmerzlichen  Misshandlangen  von  .Oberon*, 
„Pidelio",  «Zauberflfite"  bedeutete  das  Wiederersctaeinen  von  Oilibes'  vor  erwa  10 Jahren 
hier  erfolglos  gegebener  komischer  Oper  .Der  König  hst's  gesagt*  einen  LIcbtbUdc 
in  den  IHlalernissen  des  Spielplans.  Wiederum  hatten  sich  die  Herren  Prüwer  und 
Kirchner  vereint,  diesmal  xn  einer  für  deutsche  Verhiltnisse  ungewahnlicb  adlgerecbien 
Wiedergabe  der  reisenden,  mntJkallsehen  Komödie,  deren  Partitur  von  den  Uebeim» 
«firdigaten  EintUlen  und  paslösem,  echt  französischem  Esprit  nur  so  fünkelt.  Ala  die 
besten  aolistiaclien  Helfer  der  beiden  Bfihnenrefenten  bewibrten  sich  Herr  Sievert 
(Benolt)  und  Herr  Berger  (Marquis).  Die  veibliehe  Hattptrelle  der  Javotte  var  veoiger 
gut  bei  Frl.  Schröder  aufgehoben.  Dr.  Erich  Freund 

DRESDEN:  AU  erste  Neueinstudierung  brachte  die  Hefopcr  Anton  Rnbinatein'a 
„Makknblei*  berana,  ein  Unternehmen,  dem  man  von  vomberdn  nicht  viel  Ver> 
trauen  entgegen  zu  bringen  geneigt  u:.r.  Die  Aufführung  konnte,  obwohl  Emst  v.  Schuch 
am  Dirigentenpulte  sass  und  obwohl  man  für  alle  die  undankbaren  und  kleinen  Partieen 
die  besten  Krifte  aufgeboten  hatte,  die  Sehwieben  der  Oper  nicht  vergessen  machen, 

zumal  da  die  einzige  bedeutende  Rolle,  JIl  der  Leah,  in  Frl.  v  Cbrivannc  keine  so 
bobeiisvolie  und  hinreissendc  Vertreterin  fand,  als  nötig  ist,  um  den  .Mskkabiem* 
ditige  Virfcnng  in  alebem.  Dass  die  Heftheaterteltnng  dteees  Vertt  nach  20jihriger 
Pause  wieder  neu  einstudierte,  war  vielleicht  gut  p.en.eint,  aTer  anf;L-s'L^ts  der  geringen 
Bedeutung  dieser  Musik  ziemlich  sussichtslos.  Hitte  man  die  Mühe,  die  auf  die  Neu« 
dnatadiemng  verwendM  werden  mueaie,  anf  Irgend  ein  Werk  eines  anfetrebenden 

Talentes  verwandt,  so  i'r::       w;:r  ^(?sser  gewesen.  F.  A   Geis slcr 

DÜSSELDORF:  Da  der  Personalbestand  unserer  Oper  derselbe  blieb,  so  bildete  die 
enaie  Aihelt  de*  letnen  Jabre«  eine  aolld«  Bnsit  ttt  nenn  Erfblia  In  der  bsfonnnnnn 
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Srifl^eit.  Begeistert  wtirden  tlip  ersten  Vorstellungen  atjfgenotnnien  „Loliengrin"  mit 
Gicsswein  in  der  TxtelroUe,  Hcrmine  von  Kriesten  als  Ortrud,  der  „Tannbäuser* 
mit  pnchtvollen  Frühliogt»  uai  HerbiliZAMrlem  und  durchweg  siimmbegabten  Ver> 
tretern  der  Solopariifcn  waren  Cro^'.faten  unserer  Rt'hne  „F-dpüo"  mit  prichtigea 
Chören,  die  glänzend  üut^tsiaaeien  Frunl^opern  »Der  Maskenball"  und  „Ai'da"  bewegten 
sich  auf  gleich  vornehmer  Höhe.  Dann  luineD  neben  anderen  Repertoireopern  der 
.Troubadour'  ohne  die  Wiederholung  der  Stretts,  ,Der  Freischfitz*  und  .Der  fliegende 
Hollinder*  gut  heraus.  Kistlers  »Vogt  auf  Mühlstein"  blieb  der  Erfolg  der  Uraufführung 
traa.  Karl  Weis*  Volksoper  «Der  polnische  Jude"  erschien  als  Novitit.  Regie  (Oscar 
Fiedler)  und  Besetzung  (Grassegger  [Matthias],  Hütt  [Christian])  leisteten  muster- 
gültiges.  Ernesta  Delsaria  führte  sich  als  .Margarethe"  in  Gounod's  Oper  und  als  Pamina 
gllnzend  ein;  ihre  Gesangskuast  wie  Ihr  Darstellungstalent  liessen  das  Engagement  der 
Künstlerin  (eine  Tochter  Emsts  von  Possart)  als  gluckliches  Ereignis  erscheinen.  Paul 
Gerboth  gastierte  mit  Erfolg  als  .Mephisto"  ;Counod).  Spit,  dafür  herrlich  ausgettattet 
und  ausgezeichnet  besetzt  kam  ferner  .Die  versunicene  Glocke"  von  Zoellner  erst- 
mala  berana.  Gustav  Waschow  (Meister  Heinrich)  und  Hermine  Förster  (lUutendalein) 
gllnzten  tn  den  Hauptrollen.  Als  Kspellmeister  alternierten  wie  früher  Alfired  PrSbllcli  and 
Dr  Rahl  Der  verstlrkte  Chor  kam  den  VomeUw^en  sehr  zu  Statten.  A.  Eccarius-Sieber 

ELBERFELD:  Unser  diesjibriges  Opementemble  siebt  bis  jetzt  nicbt  aof  der  Höbe 
dea  verigllbrigen;  die  Krifte  reichen  tarn  Tdl  nicht  oder  noch  nicbt  an*.  Im  Re- 
pertoire waren  bisher  vertreten:  Wagner  (Lohengrin),  Floiow  (Martha),  Auber  {Fra  Diavolo), 
Strauss  (Fiedermaua),  Weber  (Freischütz),  Lortzing  (Waffenschmied)^  Bizet  (Carmen), 
HaKvy  (Jüdin),  Qemiod  (Margarethe),  Verdi  (Rlgoletto),  Mozart  (ZanberUteV,  MllWcker 
(Gasparone)  Als  .Rlgoletto"  gastierte  Otto  Göritz,  ein  stimmbegabter  S;in<;cr  und 
künstlerisch  masshaltender  Darsteller.  Dr.  Otto  Briesemeiater  entdiuscbte  als  Don 
Josd  dvrcb  onfriertet  Spiel  und  NicbtbebemebtniK  dea  bei  nnte.    P.  Sebemenaky 

FRANKFURT  a.  M,:  Der  „Trcuiipeter  von  Sikkingen'  geht      cdcr  einmal  um.  Sagen 
wir  dem  schon  genugsam  angespolteteo  Gespenst  nichts  weiter  nach,  machen  wir 
drd  Kreuae  und  gleleb  btaierber  drei  AnnSanagaxelcben,  auf  dasa  es  raseb  verBbertlebe. 

Was  die  Aufführung  anlangt,  so  darf  ein  Wort  der  Anerkennung  nicht  unterdrückt  werden, 
besonders  im  Hinblick  auf  Breitenfelda  Gesang  in  der  Titelrolle  und  auf  die 
ledleten«  Ahüimiuc.  Daakbar  an{  oodi  Kurt  Sommers  g^dadit,  der  bei  einer  Aof 
fuhrung  der  Nibdangentrllogto  dm  Vorabend  doreh  sein  Einspringen  in  die  Rolle  des 
Loge  rettete.  Hans  Preilactamidt 

HAAG:  Die  Nord-Nlederllndlacbe  Oper  ta  Amaierdam  (aatierM  mit  TbemaV 
Mignon.  Venn  Verne  "Tunder  geschehen,  wird  dieses  Opernunternehmen  den 
Weg  «Ues  Fleisches  geben  und  seinen  dahingeacbiedenen  Kollegen  folgen.  —  Die 
▼leaer  Operetten goaellaebtft  mttr  Heliirieh  Zeller  erdelte  grosse  BilMfe  mit 
.Jung  Heidelberg«.  ^Ffedermsus" uiv.  Oaa  EasemUo  var  vwireffHcb  und  die  Darstellimg 
liess  nichts  zu  wünschen  übric.  Otto  W ernicke 

HAMBURG:  la  adiaeller  Folfe  brachte  naaere  Oper  Neaeiastadlentacaa  voa  VerdPa 
.Rlgoletto*  und  Smetana's  .Verkaufte  Braut*.  .Schnell  aber  falsch*  kann  man  auch 
VMi  ibnen  sagen,  denn  beide  Aufrütarungen,  mit  deren  Leitung  Kapellmeister  Stransky 
betraat  «ofdea  war,  famai^flcktMi  siemlieb  beM g.  Die  Verdf adie  Oper  Nit  sadem  aaler 
einer  tinfjli'cVtüchen  Besetzung.  Ausserdem  kam  zur  Uraufführung  eine  Balletpantomime 
.Der  verlorene  Groseben*  von  Johannes  ÜÖbber.  Eine  ganz  nette  Idee,  anknüpfend 
■a  Beetbofea*«  iMkeaataa  Roado  und  eine  reepektaUe  Miulk,  aber  das  Ganse  doch  mebr 
erklügelt  in^pirirrt.  Dir  er<;te  Nov-tSf,  Wolf-Ferrari"?  „Nrnpierige  Frsiifn"  hält  «;;cli, 
wie  ich  voraussagte,  au(  dem  Repertoire  und  gewinnt  mit  jeder  Aufführung  neue  freunde. 
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So  ist  mindestens  der  Autor,  wenn  er  mal  ein  CDUcbeidendes  Won  spricbt,  weoi|steo« 
io  dar  MMlfcwete  afeltt  mebr  ein  „ignoblffi  ille";  dt«  Temta  liect  geebnet  vor  Ibm. 

Mit  bestem  rrfnlgc  gastierre,  ;ils  Mime  und  David,  Albert  Reiss,  iiincr  Jsr  nuercssanfesteo 
ReprlseDUoieo  der  beiden  Köllen,  die  mir  je  begegnet  sind.    Heinrich  Cbevaltey 

KASSBL:  Die  elnalnige  Oper  de*  TtetieDers  Emillo  Pfisl  .Rottlbt-  glflg  enf  UBserer 
Hofbühne  in  Szene.  In  Deulschlan  J  '.var  dies  ihre  ers(c  Aurführung.  Das  von 
Luigi  lUica  verfasste  und  von  L.  Hartmann  verdeutschte  Buch  hat  zum  Gegenstand 
die  Sddnmzeiie  ■m  de«  Leben  des  Teiiefienlsebea  Diebtera  ttad  Mvslkert  FImlaa 

nnniMl.  Im  Miftilpiinkt  der  Han^'ung  Sieht  die  lömi^che  Singerin  und  Buhlcrin  Rosalba, 
dia  Ibren  frfitaeren  Geliebten,  den  rdmiicben  Dichter  und  Musiker  Colonoa  Terlassen 
und  nnnianl  in  Ibra  Netie  gezogen.  Ibren  neaen  Gdlebten  Ober  Ibre  Vergugenbelt 

Haschend  lisst  sie  das  von  ihr  gestohlene  beste  Lied  Colonna's  in  raniniertcT  7cise 
zaiB  Preialied  Firmiani's  werden,  der  damit  den  Sieg  erringt.  Obwohl  unmittelbar  danach 
dee  Bemtet  SberfBbrt,  ««In  cle  darcb  ihre  Reite  Flnnluil  mn  oeuem  m  ateta  ta 

fesseln.  Durch  den  betiubenden  nuft  der  RluniL-n  aber,  die  in  Fülle  zur  Feier  de^  Sieges 
in  Firmiaai's  Helm  geschleppt  worden,  Anden  beide  ihren  Tod.  —  In  der  musikalischen 
BebandluBt  det  dranaliaeb  wlrkiinen  Texies  zeigt  der  Kotnptmitt  eio  ztetbevuiiles 
Wollen  und  ein  reiches  KCnncn.  Seine  Erfinduogsgabc  ISsst  den  melodleenrelchen  Ita- 
licner erkennen,  der  besonders  den  lyrischen  Momenten  der  Oper  schönen  melodischen 
Plmi  Terlclht  D«boi  fbblt  «t  ibai  niebt  an  eebt  dnnatlieber  Verv«,  «rnsfein  Streben 
nach  Wahrheit  und  Prignanz  des  Ausdrucks,  nach  charaVtcristi'^cher  Schilderung  der 
Seelenvorginge,  wozu  ihn  die  Meisterschaft  in  der  Orcbesterbebandlung  in  hohem  Masse 
bdlbigt.  Dill  UtvsRen  die  iaairnneiMienmg  eivat  z«  «ttrk  eracUeB,  kSoiraa  wir  nlcbt 
verschwelgen.  Die  in  allen  Teilen  wobigelungene  Aufführutig  unter  Dr.  F.  Beiers  hin- 
gebender LettttDg  wurde  vom  Publikum  sehr  beilUIig  aufgenommen,  der  anwesende 
KempoBlM  mebrlbeb  bervergenilm.  Dr.  Brede 

KÖLN:  Im  neuen  Stadttheater  ergibt  Umberto  Giordino's  Oper  ,Fedora"  eine  der 
schSnsten  Aufführungen.  Otto  Lohse  bat  eine  geistvolle  persdnliche  Auffassung 
tnlt  der  geiniiMi  Veranacbautlebung  dea^Stlle«  des  Werks  in  inferetaanter  Welte  zd 
vereinigen  gewusst.  Adolf  Gröbkc  als  Ipanofund  Frida  Felscr  in  der  Titclrnlle  zeigen 
sich  auf  der  vollen  HShe  ihrer  Leistungsfibigkeit.  Bei  den  ersten  dlesjibrigen  Auf- 
nbranten  des  .Fllecendcn  Helllnder"  und  .Lebengrl»*  waltete  Uber  dem  aellsflaeben 
Element  ein  Unstern.  Dahingegen  brachte  die  Neueinstudierung  von  Verdi's  aMasken- 
ball" unter  Lobae  mit  Adolf  Cröbke,  Julius  vom  Scheidt  und  Bertha  Fester  einen 
starken  Erlblg.  Paul  Hitler 

KÖNIGSBERG  i.  Pr  :  Das  »ewige  Nörgeln*  hat  erreicht,  dass  diesen  Winter  unsere 
Oper  mit  schöneren  Stimmen  ausgerüstet  ist,  als  in  den  letttea  Jahren;  und  die 
bler  oft  anlliteetellte  Bebanpiaiig,  dass  es  in  Deotacblaad  fiherbaapt  kelac  irgendwie 
hervorragenden  Tenöre,  Primadonnen  usw.  zu  ergattern  gäbe,  Ist  widerlegt  dutrh  die 
Anwesenheit  der  Damen  Valentin  (Hocbdramatische),  Luise  Schröter  (AltX  Martba 
Herseker  (Jagendlleb-dremailaebe)  nnd  der  Herreo  Treetorfr  (Heldentener)  und  Frank 
(Heldenbaiiton).  Sie  haben  gute  Stimmen  und  singen  auch  besser,  als  man  es  in  Deutsch- 
land gewöhnt  ist.  Das  Publikum  ist  himmelhoch  entz&ckt  und  versteht  nicht,  wieso  die 
Kritik  |etz^  da  die  Krifte  daflir  ▼erbenden  elnd,  eueb  ninetkalieeb  und  dranailedi  bdhere 
AuffQbrungen  verlangt.  Ich  deutete  einmal  den  Wunsch  an,  anstatt  die  Nibelungentrilogle 
zu  zeraiQckeln,  möge  man  einige  zusammenbingcndc  Cyklcn  des  .Ring  des  Nibelungen* 
em  Sdllnes  der  8|rielzelt  <|aasi  als  lokale  Festspiele  veranstalten.  Man  hielt  mich  daren^ 
hin  für  total  verblödet,  —  «"rne  Ansicht,  die  ich  nsch  kurzem  Nachdenken  üher  Königs- 
bergs Kunst  für  zutreffend  eikiären  muss.   Ich  habe  beschlossen,  mich  einem  Psychiater 
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tli  InMMSKMte«  Experimenulobjekt  für  Kriiiicerwibnsinn  zu  übergeben.  —  Veao  mu 
die  Iwrfliiinttii  ,lolulen  Verbilmiue"  an-  und  abrechnet,  kann  man  übrigens  wirklich 
manche  Vorstellung  (.Tannbiuser,"  .ZaubarflMB^*  »Aida,"  „Siegfried"  vor  allem)  als  recht 
Cut  lensieren;  deno  Kapellmeister  Frominer  und  Oben«(iaeeur  Hertmann  sind 


KOPENHAGEN:  Die  Aufführung  der  G)ellerupschen  Legende  .Opferfeuer"  mit  der 
Musik  roo  Scbteldcrup  mlsslang  auf  tineerer  BSime,  teils  veil  die  aduuspieie- 
riieli»  BetettoBg  Iteine  ganz  glückliche,  teilt  weil  die  Mutilt  erlieUicli  lueennMi« 
gestrichen  war.  Somit  geschah  es,  diss  das  Werk,  das  in  Deutschland  gefallen  hatte, 
in  dem  Vaterland  des  Dichters  nur  ein  paar  Aufführungen  erreiclite.  Gegen  die  Ver> 
etümmelung  der  IMuetk  legte  der  Kemponiet  energiseli  Protest  ein.  Eine  Viederaufastane 
von  Bellini's  »Norma"  hatte  ^A'nis  Glück;  Lebenskraft  kann  dcr^riiKen  Opern  'aoIiI 
nur  dann  eingehaucht  werden,  wenn  glinzende  Cesangskrifte  vorbanden  sind.  Durch  die 
letzten  Menate  half  man  sldi  mit  GastspicieB  von  Herold  <Aida,  Carmen,  Cavafleria, 
Faust)  und  Herrn  Forscll  aus  Stockholm  (Don  Juan).  VilMani  Bchrcnd 

LEIPZIG:  Von  den  neueogagierten  Opemmitgiiedera:  den  Damen  Marie  Marx  (jugendl. 
draiast  Vmeh),  Adel«  Junih  (AHpaitiMB)^  Clara  Mnsil  (Soubrette)  md  den  Herren 
Paul  Grunow  (lyr.  Tenor)  und  Robert  Bassel  (Bass)  bat  si:Ii  hi  l:ing  insondcrtieft  Frl. 
Marx  (Elisabeth,  Agathe,  Micaela)  durch  sympathischen  Stimmklang,  gute  Schulung  und 
BUinMlntellifent  hertrortuD  kSmiaa.  Die  alibewIluteB  Krille  Vnu  Doengea,  FrL 
GarJini  ti  n1  die  Herren  M  oer  s  und  S  ch  ü  •  z  exzellierten  in  der  gelegentlichen  XTieder- 
auffübrung  von  d'Alberts  ^Tiefland",  das,  ganz  als  veristisch-realiatiscbes  Drama  gespielt, 
naeb  wie  tot  «ine  reebt  bedeoieadc  Vlrfcnng  atnSbt  Vagner  war  Im  Spidplaa  mit 
stimmungsvollen  Aufführungen  von  »Tannhluser",  .Lohcngrin"  und  „Tristan  und 
Isolde"  —  alles  unter  iCapellmeiater  Hagel  —  vertreten.  Als  Novitit  gab  es  die 
Vollnoiper  ,Der  Dnsl»  and  das  Babell*  von  Kaii  ▼«!  Kaskel,  die,  v<on  Kapell« 
meister  Porst  und  Oberregisseur  Goldberg  tüchtig  einstudiert  und  inszeniert,  mit 
Herrn  Moers  und  Frl.  Marx  in  den  Titelrollen  such  hier  einen  fteundiicben  Er- 
fUf  «rsldte.  Der  Kompratat  hat  den  uraprflogUcben  dritMi  Akt  In  cii»  synphoaiaebea 
Zwischen ?pi et  rr.-A  kurzer  ?ch!'.i';'i''T?ne  umgearbeitet  und  ihn  io  dieser  wesentlich  ver- 
kürzten Fassung  dem  zweiten  Akte  unmittelbar  angegliedert,  womit  denn  die  Gefahr 
einer  ErmBdong  des  PnUlkoma  durch  allzugrosse  Aoadebaunc  der  sebHtShtea  Handlung 
<jnd  der  mit  heträchtUchcm  Stilgefühl  volkstümlich  konzipierten  Musik  ifetniich  gründ. 
lieb  beseitigt  worden  ist.  Die  nunmehr  zweiakiige  Volksoper  —  und  besonders  der 
dramatisch  und  musikalisch  wertvollere  zweiie  Akt  —  «Irkie  als  BBbnsaUld  spK- 
miftelalterlichen  Snidaren-  und  Liebeslebens  gan?  anmnfend,  so  dass  es  am  Schiusa 
der  Autiührung  zu  mehrfachen  Hervorrufen  des  anwesenden  Komponisten,  der  Mit* 
wirkenden  und  des  Dirigenten  kam.  Zwei  Tage  epiter  gastierte  als  Carmen  Emma 
Cal  v6  von  der  Komischen  Oper  in  Pari';,  eine  Küns'lerin  mit  vortrefFlfch  geschulter,  weich 
und  in  MittcUagc  und  Tiefe  auch  schon  und  sonor  klingender  Stimme  und  disiinguicrt- 
tMBperamentvoller  Darstellungsweise.  Besonders  fesselnd  venmachaulichte  Mlle.  Cal?d 
das  sorglos-freudige  und  freiheitsstolze  Triebleben  der  Carmen,  während  bei  den  mehr 
trsgischen  Vorgingen  der  letzten  zwei  Akte  die  Unmittelbarkeit  der  Wirkung  durch  ein 
stark  posierendes  Spiel  beeintrichtigt  wurde.  Immerhin  Uleben  Gesanf  und  Daratellatig 
der  Kün'^tlcrin  bis  zuletzt  fesselnd  gsnog^  «m  ihrer  LslStling  eine  ganz  ungemein  bo« 
geisterte  Aufnahme  zu  erzwingen.  Arthur  Smolian 

MADRID:  Nach  und  nach  trilTt  die  sogenannte  Gesellschaft,  die  den  Sommer  in  den 
nnrdüchcn  Seebidern  verlebt  hat,  wieder  hier  ein,  und  so  kann  die  , Saison«  dem- 
Dichst  ihren  Anfang  nehmen.    Während   aber  die  Scbauspielbubnen  das  l^ublikum 


tBebtIge  Leute  in  ihre«  Fach. 


Panl  Ehlers 
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durch  reidtbaltige  Geriebt«  aiinitockea  sacben,  «lebt  es  «uf  mutikaliscbem  Gebiet  vor- 
liullg  noch  sebr  dOrhIg  «at.  Jen«  Obemiut  «n  DetWetungen,  tri«  ei  fa  niiefca 

europäischen  Hauptstädten  gJii.i;  iir;i!  gebe  ist,  kennen  wir  hier  nicht.  Zunächst  müssen 
wir  uns  so^sr  nur  mit  der  Oper  begaüceo,  für  die  folgende  Krifie  in  Aussiebt  gestellt 
Verden:  all  Sopmie;  die  D ereile,  Lerma  und  Msrie  Berrlento«*  alt  Aldatliiiien: 
die  Cucini  und  Torrctt^,  .^l5  Tenöre:  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o ,  Marischer  und  Vinas,  der 
Jngendiicbe  Antonio  Paoli,  angeblich  ein  neuaufgehender  Gessofssiern,  Longobardi 
und  Germarl,  ala  Barium«:  Aneona«  Pacelnt  und  Fadoaa,  ala  Baaaiaten:  Parello» 
Vidal,  Verdaguer,  Rossato  und  Carbonetti,  als  Dirigent  Mascheroni.  Gegen 
4i«  M«bn«bl  der  Künstler  lisat  sieb  ja  nichts  einwenden;  aber  wie  siebt  es  mit  dem 
Rapartofa«  «i»?  Da  babea  vir:  Maebatb,  Diaorab,  Pra  Dtevelo,  Rigol«««»  ^at^  Teil, 
Forza  del  Destino,  Robert  der  Teufel,  Jüdin,  Othei'o,  Aida  usu-  U5u- ,  k-.irr,  die  ganze 
alte  und  ilieste  Garde,  die  auch  nicht  einem  Neuling  Flau  machen  will  und  über  die 
aadi  der  gricireicibat«  Kritiker  aebwerlioli  aoeta  elvaa  Ncaee  su  eagen  ▼ennac.  Der 
ehemalige  Veranstalter  von  Stiergefechlen  «ind  fetzige  Opern-Impresino  Ära  na  glaubt, 
dass  er  auf  diese  Weise  am  besten  auf  seine  Kosten  kommt.  Es  ist  für  ihn  eben  ledig- 
lidi  ein  Geeebifti  Di«  kaa«tl«riediea  lotereeaeo  aled  vSIllge  Nebeoaadie,  and  da  aienand 
Ihm  hineinreden  kann,  so  haben  sich  alle  mit  dem,  was  er  7n  hieten  für  put  befindet, 
zu  begnügen.  Die  Opcrnvorstcilungen  werden  so  zu  Gesellscbaftsabenden,  wo  die  Damen 
Ihre  Kleider  und  BrilUnten  zeigen,  die  Herren  politisieren  and  die  jungen  Leute  flirten, 

Vk'o  es  aber  niemand  rinfi?!!»,  sich  mit  Flogen  der  Kunst  Itl  beschäftigter  Höchsten?, 
dass  man  bei  den  altbekannten  Stellen,  wo  ein  lenor  eine  hohe  Note  scbmettern  oder 
eine  Singerin  eine  mii^lsige  Koloratur  anbringen  kann,  ISr  einen  Aagenbllek  das  Ge- 
sprich  unterbricht,  um  mit  einer  gewissen  Neugierde  lu  beobachten,  wie  der  betreffende 
Kunstler  das  Hmdernis  nehmen  wird.  Angesichts  solcher  Behandlung  der  Kunst  fallen 
ebMm  unwillkürlich  die  Vorte  aus  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  ein:  .Das  Nfltzlicbe 
rSrdert  sich  selbst;  denn  die  Menge  bringt  es  hervor  und  alle  können's  nicht  entbehren; 
das  Schöne  muss  befSrdert  werden;  denn  wenige  stellen's  dar  und  viele  bedürfen's.* 
Und  was  hier  im  allgemeinen  vom  Schönen  (eaatt  wird,  d«s  gilt  tm  besonderen  von  der 
Musik  —  der  berrllcbaen  der  Kfinstel  F.  Matthes 

MAGDEBURG:  Immer  nebr  zeigt  sich,  dase  wir  in  Kapellmeister  Josef  Güll  rieb 
einen  starken,  zielbewussten  Dirigier-Künstler  unser  eigen  nennen.  Eine  wunder- 
volle, abgeklirte  AuffSbraafi  der  Oper  »Sanieon  und  Oalila*  von  Saint>Sa6oa  bewiea 
dlea  und  so  manche  andere  LelBtung.  Ala  Heldentenor  hat  sich  Herr  Bruno w—Mtaer 
In  Königsberg  —  vielfache  Sympathleen  zu  erringen  gewusst;  neben  ihm  wirken  FrL 
GQntber,  Fri.  Seitmann,  ala  Jugendlich-dramatiaehe,  nnd  FrL  Giers,  eine  manch«« 
SchSne  verspreeheade  Singerln  mit  sympathischem  Orgaa.  Um  Frl.  Rell6e,  unsere 
Altistin,  könnte  uns  manche  viel  grössere  Bühne  beneiden.  Als  Koloratursingerin  wirkt 
Fri  Veder  gerade  nicbt  die  grinsten  musikaliscben  Wunder,  aber  doch  viele  klein«. 
Der  Baesbuflb  Radow  Ist  eine  anegeselcbnete  AkqnMilen.  Ober  den  lyriaeben  Tenor  Dr. 
Kopony  schwankt  das  Urteil  noch,  wie  seine  Stimme  manchmal  in  der  Höhe.  Dr.  Loewen- 
feld  fährt  eine  verstlndnisvoUe  Regie.  Die  Direktion  beabsichtigt  eiaen  Verdl>  und 
einen  Lortzing  Zyklus  tu  veranstalten.  Reyere  «Kgnrd*  soll  an^efDbrt  werden,  der 
„Barbier"  von  Cornelius  nach  der  einzig  möglichen  Originalpartitur.    Max  Hasse 

MANNHEIM;  .Tristan  und  Isolde"  war  die  erste  Opernvorstellung,  die  infolge  der 
hervorragenden  Ldstnng  von  Margarethe  Brande«  und  Friedrich  Carlen  den 
Charakter  elriL-r  Fe'itvorsicllunf;  tni^.  Als  erste  NovitSi  erschien  Weingartners 
«Orestes",  der  namentlich  in  der  ersten  Aufführung  welcher  der  Komponist  anwohnte, 
einen  «dw  «htettvotten  Erlblft  «rtaag.  Dl«  edieana  Chi»  Im  mRett  Teil,  dl«  hoek- 


dramatischen  Partieen  der  Klytflftnnestra  (Brandest  und  Kassandra  f9ehön<",  «;owte 
der  Orest  CarUn's  entscbiedea  ibn  und  Hessen  die  Herbbeit  des  ersten  wie  die  allzu- 
grosse  Vielgestsliigkeit  det  drilMa  Tcib  xarficklTCtfla.  Klhler  dirigierte,  die  Vlert» 
Aufführung  leitet  der  Komponi<?t  persSnUch.  An  töchtlgen  neuen  Krlften  hat  unsere 
Bübne  einen  zwcifachea  Z.u wachs  erhalten.  Jenny  Ltnkenbacii  (Koloraturfacb)  ent- 
sQckte  sls  Margarethe  und  IHelMfa,  und  Fritz  Vogelstrom,  ein  junger  Tenor,  erweckit 
als  Tamino  grosse  Hoffnun^<?n  Max  Bucksatb  und  Atorcaretbe  Brandes  eniraltMMl 
in  .Der  Widerspenstigen  Zabmung"  ibre  ganze  Kunst.  K.  Es cb mann 

PARIS:  Die  Taten  der  Grossen  Oper  bescbrSnkten  sieb  in  den  Monaten  September 
und  Oictober  auf  drei  Wiederaufnahmen  von  Werlieo,  die  seit  eloigeo  Jahren  nicht 
mehr  gegeben  worden  waren.  Zuerst  erschien  die  .WalkQre*  mit  dem  hewibrten  Wotan 
von  Delmas  und  mit  einem  neuen  Siegfried  Rousselifire,  der  einen  vci  -viegend 
gSnetifea  Eindruck  machte.  Dann  folgte  »Don  Juaa"  lo  der  taergebnicblen  AufschweUuBf 
nlt  allerlei  Balletmustk,  die  man  den  Instrumentahrerken  dei  Melilere  Ton  Silsburf 
entlehnt  hat.  Neben  dem  tüchtigen  Don  Juan  von  Delmas,  dem  es  freilich  etwas  an 
Leicbdehigkeit  tebricbii  wurde  namentlich  alt  neue  Donna  Anna  Louise  Grand  Jean 
leMer^  die  ala  Dantellerin  bedeutend  gewonnen  bat  und  eine  gute  leolde  tu  wetden 
verspricht.  In  Reyers  „Salanunbö*  fand  Lucienne  Brival  eine  ihrer  besten  Paiticen 
wieder  und  Rouaaelldra  war  ein  tüchtiger  Matbo.  Die  leiiie  Neubeit  des  Frabjahrs, 
.Le  File  de  l'Etolte*  von  Canllle  Erlaoger,  tanebt»  nifeta  einer  llngeren  Sonimerpauae 
wieder  auf  und  bewies  einige  Widerstandskraft,  so  oft  Alvare  /  Jlc  sch  w  ierige  Titel- 
partie sang.  Daneben  bat  sich  auch  der  .Troubadour"  besser  gehalten,  als  man  bei  der 
BfnfDtarang  dea  Verkea  ta  den  Spielplan  der  Groeeen  Oper,  die  im  Mai  etaltfind,  ge< 
dicht  hätte.  —  In  der  Komischen  Oper  fanden  zahlreiche  Debüts  neuer  KräFcc  st.iir. 
Am  güDctiflsten  wurde  Jeanne  Guioaie  als  Traviata  aufgenommen.  Die  sehr  an- 
•trengeade  Tenorpartie  In  Xavier  Lerowc*  letetjlhriger  NovMt  »La  Reine  Flammette*  er» 
hielt  in  Zocchi  einen  neuen,  gehörig  ausdauernden  Vertreter.  Als  die  wahren  Srüttcn 
des  Spielplans  erwiesen  sich  einerseits  die  aAlceste'  Glucks  mit  der  vortrefflichen  Feüa 
LItvInne,  andreradia  Masaenefs  ,Jongleiir  de  Notre^Dame",  Tor  dem  eleb  die  Komiacho 
Oper  jahrelang  gefürchtet  hatte,  weil  er  keine  Frauenrolle  enthält.  -  ■  Ein  neues  Opern- 
unternebmen,  das  sich  Op6ra  Bouffe  nennt,  bat  vom  Nouveau  Tb6itre  Besitx  erg rilfen, 
vo  Sonniaf  aaebnittage  Cbevillard  zu  konzertieMB  pBegt.  Gegeben  wurde  ala  Neubeit 
.La  Pitchounette*  von  G.  Michiels,  einem  Komponisten,  de-  vor  imj^cn  Jahren 
mit  einem  Einakter  an  der  Komischen  Oper  debfitiert  und  von  dem  man  sodann  nicbts 
flMbr  febVrt  halte.  MIeblele  sannt  sein  Verk  elno  •boroUkonüadie  Oiier",  tiao 
sprachliche  Missbildung,  hinter  der  sich  das  Schwanken  des  Tonsetzers  zwischen  der 
komlscheo  Oper  ilteren  Zuschnitts  und  der  Operette  verbirgt.  Eine  recht  geacbickte 
Hand,  aber  ein  auflbllender  Mangel  an  Ori^naliilt  alnd  die  Kennioletaon  dleaer  Oper, 
die  eine  politlsch-militärl'^che  Intrfgue  unt^r  Lud^j-ig  XV'.  lum  Gegenstand  hat.  Die  Be- 
setzung mit  Jane  Yver  und  dem  Baryton  Gbasae  an  der  Spitze  war  mehr  als  aus- 
relebend  und  die  Ausstattung  liesa  wenig  lu  wfinaebea.  Felix  Vogt 

PETERSBURG:  Im  Hofoperntheater  hat  man  angefttngen,  di-  Saisonversprechungen 
einzulösen.  Webers  .Freischütz*  ist  musikalisch  vollständig  aeustudiert  gegeben 
worden  und  erfreute  sich  des  üblichen  Hhrenerfolges.  Mehr  als  daa  war  dem  Weber- 
sehen  Meisterwerk  nie  bei  uns  beschieden,  und  zu  einem  lingeren  Repertoiredasein  auf  der 
Bübne  der  russischen  Nalionaloper  bat  es  sich  zu  keiner  Zeit,  trotz  der  besten  Besetzung, 
aalbcihwiogen  können.  Sonst  hatten  wir  .Sadko"  von  Kimsky-Korssakow,  .Rogneda"  von 
Sserow,  «Dubrowsky"  von  Naprawnik,  .Daa  Leben  für  den  Zaren"  von  Glinka  und  die 
popolirsten  Opera  von  Tscbaikowsky  und  RnMnatein.  Bernhard  Wendel 
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PRAG:  Fr&ber  als  andere  Tbeaier  pflegt  Direktor  Ansclo  Neunano  Mine  ente 
Opernneubeit  berauszubringen.   .Tote«",  vonit  dte  Saison  begann,  bradite  freillell 

nicht  den  erwarteten  Erfolg,  trotzdem  Blecb  den  musikalischen  Teil  sebr  sorgsam  ein- 
studiert batle  und  Braodls  in  der  Titelrolle  nebst  Kaufung  vod  Huoold  Cto«ra1cte> 
ftotItehM  darboten.  Der  Stoff  stiess  ab,  die  mancherlei  genitleii  ZOge  der  Musik  wnrden 
fiberbSrt.  Die  durch  einen  Kontraktbruch  herbeigeführte  Krise  im  lyrischen  Tenorf«ch 
ist  noch  nicht  befriedigend  beigelegt  Hamalda  hat  ela  grotsee,  m&beloscs  Organ; 
aber  die  EndldnaBg  ist  unmöglich,  die  Singveiie  bedarf  der  Auigleicliaag  und  Ver> 
edlung.  Pierre  de  Meyer  macht  keine  schlechte  Figur,  aber  seine  H5he  ist  gcquiiii,  sein 
Spiel  posentaefk,  sein  Deutsch  ein  Kandervebcli.  Dagegea  eebeint  die  neue  Gesangsherotne 
Raeerowsky  efne  gllnzeade  Krafk  tti  sela  and  dte  MenotopranlsHn  Langeadorf  tIoI 
Individualitit  zu  besitzen.  Sonst  wäre  nur  die  von  Kapellmeister  Egon  Polak  vorzüglich 
eiaatudierte  .Stumme  von  Portici"  zu  er aribnen,  worin  P  i  a  t  o  r  i  aja  Masaniello  wacker  hervor- 
trat —  Die  Operette  bat  Andran**  alte  i»Ma«eotte"  «na  dem  ArcbiTberTOrgebolt  and  betm 
Pttblikuin  einen  gufen  Frrolj;  damit  gehabt.  —  Im  tschechischen  N  a  t  i  o  n  al  ili  e  af  e  r, 
daa  im  Herbst  wiederum  einen  Zyklus  von  20  tschechischen  Originalopern  absolviert  bat, 
ging  als  Novftit  Kienzls  .Evsngdlnana*  aater  Kapellmeister  Pieka  to  Szene.  Dank  der 
guten  Aufführung  war  die  Aufnahme  eine  setn-  bt:i'ijlli<:;L-,  Dr.  R.  Batka 

STOCKHOLM:  An  unserer  Hofbübne  herrscht  das  iliere  italienisch  französische  Opern* 
elend  vrie  lynntrieelier  —  «telgatena  verbiltBiaaiiaaig  —  ala  irgaadvo  in  Dentadilaad 
vor  hundert  Jahren.  Traviata,  Aida,  Favoritin,  Rcglmcntstochter,  Migoon,  Faust  ~  bitte 
diese  Reihe  noch  wbnmal  tu  lesen  l  Die  reine  tibetanische  Cebetmühle.  Zur  Erholung  geht 
tun  in  den  .Eagai  Onegln*  oder  alebtaieli  Aober'a  friacb  abgeaiaabte  »Krondlainanien*  an. 
Der  neaengagierte  deutsche  (und  deutsch  singende)  Tenor  Menzinsky  hat  bis  jeut  ein 
wenig  enttluschL  Aber  gegen  dies  alles  weiss  die  Leitung  ein  Zaubermittel,  das  besonders 
auf  die  Preaakrltlk  kiifUf  wirkt:  adiVaie  Gdflbdc.  Man  Terapriebt  aegar  den  «Siegfried* 
herauszubringen.  Und  der  Glaube  macht  wieder  einmal  selig.    W.  Peterson-Berger 

STRASSBURC:  Unserer  diesjlbrigea  Sommeroperette  kann  ich  leider  nicbt  das  Lob 
alngen,  «I«  in  den  Vorjakren.  Daa  Panonal  Uberragi«  mit  venlgea  Anmiahmen 
Toni  Schwedler}  das  Mittelmass  nicht,  und  das  Repertoire  kultivierte  Im  wesentlichen 
die  abgestandenen  Neu-Wiener  Produkte,  bei  denen  die  Geistlosigkeit  der  Chambre- 
aeparde-Witie  mit  der  nraalkaUachen  Erflndungsarmut  rfibmlidi  «ettallleit  Qn  paar 
Strausssche  Valzerreminiszcnzen  f  „FrüMinpsliift!"!  machen  nfich  keine  Operette.  —  Die 
Oper  schwimmt  langsam  im  i-ahrwasser  ihres  traditionclien  Kepenoires  umher.  Einzige 
Einstudierung  bisher  der  .Pelniaehn  Jude".  Gorter  zeigt  sich  bisher  als  sicherer 
und  lnfe!!if;cntcr  Orchff<;;erle<ter.  Der  neue  Heldenlennr  Lpvdemer  hat  gute  Seiten 
in  Spiel,  Diktion  und  Lynk,  für  Siegfrieds-Licbtgesiaiien  mangelt  ihm  aber  der  Glanz 
der  Höhe,  die  im  Forte  etwaa  aordinlert  klblgt  Vm  den  sonstigen  Novizea  maerea 
musikalischen  Taubenschlag«;  ds?  nächste  Mal.  V)t  Gustav  Altmnnn 

WARSCHAU:  Die  Saison  wurde  sub  auspiciis  des  ausgezeichneten  Oberregisseurs 
Chodakowski  mit  einer  bisher  bei  uns  unbekannten  Oper  «Philaenis"  von  Roman 
Statkowsk!  eingeleitet  Das  Werk  dW?  preisgekrönt  \rr.  Cnvent-Garden-Theater=Kon- 
kurs  in  London)  zum  deutschen  Text  von  Hermann  iirlcr-Bcrlin  komponiert  und  ins 
Patoiacbe  vom  Komponisten  fibertragen  zeigt  ernste  Kenntnisse  und  dramatische« 
Temperament.  Das  Drama  selbst,  eine  Liebes-  und  Rschegeschichte  sus  den  alt- 
griechischen Zelten,  hat  als  Theaterstück  viele  Vorteile,  obwohl  es  psychologisch  ein 
wenig  schwsnkt.  Pbilaenis,  eine  griechiaebft  ScbSnhelt,  wird  nsch  dem  Tode  tbiw,  von 
der  Hand  dea  sie  heissliebenden  Meander»  ermordeten  Gatten  durch  drei  Panao  fnwaml^ 
»leb  wegen  Mordes  riehen  zu  wollen.   Nacb  15  Jabren  aber»  nacbdem  der  lang  la 
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fremden  Lindern  büssende  Metnder  seine  Heimat  wieder  begrüsst,  enifleoiait  in  Pbilteais 
der  RMhcAant,  nm     nehr,  »Ii  ibr  S»bo  HtrniM  Mctntfe»  Toditor  Mimic  n  Itoben 

beginnt.  Den  seine  Tocbter  begtüssenden  und  liebkosenden  Vater  nimmt  Hermia*,  von 
seiner  Mutter  aufgestachelt,  für  Myrtis'  Liebbaber  und  wird  im  Kampfe  von  diesem  ge- 
tBtei;  von  ihrer  Setaald  fibencagr,  ftOrtt  »teb  Philnmii  iat  Meer.  Die  Miielir,  klesgvell 
instrumentiert,  in  edlem  Stil,  ohne  Banaliiit,  tbematiscta  und  sehr  fliessend  behandelt, 
seigl  viele  bübacbe  lyrische  und  manche  recht  drsmatiscta  wiikcnde  Stellea  auf.  Aus- 
fübruog  und  Regie  »tsodeii  «uf  der  Hdbe.  Heinrich  Opiedelcl 

Mnnfi]«iiko's  Nationalopern:  „Halka",  „Die  CrSfin",  „Das  Gespensterscblotl*, 
.Vcrbum  nobile'",  Orefice's  »Cbopin",  Oounod's  .Romeo  und  Julie",  .Pbilaenis*  des 
Unterzeiebaeleausw.  gehen  in  bunter  Rdbe  über  die  Bretter.  Die  TenSre  Orzestkiewicz 
und  Myszuga  und  M»«-  M.  Farrar  erregten  Aufsebcn.  Die  Regie  beflndet  sich  in  den 
bewibrten  Minden  des  Herrn  Cbodakowski.  R.  Sratkowski 

WIESBADEN:  Unser  »Neues"  Honbealer  beging  im  Oktober  die  Feier  seines  — 
zebnjlbrigen  Bestehens.  Ein  festlich  beleuchtetes  Haus,  Webers  Jubel-Ouverture 
und  .Oberoa*  in  der  Wiesbadener  Bearbeitung  —  zum  09.  Mal  innerhalb  vier  Jahren! 
Die  Aufführungen  dieses  Werkes  können  in  der  Tat  für  die  Hülsenschen  Bflbnen- 
bestrebungen  als  typisch  gelten;  sie  sind  eine  aSeheoswiirdigkeit  von  Wiesbaden".  Im 
übrigen  darf  sich  unsere  Oper  keiner  grossen  HeTdentsten  rühmen;  wichtig  erscheint  die 
Berufung  des  Kammerslogers  Sommer  aus  Berlin,  der  mit  Kai  lach  in  einigen  grSsseren 
Ten«rpirtieen  alierniert.  aber  auch  als  Georg  Brown,  Arnold  (Teil)  usw.  lebbnfken  Erfeig 
errang.  De  aueb  eine  gewandte  Soubrette,  Ann!  Hans  (ans  Hannover)  nsd  eine  |nt 
routinierte  Aliisiin,  Frau  Schrfider  (aus  Kassel),  neu  engagiert  wurden,  dOrlbn  vir  nun  viel- 
leicht  auch  auf  ein  scbnelierei  Tempo  hinsictatUcb  Ton  Noviiiten  rechnen.    Otto  Dorn 

KONZERT 

AMSTERDAM:  Die  neue  Saison  setzte  in  grosssni^cr  Weise  ein  mit  der  Aufführung 
von  iUcbard  Strauss'  „Symphonie  domestica",  die  unter  des  Komponisten 
Leitnni  einen  bedentnndon  Erlbig  dcTontrag.  Der  orlgindio  GedMkn  der  mnelkellediefl 
Illustrierung  des  Familien!eb?ns  mit  den  Leitmotiven  für  Vater,  Mutter  und  Kind|  Ihre 
farbenreiche  Verwertung,  das  wundervolle  Adagio,  alles  dies  wurde  verstindaisTOU  und 
Ürendig  stifgenommen  und  trug  dem  SehSpliBr  des  Werkee  releheten  BeUkU  ein.  Soleher 

wurde  ebenfall«;  Frsu  Strauss  de  Ahns  m  teil  für  Sie  meisterhaft?,  man  möchte  sagen 
„Inszenierung  '  einer  Reihe  von  Liedern  ihres  Galten.  Dem  zwciicn  Komponistditigenten 
Gustav  Mabler  war  iusserlich  ebenfalls  viel  Erfolg  bescbicden.  Er  trat  mit  seiner 
2.  und  4.  Symphonie  auf  und  trotzdem  er  die  letztere  am  gleichen  Abend  zweimal  hinter- 
einander dtttgiene,  blieb  das  Publikum  deo  Mahlerschen  Werken  gegenüber  innerlich 
fcrsllndnislos  (jede  Analyse  hatte  eich  der  Komponist  verbeten;  und  hielt  mit  ednom 
Widerspruch  nicht  zurück. Aufseben  erregte  LeopoldGodowsky,der  bescheidene  und  doch 
so  gewaltige  Klaviertitan.  Zugleich  mit  ibm  Itontertierten  der  treffliche  Cellist  J. Messel  und 
eine  vielversprechende  junge  Singerin  Marlanne  Schrijver.     Hana  Augustin 

ANTWERPEN:  Die  Konsortssison  rubt  noch.  Nur  die  im  letzten  Jahre  von  Kunst- 
freunden gegründete  Gesellscbeft  der  .Nottveaux  Concerts*  machte  una  im 
ersten  Konzert  mit  dem  Lamoureux-Orchester  unter  Chevillard  bekannt  Grosser 
Erfolg  der  sasgeselcbncten  Kfinstlerscber  und  ihres  trefflieben  Dirifonien.  .Ptaaeton" 
von  Saint-SaSns,  Valse  ena  .Dsmnetlon*  roa  Berlins  niw.  elektrisierten  die  Pnblikum; 
mit  der  Auffassung  der  .Eroica"  konnte  man  sich  dagegen  weniger  befreunden.  En 
folgen  Konieno  unter  Leitung  von  Sireusn  und  Mottl.  Die  Konzerte  der  Harmonie 
TonfN^n  srtr  anra|nBi  lieh  sn  gnnWlMB.  A.  Honicsbeim 
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BASEL:  Das  erste  Abonaemeiitskonzert  mit  durchwegs  iltem  Orehetterfcomporitioaea, 
in  dem  der  Pianis-  D.  Greer  ( Bacbkoniert  d-moll)  mitwirkte,  sowie  das  zweite 
mit  B«rlioz'  U«rold-Symptaouie  als  Haupmummer  liegen  htnur  um.  Du  lettlceoaonte 
▼wfc,  in  desMO  AunShrung  sieb  Henri  Marteau  mit  rioer  kOoBtlcrlidl  vellcadeim 
Wiedergabe  des  Violaparts  beteiligte,  bat  unter  Hermann  Sutera  Leitung  eine  hervor- 
ragende Interpretation  gefunden.  Der  Symphonie  vorauf  flag  die  Violiakoaiert  voa 
Jaquei>Dala«se,  des  von  Marteau  meisterhaft  vorgetragen  «afde.     Dr.  H.  Stitnm 

BERLIN:  Der  Phtlbarmoniscbe  Chor  unter  Leitung  von  Siegfried  Ochs  hat  in 
•eioem  ersten  Koniert  eine  Wiederholung  dee  deattcben  Requiems  von  Brahms 
nit  Clelre  le  Porte-Stoltenberg  (Sopran)  und  Arttaar  van  Eweyk  (Bsriton)  gebrecht, 
ausserdem  als  neu  einstudiert  die  grosse  Bachsche  Kantate  „Wacbet  auf,  ruft  im  die 
Stimme''.  In  dem  feweliigen  CbomUj  mit  dem  das  Bacbscbe  Weik  anbebt,  in  dem 
EVelteB  Satz  dee  Brahmtaeben  eatflitteie  die  SIngeracbar  den  vollen  Gleni  ihrea  Stimm- 
materials;  ganz  besonders  aber  glückte  wieder  die  feine  Schattierung  der  zarten  Ton- 
flrbungen  in  der  Brabmascben  Musik.  —  Geofg  Sebomann  batte  fOr  daa  erste  Konsert 
derSingakadenfedle  grosse  Messe  fa  e-mtit  von  Ctaerubbil  and  svei  seiner  eigenen 
Chorwerke  nacii  Schillerschen  Worten,  die  .Totenklage"  und  die  »Sehnsu  cIi  f  aufs 
Pro^mm  gesetzt ;  das  letztgenannte  wurde  zum  erstenmal  aulgefübrt.  Den  Sängern 
und  dem  Orebester  stdlt  Georg  Sebamann  dankbare  An^ben.  Sinn  IBr  SeMtabeit,  Ar 
Pracht  und  Glanz  in  den  Klangfarben  spricht  aus  dieser  Musik,  ebenso  auch  die  Vcr 
ebrung  des  Tondicbtera  für  Riebard  Wagner,  von  dem  er  die  iCunst  grossartiger  Steige- 
rangen dttreb  atfmibllcbee  EntMten  der  materiellen  Krifte  gelernt  bat.  Aaeb  die  k&tane 

Harmonik  und  Art  der  Melodiebildung  zeugt  Prn  Ij:;  intime  Verhältnis  Jcs  Komponisten 
zu  Wagners  Kunst.  ~  Das  Programm  des  zweiten  Niki  sc  b- Konzertes  zeichnete  sieb 
dvreb  offsnbare  Stilloelgkelt  aus:  atif  Beedtovene  Coriolan*OttTeTtBro  und  Badia  Vlolla- 
konzert  in  E-dur  folgte  neufranzösiscbe  Musik,  eine  symphonische  Dichtung  ^Itimr* 
von  Vincent  d'indy  und  zwei  Schmarren  »Poeme*  von  Cbausson  und  ein  capriciöaer 
Walzer  von  Yaaye>Salnt>Sa0ns,  datnaeb  scbloss  Mendelssobns  A-dnr  Sjrmpbonfe  (die 
italienische)  den  Abend.  Angeblich  ist  das  Werk  von  Vir-::!  -  d'indy  in  Variationenform 
gcacbrieben,  indeaaen  das  Tbema  bat  wohl  weder  ein  Hörer,  noch  der  Verfasser  der 
Analyse  Im  Programmbucta  entdeckt  Mnaik  entbllt  es  meines  Eracbiens  gar  nlcbt^  «obl 
aber  eine  Fülle  äusserer  KlangefTekte.  Der  Solist  des  Abends  spielte  ausser  ^en  r^Jcn 
Violinstücken  das  herrliche  Bacbscbe  Koiuert  etwas  stark  subjektiv  in  der  Empfindung, 
aber  mit  einer  berftekenden  Sebfinbelt  des  Tons.  Die  Pbllbarmonlker  fObnen  den  Löwen- 
anteil des  Abends  mit  wunderbarer  Elastizitli  und  völligem  Atifgehen  in  ihre  Aufgab« 
durdu  —  Ein  Künsüerkoozert,  von  der  Konzertdirekttoo  Wolif  arrangiert,  brachte  aia  Neu- 
erscheinungen f3r  Berlbt  zvei  Scbweetera  Emilie  und  Gabriele  Cbristmann,  beide 
sogen.  Koloratursingennnen  mit  recht  mangelhaftrr  Koloratur  und  unleidlich  bebenden 
Sopransiimmeo,  susserdem  einen  Geiger  JarosUw  Kocian  aus  Prag,  einen  Virtuosen, 
der  das  P«gaalnI«Konseit  In  D  mit  einer  gewissen  Verve,  aber  techniscb  dnrebao*  niebt 
einwandfrei  spielte.  Raoul  Pugno  rettete  mit  dem  a-moU  Konzen  von  Grieg  die  künst- 
lerische Elire  des  Abends.  —  An  Liederabenden  fehlte  es  in  den  letzten  Wochen  nicfat 
Lula  Mysz>Gmeiner  sang  anaaebliessUeb  Sebubevt,  Julia  Galp  ein  gemlaebiee 
Programm,  Frau  Niessen-Stone  erfreute  namentlich  mit  ihren  Hugo  Wolf-Liedern,  die 
Sie  geistvoll  gestaltete,  wenn  auch  ihr  Organ  technisch  nicht  genügend  geschult  ist.  Von 
Dr.  Mannreleb  Ist  ireoig  erfreaiiebca  zu  sagn»,  nRza  ven^  perlen  die  Sdmmc  den 
Intentionen  eines  feineren  Vortrags.  Helene  und  Rudolph  Hellmricb  haben  dagegen 
mit  ihrem  Duetten-  und  Liederabend  gut  abgescbnitteo:  klangreiebes,  wohl  geschultea 
OifBiit  naifirlicbei  SmpBoden,  faneneaaniaa  Progmmm,  bei  im  Frau  «in  feliMrer  Znf 
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IndMdiMlIerM  Lebvnt.  Hdnrieb  Setaeeden  tollt«  leineii  ausgiebigen  Tenor  wcluiiNb 

besser  ausbilden,  es  würde  sich  bei  dem  sympaihischen  Organ  sieber  belohnen.  — 
Martha  Ssuran  zeigte  sich  als  eine  interessante  Ptaoiatin  mit  feurigem  Temperamoot, 
Ihr  Vortrat  hat  etwaa  GroaasGcIgef,  aber  teebnlteh  mlaetaiiK  ibr  doeb  gar  lu  vid.  BAd 
Newcomb,  die  drei  Klavierlconzerte  mit  Begleitung  dei  I'hi  harnv  nr»  er  spielte,  sagte  Ihre 
gfivisaoabart  erlerate,  gut  atudierte  Aufgabe  her,  obne  die  geringste  Seelenregung.  Richard 
Bablig  wuacio  die  Choralvorsplele  ron  Braboit,  die  Bitseal  tob  der  Orgel  IBr  das 
Klavier  übertragen  hat,  und  die  Hindel-Variaiionen  von  Brahm;»  in  dem  musikaHschen 
Aufbau  klaogschdn  klar  zu  legen.  Oer  Pianist  fesselt  durch  warme  Empfindung  und 
grtatvoUe  OeaMluiBi.  B.  B.  Tauben 

Ein  von  zwei  Leipziger  Verlegern  veranstaltetes  Konzert  z  l- i  i  nössischcr 
Komponisten  bractite  neben  recht  uaerfreuUchen  vierbäadlgea  Klavierstücken  von 
Reieenaaer  ued  VloHnatfleken  von  Pellx  vom  Ratb  anspreebende  Lieder  uod  Duette  von 

V.  von  MöIIsndriff,  Rr)^L■rr  Knhn,  Hugo  Kj'jc  und  als  wertvollste  Gabe  Georg  Schumann ä 
bler  acbon  bekanntes  Klavier^uartett.  An  der  Vorführung  waren  die  Kompoolsten  meist 
beteiligt  GnataT  Hetlaetider  braebte  In  aeiaer  eraten  Quartetttolree  eta  noeb  Uttge» 
dmcktes  Variationen -'X'er>;  für  Klavier  (Bruno  Hinzc-Reinholdi,  Violine  und  Violoncell 
VOB  Sem  Dresden  zur  unverdienten  Aufführung.  Das  fiöhmiscbeStreichquartett  weibte 
aelo  eraiea  Keanrt  dem  AadenkeB  DvoMka;  In  dem  Ea-dur  Klavierqaartett  «Irkie  Artar 
Schnabel,  in  dem  Sireichquintett  als  zweiter  Bratscher  Prof.  Suchy  mit;  wieder  muss 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  das  Siebvordringen  des  Bratschisten  Nedbai  eine  ernst» 
liebe  OeCibr  IBr  das  EBaenble  bedeuteti  Daa  HaHrquartett  apldie  Mexart^  Beetborea 
(besonders  gut)  und  Haydn  Im  ausverkauften  Becihovcnsaal.  JWit  dem  Vortrag  des 
grossen  B-dur  Quanelts  von  Beethoven  befriedigte  das  Petersburger  Quartett  der 
Herrea  Kataeatky,  Krast,  BomenaBB  uad  Bttilcevtaeb  niebt  alle  VQaaebe;  aebr  lott 
wurde  vor^er  Arrn?kv's  d-moll  Trio  mit  Elisabeth  Ziese  am  Klavier  gespielt.  Eine 
Gastrolle  gab  das  in  München  sehr  gut  eingeführte  Streichquartett  Th.  Kilian,  Georg 
KaiBBr,  Ludwig  VoUb  bala  and  Helarleb  Kiefer.  Das  EBaeaible  tat  aebr  gut  abgeifiBt, 
alle  Mitglieder  sind  überaus  tüchtige  Kijn^itlcr,  die  aber  Aber  der  Freude  an  der  glinzenden 
technischen  Wiedergabe  mitunter  etwas  gewaltsam  Iib  Vortrsg  sind;  eine  gewisse  Vor» 
liebe  IBr  Weieblldilteit  aad  die  Saebt,  za  viel  zu  BoaBciereB,  trat  beaoBders  ijt  der 
Kavatine  des  Beetbovenschen  B-dur  Quartetts  hervor  Eine  neue  Kammermnsik- 
vereiniguQg,  die  Herren  Fiitx  Binder  (Klavier),  Richard  Krömer  (ein  ganz  vortrefflicher 
Geiger)  und  Fritz  Beeker  (Vleleaeeil)  d^liertea  glficklleb.  Daa  ICIavIertrio  Scbaabel, 
Wittenberg  und  Hekking  absolvierte  «meinen  /weiten,  die  bekannten  Triovereinicungen 
Barth,  Wirtli  und  Hausmann  sowie  Georg  läcbumann,  Haiir  uri>i  üe^tieri  ibren 
ersten  Abesd,  ohne  ein  hier  unbekattBiKa  Werk  zu  bieten.  Der  zweite  Sonatenabend  von 
Henri  Marten  u  und  Willi  Reh  berg  brachte  die  erste  hiesige  Aufführung  der  durch 
die  Frankfurter  I  inXLinstlcrvursammlung  zur  Genüge  bekannt  gewordenen  vierten  Sonate 
von  Max  Reger  und  der  zweiten  von  Thuille.  Weindich  Kammermusik  kam  im  eiMBB 
Konzert  des  berriicben  Geigers  Alexander  Petscbnikoff  zur  Aufführung,  darunter 
eine  neue  noch  ungedruckte  Ktavier-Violin-Sonate  seines  Begleiters  Hermann  Zilcber, 
die  infolge  ihrer  sehr  glücklich  erfundenen  Themen,  ihrer  Frische  und  Ungesuchtheit 
einen  lusserst  angenehmen  Eindruck  binterliess.  Die  drei  durchaus  gelungeneo,  iiier 
schon  öfters  rühmend  erwähnten  Violoncellsonaiea  von  Kahn,  Scbratteabolz  tiad  Dohnaniri 
braebte  Robert  Hausmann  mit  planisiischer  Unterstützung  j.r  Herren  Robert  Kahn 
und  Schrattenbolz  in  sehr  gelungener  Weise  zum  Vortrag.  Etfolgreich  Hess  sich  der 
vierzehajibrige  (?)  Violoncellist  Jean  Oppen  heim  bören,  seine  Technik  reicht  schoo 
nt  fiBMC  AaliiabeB  aaa»  dodk  ist  die  laioBaiioB  aoeh  aBzavatllssli.  Der  kleine  Ga||ar 
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Mtacba  Elm  an  erregte  weiter  grösstes  Inlereste  duich  seinen  für  ein  Kind  merkwQrdic 
nnf^reiften  Vortrag.  Für  Martb«  Drewa'  ernstes  Straten  ist  es  beieicbnend,  dass  sie 
ihr  Konzert  mit  dem  Brabmsschen  VMiakonxert  einleitete ;  warea  audi  noeb  Ideiae 
technische  Unebenheiten  vorbanden,  so  befriedigte  doch  der  wohldurchdachte,  freilich 
etvss  küble  Vortrag  in  hohem  Grade.  Viliy  Burmester,  entscbiedeo  der  bedeutendste 
deutsche  Geiger  der  Gegenwart,  gab  zur  Erinoerung  daran,  dass  er  Tor  fOJstaren  durch 
einen  Paganiniabend  hier  seinen  Ruhm  begründet  harte,  einen  klassischen  Abend;  es  Ist 
bczeichneBd  für  unsere  uotlüclcselifen  KonzenverbiJtsisse«  dsss  nicht  einmal  ein  solctaer 
Kfinstler  ein  volies  Heus  findet.  Arrigo  Serato  ist  hier  immer  ein  gern  gesehener 
Gast;  er  brachte  ein  neues  Violinkonzeit  von  d'Ambrosio  mit,  dessen  Schlusssati  nach- 
haltiger interessierte.  Otto  Silhavy  hatte  sich  mit  dem  Violinkonzert  von  Tscbsikowsky 
eioe  viel  sa  ecbwere  Aufgabe  gestellt;  seine  Partnerin  Margarete  Velsebseb  darf  Ihr 
michtigcs  Organ  ni^ht  ins  Schreien  ausarten  lassen.  Sie  sollte  von  Clara  E  rle r  lernen, 
wie  man  in  ungezwungener,  naiürlicber  Vortragsweise  zeigt,  dass  man  die  Technik 
nihelos  bebemdit  Mtrie  Seret  wirkt  immer  dnrch  einen  sehr  dvrehdachten  und 
geecbmackvollen  Vortrag;  ansprechend  und  gut  mu&ikalisch  ist  dieser  auch  bei  Leontltie 
de  Abna.  Vielleicbt  noch  mehr  vetstebt^es  Ottie  Hey,  ihren  Vottrigen  individuelles 
Geprit»  IV  geben;  ihre  Tontebnng  kSonte  steiifer,  Ihre  H«be  mOheleeer  sein.  Das 
Programm  der  Pianistin  Thekla  Scholl  verriet  ernstes  Streben;  ihr  Vortrai;  zeugte  von 
musikalischem  Empfinden,  ihre  Technik  ist  sebr  respektabel.     Dr.  Vi  ib.  Alt  mann 

Von  den  SingerinneD  führe  ieh  Hertbt  Dehrn  low  znorsc  an.  Man  merkt:  sie  hat 
an  sich  gearbcitrt  und  ist  vieler  stimmlichen  Schiden  Herr  geworden.  Wenn  das  piano 
immer  noch  uakoaientiiert,  die  messa  di  voce  nicht  »steht*,  die  Formen  oft  schwanken, 
die  Tiefb  mait,  der  Ansats  oluie  sicheren  GtiR;  die  Deklamaiioo  ohne  Massiviilt  einer 

explosiven  KonSOnannV  ist,  «;0  sind  da*!  alle«^  SchwHchen,  dir  aus  ein  und  derselben 
Quelle  fliesseo.  Wo  das  tundament  scbwacb,  wanki  unu  schwankt  der  Überoau. 
Mariane  de  Maringh  hat  leider  nicht  gehalten,  was  sie  versprach.  Die  Poesie  ist 
geblieben,  aber  die  Höhe  ist  diänn  geworden,  der  schöne  Timbre  hat  gelitten,  die  Vokal- 
formen —  oft  flach  und  ofPen  —  biöckeln  hier  und  da  ab,  und  der  Vonrag  ~  ohne  die 
fbiae  Siailltehe  Grazie  wie  zuvor  —  klingt  flfigellabm  und  matt.  —  Maikki  Jirnefelt 
muss  man  dagegen  für  die  interessante  Ausgestaltung  besonders  Wolfscher  Lieder,  den 
sensiblen  Zug  der  Deklamation  und  den  feinen  rousilialiscben  Geschmack  die  Achtung 
ehrlichen  Könnens  zollen.  Sie  beweist,  dass  ein  QuMUäien  Ausdruck  vollauf  genügt, 
um  selbst  ülter  anfechtbare  iMitiel  hinweghören  zu  lassen.  —  Das  gleiche  lisst  sich  auch 
auf  Jobanna  Diets  anwenden.  Sie  sang  einige  bedeutende  Schubert- Lieder,  so  das  Frag- 
ment aus  aÄscbylns",  „Iphigenia",  «Heliopolis"  u.  a.  mit  grosser  Energie  des  Willens, 
aber  schwachen,  nur  noch  in  der  H<Uie  frei  quellenden  Mitteln.  —  Namhaft  sind  schliess« 
lieh  noch  zu  maehen:  Frieda  Klslelniekl,  die  mit  sehSnen  Mitteln,  aber  unzulinglieher 
Tecbnik  sich  unlösbare  Aufleben  gestellt  hatte,  ferner  Alice  Rau,  Liane  Brischar, 
Eve  Uhlmann,  Hedwig  von  Lengerke,  deren  Auftreten  auf  noTerantwortiichen  Rat- 
gebern beraben  muat,  sowie  Geort  von  Ravensberg  und  Anne  Allere.  Der  letzteren 
siiromlicbe  Unnatur  erreicht  einen  derartigen  Grad  von  Abnormiiit,  dass  die  Befürchtung 
einer  dauernden  Schidlgnng  dea  geaamten  physischen  Orgiuiiemus  infolge  falacher  Muakel- 
xüge  und  ruinöser  Keblkopfstelfnng  nleht  von  der  Hand  tu  weisen  ist.  ~  Die  Barthsehe 
Madrigal-Vereinigung  entschädigte  wieder  für  manch  erlittene  Unbill.  Doch  muss 
icb  sagen,  das«  die  Ausarbeitung  nicht  immer  tadellos  und  der  Zusammeoklaog  nicht  so 
sicher  und  exakt  war  wie  Im  vorigen  Jahre.  Für  die  kleinen  Pretiosen  von  Swealbielt 
(für  drei  Frauenstimmen  mit  Begleitung  der  Harfe)  konnte  i;h  mieli  nicht  recht  erwlrmon. 
Dagegen  gaben  uns  Orlando  Gibbons,  Antonio  Scandello  und  Gastoldi  nicbt  nur  Ge» 
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schichte,  sondern  entzückende  Formen  und  einen  graziösen  Inhalt  von  echtem  Musik- 
und  Getangswert  —  Ebenfalls  günstig  fSbne  sich  der  Berliner  Volkschor  ein  mit 
dfleai  Hiifo  WoV-Atead.  —  Bldlit  der  Tenorist  Hhm  ROdlger,  detiea  »riaiNitfiiteb« 
klanj^llche  Vorzüge  die  Schwächen  der  Kopfstimme  und  den  brüchigen  Obergang  vom  Brust- 
zum  Kopfregister  nicht  aufzubeben  vermögen.  —  Von  den  Klavierspielern  interessierten 
nur  twi:  GMtMed  Oalttva  «od  Edttb  ven  Kalbes.  Breteivr  bat  sl^  mmerardmi^ 
lieh  rerfeinrrt  und  technisch  die  Meister';ttire  erreicht.  Nur  künstlerisch  kann  man  in 
vielem  Einwendungen  machen.  Die  inatrumeatelle  Dynamik  ist  zu  abgezirkelt  and  über 
dem  Atisdraek  ecbwebt  »der  GeBim  des  Uoeele'.  Letitei«  emsOckte  dvreb  die  reetife, 
nervfise  Ar»  und  einen  wundervoll  ahgestuften  Naluranschlag  Da  auch  die  Technik  modern, 
bebe  ich  nur  den  einen  Wunscb,  dass  der  Ausdruck  noch  einfacher  und  schlichter  werde. 
—  Ossip  Gahrilowitscb  gehört  zu  den  Spielern,  die  ich  nicht  vereiebe.   Die  einen 

hslfen  ihn  für  eine  C,r6<^%f  Ivnd  '.vfnn's  sich  sllrin  i:t!  Technik  bandelte,  bitten  Sie  recht), 
meinem  Ohr  klingt  er  zu  bart  und  meinem  Emptindcn  scheint  er  innerlich  nicht  ohne 
Kilte  und  Brutalität.  —  Nicht  unbegabt  für  Technik  and  tonale  Wirkonfen  führte  sich 
Hazelda  Harrison  ein.  Erstere  jedoch  geht  auf  hölzernen  Krückerr  und  auch  am  Aus- 
druck feiilt  noch  gar  manches.  An  Scrgei  von  Bortkewicz  hei  die  weiche  Ton- 
Iibung  ond  die  ruhige  Tomehme  Art  der  musikalischen  Deklamation  auf.  Über  in- 
strumenteile Schönheiten  muss  ich  jedoch  die  Intensität  der  Gefüblswirme  und  die 
nervAse  Spannung  eines  rassigen  Temperamentes  stellen.  —  Des  weiteren  bind  zu  er- 
vUinea:  Erika  tob  Binser,  dne  tfiebtig  durchgeUldate  und  sattelfeste  PiaatoliB  mit 
gutem  und  grossem  Ton,  aber  ohne  besondere  Eigenart  und  zündendes  Temperament; 
Ogman  Grönn,  Marie  Geselscbap  (deren  ungeschlachte  Dynamik  und  unfeiner 
musikalischer  GeecbtlUMit  tftb  ia  nichts  gebessert  hat),  sowie  Berthe  Marx-Gold- 
tcbmidt,  die  ihren  Programmen  weder  techniacb  nach  inhaltlich  gewachsen  war.  Gewiss, 
sie  bat  eine  fMna  Flüssigkeit,  den  spieleriseben  Cbarm  and  die  graziöse  Eleganz  der 
firanzBalscben  ScbiHe,  aber  ihre  Etüden-Natur  ist  starr  und  unbeweglich  und  lisst  weder 
auf  einen  höheren  musiksliscbeo  Kunstverstsnd  noeb  auf  ein  schSpferisch-gestalieades 
Kunstgefübl  schliessen.  Rudolf  M.  Breithaupt 

BRESLAU:  Dr.  Dohm  führte  im  Orchetienrerein  Schuberts  C-dur  Symphonie  und 
Tscbaikowsky's  Sympheale  Patbdtique  auf.  Von  Neuheiten  erschienen  im  Programm: 
▼olfo  .Penlbesllea"  und  das  Viollnkoatert  o>ino11  op.  50  von  Jaques>Ds1erose. 
Volfs  symphonische  Dichtung  bat  hier  einen  durchschlagenden  Erfolg  nicht  errungen. 
Henri  Marteau  spielte  das  VioUnkonsert  technisch  vollendet  and  ideal  schön  im  Ton. 
Aach  bei  anacrem  Orchester  war  alles  In  bester  Verftesung.  FSr  die  plötzlich  heiser 
gewordene  Solistin  Edith  Walker  sprang  die  Iii';Mi;e  ausgcicMiTirtc  Sängerin  Martha 
Scbauer'Borgmann  erfolgreich  ein.  —  Kapellmeister  Hermann  Behr,  der  Leiter  der 
volkstOmneben  Mittwocbkonzene,  ▼eranstaltete  einea  Vagaer-  and  einen  Beetberenabend 

mit  guiLiii  Geliiit^eii        FiEiLMi  vortrefflichen  Verl  a  u  T  n.ihm  auch  der  erste  K  n  m      :  mii  sil; 
abend,  an  dem  der  neue  Kammermusiksaal  seine  Weibe  erhielt.  —  In  eigenen  Konzerten 
Hessen  sfeb  bSrent  die  Geiger  Koeiaa  nnd  Veesey,  die  Negerin  Tilly  Keeaea,  die  Pia- 
nistin Rcr;h  r  M  a  r  \  G  o  1  d  =  i  h  m  i  d  t  und  die  Bariton  i-tcn  Hirlschcrund  Brause.  Grosaeo 
Erfolg  bstte  der  Berliner  Lehrergesangverein  unter  Felix  Schmidt.  J.  Schink 

DRESDEN:  Im  Mittelpankt  des  Interesses  standen  wibrend  der  Beriebtssett  die  beiden 
geigenden  Vundcrknaben  Ffanz  v.  Vecsey  und  Mi^  li^  I  lm  V  ir  1  iiij  '  iide 
hier  noch  nicht  gehört  und  gab  sich  infolgedessen  uai  so  bereitwilliger  dem  Zauber  bin, 
der  von  so  begnadeten  Kindern  anssageben  pRegt.  kwth  der  gewissenbslle  Kritileer,  der 
sich  inmitten  der  allgemeinen  Begeisterung  den  kühlen  Kopf  zu  bewahren  hat,  k^nr.  in 
diesem  Falle  nur  in  den  Belfallssturm^einstimmen,  der  die  beiden  Knaben  umbrauste. 
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—  Geigentöne  erklangen  aucb  soait  Iii  vielen  Silen.  Eufine  Ysaye  spielte  im  ersten 
Philharmonischen  Konzert,  in  dem  man  Dora  Mo  ran,  die  hochbegabte  Tochter  einer 
grossen  Mutter,  als  woblgescbulte  und  durcb  Summe  und  Vortrag  höchst  sympatbtscbe 
SlagMla  kennen  IwiUi.  —  In  einem  Konzert  des  Mozartvereins  spielte  Hugo  Heermam 
ein  neues  Violinkonzert  von  Fr.  d 'Erlange  r.  ohne  indes  mit  der  Komposition  interessieren 
zu  können.  Als  Klavierspielerin  führte  steh  im  selben  Konzert  Gisela  Springer  aus 
Vien  mit  guten  Erlbig  da.  —  Dass  das  Lamoureux-Orchester  unter  Cbevillard 
auch  hier  einen  grossen,  ehrlichen  Erfol?;  hsrte  sei  festf^e stellt,  obwohl  man  mit  Elnzel- 
beiten  der  Interpreiaiion  des  Dirigenten  nicht  cinv erfunden  sein  konnte.  —  Ein  Klavier- 
abend von  Frederic  Lamond,  sowie  ein  solcber  der  erst  rOnfzehnjihrigen  PianittiM 
May  Doelling  seien  besonders  bervorgeboben.  Ein  Klavierabend  von  Benbe  Marx- 
Goldscbmidt,  die  slmtllcbe  Piliudien  und  Etüden  von  Cbopin  bintereituiader  tpleltt, 
war  mebr  lebrbafl  als  genussreicb.  —  Zu  gedenken  wire  noch  eines  Konzerts  der  Robert 
Scbumannschen  Singakademie  unter  Leitung  von  Albert  Pucbl  sovl«  eiaw 
Aufffibrung  der  »Schöpfung"  durch  die  Dresdner  Volks-Singakademie.  Ober  letiteve 
sind  vielleicht  einige  nibere  Mitteilungen  willkommen.  Die  Volkssingakademie  ist  beota 
mit  ihren  400  Singem  und  Singerianen  der  stirkste  geoiiscbte  Chor  Dresdens.  Die 
Mitglieder  gehören  nit  wenigen  AaratliffleA  durchweg  dem  Arbeiterstande  an  und  zahlen 
einen  Wocbenbcitrag  von  10  Pfennig,  der  überdies  Arbeitslosen  noch  erlassen  werden 
kann.  Wöchentlich  wird  eine  Obuag  voa  mindetteas  iwei  Stunden  Dauer  abgebalteo, 
gesellige  Veraattalttingen  fehlen  ▼ollsMndig.  Die  Aufffibrungcn  beginnen,  um  dea 
weitesten  Arbeiterkreisen  die  Teilnahme  zu  ermöglichen,  erst  abends  9  Uhr  und  haben 
d«ak  der  Tüchtigkeit  des  Dirigenten  Johannes  Reichert  sieb  zu  hoher  künstleriacher 
Bedcntung  emporgescbvuagea.  Dieee  Rndet  u.  a.  Ibre  Bestitigung  darin,  des«  die 
Hoftbeaterleitung  den  Opernkriftcn  die  Mitw:r'- jnp.  bei  Aufführungen  der  Volkssingakademie 
geetsttet,  «Uirend  ihnen  sonst  das  Auftreten  in  Dresdner  Konzerten  untereegt  ist  In 
den  «eaigaa  Jakvea  ihres  Bestebeae  hat  die  Dresdner  VelkssIngalcBdenife  nicht  nur  viele 
grosse  und  schwierige  Chorwerke  aufgeführt,  soniit-rn  .n;ch  *ür  ihre  jViifgüeJer  Symphonie-, 
Kammemusilc-  und  Liederabende  veranstaltet,  bei  denen  die  ersten  Künstler  unsmr 
Stadt  immer  bereitwilligM  mttgawirki  haben.  Eine  Koatertrelee  der  Volkisiagtkadeaite 
nach  Leipzig  brachte  ihr  einen  grossen  Triumph  ein.  P.  A.  Gei.<^5lcr 

DÜSSELDORF:  Die  Konzeruaison  seute  mit  einer  Sturmflut  ein.  Vier  Soirieen  mit 
sdlrdnen  Programmen  versprechen  Ptitt  Dietrich  (Violine),  Hans  Hermanns 
(Pianoforte)  und  Richard  Hibn  (Gesang).  Ihr  Beethovenabend  erfilllte  hohe  Erwartungen. 
Die  Kreutxersonate,  die  Vioiinromanzen,  die  Valdsteinsonate  und  G-dur  Variationen  baden 
elae  ansfeMiehaeia  Vlcdergabc.  Hlbn  sang  dea  Zyklus  .An  die  ferne  Geliebte".  Zn 
fabelhaft  billigen  Preisen  werden  ferner  .Vier  neue  Abonnementskonzerfe'  angezeigt. 
Das  erste  brachte  Ondricek,  der  u.  a.  Bacbs  Chaconne  und  .I^Streghe*  von  Fagaaioi 
vlttaes  interpretierte^  den  gUnzenden  Pianisten  Josef  Pamera,  mit  Chepln,  Liest  aaf* 
tretend,  und  die  l  icttf rsSngerln  Lilly  Hafgrcn,  die  Vo1k*?H?(1fr  ihrer  schwe^1?^chcn 
Heimat  sehr  ansprechend  sang.  Der  Musikverein  (Prof.  Julius  B u t b s)  absolvierte  sein 
arates  Kessert.  Eteetboveas  C<dur  Symphonie  bildete  die  BrSlhuiigsnnmmer.  Henri 
M  a  r  t  r  n  tt  wurde  sehrgefeiert;  er  spielte  Beethovens  KonTrrt  und  Schuberts  D-durConzertino 
wunderoar  schön.  John  Coates  errang  als  Tenor  einen  vollen  Sieg*  IroUdom  er  alcbta 
Unpassenderes  zu  singen  wusste,  wie  die  Otiavio-Arie  (Don  Juan)  und  die  Gralserighinng 
(Lohcngrin)  Der  Vereinscbor  beteiligte  sich  an  der  Vorführung  der  „Riihyrambe"  von 
Bruch.  Von  den  Solistenkonzerten  verdienen  die  Klavierabende  von  Edith  von  Kalben, 
an  dem  die  vielversprechende  Altistin  Haans  von  Sachs  mitwirkte,  und  von  Anna  Pranek, 
ataier  Lescbitiskr-ScbüleriBt  erwihnt  sn  werden.  A.  Eeearias-Sieber 
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ELBERFELD:  Mit  dem  ersten  volkctBtnlleben  Sympboniekonzert  nnter  Dr.  Hain 
Haym,  in  dem  das  stidtisdi«  Orchester  sich  ausser  in  Beethovens  Vierter  in 
Bmdistackea  aus  Fausts  Verdammang  auszeichnete,  ist  die  Saison  erdStaet  «ordea.  Frau 
MQilK  (Barmen)  legte  in  der  „Ozean''-Arie  zwar  nicht  die  erforderliche  Kraft,  aber  Be< 
gabung  für  den  dramatischen  Gesang  an  den  Tag.  —  Ausserordentlichen  Erfolg  hatte 
da»  Lanoureux-Orclteeter  unter  Camille  Chevillard.  Mit  dem  grotaen  Streicbei^ 
ekwr  «urde  eine  nlclif  tu  übertrefTende  Klangwirkung  erreicht;  ebenso  stellte  die  Pritialoo 
and  die  Feinheit  der  Schattierungen  alles  Bekannte  in  den  Schatten.  In  der  Eroica  wirkte 
|a  maacbe«  Tempo  befremdend;  in  ibrem  Elemente  var  die  muaterbaft  diaziplinierta 
Kfinstterscbar  bei  Berltoz  md  den  medemea  firanritalacben  Kompealftonen;  den  H8b«> 
punkt  »bcr  bildeten  die  Wagner-Nummern.  —  Dem  ersten  Konzert  der  KonzertgeselN 
Schaft  laf  ein  iotercaaaaiea  Programm  xvgruade.  aAppalachla*,  eine  neue  Ctaor* 
Symphonie  von  Friedrich  Deilas,  eattalit  neben  vielem  Einttalgm  und  tatilTeleben 
Dissonanzen  auch  manche  melodischen  Schönheiten;  Delius'  Musik  interessiert  nament- 
lich als  Stimmungsmalere!  durch  das  Kolorit.  Dr.  Hajrm  batte  sieb  des  Werkes  mit 
EUbf  aagenemmen.  Piflchiig  sang  Luise  Geller^Wolter  das  Attsole  In  der  Brabmsseben 
Rhapsodie  und  Lieder  von  Wagner  und  Wolf,  sowie  die  „Kundry"  fn  den  Parsifalszenen, 
wihrend  Anton  Hummelsbeim  ffir  den aFanilial*'Dicbt  ausreichte.  ~  im  ersten  Sauset* 
Kontert  enries  sieb  Lotte  Kaufmann  als  eine  Llstt»  und  Cbopin-Spieierln  mit  vonBt- 
licber  Teclinii;  und  reichem  Empfinden,  Paul  Viardot  gleichfalls  als  ein  Meister  seines 
Instruments,  wtbrend  Emma  Holmstrand  in  franxftsiscben  und  scbwediscbeo  Liedern 
dureb  ibr  sympatbisebes  Organ  und  Ibf«  ausgezeicbnete  Sebale  enttQcbte. 

F.  S  i  h  e  m  c;  n  s  k  y 

FRANKFURT  «.  M.:  Für  diesmal  zwei  gastierenden  Orchestern  den  Vortrittl  Das  eine 
war  das  frBber  von  Lameureux,  fetst  von  Cbevlllard  geleitete,  das  auf  der  Rand« 

fatift  in  Peu^schland  hier  das  erste  seiner  Berliner  Programme  mit  der  Eroica  und  dem 
geistrolien  Dukasschen  Zauberlebrling-Scberzo  spielte  und  deaaen  vorzfi^icbe  Haltung 
die  Heebeebltinng  aller  MaelkAreunde  erringen  mnsste.  Leider  var  der  Zuspruch  des 
riiblikums  hei  weitem  nicht  so  gross,  ah  der  mächtige  Raum  des  Hippodrom  zugelassen 
hitte.  Das  andere  Orcbestergastspiel  gab  die  Kaimkapelle,  von  Weingartner 
geleHet.  Ibr  dankte  man  namentllcb  die  feine  Wiedergabe  der  Italienischen  Serenade 
von  H-.i^o  Wolf  und  der  symphonischen  Dichtung  .Odysseus'  Ausrahri"  von  Ernst  Boehe. 
Der  Brucknerseben  E^ur  Symphonie  fehlte  in  der  Wiedergabe  der  Zug  ins  Greese, 
Wochtigei  wir  konnten  sie  s.  Z.  ▼olikemmener  In  den  Konserten  des  »Mnsenm* 
fenleaaen  Dieses  bot  uns  in  seinen  ersten  Freitagsabenden  u.  a.  die  „Onmcsticri*  .on 
Ridiard  StrausS)  die,  obacbon  von  Hausegger  ausgezeichnet  dirigiert,  diesmal  geringem 
Blndmek  hinterlless,  als  bei  dem  Maeikfbst  Im  Mal  Auf  dem  JWueenmtpn^mB  feodoa 
sich  diesmal  auch  Webern  •selten  gehörte  OuvertQrc  zum  „Brhrrrscher  der  Geister",  die 
Beetbovensymphonieen  in  A  und  B  und  das  Auftreten  Henri  Marteau's,  der  mit  Mozarts 
G-d«r  Koosert  den  Weg  tu  den  Honen  aller  HSror  Ibad.  Ein  seh6n  wriaufboor 
Kammermusikabend  des  Museums  war  ausschliesslich  Schubert  geweiht  Auch 
die  Kammermusikquartette  von  Hess  und  W.  Post  bsben  sich  wieder  verheissend  auf- 
getan;  es  Ist  bemerkenswert,  wie  erspriesslich  ietit  gersde  auf  diesem  OeMeto  Indmcm 
Musiklebens  hier  gearheitet  wird  Pianistisch  war  Lame nd 's  Chopin-Liszt-Abend  von 
voraebmster  Bedeutung;  vor  allem  begeisterte  der  Künstler  durch  die  Chopin vortrige: 
Sonalo  BhuoII  «nd  Ballade  G-melL  Otto  Hegner,  den  wir  iettt  zu  den  Uer  ansiselkmi 
K!3vierkrin''tl?'n  zählen,  trat  im  Zusammenwirk-n  m-t  -^einj^r  vtolinspielenden  Schwester 
Anna  neuerdings  erfolgreich  auf.  Eine  künstlcnscb  nocb  reifere  Virtuosin  der  Geige, 
Minna  Rode,  veransiaitote  splter  ein  eigenes  KooMtt      Hans  Pfeüsebmidt 
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HAAG:  Der  Kltvierviritiote  Luden  ▼qrmicr  «od  die  Slnieria  Ckerlette  LorfBoai 
gaben  ein  Konzcrr,  in  dem  KUvierkompositionen  von  Liszt,  Chopin,  Mendelssohn, 
ScbttoiMii  und  Lieder  von  Mourt,  Scbumann,  Schubert,  Gluck,  Saint-SaSas  und  Faur£ 
nun  Verlnig  Inineii.  Otto  ▼«roicke 

HAMRIIRG:  Beim  ersten  philharmon     :  h  cn  Konzer;  d  s  Vereins  Hamburger 
Musikfreunde  zeigte  der  grosse  Saai  des  Konzengarteos  eine  ungewohnte  er- 
freallehe  Plijptlognmiil«;  er  vir  etittlfeh  gefitlt  Dies  Vqader  liifte  der  Name  Mut 

Fiedler  be^Airki,  der  dem  ab-terbenden  Institut  seine  künsilerischen  Krifte  und  seine 
persöolicbe  Beliebtbett  schenkte  und  sich  dafür  in  einem  Vertrauensvotum  durch  den 
tefBIHen  Saal  belohnt  ISuid.  Hoffindidi  bleibt  die  Guoet  der  Menge  dem  aoomehr  laf 
eine  sympathische  Basis  gestellten  Unternehmen  auch  treu  und  hoffentlich  hat  Max 
Fiedler  ea  nicht  zu  bereuen,  daaa  er  sich  zur  Kettung  eines  sinkenden  ScbilTes  noch  im 
letaiM  AnfmbHelM  ber^t  finden  lleat.  Der  Verlauf  dec  ersten  KiMimrti  zdgie  Or^ 
ehester  wie  Dirigenten  in  bester  rti<;f o'^iiion;  Fiedler  reihte,  indem  er  die  .Eroica",  das 
Meiateraioger-Vorapiel  und  DvoHks  aWaldtaube*  xnr  Aufführung  brachte,  Schlager  an 
Sebiiier.  Nleoirad  «M*i  Ibm  verengen,  d4M  er  in  dleeem  ereten  Konzert  vor  ellem 
darauf  bedacht  war,  sich  selbst  eine  günstig?  Position  zu  sichern,  denn  die  folgenden 
15  Konzerte  geben  ihm  ja  noch  Gelegenheit  genug,  auf  seine  hingebungsvolle  Art  auch 
ittr  andere  sn  «Irlcen.  Solistin  des  Abeodi  war  Berta  Morena,  die  mit  Ihren  recht 
theatrallsch-Oberiichffter!  und  rein  stimmlich  keineswegs  vollendeten  VortrlSeen  der 
grossen  Fidelio-  und  Kezta-Ane  nicht  sonderlich  günstig  abscbnitt.  —  Auch  die  Berliner 
Fbllbernoniker  heben,  natSrlicb  unter  Arthur  NikUcb,  ihre  neue  Saison  vor  aus* 
verkauftem  Saale  hegonnen  und  Nikisch  darf  man  es  besonders  danken,  dass  er  fCr  den 
hier  noch  sehr  der  Protektion  bedürftigen  Hugo  Wolf  ein  klein  wenig  Propaganda  machte. 
—  Ein  eigenes  Konzert  gab,  mit  grossem  lusseren  und  minimalem  kiinatlerischen  Erfolge 

Sigrid  Arnold«;on  Die  Künstlerin,  die  sU  Mignon  und  Carmen  noch  imner  ihres 
Sieges  sicher  sein  darf,  sollte  den  Konzertsaal  doch  lieber  meiden. 

Heinrich  Chevalley 

KASSEL:  Zu  den  hier  stet»  willkommenen  Gisten  gehört  der  Violinvirtuose  Professor 
Sahla.  Er  bereitete  uns  mit  seiner  Gattin  (Sopranistin),  dem  Hofpianisten  Evers 
und  dem  Kammersinger  Rrune^wleder  höcbet  genutwreichc  Kunden.  Ein  sehr  dank« 
bares  Publikum  fand  auch  das  erste  der  neuen,  von  einem  auswinigen  Komitee  ver- 
anstalteten Abonnementskonzerte,  in  dem  Ondricek  sich  mit  der  schwedischen  Singerin 
Ully  Maja  Har^ren  und  dem  Pianisten  Famera  in  die  Lorbeeren  teilte.  In  einem 
vom  hiesigen  Kgl.  Musikdirektor  R.  Frank  gegebenen  Beethovenabend  (Sonaten  op.  27, 
53,  101,  109,  110  und  III)  erweckte  vor  allem  die  hochentwickelte  Technik  und  das  Ge- 
dächtnis des  Künstlers  Bewunderung.  Das  erste  Konzert  der  königlichen  Kapelle  unter 
Dr.  Beier  erfreute  sowohl  durch  die  orcheatralen  wie  die  solistiachen  Darbietungen. 
Haydns  Symphonie  „Le  midi«  und  DvoMkt  Slavische  Rhapsodie  (As^ur  No.  3)  erfuhren 
eine  prlchtige  Wiedergabe.  Juanita  Brockmann  erntete  reichen  Beifall  mit  dem  fbin* 
fBhiigeo  Vortrag  von  Spohra  Gesangsoxene,  Prot.  Hausmann  mit  Solostückon  von 
Dvolfk,  und  beide  boten  mit  Musikdirektor  Zulauf  von  hier  Beethovens  Tripelkonsert 
in  künstlerischer  Vollendung.  Nicht  minder  genussreich  ward  die  erste  Kammermusik 
der  Herren  Hoppen,  Kaleisch,  Schmidt  und  Monhaupt.  Beethovens  op.l8No.4^ 
DvoNks  op.  51  und  Mozarts  Divertimento  In  O  waren  die  Mit  ausgearbeiteten  Galten 
des  Abends.  Das  erste  Konzert  des  Oratorienvereins  unter  Hall  wachs  vermittelte 
Mendelssohns  Elias.  Die  Chöre  waren  gut  studiert,  und  die  Soli  lagen  bei  den  Damen 
Rliekboil-Hiller  und  Zerlett-Olfonlns  vlo  den  Herren  A.  Kohtnann  und  Wnsdl 
in  allorbeaiMt  HIndnn.  Dr.  Brede 
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KÖLN:  Im  ersten  Gürzenich-Konzert  fand  Gustav  Mahlers  lüiisse  Symphonie 
unter  des  Komponisten  Leitung  ihre  allererste  Aufführung,  bei  der  sich  das  Orchester 
gegenüber  den  weitgehenden  Ansprüchen  des  Terks  vorzüglich  hielt.  Der  vielftch  recht 
uaverstindlicbe  Gedankengang  des  Werkes  liess  das  bcgreiflichctweise  aufs  höchste 
fMpimite  Auditorium  nicht  froh  werden,  so  dass  es  nur  zu  einem  scbwaelMit  Bciliill» 
der  von  Opposition  nicht  frei  bU^h,  kam.  Als  GesangssoHstin  hSrte  man  zum  ersten 
Jttale  Lula  Mysz-Gmeiner,  deren  schöne  Kunst  mit  Liedern  von  Schubert  und  der 
Altpartie  in  des  Meisters  Stindchen  „Zögernd  leise"  einen  vollen  Erfolg  errang,  wihrend 
sich  hier  der  Fraueocbor  unter  Fritz  Steinbacbs  Leitung  vortrefflicli  bielt.  —  Die 
Kammermiisik-Konzerte  der  Konzert-Geselltebaft  werden  fettt  im  Kontervatorlams- 
MbI  abgehalten,  der  akustisch,  trotz  baulicher  Verindertingen,  nicht  einwandfrei  ist.  Am 
•nmn  Abend  bnebten  die  Herren:  Brem  Eldering,  Karl  Kdrner,  Joeef  Scbwertx, 
PrIedHcb  GrOtznaeber  nedi  Sebubena  d-moll  Quartett  de«  veretorbenen  Gei|ers 
O.  Novacek  Es-dur  Quartett  zu  Gehör,  das  sich  als  eine  sehr  schöne  Aibeit  erwies. 
Sielnbecb  bat  den  gewiie  gern  begrBaeten  Plan  gefMat,  durcb  die  Einscbiebung  von 
SeliMett  Abweebalaag  in  die  Progranne  seines  GQrtenieb-Quartettt  tu  bringen.  P6r 
diesmal  war  nicht  viel  Glück  bei  der  Sache,  denn  die  mit  einer  ganz  hübschen  Stimme 
anagarästete  Frankfurter  Singerin  Bertbe  Boulin  veraagte  kfinatleriacb  durchaus.  —  Aucb 
die  Mnsikaliaebe  Gesellaebaft  hatte  Ibren  etaten  Abend.  Unter  Stelnbaeb  wurde 

Mendelssohns  Melusinen-Ouvcrtüre  und  das  Andante  tantabiic  aus  Tschaikowsky's  Streich- 
quartett op.  U  für  Streicborctacster  zu  schönster  Ausführung  gebracht.  Als  Solistin 
erntete  die  Golgertn  Elan  Play  fair  «larken  Bdhll.  —  Unter  ihnlicb  gOnstigen  Vcr- 
!  missen  trat  In  Kölner  TonkQnstlervorein''dle  Pianistin  Elly  Ney  erstmalig 
hier  auf.  Paul  Hiller 

KÖNIGSBERG  1.  Pr.:  Oaa  Beate,  waa  una  die  —  am  In  ludovidscbera  Stil  tn  reden  — 
begonnen  habende  Konzertsaison  bisher  beschtL-ri  war  das  Vokale; 'j irtc;;  C.  rum- 
bactaer-de  JoDg,  Bcbr,  Hess  und  Eweyk.  Paula  Szalit  war  gleichfalls  erfreulich, 
noeb  mehr  Lule  Mysz^Gmelner.  Von  answlrtlgen  Grössen  sind  ausserdem  bis  fetzt 
nnch  die  Meisler  J  0  ach  i  m  und  Hau^iiiann  lai'i  dem  DoppcTkonzcrt  >r>n  Brahms)  hier 
gewesen.  Das  erste  Sympboniekonzeri  brachte  unter  Prof.  Bredes  Direiction  eine  er- 
ataunlicb  aebdne  AvffBbrüng  von  Sebnberts  b«^mo11  Symplieale.      Paul  Ehlers 

KOPENHAGEN:  Gleich   zu  Rrginn   der  Saigon  haben  sich  Giste  eingeatelll;  ZWCl 
derselben  babeo  mit  vielem  künstlerischen  und  ökonomischen  Erfolg  konzeftiert: 
Frau  Jlrttefeit,  die  temperamenlrOile  Snniacbe  Singerin,  und  'Willy  Burmeater,  für 

den  übrigens  ein  geplantes  grosses  Konzert  mit  Orchester  sich  zerschlug,  weil  ver- 
schiedene Gruppen  von  Orchestermitgliedern  im  letzten  Moment  eine  Erhöhung  des 
Honorars  werlaiigt  beben.  Theodor  Bertram  baite  mit  seinen  Geaangsabenden  leider  wenig 

Glück.  Grosse  Konzerte  haben  noch  nicht  stattgefunden  mit  Ausnahme  von  dem  aus  voriger 
Saison  restierenden  Kapellkonzerl  Joban  Svendseos,  in  dem  die  Hauptnummer  eine 
nicht  ganz  einwandb'ele  Anmbmiig'"dar%Nminien*  war.       Villiam  Bohrend 

LEIPZIG:  Trotz  verwunderlichen  Fernbleibens  des  soi  disant  musikliebenden  prösseren 
Publikums  haben  das  Pariser  Lamoureux-Orchester  und  de&sen  gesund  encrgic- 
voller  Leiter  Camino  CbevUlard  auch  hier  einen  ernstlichen  Kunstsieg  erfechten 
können,  weniger  mit  den  eiwa«!  /e'-fahrenen  fr.in 'ö<:i'-,chen  Novir^ffen,  als  mit  der  kemig- 
überpersöalichen  und^bervorragend  klangschönen  Wiedergabe  der  Kreica,  mit  der  kltng- 
farbensprühenden  Ausführung  des  Scher/os  .Der  Zauberlehrling"  von  Dukas  und  mit 
der  hoch  vollkommenen' Inierpretaiion]^  zweier  Wagner-Nummern:  Vorspiel  und  Liebestod 
aus  «Tristan  und;  Isolde"  und  ,VorspieljzuJ»Die  .Meistersinger  von  Nürnberg".  —  Daa 
zweite  Gewandbauakonsart,  daa  mitjdem  Trauermaraeh  aaa  »Saal«,  der  Mend^nhn- 
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•dien  MoiMM  ipHerr,  nan  llssest  du  deinen  Diener  in  Frieden  fthren'  (scbao  g^toofiBfi 
von  den  ntoaiaam)  and  dem  Trauermarsch  aus  der  Eroica  halbwegs  als  GcdrakMer 
für  den  verstorbenen  KSnig  Georg  angelegt  war,  in  den  TraonnBlrschen  aber  nicht  zum 
besten  gelMf,  bncbl»  «!•  hocberfreulicbe  künstlerisehe  Lditnngen  ScbubMtt  b-moU 
Symphonie,  Sdiumuin«  Manfred-Ouvertüre,  sowie  Moctrti  A-dur  Konxert  nnd  SotO- 
klavierstückc,  gespielt  von  dem  vornehmen  Londoner  Pianisten  Leonard  Borwick.  Im 
dritten  CewandbauakOMert,  als  dessen  Solistin  aushilfsweise  für  die  erkrankte  Edith 
Valker  Klara  Erter  ans  Berlin  mit  Rossini's  Rosins-Arie  and  Uedem  von  Scbnbert, 
Grieg  und  R.  Strauss  sehr  freundliche  Aufnah  me  fand,  waren  Prof.  Nikiscb  und  sein 
Orcbester  wieder  tu  voller  Höhe  des  künstlerischen  Einvernebmens  und  der  k&nst* 
terlecben  Leietung<%r3higkeit  gelangt,  und  scbSn  erklangen  die  Sommemacbittranm« 
Ouvertüre  und  inehrere  durch  Moni  bearbeitete  Tanzstückc  von  Cr<iry  —  ganz  wunder» 
berrlicb  aber  die  c-moU  Symphonie  von  Brahms  Herr  Winderate  in  leitete  aeia 
«Mca  Pbiibannonlflcbet  Konzert  mit  Mozarts  Jupiter-Symphonie  ein  nnd  bnebte  alt 
Novität  Dvof^ks  ziemlich  anerquickliche  symphonische  Dichtung  «Ein  Heldenlied",  wobei 
Bian  denn  anerkennenaverte  Disziplinierung  dea  tnm  Teil  neu  zusanmengesteliten 
Orcbettere  tu  konitatierea  hatte.  Jolanda  Merö  aus  Budapest  spielte  Liatta  A-ttitr 
K  n7trt  und  Klaviersoli  mit  imponierender  Kraft  und  Br«vour,  aber  ohne  rechte  Be- 
seelung des  Tone«  und  Durcbgeiatifung  dea  Inbalies,  und  Berthe  Boulin  aus  Paria 
intereeaiene  In  der  Dallla-Arle  von  Saint-Saina  nnd  In  Lledera  von  Martini  und  BItet  . 
durch  die  gute  f>ctiu;i:Ti,t;  üjr^-s  nii.tir  rr-.ft;r  ^.1:1/  Frischen  aber  sympathischen  V.czzo- 
aoprana.  —  Im  zweiten  Eulen  bürg- Konzert  führten  Max  Pohle  nnd  aeine  Chemnitzer 
Kaprile  Nicodd^  feinalnnige  Sympbenlscbe  Variationen,  Goldmarka  Onvettllre  «In  Prlli- 
Hng*  und  als  beiräüip,  aufKenoninieut:  Novität  V'olbachs  :rchr  stimmungs-  als  erfindungs- 
reiche symphonische  Dichtung  «Ait-Heidelberg"  sehr  respektabel  vor,  und  dazwischen 
•pldte  Bornbard  Stavenhagen  In  elwaa  oberlllcblleber  und  im  Largbelto  aneb  über- 
eilter Wffi^t.-  ila.«  Kröni::i  FsVijji  zc:r  ■/on  ^V:l^<^r^,  Arthur  Smolian 

MAGDEBURG:  Die  Konzertsaison  hat  mit  einem  musikalischen  Ereignis  von  grösserer 
Bedeittang  eingeaotit;  mit  der  Anfnbmng  von  Riebard  Stranaa'  groaaem  Panillen- 

gemJtde  „S  v  :n  [i  h  n  r  n  i1  r  m  c  s  t  i  c  a".  Magdeburg  ist  damit  die  zweite  Stadt,  die  das 
epochemachende  Stück  gebracht  bat.  Ein  kolossaler  Instrumentenaufwand ;  allein  an  ein 
Datsend  Seblaglnatnimenie  —  dni  tat  ein  blacben  viel  fBr  die  Eniebnat  dnea  eintltea 
Kindes  -  aber  auch  reichster  Inhalt.  In  den  ersten  beiden  Sladitheaterkonzerten  sang 
Sigrid  Arnoldson  ein  Programm  fern  von  aller  Coloratur  und  war  damit  nur  ein  Viertel 
Ameldaoa.  Abnilebe«  beben  wir  bei  uns  an  Hana,  «te  die  Stimme  Frl.  Jangreena, 
eines  viel  versprechenden  Gesangstalentes,  das  neben  Professor  Berber  im  zweiten 
Konzert  auftrat.  Im  ersten  Konzert  des  rührigen,  kraftvoll  und  weise  geleiteten  „Kauf- 
mlflfliaebea  Vnwlm*  snn|  Lnln  Gmeiner.  An  Nenbelten  hnbea  dieae  drei  «raten 
Konzerte,  die  Kmt-Waldse«  tfelFlich  leitetn,  noeb  aiehta  weiter fsbracbt.  Man  oplbft» 
iMkannten  Göttern.  Max  Hasse 

MANCHESTER;  Mit  dem  Konsert  am  20.  Okiober  nabm  der 47.  Jabr|angder  Hnll«> 
Konzerte  seinen  glinzenden  Anfang.  Vom  verstorbenen  Sir  Charles  Hall£  am 
30.  Januar  1858  mit  60  Instrumenialisten  begonnen,  schwangen  sich  diese  Konserte  all- 
mlbtlcb  an  groaaer  HVlie  empor  und  fem  steht  Dr.  Hans  RIebter,  der  blor  aolnen  Vobn- 
sitz  -iL-fceschMfrin  ^at,  »n  der  Spitze  eines  102  Mann  starken,  ausgezeichneten  Orchesters, 
das  für  den  Norden  Englands  von  einfiussreicber  Bedeutung  ist.  Unter  andern  (snd  hier 
Elgnr  In  Rlebter  einen  bevundemden  nnd  hingebenden  Förderer  seiner  Werke.  Den 
erste  Programm  bestand  aus  Beethovens  Leonore  No.  3,  Strauss'  „Tod  und  Verkllrung*, 
Vagner«  Parslfal-Vorspiel,  Schuberts  Symphonie  C-dur  —  ein  auserlesener  Kunstgenus«, 
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eö%oTi]  hetrefTj  der  Verke  alt  auch  deren  Wiedergabe.  Am  27.  Oktober  kam  Beettaovesa 
.Fidelio"  (•imtlicke  Moaikstücke)  lum  Vortrag;  die  RoUeabeaettuD(  war  allerdiaga  Blcht 
•mk1aMi(.  —  Ober  dl»  ledletaam  Ltlstantaa  im  Bredsky*Qaart«tts,  dl« 
Genriemana  Concerta,  dl«  SlelMtr  ebOllMI«  dlrl|l«n,  und  mdwes  werde  ich  daa 


iTl  timento  von  Momart  erschien  als  Noviiit,  Beelhovens  achte  Syrophontc  und 
Smeiana'a  aMoldiu*  börie  maa  unter  Kiblers  Leiian(  gern  wieder.  Marcella  Pregi 
var  die  SotlMlii.  Di«  zwahe  Akademie  dM|lene  Edouard  Colonae;  er  vamliMte  ose 
dl«  Bekanniachaft  mit  C€*u  Fr'<nck<;  d-moll  Symphonie  und  Bizet's  OuvertGra  «La 
Plitria.*  Die  Calliatin  Sugsia  verfügt  über  einen  kleinen  Ton  und  groaa«  tacbaiacbe 
MelMereehelt  D«e  Lem«ur«ax-Orcb««ter  bat  alle  Erwartnatea  ibefiroffoa,  «««b  b«> 
wihrte  alcb  CbeTÜlard  als  sehr  tüchtiger  Dirigent.  In  einem  popullren  Kon;ert  er- 
raageo  Frau  Metfger>Froitzbeim  und  die  Pianieiin  Frau  Kwatt-Hodmpp  groaae 
ErMg«  bei  |Rtot*>'  Vitqonu.  Daa  QKatiett  Scbneter  brachte  alt  N«vitli  SlnicaglU'* 
interessante  .Variationen  über  ein  Brahmsscbes  Thema".  K  Eschmann 

MÜNCHEN:  Daa  erste  Kaimkonzert  unter  Weingartner  brachte  als  Neuheit  die 
.Italieaiaeb»  Sereaade*  vaa  Hage  V«ir,  ein  «agemeia  «anablfiiigee  Dlagi 

d«s  den  bald  emphatischen  bsid  l-irhtferri^»n  Ton  der  itaiienischeti  Amantl  einfach 
mustcrbaft  trifft.  Ein  anderes  Werk  von  Wolf,  daa  Streichquartett  in  d-moll,  wurde 
vom  .Münchener  Streichquartett"  au  GcbSr  gebradit;  es  Ist  ziemlich  ungleich» 
wertig  und  vtelfirh  gcf;cn  süe  Qii«rfeti?8t;technik ;  der  Komponist  zeigt  sich  namentlich 
im  eratea  Sitz  mit  den  Geht^imniäi>c.i  der  klanglichen  Tönung  sehr  wenig  vertraut;  et 
wirkt  aitea  dick  und  fast  grob;  feiner  gearbeitet  sind  die  frischeren  Schlutssltxe.  An 
Kammermusikabendtn  haben  wir  übrigens  in  der  kiiricn  Zeit  keinen  Mangel  gebsbt: 
allda  drei  Sonatenabende  Fischer-Berber,  Schunck-Wagncr  and  Barth>Ondricek, 
die  Im  ganzen  viel  Genussrelcbes  brachten.  Der  Junge,  aber  vortrelTIicbe  Geiger  Knauer 
spielte  slmtllche  Solosonaten  (d.  h.  die  drei  Suiten  und  drei  Sonaten)  von  Bach,  die 
Bliservereinigung  der  königl.  Hoftnuslker  führte  Walter  Lampcs  geistvolle  Serenade 
ep. Tauf;  ausserdem  veranatalteten  die  Herren Schmid- LI ndner  und  Reger  eine  Klavier» 
aoiree,  in  der  sie  unter  anderem  die  Regeracben  Variationen  über  ein  Beethovenschea 
Tbeau  op.  86  vortrugen,  wohl  eine  der  merkwürdigsten  Schöpfungen  der  neueren  Klavier- 
lileratnr.  Von  den  zahlreichen  Liederkonzerten  warder  Balladenabend  von  Joseph  Lorltz 
daa  anregendste;  Gutea  verapriebt  die  Altlatiu  J«b«au«  Herbig ,die  einen  eigenen  Abead 
gab;  lusserst  lehrreich  «ar«ia»  Pritsner-8*ir««,  dl«  von  Pri.  Staegemann,  Heira 
Lorltz  und  dem  KompoaielM  maatMltet  Würde  uad  eine  Auslese  recht  veradiiBdeil« 
artiger  Gesinge  auf  dem  Programm  hatte.  Dr.  Theodor  Kroyer 

PARIS:  Colonne  erSffnete  seine  Sonntagskonzerte  am  10.  Oktober  und  Cbevillard, 
der  samt  seinem  Orchester  in  Deutschland  und  Belgien  viel  Lorbeeren  elogeheimst 
bat,  felgl«  ibm  acht  Tage  aplier.  Im  Cbatelet  aad  im  Nouvcea-Tbeitre  war  der  Zudraag 
aneeerordaatlldi.  Ea  lat  elgeatllcb  schwer  begrelfltcb,  varara  die  Monate  September  und 
Oktober  In  Paris  so  wenig  zu  Konzerten  benutzt  werden.  Sehr  viele  Veranstaltungen 
Itöaatea  xa  dieaer  Zelt  gute  Erfolge  erzielen,  die  im  Januar  oder  Februar  uater  der 
Koakurreni  notveadig  begraben  werden.  Da  der  im  Jabre  18W  ««retorbene  Cdear  Pranek 
In  diesen  Tagen  ein  Denkmal  vor  ii^r  Kin  hc  Sainri;  riniilde,  deren  langjihriger  Organist 
er  war,  erhallen  bei,  ao  widmete  Coionne  sein  erstes  Konzert  auaacbUeaalich  dea  Verken 
dhwea  ra  cpit  aaerkaoutea  Meieier«,  der  twar  Belgier  rmt  Geburt  war,  aber  aeiae 
muaikaliscbe  Ausbildung  In  Paris  erhalten  hatte  und  sichi  von  [eher  als  Franzose  be- 
trachtete. Francka  elatife  Symphonie  in  d-moU,  die  ^Variations  Symphoniijuea"  für  Klavier 
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(Raoul  Pugno)  und  Orchester,  die  besonders  günstig  aufgenommen  wurden,  der  dritte 
Alct  seiner  Oper  »Hulda",  der  vom  Tenor  Cazeneuve  und  Frl.  Demellier  nicht  be- 
sonders gut  vorgetragen  wurde,  und  das  programmmusikalische  Gedicht  „Psyche"  bildeten 
das  gut  gewihlte  Programm.  Am  folgenden  Sonntag  wiederholte  Colonne  die  „Psyche" 
und  fügte  Beethovens  „Neunte"  hinzu  und  am  30.  Oktober  bildeten  die  erste  und  neunte 
Symphonie  die  Ecksteine  eines  Riesenprograrams ,  das  ausserdem  das  von  Thibaud 
meisterhaft  gespielte  dritte  Geigenkonzert  von  Saint-Sagns  und  eine  Novitit  „Le  Jour 
des  Morts"  von  P6rilbou,  ein  gut  gearbeitetes  musikalisches  Stimmungsbild  Von 
mehr  Farbe  als  Gehalt  umfasste.  —  Chevillard-Lamoureux  begann  zwar,  wie  Colonne 
mit  der  Symphonie  Francks,  stürzte  sich  dann  aber  sofort  in  den  wenigst  konzertgemSssen 
Wagnerkultus,  indem  er  mit  der  ausgezeichneten  Dirmstädter  Primadonna  Kaschowska 
den  dritten  Akt  der  .Gfittcrdimmerung"  ohne  Strich  gab.  Am  nächsten  Sonntag  wurde 
diese  Leistung  mit  Frau  Litvinne  wiederholt,  aber  diesmal  die  Novität  des  letzten 
Frühjahrs,  die  B-dur  Symphonie  von  Vincent  d'lndy,  vorausgeschickt.  Das  bedeutende 
Werk  schien  diesmal  mehr  Verständnis  zu  finden.  Felix  Vogt 

f~\RAG:  Die  Konzertsaison  wurde  diesmal  durch  die  Hausmusikabende  des  Dürer- 


1  bundes  eröffnet,  die  den  Zweck  verfolgen,  in  einem  intimen  Saale  jenen  Teil  unserer 
wertvollen  Musikliteratur  vorzuführen.'^der'im  Konzertsaal  selten  oder  nie  gepflegt  wird. 
Ein  Mozartabend,  wobei  Leo  Blech  als  überaus  feinfühliger  Mozartinterpret  auch  am 
Klavier  hervorstach,  machte  den  Anfang.  Am  zweiten  wurde  mit  der  zyklischen  Vor- 
rCbrung  des  wohltemperierten  Klaviers  und  der  Beetbovenscben  Sonaten  begonnen.  — 
Ferner  ist  das  Auftreten  von  Robert  Kot  he,  des  deutschen  Scbolander,  zu  verzeichnen, 
der  mit  seinen  Volksliedern  zur  Laute  das  Prager  deutsche  Publikum  enthusiasmierte 
und  drei  Abende  geben  konnte  Es  ist  zu  staunen,  welche  urwüchsige,  unverwelkliche 
Kraft  in  diesen  oft  jabrhundertalten  Sachen  steckt.  —  Das  erste  philharmonische 
Konzert  brachte  Beethovens  .Fünfte",  von  Blech  allzusehr  vom  Monumentalen  ins 
Geistreiche  übersetzt,  Dukas'  höchst  unterhaltenden  .Zauberlehrling"  und  die  von  Wein- 
gartner  auf  den  Effekt  hin  orchestral  bearbeitete  .Aufforderung  zum  Tanz".  Als  Solist 
bewährte  der  Cellist  Klengel  seine  hier  noch  unbekannte  Meisterschaft.  —  Die 
Tschechische  Philharmonie  nahm  mit  guten  Programmen  (u.  a.  ein  Zyklus  der 
Symphonieen  Tschaikowsky's)  unter  Dr.  Zemaneks  rührigem  Taktstock  ihre  populären 
Sonntagskonzerte  wieder  auf.  —  Von  Virtuosen  haben  die  Carreüo  und  das  Geiger- 
ehepaar Wagner  (aus  Paris)  konzeniiert.  —  Das  Rosiquartett  führte  als  Gast  des 
Deutschen  Kammermusikvereins  Borodins  A-durquartelt  zum  Siege.     Dr.  R.  Batka 

ROTTERDAM:  Der  Gemischte  Gesangverein  .Excelsior"  veranstaltete  unter  seinem 
rührigen  Dirigenten  Bernhard  Diamant  einen  Brahms-Abend.  Zur  Aufführung 
kamen:  Tragische  Ouvertüre,  Schicksalslicd,  Vier  ernste  Gesänge  (op.  121),  Ein  deutsches 
Requiem.  Die  Aufführung  war  ganz  vortrefflich  vorbereitet.  Der  Chor  sang  durchweg 
schön  und  verfügt  über  ausgezeichnete  Kräfte.  Die  Bearbeitung  der  .ernsten  Gesänge" 
von  Robert  Schwalm  kann  ich  keine  glückliche  nennen.  Otto  Wernicke 

QTOCKHOLM:  Die  eigentliche  musikalische  Jahreszeit  hielt  mit  dem  ersten  Orchester- 


O  abend  des  jungen  Konzertvereins  Mitte  Oktober  ihren  Einzug.  Die  Geister,  die  da- 
bei von  Tor  Aul  ins  Ditigentenstab  gebannt  wurden,  hiessen  Haydn,  Mozart,  Beethoven. 
Eine  hier  ziemlich  vergessene  Zusammenstellung!  Es  war  so  alt,  und  klang  doch  so 
neu.  Besonders  erhielt  die  .Siebente"  eine  ungemein  schwungvolle  und  leidenschaft- 
liche Wiedergabe.  Auch  Mozarts  reizendes  Klavierkonzert  in  c-moll  wurde  von  Wilhelm 
Stenhammar  sehr  fein  gespielt.  —  Von  herumziehenden  Virtuosen,  die  uns  schon  — 
etwas  zu  früh,  wie  die  halbleeren',  Häuser  bestätigten  —  die  Ehre  gaben,  muss,  ausser 
dem  Geiger  Burmester,  Theodor  Bertram  genannt  werden.    Mit  einigen  Wagneraus- 
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tcholtiM  |tb  er  md  itodi  mehr  der  mitwirkende  MSncIleDer  niafet  —  aefo  Name  Mi 

schonend  verschwiegen  -  -  dem  Publikum  zu  verstehen,  dats  nach  der  Auffassung  der 
beiden  Herren  Stockholm  eebr,  aebr  weit  von  Berlin  liegt.    W.  Peterson-Bercer 

STRASSBURG:  DleStleon  erBffinete  die  Leraonreux-Orchetter,  dtt  an  gelllltgeai 
Wohlklang  der  Streicher,  Weichheit  des  Blechs  und  FQlIe  der  (manchmal  etwas 
tremolierenden)  Holzbläser  wenig  eeinesgleicben  luL  Scbade,  dass  kein  prlgnenierer 
DMgMt  ee  Abrt  al«  Cbevillard.  Man  sali  wieder,  am  wierid  acbwerer  es  lat, 
Vagner  umzubringen,  wie  die  Klassiker  Den  hiesigen  JMusikfreunden  will  es  noch  nicht 
radit  in  den  Sinn,  dass  die  Stadt  angeblich  dem  Konzertbureau  Salter,  daa  jenes  Konzert 
laatenlert  and  ooeb  andere  (Hans  RIebter  ete.)  rerbeiaaen  batte,  den  Lebenahden  ab- 
schneiden will,  um  ihren  eigenen  Veranstaltungen  die  Konkurrenz  fernzuhalten.  --  Das 
erste  dieser  Abonnementskonzerte,  die  jetzt  in  den  prächtigen  Singerhauasaal  umgesiedelt 
aind,  braebie  anter  Stoekhaaaena  Ldtnog  ein  hitereeaaiuaa  Tadaum  von  Aipb.  Diepen* 
brock,  einem  Holllnder,  das  modern-klangvoll,  im  Stil  iwiacbaB  Parslfal  und  etwa  VerdU 
requiem  gehalten,  nur  an  zu  grosser  Gleichartigkeit  dar  StrukMir  leidet  tis  folgte  die 
•Neonia"  ia  aahr  acbibarer  AaffObniag;  doeb  wird  die  Tragik  daa  I.  Satxaa  gewBbalieh 
durch  zu  schnelles  Tempo  verwischt.  Das  Berliner  Soloquartett  (Crumbacher,  Rehr, 
Hess,  Eweyk),  darin  die  Altistin  nicht  mehr  ganz  stimmfrisch,  bot  musterhaftes  im  Vor- 
trag. —  Im  TankfinailaiTaraln  gelgfe  wla  alltibrlieh  Geloao  mit  aebCnem  Erfolg.  Einen 
ansprechenden  Liederabend  gab  Berta  Adels  von  Münchhausen  (von  Clara  Knapp  nur 
zu  diskret  begleitet),  jedoch  fehlt  manchen  Gesingen  die  plastische  Gtösse,  die  richtige 
EiaatallBaf.  Dr.  Gaatat  Alimaaa 

WARSCHAU:  Die  Philharmonie  hat  ihre  Hetbstsaison  mit  einer  Vorlesung  von 
Ibsens  aPeer-Gynt*  t,Dr.  Rabski)  unter  gleichzeitiger  Vorführung  der  Griegschen 
Mnalk  erBflltet.  Ala  Dirlgaet  atallia  ateb  Kapallmelatar  Ccalaaaky  Tor,  der  dca 
ständigen  Führer  unseres  vortrefflichen  Symphonteorchesters  E.  Mlynarski  (zugleich 
neuemannten  Direktors  des  Konservatoriums;  bis  Neujahr  vertritt.  Die  populären  Kon- 
zerte  werden,  wie  bUitr,  vaa  Carl  Proebazka  geleitet  In  Bilde  bdraa  wir  die 
„Symphonia  domestica"  von  Richard  Strauss  mit  dem  Komponisten  am  Dirigenten- 
pult. Prof.  Sauer  mit  seinem  Klavierkonzert  und  Weingariners  .König  Lear*  gehören 
znm  Programm  dieses  ersten  grossen  Sympbonieabends.  R.  Statkowaki 

WIESBADEN:  Das  Kurhaus,  der  altklassische  Bau  mit  seiner  unerreichten  Akustik, 
die  Stätte  unzähliger  Triumphe  aller  grössten  »Sterne"  der  Musikwelt,  ist  dem 
UaKfSUig  geviribl^  und  bereits  niedergelegt.  Für  die  Zeit  des  Neubaus  ist  ein  Provisorium 
in  dem  sogenannten  aPaulinen-Schlösschen"  gefunden.  Der  Weg  dahin  geht  scharf  bergan 
und  es  wird  nicht  jedermanna  Sache  sein  die  »selige  Öde  auf  sonniger  Höh'"  zu  er- 
klimmeDl  Engen  d' A l b e rt  weihte  (im  I.  Konzert)  den  Saal  mit  seinem  E-dur  Konzert  ein: 
er  muaate  vor  missig  besetztem  Hauae  apielen.  Sein  leidenscbafuvoUer  Vortrag,  sein 
wahrhaft  monumentales  Spiel  wurde  jedoch  entbuaiaatisch  gewürdigt  Ala  Novltlt  hörten 
wir  Goldmarks  Ouvertüre  „In  Italien",  die  in  dem  akustisch  ziemlich  ungünstigen 
Raum  leider  einen  allzu  lärmenden  Eindruck  maebte.  Im  1.  Symphonie-Konzert  des  Hof- 
tbaaiara  leierte  Raacntbal  mit  Scbarwaak^a  b^aoU  Konzert. grosse  Triumphe,  interessant 
war  aaia  Solorortrag:  Tbema  mit  Vailaiiaaaa  aifaaar  Kompaaiiioa.   Otto  Dorn 
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Erati  D«ci«y:  Hafo  Volh  Sebaffra.  Zweiter  Band  der  Blegraphie  von  Hofe  WM. 

fbrosch.  M.  3;  geb  M.  3,50i    Verlag:  Schuster  &  Loeffler,  Berlin  u.  Lelprig. 
Leopold  Scbmidt:  Die  nodeioe  Musik.  (Mit.  1,20.)  VerU(i  Leonhard  Simion  Nflgr., 
Beiita  I9M. 

Adolf  Barth:  Ober  die  Bildung  der  menschlichen  SliniM  und  ihres  Klanges  beim 

Singen  und  Sprechen.   Mit  13  Abbildunfea.  (Mk.  1,2a)   Verlag:  Johann 

Anbroaloa  BarA,  Leipalg  IMM. 
Carl  Vaack:  RIdiard  Wagners  Tristan  und  Isolde.   Kurz  und  Bbersichillch  gefasate 

mmikalisch-dramatitche  Erliuterungen  nebst  Notenbeispielen.  Verlag:  Breit- 

köpf     Hirtel,  Ldpiic  1901. 
Siegfried  Fl  och   Die  Oper  seit  Richard  Wagner.  Eine  hl8lOflBch>krltlache  Stadie. 

(Mk.  0,7a)  Verlag:  Karl  Fulde,  Köln  1904. 

MUSIKALIEN 

Ernat  von  Dohninyi:  Serenade  fQr  Violine,  Viola  und  ViolonceU.  op.  10.  (ParUtnr 
Mk.  2.  Sthnnen  Mk.  80  PBr  Plaaeferle  tu  vier  Hlnden  beaiteHet  f«a 
J.  Brandts-Buya.  (Mk.  8.)   Verlag:  Ludwig  Doblinger,  Wien. 

Peter  Stojanovita:  Konzert  IBr  Violine,  op.  1.  (Klavierauazug  Mk.  8.)  Ebenda. 

S.  Barmötln:  Thema  mit  Variaiionen  IBr  Klavier,  op.  I.  (Mk.  2,801)  —  3  Lieder  «üme 
Worte  rar  Klavier,   op.  2.   (Mk.  1,20)   Verlag:  M.  P.  BelaTelT,  Leipzig  1001* 

A.  Glasounow:  Strioade  du  Troubadour  de  la  Suite  Moyen-Age.   op.  70.  Amagfe 

ponr  Piano  per  A.  SllotL   (Mk.  OjBO^  —  Plirieaio  da  ballot  «RiTmoad»* 
0|».  57.    Arrangf  pour  Piano  par  A.  Siloti.   (Mit.  0,40.) 
N.  Medtoer:  Sonate  für  Pianoforte.   op.  5.   (M.  3,50.)  Ebenda. 

B.  Solotarjdff:  Sonate  für  Pianoforte.  op.  la  (Mk.  3,50.)  Ebenda. 

A.  8kr)ibln:  Sonate  No.  4  für  Pianoforte.  op.  30.  (Mk.  1,40.)  -  Quatre  Prtfludes  pour 
Piano,  op.  31.  (Mk.  0,80.)  —  Zwei  Dichtungen  für  Pianoforte.  op.  32. 
(Mk.  1.)  —  Qoatre  Pr^ludes  pour  Piano,  op.  33.  (Mk.  0,80.)  —  »TnfSdIe* 
fQr  Pianoforte.  op.  34.  (Mk.  I.)  —  Trais  PrCludes  pour  Piano,  op.  35. 
(Mk.  0,80.)  —  .Poime  satanique"  pour  Piano,  op.  36.  (Mk.  1,2a)  —  Quatre 
PrÄIudes  pour  Piano,  op.  37.  (Mk.  0,80.)  —  ▼«Ixer  für  Pianoforte.  op.  38. 
(Mk.  1,20.)  —  Quatre  Pr^ludea  pour  Piano,  op.  30.  (Mk.  0,80.)  —  Deux 
Mazurkas  pour  Piano,  op.  40.  (Mk.  0,80.)  —  Pofeme  pour  Piano,  op.  41. 
(Mk.  0,80.)  —  8  Etudes  pour  Piano,  op.  42.   (Mk.  2,50.)  Ebenda. 

Httgo  Volf:  Frühlinga*Ctaor.  Ffir Cbornndgreaaes^Orcbeater.  (Klavleraiiaaug  Mk.^M.) 
Verlag:  K.  Perd.  Hecke!,  Mennbetm. 

Kor  Kaller:  Zwei  Lieder  für  eine  mittlere  Singatimme.  op.  22.  (Mk.  1,50.)  — 
aSpela",  Fragment  aus  .ZIatorog'  (Rod*  Baumbacb)  Iftr  Sopfaa  mit  Orcbeeter- 
beglehang.  op.  23.  (Klavleraitatag  Mk.  2.)  —  Jiml-Naeht",  Lied  IBr  eine 
mittlere  Siogstimme.  op.  25.  No.  1.  (Mk.  0,8a)  —  .Voor  de  Jeugd'. 
Liedjee  en  Klavieratukken.  2  Hefte  (i  Mk.  1^}.  —  Drie  Klavieraiokken. 
«p.  27.  (i  Mk.  1.)  Verlag:  A.  A.  Noeke^  MMdelbafg. 

Goaetnat  ▼ta  de  Well:  AttfauL  Ma^kdnuaa  la  dte  bedrifil  KtaviarbeaiMlaagaa: 
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.Aicimas  Lied"  (Fr.  0,fiOj,  .Altimas  danscn"  (Fr.  2,S0>,  »Bingih»  (]rr.  2,50), 

.Nachtmuzlek'  (Fr.  2).  Ebeadt. 
Heioricta  Rietscb:  Lieder  und  Gesinge  für  eine  Singstimme  und  Klavier,    op.  16 
Mk.  2,10),  op.  17  (Mk.  J,8üj,  op.  \H  {tAk.  1,S0^,  op.  21  (,Mk.  l,8üj,  op.  22 
Mk.  1,80 ,  op.  23  fMk.  IßOi,  Op.  24  (Mk.  2,10).   Verlag:  Josef  Eberle,  Vien. 
Theodor  Bubeck:  Treis  Morceaux  pour  Piano,  op  4.  (Mk.  2,20.)  —  £tude  pour  Piano. 

op.  9.  (Mk.  1,50)  —  Zwei  Lieder  für  I  Siogstimme  mit  Pianorortebegleitung. 

op.  10.  (i  Mk.  0,65.)  —  Polonaise  pour  grand  QiehMtre.  op.  12.  (Panttar. 

Rbl.  2.)  —  Zwei  Lieder,  op.  13.  —  De  tue  Morcctni  pour  Piioo.  op.  14.  Vor> 

Itg:  P.  Jurgenson,  Moskau. 
f«liHt  RAntgen:  Ein  Liedchen  ron  der  See.  Altniederlindisches  Volkslied  symphonisch 

besrbeiicL  op.  45.  (PAniiar.  Mk.  a)  Verlag:  Breitkopf  &  Hinel,  Leipzig. 
Jotof  Holbrooke:  Qoeen  Mab.  Für  OMbonsr.  op.  45.  (Pwtftiir.  Mk.  IS.)  EbeMta. 
Craavllle  Bantock:  The  Time<8plrit.  Rlupiody  tor  Ctaonn  uid  OrchMin.  (fartimr 

Mk.  12.)  Ebenda. 

Prtnk  L.  Limbert:  Vtrlodoneti  Itr  Orebetter  fiber  ehi  Thoma  tob  Hiadd.  op.  19. 

(Partitur.  Mk.  9.)  Ebenda. 
Jean  Louis  Nicodi:  Bilder  aus  dem  Süden,   op.  20.   Instrumentiert  von  M.  Pöble. 

Pimtiiras.  No.  1:  Boloro  <Mk.  5),  Ho.  2:  Mourlaehe«  ToatlM  (Mk. 

No.  3  Serenade  (Mk.  3),  No.  ^    Andnlusienne  (Mk.  5),  No  5:  Pvovca^iuiacIlM 

Mircben  (Mk.  3),  Mo.  6:  lo  der  Taberna  (Mk.  5).  Ebenda. 
C.  V.  Stanford:  Koaiert  für  Violiae  (D-dni).  op.  74.  Bearbeinag  ffir  Vloliac  aad 

Pianoforte.   (Mk.  5.)  Ebenda. 
Fr.  Hermann:  Otchesierstudien  für  Viola.  (Mk.  3.)  Ebenda. 
Rebw  Sebaataaa:  Studie  für  dea  PedaUStal.  Aua  op.  56.  Bearbeltasg  ffir  Piaaotom^ 

Violine  und  Viola  von  Fr.  Spiro.   (Mk.  2,10.)  Ebenda. 
August  Enna:  Das  Streichholzmldel.  Ouvertüre.  Für  Harmoninoi«  KJavier,  Streicb* 

4|uanait  aad  FWta  baarteiiBi  voa  Pr.  H.  Sebaeidor.  (Mk.  4ßOki  Bbeada* 
Carl  M.  von  Weber:  Ouvertüre  zu  aPrcciosa*.   Bearbeitung  für  Harmonlaat»  Klavier, 

Sueichquinteti  und  F16ie  von  A.  Faerber.  (Mk.  4,80.)  Ebenda. 
A.  Malllart:  Ouvenllffa  lar  Opor  Jün  GMckcbaB  dai  BraadMa*.  Baacbrtiaat  ffir 

Harmoniutn,  Klavier,  SndcbqoiaiMt  aad  FlIHe  v«a  Fr.  H.  Scbaalder. 

(Mk.  4,80.)  Ebenda. 

L.  vaa  BoottaoToa:  Symplieaio  No.  1.  Bearbeltuag  ffir  Klavier,  Harmoolum,  Streieb- 

quintett  und  FISte  von  A.  Faerber     Mk.  7,50.)  Ebenda. 
Collegium  mustcum:  K.  Pb.  E.  Bach.  Trio  G-dur.  (Mk.  4,8Qi)  —  Fascb.  SoaaU  a  4. 

(Mk.  4^)  Horanafefeboa  voa  Hugo  Riemann.  Ebenda. 
Bernard  Ransey:  Orgelsoaate  No.  1.  d-moU.   (Mk.  4.)  Ebenda. 
Julias  Klengel:  Konzertino  (No.  2:  G-dur)  für  Violoncello  und  Pianoforte.  op.  41. 

<Mk.4,Sa)  Ebenda. 
Feiice  Togni    Di«;  Ausbildung  der  linken  Hand     Teil  I.    i^Mk  .1.1  Ebenda. 
Xaver  Scharwenka:  btudten  im  Üktavenspiel.   op.  7ü.   (Mk.  3.)  Ebenda. 
Otto  Scbmid:  Musik  am  acbaiacboo  Ho(a.  Bd.  0.  (M.  3.)  Ebenda. 
V.  Barclay  Squire:  Madrifde  beffibaMar  Melatar  dea  Uk— 17.  Jabrbaadena.  Bd.  2. 

(M.  3.)  Ebenda. 

Job.  Her».  Scbela:  Instrada  No.  17»  18  aad  20  aus  dem  Veaaakiiailela.  Hanuat*- 
febe«  von  a.  Prüfer.  (Pardiur  M.  1.)  Ebeada. 

mmw  aa  di«  R«dak(l«a  m  aAMNliNa.  Baanwhiias  dbmtaw  WmIm  ««totatoa.  Nr  4b 
■ilaagl  il^Haaitiw  BadNr  ai4  MniftaH««,  4mm  TivUrnibta^  hilBMddl 
tlnlaitfHta  vad  VMtoe  ImIm  OMsatit. 
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Im  Amchluss  an  den  Artikel  Nodntgels  über  Gustav  Mahlert  fünfte  Symphonie, 
die  kürzlich  in  Köln  ihre  UrauffQhrung  erlobte,  bringen  wir  ein  Portril  des  genialen 
Direktort  des  k.  k.  HofopernltiMlcrs  iti  Wien«  Das  praclitvolle  Bild  ist  nach  einem  Bis» 
dtt  bekmoMo  Bucblfiaidera  atid  Radieren  Emil  Orilk  io  Prag  gefertigt. 

Zur  Erinnerung  an  den  zebnjihrigen  Todestag  (20.  November)  von  Anton  Rubin- 
Btsln  folgt  die  Abbildttog  einer  Rnbineteia-Medsille  aus  dem  Jtibre  1888  von  Va(<> 
nine.  Der  Kopf  des  Portilts  ist  ein  PnebtstOck,  eine  der  wandelbarsten  Leistungen, 
die  wir  von  neueren  Medaillen  kennen.  Der  für  Rubinslein  so  charakteristische  Zug  um 
die  Augen  ist  vortreSnicb  erfssst  und  wiedergegeben.  Der  Revers  der  Medaille  zeigt  in 
einem  ans  zwei  sieb  krenzenden  Lorbeerzweigen  gebildeten  Kranze  dne  Lyra,  wovor  ein 
Noienband,  daiuber  Stern  in  Strahlen,  und  die  Inschrift:  „Von  der  kaiserlich  russischen 
MusikgeseUscbafi  zum  Andenken  an  die  SOjihrige  musikalisch-k&nsileriscbe  Tltigkeit* 
DI«  JHedaiiie  misst  im  Durebmesser  T7  Millimeter. 

Der  Entwurf  eines  Gesuches  Anton  Bruckners  an  die  Wiener  Philharmoniker, 
den  wir  auf  dem  Doppelblatt  im  Faksimile  wiedergeben,  bildet  eine  ergreifende  illu- 
stration  za  dem  missgQntdgen  Vetbalten,  das  ein  gewisser  Teil  der  Viener  Kritik  Bmckaer 
seinerzeit  entgegenzubringen  sieb  bemüssigt  fühlte.  Der  Besitzer  des  OriKina!s  ist  Herr 
Friedrieb  Eckstein  in  Bad«n  bei  Vien,  ein  Scbüler  des  Meisters.  Die  siebente  Symphonie, 
um  die  e«  sieb  In  Bmckaer*  Bricfeatwurf  bMdcti^  i«t  Ibrlgeu  dieser  Tage  la  claen 
Konzert  der  Königi.  Kapelle  nater  Felix  Velaganaer  la  Berlia  mit  groaaem  Erfclg  aar 
Aufführung  gelangt. 

Ea  Iblgt  das  Portrit  von  Ferdinand  Ries  (geb.  28.  November  1784  zu  Bonn),  der 

als  Klavierspieler,  Komponist  und  Dirigent  eine  sehr  geachtete  Stellung  einnahm.  Seinem 
vier  Jahre  dauernden  intimen  Umgang  mit  Beethoven,' ^dessen  Scbüler  im  Klavierspiel 
er  war,  verdankt  die  mnaikaliaelie  Veit  die  .Biographiaeben  Notizen  aber  Ludwig  traa 

Beethoven",  die  Ries  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Wegeier  I SAS'Jvcröffentlichte.  UnsetBUd 
Stammt  nach  einem  sehr  seltenen  Stich  von  C.  Hoff  jun.  aus  dem  Jahre  1832. 

Die  beiden  alebtiea  Blktter  stellen  Abbildungen|der  nenen  Stadtballe  In  LBbeck 
dar,  über  die  unsere  Leser  das  nähere  in  der  Notiz  auf  S.  278  finden,  und  zwar  des  Foyets 
und  des  grossen^Festsaales,  der  eine  Bühne  mit  provisorischem  Orcbcstervorbau  enibilt. 

Als  Muaikbeilage  vcröVenfliebea  wir  ele  lusilges  Lied  .Selb«tgenbl"^troa  Gustav 
Mahl  er  nach' einem  Gedicht  aus  „Des  Knaben  Wunderhorn",  das  seinen^Liedern  mit 
Klavierbegleitung^(3  Hefte,  1888  -  91  bei  Schott  in  Maine  erschienen)  entnommen  ist. 
Der  Toasetzer  bot  mit  aidterem  StilgefSbl  den  nalv-treubeneigea  Vortea  de*  Volksliedes 

ein  originelles  archaistisches  musikaüscbcs  Gewand  SU  gsbeu  trerstsadcai  SO'daSS  dss 
reizende  Lied  wie  ein  alter  Holzschnitt  anmutet. 

Nachdrack  nur  mit  ausdrikckllcher  Erlaubnli  d«a  VcriifM  (siiali«!« 
Alle  ReekM,  laibaupJaw  Saa  dar  Otanannt«  «wMialMa. 

PBr  die  ZurCck«enduat  BBverUaiier  oder  nicbi  inceineldcicr  Maantkripie,  MIa  Ifcaea  alcbt  s«aat*ad 
Porw  bcilictt,  abcniffliDt  die  Rcdaktioa  kcinr  Canniie.  Scbver  Icaerllcbc  MaoMkripM  werde«  unaeprttfl 

niSckseasa^ 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Scbtister 
Berlin  SW.  11,  Luckeawalderstr.  1.  Iii. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


•vJ      ;  :  : 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


'^"'^  Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


IN  Mmm  ttUCKNfift  AM  Ülfi  ViBNER  PHILMARMONlKfiR 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


FERDINAND  RIES 
1^  29.  NOVEMBER  1784 


IV  4 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


In  verdriesslichem  ton 

bh         welM    akU,  wie  alr      Mi  _   Ich  Hb  BlrM    kniüi        na«  nJcM   «•  - 


M  MlUfiMi    M- MBuAMbBMklBlr.akMi}     MitaVilB     Mt  wlgiltalr 


oirbts,    iciihab'ein     Geld  und  gilt  mir     nichts,   kb      weiss  ni<  ht,  wie  mir    ist!     Icti  bab'  so - 


Digitized  by  Google 


8 


m 


twk,   und  haVlniif  RrmucrMdlm  8aek,lwlm'  GW14  Im  8Mk,kk  taV  lo 


i 


I  j  j  Iii  i 


leb  weliMnli  ht  wl«mlr  Ixt,  wie  mir  istl 


Hei  -  rs-theatbiflGti  auch  sciion  gern',  kann 

^  •         •         •  • 


r  • 


poeo  aecel.      jyf>>  (kariw  iuit) 


■  »iirinMiir«ArrfhBMitiaA,Klatewaiwih«»tl^  isti       kk  Intftnt 


Vuri.  r  Halt) 


Digitized  by  Google 


heut'       den      Dok-tor   ge  -  (ragt,      der        katmir^infaOeslrJitge-tiagt:  ,,I<Ji  Weiw  wohl  was  dir 


n  1 1  I 


talti        was  dir  Ist: 


IT 


Bin   Narr  bist  da  ge- 


wiss!"  „Nun  weiss  irh,   wie  mir  ist,  nnn  weiss  Ich,  wie  mir  ist^     „ein       Narr      bist  du  ge 


wt8s!"„Nan  weiss  li'ta, 

wie  I 

Dir  ist,  nun  « 

reissicta,wie  mir  ist!" 

►  ■  

=^ 

V 

• 

r 
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DIE  MUSIK 


Die  entfernteste  Berührung  mit  dieser  «usserordentlichen 
Frau  traf  mich  elektrisch:  noch  lange  Zeit,  selbst  bis  auf 
den  heutigen  Tag,  hörte  und  fühlte  ich  sie,  wenn  mich 
der  Drang  zu  künstlerischem  Gestalten  belebte.  O  O  O 
Riebard  Wagner  über  Wilhelmine  Scbröder-Oevrient 
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Carl  Ilapcmann 
Wilheimine  Schröder>Devrient 

G«biir(iaite  am  6L  Dstfenter  1904 


Cit>inoll 


Ernst  Otto  Nodnagel 
OuMsv  AUhlerk  fünfte  Symphonie  in 
TwihoiiCile  AjulfM  (SBhloM) 


George  Armin 

Italienische  Sänger  und  moderne  Gesangsdidaktik 
Eis  B«itras  zu  den  Castspieleo  Eorioo  Caruao'a  uad  Aleaaaodro 
Bond's  tu  BeiliB 

Dr.  Alfred  Nossig 
Neues  zur  Choplntorsehung 


Besprechungen  (Bücher  und  MusiksUen) 
Revue  der  Revueen 

Umschau  (Nene  Opera,  Ans  dem  Opentrepeilolre» 

Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 
Kritik  (Oper  und  Konzert) 
igelaufene  Neuheiten  (Bücher  und  Musikalien) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
KunstbeiUcen 
Anzeigen 


DIE  MUSIK  cracbelBi  ironxllch  iscl  Mul  Abonocmeau- 
prcla  Ar  das  QitutiJ  4  M>rk.    Abonnemenraprela  fQr  den 

Jibrtuit  IS  Marie.    Preis  des  clniclncD  Heftes  1  Mark. 
Vicrtdjthrselnbaiiddecjica  1  I  Mxrii     Sanimclkuica  fär  die 
Kuasibclliccn  dea  gaDicn  Jak       h  "  -'  ■'^  Mark,  AboaiMmcoia 
Qsd  MuaiiLaikubaiulluait,  ffir  kleine  PUuc 
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s  hat  einen  ganz  eigenen  Reiz,  sich  mit  genialen  Frauen  zu  be- 
schäftigen. Nicht  nur,  weil  die  Gelegenheit  dazu  so  gar  selten 
geboten  wird  —  wenigstens  was  schöpferische  oder  doch  frei 
nachschSpferische  Kulturerscheinungen,  was  weibliche  Genies 
mit  selbstischen  Regungen  und  ureigenem  künstlerischen  Offenbarungs- 
vermögen  betrifft  —  sondern  vor  allem  auch,  weil  die  genial  beanlagte  Frau, 
wenn  sie  wirklich  einmal  auftritt,  vielfach  als  Daseinsform  interessanter 
ist:  komplizierter  organisiert,  von  unklarerer  Struktur  und  in  sich  wider- 
spruchsvoller. Die  geniale  Frau  ist  selten  oder  nie  schlechterdings 
genial  —  fiir  ihre  eigene  Anschauung  und  für  die  Anschauung  anderer. 
Sie  zeigt  sich  ihrer  geheimnisvollen  Begabung  selten  ganz  bewusst  und 
bleibt  naiver,  das  heisst  für  den  kritischen  Forscher  verschlossener,  un- 
nahbarer. Sie  tut  eben  das  Grosse  und  Schöne  und  kümmert  sich  nicht 
sonderlich  um  den  Werdegang  im  einzelnen,  um  den  Ursprung.  Ein  stark 
pulsendes  Gemütsleben  und  das  Fehlen  von  scharf  zupackenden,  intellek- 
tuellen Kräften  erschwert  ihr  selbst  die  Kontrolle  über  ihr  Fühlen  und 
Tun  und  macht  die  Erkenntnis  der  Vorgänge  für  dritte  vielfach  ganz  un- 
möglich, zum  mindesten  nicht  leicht  zugänglich  .  .  .  Die  Wesensart  ihrer 
genialen  Betätigung  ist  aber  auch  meist  an  sich  dunkler,  rätselvoller.  Das 
künstlerische  Instinktleben  scheint  nicht  immer  einförmig-wurzelfest  zu 
sein,  sondern  sich  zu  verzweigen  und  aus  Sphären  seine  Kraft  zu  ziehen, 
die  nicht  einmal  im  Bereich  unseres  Ahnungsvermögens  liegen.  Gewisse 
Äusserungen  scbeinen  dann  aber  zu  Zeiten  überhaupt  nicht  aus  der  Tiefe 
zu  kommen,  sondern  nur  wieder  einem  Kräuseln  der  OberQäche  zu  ent- 
sprechen. Und  was  dergleichen  mehr  ist  .  .  .  Während  der  geniale  Mann 
meist  schnell  als  solcher  erkannt  wird,  gibt  die  geniale  Frau  dem  Be- 
obachter deshalb  vielfach  Bedenken  ein,  lässt  sie  Zweifel  in  ihm  auf- 
steigen .  .  . 

Kurz:  die  psychologisch-kritische  Beschäftigung  mit  genialen  Frauen 
und  ihren  Worten  und  Werken  ist  schwieriger  und  mühsamer  als  die  mit 
genialen  Männern  —  sie  ist  ihrem  Ergebnis  nach  durchweg  nicht  so 
lohnend,  in  ihrem  Verlauf  aber  um  so  interessanter. 
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So  muss  es  für  die  Zeitgenossen  äusserst  reizvoll  gewesen  sein,  dem 
Kflflsttortnn  der  grossen  Vilbel  min«  Schröder^Devrient  nachzogehea, 
ihre  Derttetlnageii  mat  dem  Openidieetor  saDlehet  im  elmelnen  n  eea- 

dicren,  «^te  snalytisch  aufzurollen,  zu  zerlegen  und  zu  erforschen  und 
dann  die  Summe  der  verschiedenen  Kunsttaten  auf  den  Generalnenner 
zu  bringen.  Man  möchte  die  Kunstfreunde  der  zwanziger  und  dreissiger 
Jelire  des  vorigen  Jehriimiderte  nodi  liente  daitim  tHmeiden,  deie  ihoen 
die  Möglichkeit  gegeb«  war,  dem  am  Tdl  nnverhfillien,  geax  urqirniit* 
liehen  Kunsttrcihcn  eines  begnadeten  weiblichen  Genies  rnzvisehen,  um 
die  damit  verbundenen  Anregungen  voll^iif  zu  geniesscn,  und  dann  wieder 
die  seltsamen  Äusserungen  ihres  auf  starke  Gegensätze  fundierten  Charakters 
zn  beolMcktMi  .  .  . 

Ob  dies  wirklich  geschehen  ist  und  vie  oft  dies  geschehen  ist,  wissen 
wir  natürlich  nicht.  Doch  scheint  man  nach  der  Lektüre  der  damaligen 
Journal'Bericbte  hier  nicht  allzu  weit  eingedrungen  zu  sein,  denn  ausser 
in  einer  Nnrnmer  von  Heinrieh  Leubes  .Zeitung  f&r  die  rt^snte  Veit* 
(vom  7.  JaniMr  1833)  und  beim  alten  Reilstab  habe  icb  niriends  ein  reditee 
Verständnis  für  die  schöpferische  GrSsae  dieser  .unbegreiflichen  Frau' 
und  auch  keine  über  die  nües  beglückende  Freude  an  ihren  Taten  gefunden. 
Und  ausser  bei  ihrer  Vertrauten  Ciaire  von  Glfimer  und  einigen  wenigen 
NabeatchendMi  Ist  ottabar  audi  kebi  fedrtee  Vemftsdnte  Hau  gpmzeo 
Art  ala  künaüerlsch  acbaffender  Mensch  vorhanden  geiresen.  Man  tat 
ja  gewiss  damals  allgemein  ganz  entzückt  und  ahnte  vielleicht  auch  das 
Wunderbare  in  ihren  Gaben.  Zur  Klarheit  aber,  zur  Erkenntnis  ist  man 
nicbt  oder  doch  nur  ganz  selten  durchgedrungen. 

Und  das  pflegt  nun  In  aoldien  Fttlen  um  so  sddimmer  fBr  uns  sn 
sein,  als  wir  hier  heute  nidit  nacbpriUim  können.  Es  gibt  eben  noch  kein 
Mittel,  um  die  Leistungen  der  Rühnenkunst  für  spätere  Geschlechter  in 
eindeutiger  Weise  aufzubewahren.  Wir  sind  da  auf  blosse  Berichte,  auf 
Beschreibungen  angewiesen.  Und  wehe,  wenn  sie  verständnislosen  Federn 
entstammen,  was  Ja  gerade  beim  Genie,  daa  der  Gegenwart  eteis  um  eine 
Anzahl  von  Dezennien  vorauf  eilt,  die  Regel  ist.  Es  bedarf  dann  sdMm 
ungeheuer  fein  empfindender  Menschen-  und  Kunstkenner,  die  aus  der 
Art  der  kritischen  Behandlung  in  jenen  missverstindlichen  Elaboraten  doch 
das  Positive«  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  heranszuabnen 
vermögen» 

Für  Vilbelmiae  Schröder-Devrient  liegen  die  Dinge  nun  allenUms 
besser,  liefen  sie  sogar  recht  gunstig.  Wir  könnten  hier  geradezu  alle  die 
tausend  Kritiken,  Berichte  und  Glossen  entbehren»  die  man  ihr  damals  in 
allen  grösseren  Orten  Dentschlands  und  in  den  Hauptsiidten  des  Anelanda 
nachgesdiickt  hat,  weil  vir  eine  Stimme  besitzen,  de  uns  genügt  —  die 
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Stimme  eines  Mannes,  der  nicht  nur  mit  Worten  bezeugt,  was  jene  „wun- 
derbare Frau*  eiast  in  der  deutschen  Kunst  bedeutete  und  für  alle  Zukunft 
bedeatet •ondera  ma  wuitr  itt,  vas  «lies  Ist:  siidi  mit  sefnen  «Icbom 
Werken.   Und  dieser  Manii  ist  Richard  Wagner. 

In  der  »Mitteilung  an  meine  Frenade*,  dieser  wohl  herriiehsten 
Scfarirt  des  Meisters,  sagt  er: 

«Die  Scbröder-Devrient  war  weder  m  der  Kuc&t  nach  im  Leben  eine  Bf^ 
•Gheinang  jenes  VirtuotOBttma»  das  nur  durch  vollständige  Vereinzelung  gedeiht  and 
In  ihr  allein  zu  gliasen  Termag:  sie  war  hier  wie  dort  durchaus  Drnmstikertn,  \m 
▼etlea  Staat  dea  Wortes;  sie  war  auf  die  Berührung,  auf  die  Verschmelzung  mit  dem 
Ganzen  hingedringt,  und  dies  Ganze  war  eben  in  Lehen  nnd  Knnst  nnser  aoiialea 
Lehaa  und  unsere  theatralische  Kunst  .  . 

Und  gleich  dieser  Satz  gibt  uns  den  Kern  des  ganzen  Problems. 
Wilhelmine  Scbräder*Devrient  war  Dramatikerio  als  Menscb  und  Künstler. 
Sie  var  eine  Kampfnatar,  die  aidi  an  das  Leben  hielt  mit  Uammernden 
Otffmui  md  das  Leben  binanfknsidien  wnsste  bis  an  die  Sterns^  Als  ein 
Teil  jener  grossen  weltbewegenden  Kraft,  die  sich  segenspendend  allüberall 
offenbart,  und  gleichzeitig  als  ein  Teil  von  uns  ewig  Befangenen  mit  Erd- 
ferucii  und  Erdenschwere,  schuf  sie  aus  der  Verbindung  dieser  beiden 
kootrirsn  Elemenie  etwas,  das  nnwidemelilich  binriss,  schuf  sie  Gebilde 
von  unseren  Gut  und  Blut  —  nur  weit  Aber  uns  hinans  .  .  . 

Und  ferner  hetsst  es  im  nennten  Bande  von  Wagners  »Gesammelten 
Schriften  und  Dichtungen": 

«Id  betreff  dieser  Känstlerln  wurde  immer  wieder  die  Frage  an  mich  gerichtet, 
ob deoa,  de vfr  de  ale Slofarin  rQhaMa,  Hu« Stlmne  wlrUleb  so badeniend  gewaeaa 

wire,  —  worunter  denn  alles  verstanden  zu  werden  schien,  worauf  es  in  diesem  Falle 
fibarbaupt  ankomoie.  Wirklich  Terdross  e«  mich  stets,  diese  Frage  zu  Iwantworten, 
weil  es  mich  einpSrte,  die  groase  TrsgOdio  mit  feaes  «eibllebea  ICastratea  noaerer 

Oper  in  eine  Rangordnung  geworfen  zu  wissen  Wer  micb  noch  fetzt  fragen  sollte, 
dem  würde  ich  heute  nngefibr  folgendes  antworten;  —  Nein!  Sie  hatte  gar  keine 
^nne';  aber  aie  woaaie  ae  aebta  mit  ihrem  Atem  amsufl^eB  und  eine  «abr> 

baftiKf  weibliche  Seele  dtirch  ihn  so  wundervoll  fSnend  susütrSmen  tu  lassen,  dass 
man  dabei  weder  an  Singen  nocb  an  Stimme  dacbtel  Ausserdem  verstand  sie  es, 
aiaea  Konpeeiateo  dato  aattdeltan,  wie  er  so  kooipealeieD  habe,  wenn  es  der  Miihe 
wert  sein  <!o1!e,  von  einem  solchen  Weibe  ,gesungea'  zu  werden:  das  tat  sie  durch 
das  von  mir  gemeiaie  ,Üeispiel',  was  diesmal  sie,  die  Mimin,  dem  Dramatiker  gab, 
und  welches  unter  allen,  denen  sie  es  gab,  einzig  von  mir  befolgt  worden  ist.  —  Aber 
nicht  nur  diese?  Beispiel,  sondern  alle  meine  Kenntnis  von  der  Natur  des  mimischen 
Wesens  verdanke  icb  dieser  grossen  Frau;  und  durch  diese  Belehrung  ist  es  mir 
eben  auch  t— *— **       den  Groodzag  dleaee  Wceeaa  die  Webrbaft{|kelt  auBtu- 


Dicse  Sitze  stehen  in  dem  sehr  instruktiven  Essay  über  .Schauspieler 
und  Sänger",  den  Wagner  keiner  anderen  als  eben  unserer  Kiinstlerin 
fswidfflot  IM*  Er  beadilleBrt  Ihn  mit  den  SHttsen: 
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.Icti  glaube  dsn  Genossen,  %elcben  icb  die  hier  lu^ezeichnctea  susrührlicberen 
Gedaakra  über  Ihre  Kunst  vorlege,  scbliesslich  meine  freundscbarilictae  EbrbezdgnBg 
nicht  besser  ausdrücken  zu  können,  als  wenn  ich  diese  Schrift  UemU  dam  AadtnkMi 
der  {rossen  l^ilbelmine  Schröder-Devrient  widme." 

Es  darf  Wilhelmioe  Scbroder-Devrient  io  unseren  Tagen  des  Wagner^ 
Enämtfamnus  «Im  nicbt  veisesMD  werden  — :  erst  durdi  ihre  Berafibniigeii, 
die  «iderspensticeii  TeBe  in  dem  vSlIig  gelockerten  Organiamnt  der  Oper 

zu  einem  Ganzen  zu  zwingen,  wurde  dem  jungen  Wagner  die  Unnatur 
dieser  Gattung  so  recht  klar.  Ihre  genialen  Cbarakterscböpfongen  sind  es 
in  aUererster  Linie  gewesen,  die  «ein  diwnatlediies  Empfinden  anznlsdien 
und  seinen  Knnstsinn  nt  beflügeln  verstanden.  Und  an  der  ancebenerlidi 

gesteigerten  Leistungsfähigkeit  ihres  dranutisehen  Genies  hat  er  dann 
spater  in  der  Praxis  die  Gesangspartieen  seiner  Musikdramen  bemessen. 
Sie  zeigte  ihm,  was  man  hier  wagen  durfte  und  wagen  musste.  An  ihrem 
Beispiel  erlEsnnte  er,  dass  es  in  allererster  Linie  die  Mnalk  war,  die  ihre 
Knnst  zu  iener  phlnemenalen  (äaraleteiistlk  hinauftrieb  —  dass  also  die 
Geburt  der  neudeutschen  Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik  zu  erfolgen 
hahe.  ,Ich  l^ann  nichts  ohne  Musik,"  saj^tc  Wilhclmine  eines  Tages  zu 
hanny  Lewald,  als  diese  ihrer  Freundm  üen  Vorschlag  machte,  doch  zur 
reinen  Sehauspleikunst  «trttekznlcduren: 

»Musik  ist  daa  EleaiMit,  das  meiae  KtUte  IMasit  UMeht  und  la  Bawaguaf 

setzt.  Und  wenn  ich  es  versuchen  wollte,  vrnr  ich  die  Rollen  meiner  Mutter  spielen 
wollte,  so  wfirde  ich  mir  wie  eüie  elende  Nacbabmerio  vorkommen.  Denn  die  Rollen, 
welsbe  die  ünttsr  gespielt  bsi^  slad  nicht  aadete  sn  ecbsdlBa,  als  sie  sie  hlnfeeiellt 
hat  Und  leb  nats  scbafni!  sdiafll»!  selbst  acbalilnl .  .* 

Das  sind  wahrhaft  herrliche  Worte.  Sie  muss  schaffen...  Sie 
muss  selbst  schaffen  .  .  .  Und  sie  muss  schaffen  .  .  .  Weil  sie  nicht 
anders  kann,  weil  es  in  ihr  gärt  und  wühlt,  ihr  ganzes  stunnvolles  Leben 
hlndoreb  —  bis  hin  zum  leisten  AugenbKek,  wo  sie  mit  Gewalt  wieder 
zur  Bühne  wollte,  obgleidi  sie  die  Ohnmacht  zu  dieser  Tat  aus  ihren  ver- 
hirmfen  Zügen  hätte  ablesen  können.  Sie  starb  schliesslich  an  ihrer  Liebe 
zur  Kunst,  an  ihrer  Liebe  zum  Schaffen  —  an  der  Unmöglichkeit,  noch 
machtvoll  und  gebietend  zu  wirken.  Sie  starb  an  der  Unfähigkeit  ihrer 
Nadifalger«  die  nicht  imstande  waren,  die  Bahn,  an  deren  Bnfang  sie  eine 
hell  lodernde  Fackel  aufgesteckt  hatte,  welter  zu  yerlblgen  —  bis  ins 
Heiligste,  Allerbeiligste  hinein,  die  da  umkehrten  zu  ihren  alten  Götzen 
—  zu  den  Götzen  der  Aienge,  der  trägen  Menge:  zum  schönen  Schein  — 
zum  wesenloeen  Sdiein  ...  in  einem  Briete  Vilhdmlnais  ans  dem 
Jahre  185S  hdsst  es: 

..Ich  habe  im  vorigen  Winter  oft  mit  hlutenJem  Hcr/en  gesessen  .  .  Man 
bat  es  ihnen  doch  vor{emacbt;  wie  kommt  es  denn,  dass  sich  auch  nicbt  eine  leise 
AadsttMag  flbertt«t«>  hat  ven  deB^  was  leh  vor  dem  paaea  Olf mp  vanatwafian 
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konaie?  Dm  Publikum,  wm  mich  doch  auch  gesebea  uod  gebört  bat,  jubelte  und 
tdirie,  melir  «ti  w  Jmb«]«  bei  mir  aBtu.  Da  rollie  nir  «okt  ciiw  Miite  Tflae  Iber 
die  Tangen,  ««d  IdM  Moteiid  rief  kh  mt:  »Unsbta,  da  steiil^  «nd  lek  nwi 
UDtertebeal*' 


Wilbetniiie')  wurde  am  6.  Dezember  1804  als  ilteste  Tediler  de« 

Schauspieler-Ehepaares  SchrSder  in  Hamburg  geboren.  Von  ihrem  Vater 
Friedrich  Schröder  er/ühlf  rnnri  «sich,  dass  er  ein  ehrsamer  Opernsänger 
gewesen  ist,  und  Wilhcimine  selbst  weiss  über  seine  fürsorgliche  Güte  und 
FreimdU^keit  vM  Lietevolles  anszitsegea.  Ihre  Mutter  Sephie  Sdirifder 
ist  dem  Getnldeten  noch  beute  dem  Nemen  aadi  «le  gcSaete  Trag^in  ihrer 

Zeit  bekannt.  Wfibclmine  dankt  ihr  eine  zwar  strenge,  aber  auch  bitter 
nötige  Erziehung,  dank'  ihr  den  ersten  grun Jli?^t'ndcTi  Unterricht  in  der 
Bübnenkunst  und  dankt  ihr  vor  allem  ihr  Genie.  Sie  hat  dies  jedem,  der 
es  hSrea  wollte^  ihr  Leben  lang  versichert  und  stets  mit  grosser  Aditang 
von  ihrer  Mutter  als  Künstlerin  gesprochen.  Als  Menschen  aber 
standen  =ich  die  beiden  Frni;en  j^anz  fern.  Die  Wuttcr,  die  durchj?ns 
aristoliratisch  fühlte  und  sich  stets  am  liebsten  in  der  Gunst  der  Fürsten 
sonnte,  hatte  der  Tochter,  die  ihrer  Freundin  Ciaire  von  Glümer  im  Revo» 
lutioDsfshr  1840  die  Worte  .Alles  fürs  Volkl  Nichts  fOr  den  Kaiser f 
ins  Stsmmbucb  schrieb,  nichts  zu  sagen. 

Schon  als  Kind  wurde  Wilhelminen  auf  Ceheiss  der  Mutter  das  Tanzen 
gelebrt.  Und  das  war  gut  so.  Denn  als  der  Krieg  des  Jahres  1813  die 
Eltern  an«  Hattbmc  vertrieb,  musste  sie  uod  ihre  jüngere  Schwester  Betty 
vlhr«d  der  nun  folgenden  schlimmen  Zeit  des  Vagnbundlereas  mit  ihren 
flinken  Beinen  das  notwendigste  Geld  verdienen.  Sophie  Schröder  fand 
aber  glücklicherweise  bald  an  der  Wiener  Burg  eine  allererste  Stellung, 
und  die  elfjährige  Wilheiroine  wurde  jetzt  der  Star  in  Hörschels  Kinder- 
ballet,  wo  sie  viel  und  anstrenfend  aihdten  munie  nnd  in  sittlicher  Be> 
Ziehung  nicht  zum  beeten  uulheheben  war. 

Sie  hat  diese  ihre  erste  Kindheit  übrigens  \iel  spiter  in  einem  reiz- 
vollen autobiogiaphischen  Fragment  selbst  be5!chriehen,  einem  famosen 
Stückchen  »Dichtung  und  Wahrheit",  das  auch  in  der  Form  entfernt  an 
daa  Wnaderwerii  Goethes  erinnert,  mit  dem  sie  eine  unstillbare  Lust  zum 
Fsbnlieren  gemein  hatte.  Auch  war  gerade  in  der  Zeit,  wo  sie  anf  dem 
einsamen  Gute  ihres  Gatten,  des  Herrn  von  Rock,  die  ersten  Rlätter  der 
leider  nicht  fortgesetzten  Memoiren  niederschrieb,  Goethes  ,  Iphigenie"  uod 

')  Ter  «ineD  tieferen  Blick  lu  das  Lsbao  uad  Scbaffen  dieser  (esJalea  KQatl- 
lerta  taa  will,  den  ist  Carl  Hagmnaans  «bea  erschienene  illuatrierte  MonotrapUe 
ibtr  WUbtlmhie  SdirSdsf^DefzieBt  (Das  Theater,  Baad  VII)  xu  empfehlen. 


Digitized  by  Google 


312 

DIE  MUSIK  IV.  5. 


ef>en  seine  „Dichtung  und  Wahrheit**  ihre  Liehürgslektiire,  so  dass  auch 
hierdurch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  im  Erzahlerton  erklärt  werden  kann. 

Schon  mit  fünfizehn  Jahren  trat  Wilhelmine  dann  auf  dem  Wiener 
HoAufsdiMter  «It  Schantpiderte  «tf  und  spidte  mit  steigendem  Elndraele 
die  Pliidra,  Beatrice  und  Ophelia.  Da  nach  Ansicht  der  Matter  aber  einer 
Opemsingerin,  vor  allem  auch  in  pekuniärer  Hinsicht,  scbnellere  Erfolge 
blähten,  80  ^ng  Wilhelmine,  die  immer  eine  hüt^he  Sopranstimme  gehabt 
hette^  knneriutnd  zur  Oper  über.  Im  Sommer  1821  deb&tierte  sie,  eben 
liebfehnfihrig,  eis  Pnmina,  der  beld  als  weitete  Pnrtieen  die  Eninidine  üi 
Weigls  .Schweizerfamilie",  die  Marie  in  Gritry's  , Blaubart*,  die  Afitiie 
im  .Freischütz*  und  schliesslich  die  Leonore  im  .Fidelio*  folgten,  die  nun 
mit  einem  Schlage  ihren  Weltruf  begründete.  Sie  schuf  hier  bekanntlich 
aidit  nnr  ^  Inner*!  eelnrierige  Pertie  in  an  ttdi  nneiergültiger  Weite, 
eendem  rettete  des  ganze  Veri^  denen  Anlnahnie  vor  aedueiin  Jahren 
t&nt  liüclist  laue  gewesen  war,  vor  der  Vergnsenheit. 

Nach  einem  sensationellen  Gastspiel  wurde  unsere  Künstlerin  dann 
vom  Jahre  1823  ab  als  erste  dramatische  Sängerin  für  die  Dresdener  Hof- 
eper  verpiliclitet,  vo  sie  ilire  lilansvolle,  mehr  ale  zwanzigjährige  Titigfitett 
mit  einer  Daretellnnf  der  Leonore  erftllaete.  Sie  Imt  nimlich  Dmden 
während  ihrer  Bühnenlaufbahn  nur  vorübergehend,  nur  für  Gastspiele  und 
für  Saisonengagements  in  Paris  und  London  verlassen.  Ihr  Repertoire 
wuchs  nun  schnell  von  Jahr  zu  Jahr.  Sie  sang  die  Preziosa,  Euryanthe, 
Donna  Anna,  Rezia,  Reliecca  in  »Temfder  und  Jfldin*,  die  Ij^lgenien  nnd 
vieln  andere,  nnd  i^ng  bald  auch  zu  italieniachen  Partieen  über,  wie  die 
Vestalin,  Norma,  Dcsdemona,  Semirami?  und  vor  allem  den  Romeo  in  BelUni's 
seichter  Oper  „Montecchi  ed  i  Capuletti",  dessen  Darstellung  länger  als 
ein  Jahrzehnt  hindurch  die  ganze  Welt  entzückt  bat.  Lagen  auch  ihrem 
ganzen  Unetlerischen  Tenperamoit  und  ihren  leider  nicht  abeolnt  fe- 
acbulten  gesanglichen  Können  die  Rollen  in  deutschen  Opern  viel  beeaer, 
und  hat  sie  vor  allem  hier  die  tiefsten,  überwältigendsten  Wirkungen  er- 
zielt, so  konnte  sie  es  durch  ihre  fabelhafte  künstlerische  Intelligenz  und 
durch  einen  nie  ermattenden  Flein  doch  dahin  bringen,  während  ihres 
Pariser  Enc^ements  an  der  itaUenieehen  Oper  neben  der  Pasta  nnd 
JVlalibran,  neben  Rnbini,  Nicolini  und  Labiache  wenigatena  In  Ehren  zn 
bestehen. 

Nachdem  sie  schon  im  Jahre  1843  in  Pension  gegangen,  dann  aber 
als  nnentbeivlicb  wicdemm  verpflichtet  war,  nahm  aie  1647  endlich  deflnidv 
ans  dem  Verbände  des  Dreedener  HoMieaters  ihre  Enttannng.  Vider» 

wärtigkeiten  und  Intrigen  hatten  sich  vermehrt  und  ihr  die  Statte  ihrer 
Triumphe  verleidet.  Und  ein  trauriger  Lebensabend  setzte  nun  für  unsere 
Künstlerin  ein.    Unter  den  furchtbaren  Erlebnissen  mit  ihrem  zweiten 
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Manne,  daem  sichsitdieii  Offizier  namens  von  Daring  —  toii  Kail 

DevHent  hatte  sie  sich  nach  fünfjähriger  Ehe  wieder  ?;cheidcn  lassen  — • 
der  sich  flls  ein  tückischer  Schurke  erwies  und  Jie  leichti^Iäubige  Künst- 
ierin  um  ihr  ganzes  Vermögen  betrog,  brach  sie  auf  der  Höhe  ihrer  Jahre 
mmmrnta.  Zwur  find  sie  Mcb  tfefen  Eattiiuehiincw  aehllesslidi  noeh 
«lonal  in  der  Ehe  mit  dem  livllndischen  Edelmann,  Herrn  von  Bodi,  ao 
etwas  wie  ein  spätes  Glück.  Aber  nicht  auf  lange  sollte  ihr  Ruhe  werden. 
Gar  bald  trieb  es  den  unruhigen  grossen  Geist  dieser  Frau  wieder  fort 
ins  Lehen,  dem  sie  nun  aber  nicht  mehr  gewachsen  war.  An  der  Minder* 
verdgkdt  ihfer  Nachfolger  enizttiideie  aidi  nocli  elamal  der  GeAmke, 
vtoder  zu  ihrer  Kunst  zurückzakebren.  Von  hysterischen  Antillen  ge- 
scbSttelt,  behauptete  sie,  die  zehnjährige  unfreiwillige  Rast  nicht  mehrere 
tn^n  zu  können  —  da  erklärten  die  Arzte  ihr  Leiden  für  unheilbar  . . . 

Und  am  20.  Jannar  1860  ist  Wilhelmine  Schr5der-Devri«it  dann  in 
Kebnrg  ce8to«1>en.  Dans  man  ihr  und  ihren  Plinen  sdiHeBslIdi  denllidi 
nad  bestimmt  anagevldien  v«r,  dass  man  nichts  mehr  von  ihr  «nlltn, 
hatte  ihr  den  Rest  Reßehen.  Und  so  ging  sie  denn  mit  dem  Gedanken 
hinüber,  umsonst  gelebt  und  gewirkt  zu  haben.  Sie  ist  ohne  eigentliches  Be- 
vnastsein  von  der  Grösse  ihrer  Kunsttat  fsachieden.  Dies  bleibt  das 
Tngjsebate  in  dsn  an  TragMien  so  wtkibtn  Läbeu  dieser  tinnhecrdf- 
Ildiett  Fran*. 


'-'•^^^  ^^^^^^  '^^t. 


IL  Abteilungi 
3.  Scheixo,  JMtat,  314,  kiftfUg,  nicht  zn  flcbnelL 

BHM^as  Scherzo  der  Symphonie  ist  yielleidit  der  fBr  Gvetav  Mahlert 
wßvlmk  ^^V^"^      ^  Sonderheit  sefaieft  Stfles  kennzeidniendete  Sets, 

M  den  der  Künstler  bisher  geschaffen.  Die  blühende  Frische  and 
■IlHyMB  der  quellende  Reichtum  seiner  melodischen  Erfindung  wetteifern 
mit  der  ungeheuren  Energie  der  Gestaltung,  mit  der  Kühnheit  und  Be- 
stimmtheit der  polyphonen  LinienfDhmng  und  mit  der  DenlHchkeit  nnd 
Sppigen  Klengsittigang  der  jede  hirmonische  Hirte  ond  Rficicsiditlesigkeit 
spielend  überwindenden  Orchestration.  Die  Form  bietet  nichts  wesentlich 
neaes,  aber  erstaunlich  ist,  wie  der  Tondichter  ihre  aussergewöhnlich 
weiten  Masse  mit  nie  stockendem  Leben  und  immer  wachsender  Sptnn- 
kraft  zn  erfBIlen  vermocht,  so  dsss  die  einzelnen  Glieder  dieses  Or^ismos 
in  sich  und  untereinander  eine  nie  ermattende  unsbliieiso  Klimax  grössten 
Stiles  bilden.  Wenn  demgegenüber  ein  Beurteiler  erklärt,  dass  das  Werk 
abezüglich  des  Gedankengangs  ziemlich  unverständlich  ist  und  betreffs  des 
Stiles  Ritsel  aufgibt',  so  werden  wir  erkennen,  dass  das  in  dem  snl»- 
lelttivea  VerstiadnisTermSeen  begrflndet  eein  mnsa.  Denn  bei  diesem  kom- 
plizierteilm  Setz  und  bei  dem  Finale  werden  wir  erkennen,  dass  der  Ge- 
dankengang ungemein  einfach  und  klar  erkennbar  ist  nnd  die  stilistischea 
Ritsel  —  in  der  Partitur  nicht  zu  finden  sind. 

Frelllcfa  wird  tms  eine  schier  venr irrende  PftUe  von  Wrteajedinfc— 
begegnen;  eher  nie  werden  sie  sidi  vordringen  und  die  Haaptsscfae  vei^ 
dunkeln.  Seinem  Stimmungcharakter  nach  stammt  der  Satz  vom  Wiener 
Ländler,  der  ja  auch  in  Bruckners  Symphonieen  eine  grosse  Rolle  spleiß 
aber  hier  reckt  er  sich  ins  Gigantische  empor,  die  Lust  und  der  Frolisimi 
etrdfen  ans  Eihabene  and  der  Sats  wird  snm  wahren  Difhymmhaa»  n 
einem  der  giflaalen  GeUlde  dioaj^dier  KnnsL 

Dem  Hanptaatz  dea  Scherzo  üogan  drei  Hanptdiemeo  zngnuide,  jedea 
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mit  Kontrapunkten  reich  ausgestattet.  Das  erste  (15)  wird  von  vier 
Hörnern  eingeleitet,  aber  von  dem  den  ganzen  Satz  beherrschenden  obli- 
gaten Horn  «alter  and  von  PI9I««  imd  Oboen  »t  Eide  geflUirt.  AI« 
erster  Kentrapnnkt  tritt  ihn  ein  leiciitlMscfawinctee  Tenentlienw  der 
Klarinetten  und  Fagotte  entgsfen  (15«).  Prickelnd  wirkt  der  Rbydimu« 
der  unregelmässiseB  Periode: 
15. 


^^^^^^^^^ 


Sofort  wiederholt  das  Horn  das  ganze  Thema  und  die  Geigen  fiedeln 
einen  Sdelen  zweiten  Kontrapunkt  (1^: 
le. 


Bioie  nnd  Braneben  mit  Pasotts  und  Klarinetten  ültemelinien  fetit 

dns  Haiiptthcma  und  die  Gelgen  haben  schon  wieder  einen  neuen  Kontra- 
punkt in  Bereitschaft.  F.s  ist  aber  nicht  möglich,  die  unerschöpfliche  Fijüe 
von  Nebengedanken  vollständig  zu  verzeichnen,  würde  zum  mindesten  den 
Relinien  dieeer  Anelyae  übeneiireiten,  oline  für  deren  Zweck  onentbeliriicii 
ttk  sein.  Im  Notenbild  vorfflhren  werde  ich  daher  nnr  die  wiehtigMen» 
für  den  Aufbau  de?  Snrzes  bedeutsamen  von  ihnen 

Dem  in  h-moll  eintretenden  ersten  Seitenthema  (17b)  geht  sein  Be- 
gleitmotiv (17a)  schon  voran.  Beide  kommen  zu  keiner  weiteren  Entfaltung, 
dn  die  Peaannensnippe  nebet  Ttobe  nnd  den  Fafotts  ihnen  aofort  mit  dem 
ItenptdienM,  von  den  OOgßa  mit  16  begleitet,  das  Wort  nbschaelden: 


17. 
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Das  Seiten thema  wird  von  den  imirierend  einsetzenden  Klarinetten 
eingeführt.  Nach  kurzem  thematischen  Spiel  mit  15  und  läa  erscheint  das 
zweite  Seitentbeiiui  <1^  aa  des  wUb.  eio  etwas  enraitefter  neuer  Eintritt 
weten  <t7) 
la. 


TT—"  ■  a/  tS-^>^ 

Die  PMsiiiie  und  TelM  beginnen  dann  das  Haaptthema,  nnd  die  Gelten 
dazu  16  auf.    Datauf  geben  Motive  aus  15a  an  Bisse  und  Fagotts 

Sber,  endlich  erklingt  das  sorglose  Terzenthema  iSa  in  den  Holzblisem 
und  dem  Horn  schliesst  sich  die  Trompete  zu  dem  Hauptthema  an.  Unter 
diatonischen  Passagen  der  Streicher  tritt  zuletzt  ein  scharf  rhythmisiertes 
ainfiraweiae  aulbtelgandes  Thema  In  gedimpiter  Titunpeie  nnd  den  liehen 
Holzblisem  hervor  und  beendigt  den  Hauptsatt.  Die  HÖroer  und  Trompeten 
leiten  zu  dem  ersten  Trio  Seitensatz  über  (etwa?  ruhiger,  B-dur),  dessen 
Thema  (10)  unter  zaghafter  pizzicato- Begleitung  in  den  Geigen  ertönt  und 
von  Vlelenc^en  nnd  Bfata^en  nsdigeanit  wird.  Bei  aeteem  nwelten  Ein- 
tritt in  der  hgheien  Oktave  ^ht  die  Oboe  Ihn  mit  dem  liebenawfirdlgen 
Motiv  10a  das  Geleite: 

10. 


53 


J  i  3  g^j 


Dies  Begleitmotiv  dient  einer  hübschen  Ausweichung  nach  Des-dur, 
dann  schliesst  ein  melodiöses  Motiv  der  Flöte  zu  dem  Hauptmotiv  das 
Seitensätzcben  und  die  Trompete  geht  keck  mit  dem  Scherzothema  voran» 


Digitized  by  Google 


XL 


317 

NODNAGEL:  GUSTAV  MAHLERS  FONFTE  SYMPHONIE 


voo  der  PoMune  aifdifMuitt.  Dm  Horn  greift  des  Themi  auf  «nd  die 
Holzblflser  volleaden  es.   Bald  denmr  erfnst  das  Streichorchester  in 

tumultuarfschen  Nachahmungen  17a,  dem  für  einen  Au^cnhlick  auch  eine 
Erinnerung  an  IS  sich  zugesellt.  Über  fis-,  eis-  und  e-  gelangen  wir  nach 
f-moil,  während  in  den  Streichern  das  erregte  Ächtelthema  weiterherrscbt. 
lo  de»  Trenipeieii  zeigt  eich  ein  neues  Tbeme  deeeen  Motive  fOr 
das  breite  ausgeführte  zveite  Trio  sehr  wichtig  «erden  nnd  eOlMHi  gleldi 
damtf  C20b)  sid»  im  Hern  In  endeier  Grupidenng  vemehmen  leasen: 


=k  1 

1 

bis 

b 

Die  Trompete  ahmt  das  gesangvolle  Motiv  20b  nach,  dann  bringen 
simtliche  Holzbläser  es  in  d>inoll.  Spiter  führt  es  (Horn,  g-moll)  zu  einer 
Episode  von  holder  Verträumtheit  und  poetischem  Klangzanber.  Die 
Violoncelli  in  zaiteeter  Streicher^  und  HelzUieer^Begltitnng  ptiegen  Zvie- 
spnebe  mit  den  Selehom  (21): 

21. 


;£^:M^r  nr  r  r-i 

^iJ  j^  rn  - 

1  ß  " 

=r:r   W 

Jetzt  erscheint  aufs  neue  die  zärtliche  pizzicato-Begleitung  des  ersten 
Trie^  die  Geigen  lassen  20b  im  pizzicato  erklingen  und  die  Bratsche  fügt 
20a  hlnsn.  Der  Fegott  antwortet  mit  21  Talit  0— II.  Sdion  znvereiehl- 
lieber  wandeln  die  Geigen  ihr  Motiv  20b  in  den  Rhythmus  von  19  um; 
schüchtern  stellt  dem  die  Oboe  das  wirkliche  Thema  19  gegenüber.  In 
As-dur  übernimmt  darauf  die  Klarinette  20b,  mit  dem  alsbald  ein  anmutiges 
thematiscbee  Spiel  anbebt,  daran  nacheinander  Violoncelli»  Horn,  Pagotts, 
Oboen,  Trompete,  Tnba  nnd  wieder  Violoncelli  und  Oboe  teUnebmen.  In 
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P-dnr  erscheint  nocb  «in«  berfickend  kUiifeiide  PlttieMiell^  «ilifeml  die 
PoMnne  uflgednldig  ludi  15  zn  veilMifeii  bestirnt  und  Pat^  nebit  Klari- 
nette sich  mit  Motiven  aus  19  verfügen.  Nachdem  das  poesievolle 
Stimmungsbild  in  schöner  Abrundung  verklungen  ist,  kehrt  in  den  Streichern 
(f-moll)  19  wieder,  das  sich  aber  schnei]  zu  schwungvollem  Fortissimo  er- 
hebt und  M  p»  «iiM  feurige  Steigerung  bineotfnbr^  in  deren  Verimf  Mgar 
die  Poenunen  den  Anfuig  von  19  hören  laeaen,  statt  deaaen  aie  bald  aiHer- 
dings  es  vorziehen,  zu  15  zurückzukehren.  Den  Höhepunkt  der  Steigerung 
bezeichnet  das  zweimalige  Erschallen  eines  Holzinstnimentes  im  Rhythmus 
von  17  b.  Unmittelbar  darauf  setzt  mit  einem  i<uck  von  h-moll  (durch 
eobannoniaehe  Umdentuog  des  ges)  naeb  D-dur  die  Reprise  des  Scbmo 
ein.   Gleicfa  su  Be^nn  wirkt  das  Nebenthema  15a,  in  den  fänf  Hörnern 

geschmettert,  sehr  lustig;  Hanach  taucht  in  den  Streichern  und  Holrhlä^ern 
18  wieder  auf,  zu  dem  die  Trompete  Alotivc  aus  in  hören  lässt.  Das 
andere  Seuentbema  17  b  bringen  Klarinetten  und  Oboen  gemeinsam.  Dann 
verbinden  sich  in  Fagott  und  Klarinetten  Motive  ans  19  mit  dem  von  den 
Geigen  geganfibergestellten  Nebenthema  16.  Das  Hanpttfaenm  gebt  jetzt 
an  die  vereinigten  Holzbläser  über  In  einer  mächtigen  Steigerung  gewinnt 
das  Triotbema  19  die  Überhand.  Vermittels  I7a  gelangen  wir  rasch  wieder 
nach  t-auAl  nnd  ina  Stimmungtebiet  dea  zweiten  Trii^  Indem  nacb  mebr^ 
Ibeben  Eradidnen  von  20a  das  Efaitreien  v«m  20b  In  Poaannon,  Tuba  nnd 
Fagottgruppe  sehr  wirksam  ist.  Die  Bestandteile  von  19  treten  jetzt  in 
den  Mittelpunkt  der  thematischen  Arbeit  und  siiid  namentlich  für  die  Po- 
saunen und  Bässe  sehr  .kleidsam*.  Eine  sehr  stark  modifizierte  Wieder- 
bolnng  der  nnter  21  aogedentetea  lyriidien  Episode  breitet  nodi  einmal 
deren  ganzen  Stimninngdufk  ans,  liHnt  aber  acbneU  zn  einer  phantaatlscben, 

in  der  thcmati'^chcn  Au«?nut7ung  noch  sehr  reichhaltigen,  dabei  derb  launigen 
Koda,  die  den  reichen,  ebenso  humorvollen  wie  poetisches,  zugleich  virtOOS 
gestalteten  Satz  drastisch  beschliesst. 


III.  Abtei  long. 
4.  Adagietto,  F-dur,  4/4.  Sehr  langsam. 

Als  lyrischen  Kuhepunkt  zwischen  dem  Scberzo  und  dem  ebenfalls 
sobr  lebbalten  nnd  au^lassenen  Finde  bat  Mabler  diesem  eine  Art 
lyrischen  Intermezzo's  vorangestellt,  das  zu  den  beiden  ihn  umrahmenden 
SätrtTi  in  gleich  kräftigem  Gegensatz  steht;  auch  hinsichtlich  des  Kolorits, 
denn  es  beschrankt  sich  auf  die  Saiteninstrumente  einschliesslich  der  bis 
dabin  nnr  am  Höhepunkt  und  In  der  Koda  des  zweiten  Satzes  zur  Ver- 
«endnng  gelangten  Harfe.  Das  Thema  (22)  des  Satzes  Ist  dnfiidi  und  vtm 
grosser  Lieblf  ebkeit,  fest  zu  süss.  Von  zarten  Triolen  der  Harfe  nnuankt 
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ersiMst  cldb  di«  Knititene  in  tweitem  Pinn,  vmi  grtncenea  Akkordeo 

begleitet.   Die  Vloloncelle  nehmen  das  von  den  Geigen  vorgesungene  Thema 

auf  und  vergrössern  es.  Dann,  nach  momentanem  Erscheinen  eines  Neben- 
motivchens  (22a),  erklingt  in  den  Geigen  der  Nachsatz  des  Themas  (22b): 

7i  T 


8  va.-  - 

Nach  seiner  Ausbrelttiiig  leitet  22a  auf  den  G-Saiten  eine  leidenschaftlich 
eindringliche  SteiperuriR  ein,  in  der  da-^  Thema  des  Satzes  in  einer  Um- 
bildung (22c)  eine  Gestalt  gewinnt,  die  ihre  eigentliche  Bedeutung  erst  im 
Finale  erhält.  Nach  der  Steigerung  erfolgt  die  Rückkehr  in  die  zarte 
Anfenflttininraiig,  und  in  der  Hnnpttenert  tritt  die  Tbena  wiadw  TeifTBaeert 
hervor.  Seine  zweite  Hilfte  steigert  noebnuds  und  dann  verltlin(t  das  un> 
beschreibiich  woUbmtendey  aber  etwas  veicliliclie  Tongebiide  mit  einer 
sanften  Koda. 

6.  Romdo-Flnale,  I>-diir,  ^  All^ro  oommodo. 

Ein  hallender  Homraf  beginnt  die  Einldtuafr  in  der  dann  das  Hon 

mit  einem  vergnüglichen  Motiv  beginnt.  Über  dem  noch  6  Takte  weiter 
klingenden  a  des  Hernes  setzt  der  Fagott  dies  Motiv  lustig  fort  Hie 
Oboe  macht  schlichtem  einen  anderen  Vorschlag,  den  der  hagott  fröhlich 
aicseptiert»  indem  er  das  Obeentiienia  Itortaeixt:  es  ist  kein  anderes»  als  das 
vom  Höhepunkt  des  zweiten  Satzes  erinnerlidie  <14),  das  beflidi  jetzt  sUe 


320 

DIB  MUSIK  IV.  5. 


F«i«rliebk«it  abfettreift  hat  und  sehr  veitlich  klingt  (24b).  Das  Horn  ist 
anderer  Meinung  and  schlagt  24d  vor,  allein  die  Klarinette  besteht  auf 
24b»  auf  dessen  Schlussmotiv  in  der  VergrÖssening,  die  die  Oboe  angibt, 
deh  denn  alle  für  den  beginnenden  Rundgesang  einigen.  Dat  Hon  flber> 
ninnflit  die  Fflbrtiiig  uiid  entwickelt  ana  dem  Motiv  daa  idylltoche  Rondo- 
^3),  das  zu  einem  freien  fugato  anagaiiponncn  vird: 


Die  Beantwortung  geschiebt  durch  Klarinetten,  Oboen  und  Flöten. 
Dann  setzen  Bässe  und  Fagotts  ein,  während  Horner  und  Violoncelli  allerlei 
Imitationen  vorbringen.  Ein  Better  atmffer  Rhytbmna,  24c  antialplamid, 
nhrt  zu  einem  fröhlichen  Ganxachloaa,  an  den  eich  vnmitHlbar  die  daa 

ganze  Finale  beherrschende  Tripelfiifre  anschltesst. 

Zugleich  mit  der  Beantwortung  des  von  den  Violoncellen  eingeführten 
eraten  Themas  24a  durch  die  zweiten  Geigen  exponieren  die  Bisse  daa 
sweite  Thema  <24b  =  I4>.  Dem  vierten  Einaats  dea  eraten  (alao  dritten 
Einsatz  dea  zweiten)  Themas  kontrapunktieren  die  Geigen  und  Flöten  ein 
Nebentbema,  dessen  zweite  Haifte  mit  der  des  dritten  Themas  24 d  iden- 
tisch ist  Dieses  selbst  erscheint  unter  einem  Dominant-Orgelpunkt  der 
Fldten  und  Geigen  im  Unisono  der  Oboen  und  Klarinetten  <24c  und  d>  tu 
dem  Havptthema  (in  Bralsdien  nnd  Vloloncetien): 


24  a 


b  (=14) 

^^^^ 


Sofbrt  naeb  Einsatz  dea  dritten  Tbemaa  vereinigen  dch  die  beiden 

anderen,  und  dazu  fügen  die  Hörner  ein  neues  Thema  (25),  das  sich  als 
Uiiii^cstnltunfr  des  in  der  Einleitung  znerst  eingetretenen  Horn-  und  Fagott* 
tbcmas  herausstellt: 
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2S. 


-«5» 


'S 


1= 


Es  folgt  ein  Zwischensatz,  in  dem  ausser  dem  Anfangsmotiv  von  24a 
das  des  Rondothemas  bedeutsam  in  den  Vordergrund  tritt.  Die  Holzbläser 
werden  sehr  vergnügt  und  geben  ein  leichtfertiges  Seftenthema  zum  Besten 
(2^  allein  mit  einem  drShnenden  B  der  genraten  Bleehbliser  donnert 

Ihnen  ein  „Halt!"  entgegen:  hier  ist  'ne  Fuge  und  keine  Kirmess!  Die 
Streicher  pa'^^en  sich  soPort  an  und  bringen  24b  in  B-dur,  suchen  aber 
gleich  im  dritten  iuiit  wieder  nach  dem  lustigeren  D  dar  zu  entweichen. 
Ein  zweites  feUeterisches  nHaltl*  Diesmal  auf  Es,  und  in  Es-dnr  nehmen 
die  Streicher  das  «weite  Fucenthema  noch  einmal  auf.  Diesmal  glfickt  es 
ihnen,  nach  D-dur  zn  entkommen.  Die  Klarinette  bemächtigt  sich  des 
Themas  (24h),  Streicher,  Flöten  und  Oboen  ahmen  den  Schluss  nach  und 
die  Trompete  leitet  mit  der  Vcrgrosscrung  des  letzten  Taktes  wieder  in 
das  Rondotbem«  nnd  den  Hauptsatz  des  Rondos  Aber: 


26. 


bis' 


Das  kontrapunktische  Gewebe  des  Hauptsatres  ist  diLsni:il  no:}i  rL-icht-r, 
als  das  erstemal,  zumal  das  erste  Motiv  mit  seiner  Vergrosscrung  eng 
geAhrt  wird.  Der  bakolisdie  Abschnitt  endift  in  Reicher  Weise  wie  das 
erstemal  and  dann  kehrt  mit  einer  plfitzlichen  Rflckung  nach  B-dur  das 

erste  Fugenthema  wieder.  Dazu  bringen  die  Hörner  ein  Thema,  das  neu 
erscheint  (27),  obwohl  die  charakterisfi^chen  Septimenspriinpe  uns  bekannt 
anmuten,  und  die  Flöten,  Klarinetten  und  üboen  mit  ihrer  Fortsetzung 
27a  diesen  Eindruck  verstirfcen: 


27 


Ml 


idfclr 


•7^ 

In  dem  gleich  darauf  (H-dur)  sich  entwickelnden  Grazioso  ISsst  denn 
auch  das  Thema  die  Maske  fallen  und  ergibt  sich  als  identisch  mit  dem 
Adagiettotbema  in  seinen  verschiedenen  Gestalten»  das  sich  hier  jetzt  in 
vttlUg  vefiadertem  Sdmmungcharaltter  (28)  breit  eotlUtei: 

IV.  S.  21 
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Der  ganze  Seitensatz  gehört  dem  Streichorchester,  und  nur  in  dea 
letzten  8  Taktcii  urlrd  die  H«niioiiie  von  den  Fagotts  vcnttrkt.  Ein  in 
den  feteilten  Geigen  neu  eintretendee  Theme  l»«t  nur  die  Bedeutuns  ^nee 
Interpunktionzeicliene,  einer  Merkieraog  dee  Abscblustcc: 


Aladann  werden  27  und  27«  in  die  Fuge  liin^ngeiogen  und  mit 

deren  erstem  Thema  <24  e)  vereinigt.  Ober  G-,  B«,  Aa»  und  Es-dur  wird 
die  Haupttonart  wieder  erreicht  und  die  Holzbläser  bringen  das  dritte 
Fugenthema  zu  dem  ersten  der  Bässe.  Gleichzeitig  ertönt  in  den  Geigen  25. 
In  A-dnr  verbindet  sich  das  zweite  Fagentbema  {24b)  und  seine  Ver- 
grBssemng  mit  dem  dritten.  Auf  einem  icurzen  Orgelpimkt  der  Fenken 
in  h-moll  werden  24  a  und  25  eng  geführt,  24  b  schliesst  sich  in  C-duran 
und  wieder  folgt  der  Zwischensatz  mit  26  in  den  Holzbläsern  Das  Blech 
tritt  mit  As,  nachher  mit  D  dazwischen.  Ähnlich  wie  vorher  schon  einmal 
flbemlmmt  das  Anlbngamotiv  von  24  e  in  den  Blasen  eine  oatineto-artige 
Rolle  und  «teicMt  In  Verbindung  mit  27  fiber  Des-,  D-,  Es-dnr,  bis  wir 
in  D-dur  wieder  angelangt  sind  und  der  Seitensatz  (Graziöse)  mit  28  wieder- 
kehrt,  das  jetzt  mit  Kontrapunkten  und  Nnchahmungen  reich  geschmückt 
ist.  Das  Äbächlussthema  29  bringen  diesmal  die  grossen  und  kleinen  Flöten 
in  D-dnr  und  wir  «t^en  em  Ende  der  E^qioeitimiwiederboluiig,  sm  Beginn 
der  Durchnbrnng  der  grosaen  Rondolorm,  die  ja,  wie  man  siebt,  sehr  frei. 
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aber  doch  in  klarer  logischer  Gliederung  and  fibersicbttich  mit  der  Fugea- 
form  amalgamiert  ist. 

IMe  DurdilBbroDg  begianl  in  B  <24n  nnd  27>.  Einzelne  M(^ve  der 
Themen  werden  TOimnemmen,  fteie  Umkehrungen  Inden  elttt  and  eine 

knappe  energische  SteigertJOß  gipfelt  in  einem  Orgelpunkt,  auf  dem  24a 
und  c  sicli  mit  25  und  27  7u  einem  Knäuel  hallen.  Da?;  Rondothema 
tritt  jetzt  in  einer  Triolcnumbiidung  auf  und  der  .Hauptsatz"  zeigt  in 
dieser  nedifixlerten  Form  eine  nicht  minder  ensgiebige  Poir^UHiie  denn 
vorher.  Zu  der  augmentatio  des  Rondothemas  in  Ponnoen  und  Bissen 
fügt  der  Trompetenchor  im  Verlauf  dicker  Episode  die  Verp;rnsserung  des 
dritten  Fugenthemas.  Der  Hauptsatz  endet  mit  derselben  kecken  Frische, 
wie  in  der  Exposition.  Dann  tritt  eine  neue  Steigerung  ein,  in  der  die 
ottlnete  Verwendung  des  Anfiugmotive  von  24«  da«  gnue  Streichorchester 
an  eich  reisst;  und  auf  einem  mächtigen  Orgelpunkt  der  Pauken,  Tuben 
und  Bisse,  der  33  Takte  währt,  türmt  sich  eine  kolossale  Engführung  des 
Themas  25  in  den  Bläsern  empor.  Daran  schUesst  sich  eine  der  eigea- 
«nigsten  Stellen  des  ganzen  Satzes;  der  Hauptsatz  tritt  mit  plfltzlidier 
Attsweidinng  in  Aa^dur  auf  der  Sekund  ein  and  eriiilt  so  einen  e^en- 
tfimlicb  mürrischen  und  verdriesslichen  Stimmungausdruck.  In  G-dur 
folgt  dieser  Episode  der  liebenswürdige  Seitensatz  (28),  wieder  nur  von 
den  Streichern  begonnen.  Da  erlauben  sich  bei  einer  Zäsur  die  Holzbläser, 
von  denSneichem  .hackhrett'-mässig  begleitet,  einer  pl5tzliciien  Anwandlung 
von  Lustigkeit  die  Zfigel  aehiessen  zu  laaaen,  achelnmi  aber  fiber  ihr  Aus  der 
Rolle  fallen  und  ihr  Nichtverstehen  der  Situation  selbst  beschämt  und  verfügen 
sich  bescheidentlirh  in  den  Hintergrund  der  Be|»leifung.  Der  Seitensatz  nimmt 
jetzt  einen  begeisterten  Autschwung  und  erhält  auch  eine  reiche  polyphone 
Aiiagestaltttng>  Diese  Steigerung  wird  gekrSnt  dordi  den  prachtvollen  strah- 
lenden Einsatz  des  dritten  Themas  24  c  und  d  in  Trompeten-  und  Posaunenchor 
per augmentationem,  während  die  «^nmtürhen  Streich  und  Holzblasinstrumente 
air  unisono  dn<;  er^^re  Fttgen'hema  donnei-ii.  IJad  g!e;ch  dara-tf  ist  dann 
auch  der  Höhepunkt  der  Fuge  und  der  ganzen  Symphonie  erreicht,  in  dem  die 
gesamten  Blechbllser  sich  zu  dem  (sierlich  erhabenen  Thema  14  vereinigen. 

Unmittelbar  daran  anschliessend,  folgt  eine  jubelnde  Schlusstretta, 
in  der  Streich-  und  Bläserbnsse  in  immer  engeren  Rhythmen  das  Anfang- 
motiv des  Rondothemas  wiederholen,  während  Hörner,  Posaunen  und 
Trompeten  24  b  und  seine  Vergrösserung,  sowie  Imitationen  des  Bass- 
motives  engffibren.  Einem  rapide  Tnxenanstnnn  der  Bisse  und  Fagotte, 
dem  sich  auch  die  Geigen  anschliessen,  suchen  die  Blechbläser  nodi 
einmal  mit  ihrem  dröhnenden  B  halt  zu  gebieten  Doch  eine  in  Gnnzton- 
schritten  abwätts  schiessende  Bläserpassage  rennt  es  einfach  über  den 
Haufen  und  in  tollem  Jubel  endet  das  Werk. 
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ITALIENISCHE  SÄNGER  UND 
MODERNE  GESANGSDIDAKTIK 


von  George  Armin  Clross-l  ichterfelde 


EIN  BEITRAG  ZU  DEN  GASTSPIELEN 

ENRICO  CARUSCyS 
UND  ALESSANORO  BONO'S  IN  BERUN 


'tum  httte  Caruso  mit  seiaeiii  Gesang  die  Sensation  befHedigt, 

da  rasselte  mit  neuen  Instrumenten  die  Reklame  für  Alessandro 


erliilL  Theateidirelctoreo,  Agenten  —  sie  rechnen  vi«  im  Fieber.  Kritiker 
und  Pnbltlttim  —  sie  schreiben  und  sprechen  wie  in  Begeisrnnof.  Stimm» 

kollegen  und  CSesanglehrer  aber  imitieren  und  spitzen  bis  zur  Steifheit  die 
Ohren.  In  solchem  Chaos  der  Gefühle  ist  es  vielleicht  gut,  auch  einmal 
das  Wort  eines  Mannes  zu  hören,  dem  diese  Gastspiele  zutreffende  Be- 
weise gebradit  haben»  dass  etwas  fknl  im  Staate  Dinemaric  ist 

IMe  Frage,  die  anllsslicb  dieser  Erdgnisse  zu  beantworten  bliebe, 

ist:  haben  wir  in  den  fiber  alle  Massen  von  der  gesamten  Kritik  gelobtmi 
italienischen  Sängern  es  insofern  mit  einem  Kulturfaktor  zu  tun,  daSS 
dieses  Singen  uns  Vorbild  zu  einem  klassischen  Gesang  sein  darf?  Oder 
haben  wir  es  —  wie  so  oft  in  unserer  Veit  —  mit  ZuMlsersdidnungen 
za  tan?  Venn  letzteres  der  Fall  ist  —  und  ich  werde  es  zn  beweisen 
suchen  —  so  muss  sieb  zweierlei  ergeben:  der  Gesang  dieser  italienlscheil 
Tenöre  ist  reiner  Naturalismus  —  dann  muss  er  unvollkommen,  ja  zum 
grossen  Teil  für  die  echte  Kunst  unbrauchbar  erscheinen.  Oder  er  muss 
wiederum  in  seiner  pbinomenalen  Erscheinung  Lidit  In  das  Ritoel  des 
schönen  Tones  bringen. 

Was  ist  nun  zunicbst  das  Eigentflmliche  und  Gemeinsame  an  dem 

Gesänge  der  Italiener,  dass  es  zu  einem  solchen  Rausch  der  Kritiker  und 
des  Publikums  kam,  wie  wir  ihn  seit  Jahrzehnten  nicht  erlebt?  Wer  die 
italienischen  Sänger  im  eigenen  Lande  gehört  hat,  muss  gestehen,  dass  allen 
dleaen  Stimmen  ein  spezifischer  Klang  zu  eigen  Ist,  der  als  ein  individudl 
natürlicher  unnachahmbar  bleibt.  Er  sticht  von  dem  nordiseheti  Sdmm- 
klang  ab  wie  der  ganze  Typus  der  Rasse  von  einander.  Meist  gibt  er 
sich  als  heller,  schmetternder,  hoher  Klang,  dessen  Ingredienz  besonders 
der  Nasenklang  ist.    Diese  offene,  lichelnde  Singweise  (ohne  Zweifel  mit 


Ronci.  Das  Geschäft  scheint  zu  blühen,  wenn  auch  der  letztere 
statt  5000  Fr.  vielleicht  nur  1000—2000  Fr.  für  den  Abend 
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der  Sprache  eng  verbunden,  ja  aus  dieser  geboren)  steht  im  schroffen 
GegenMtz  zum  deutsehra  StimmkUmg,  der  dunkler,  hobler  and  schwer- 
ßltiger  erscheint.  Dementsprechend  sind  Midi  die  Fehler  des  Ansatzes: 
beim  Italiener  der  Hang  zum  Tremolicren,  zum  Flachen  und  Kehligen, 
während  der  Deutsche  laut  seines  Ansatzes  ins  Gegenteil  fällt:  in  den 
hohleD,  gAumigeii  oder  dunkeln  Ton. 

Dfirfte  biemach  das  Gemeinsame  von  Caruso  und  Bonci  darin  be- 
stellen, dass  ihre  Tongebung  eine  offene,  flache,  der  Klang  ein  metallischer 
ist,  so  liegt  wiederum  in  der  Individualität  schon  die  Trennung  beider 
Stimmen  verborgen.    Das  Gemeinsame  ist  graduell.    Das  Fehlerhafte  der 
italienischen  Manier  kann  —  ganz  analog  der  deutschen  Singmanier  —  so 
vennindert  erscheinen,  das«  der  Naturaltsmus  den  Eindruck  eines  Kunst- 
werkes macht.    Worin  liegt  aber  der  Grundunterschied  zwischen  einer 
phänomenalen  Naturstimme  und  einer  kön<;t!eri<;ch  geschulten  Stfmme? 
Nicht  in  den  einzelnen  Fehlern,  wie  Gaumen-,  Nasen-^  Kehl-,  Knödeltönen, 
die  indlvidudlftr  Natur  sind,  auch  ni^t  in  den  apexUiaebea  Fehlem  des 
Ansatzes,  wie  im  Bachen  oder  hohlen  Ton,  der  durdi  den  Vokaldualiamu« 
von  Natur  gi^eben  ist,  sondern:  der  Grundunterscbied  Hegt  in  der 
Art,  die  auszuatmende  Luft  so  zu  komprimieren,   dass   es  im 
ganzen  Instrumente  zu  einem  konzentrierten  Klang  kommt.  Um 
dem  Leser  dletmi  PraiMS  zu  VM<detttKchen,  sei  dn  ebifiKhes  Bild  ge- 
nommen. Will  ich  Wasser  zu  einem  Strahl  vereinigen,  so  konstruiere  ich 
einen  Bebilier,  der  das  Waseer  komprimiert:  eine  Spritze.  Je  stärker  die 
Konzentrierung  des  Wassers  werden  soll,  desto  enger  rauss  die  Öffnung 
sein,  aus  der  das  Wasser  dringt,  und  uro  so  stärker  muss  wiederum  der 
Luftdruck  sein,  der  das  Wasser  nadi  der  ÖAinnf  treibt,  ^nd  dlOM  beideo 
Bedingungen  erfDlIt,  so  gibt  es  bei  sonstigem  guten  Bau  der  Spritze  einen 
glatten,  prallen,  weithinschicssenden  Strahl.   Genau  so  verhält  es  sich  mit 
dem  echten  Ton  der  Stimme.    Ist  es  möglich,  die  Luft  unter  Druck  lu 
stellen  und  wiederum  in  der  Kehle  eine  solche  Absperrung  zu  schaffen, 
dass  alle  Luft  in  konzentriertestea  Klang  umgewandelt  wird,  so  tritt  — 
vorausgesetzt,  dass  dieser  Prozess  auf  Grund  einer  jahrelangen  Schule 
studiert  worden  ist  —  unbedingt  als  Effekt  ein  glänzender,  weithinzielen- 
der Strahl  ein.     Hat  sich  dieser  Pro^css  atif  allen  Vokalen  und  allen  Tönen 
vollzogen,  so  fallen  sämtliche  Naturtchicr  (wie  der  hohle,  tlachc,  schwache, 
spröde,  gaumige  Ton)  von  selber  wq^   Logisch  folgt  daraus  wieder  — 
vice  versa  —  dass  jeder  unreine,  flackemd-tremolierende,  flache  oder  for- 
cierte Ton  auf  das  Unzweideutigste  zeigt,  dass  ein  ^lolcher  Sänger  den 
Prozess  der  Umbildung  von  komprimierter  Luft  in  konzentrierten  Klang 
nicht  kennen  gelernt  hat ;  er  singt  als  reiner  Naturalist,  niemals  als  Künstler. 
Mit  solchem  JMasssiabe  unsere  ersten  Singer  gemesaen*  adieint  es 
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futt  «Is  ob  wir^UsIang  nur  mit  dem  NalonUsmas  ttns  twgniisw  miissten. 
Dodi  hier  gilt  kein  scheint,  hier  i$t  es  «ci.  Freilich,  glaubt  man  den  Re- 
zensionen unserer  Musikreferenten,  so  werde  ich  Lügen  gestraft.  Nach 
ihrer  JVleinung  sind  Caruso  und  Bonci  auserlesene  Künstler,  fehlerfreie 
Stimmen,  gottbegnadete  Menschen. 

Ich  komme  aaf  eine  nihere  Deflaitfon  des  Vortes  »Natunlismns* 
zurück.  Man  versteht  darunter  gemeinbin  das  Material  der  Stimme,  d.h. 
die  Lunge,  den  Kehlkopf,  kurz  den  physischen  Apparat.  Im  engeren  Sinne 
ist  fSr  den  Stimmbildner  Material  gleichbedeutend  mit  Elastizität  der 
Ofisne.  Auf  Elastizitit  kommt  es  bei  der  Umwandlung  von  Luft  in  konzea* 
trierten  Ktsag  gsnx  sllein  an.  Die  ▼enchiedenen  Grade  von  Elaaiidtit 
der  Organe  sind  bestimmend  für  die  Auswahl  der  Stimmen.  Und  hier 
geht  die  Natur  ebenso  stufenweise  vor  wie  in  allen  Ihren  organischen  Ge- 
bilden. Jedoch  in  der  Skala  dieser  Schattierungen  gibt  es  einen  Punkt, 
wo  sich  Schwarz  yon  Weiss  trennt,  d.  h.  wo  man  das  eine  Material  da 
aprSde,  das  andere  als  elastisch  bezeichnen  kann.  Die  elastiscbe  Stfanme 
ist  die  einzig  UMungsverte,  ich  sage  nicht,  bildungsfähige*  ^e  echte 
Stimmbildung  muss  auch  —  natürlich  soweit  die  Verhftltnisae  es  zulassen  — ' 
die  spröde  Stimme  zu  biegen  verstehen. 

Vamm  aber  ist  die  elaatische  Stimme  die  eln^  bUdnngswerte?  Mit 
der  Beantwortnng  dieser  Präge  kommen  wir  auf  die  Kehrsdte  des  Natura- 
lismus. Ea  herrscht  zwischen  dem  eigentlichen  Ansätze  des  Tones 
und  seinen  Erscheinungsformen  (Portamento,  Triller,  Fiorituren  usw.) 
einerseits  und  dem  Material  der  Stimme,  d.  i.  Elastizitit  der  Or- 
gane andererseits  eine  geheime  Verbindung.  Ohne  je  Kolotattir 
studiert  zu  haben,  ist  es  der  elaatiscben  Stimme  mSglicb,  diese  in  der 
verblüiTendsten  Form  vorzumachen.  Das  gleiche  gilt  von  der  Kantilene, 
von  dem  Triller  —  Exekutionen,  die  einer  spröden  Stimme  gar  nicht  oder 
unkünstlerisch  gelingen.  Wie  nun?  Danach  gibt  es  im  eigentlichen 
Sinne  gsr  keine  Schule?  Alles  soll  Naturanlags  sein?  Wer  es  hat,  der 
hat  es?  Im  allgemeinen,  ja  bis  heute  ist  man  im  Grunde  genommen  dieser 
Ansicht  —  sofern  man  ehrlich  ist  und  nicht  durch  die  Gesanglehrer  und 
ihre  Methoden  das  Bild  sich  verschieben  lässt.  Aber  es  gibt  doch  untrüg- 
liche Kennzeichen,  dass  auch  die  elastiscbe  Stimme  nur  Rohmaterial  ist 
und  einer  mehr  denn  zehnjährigen  Stimmachnlung  —  unter  Ausschluss 
des  Partleenatudluma  —  bedürftig  ist.  Und  welches  sind  die  Merk- 
male? Ein  hörbares  und  ein  fühlbares  f  Wenn  das  Merkmal  zu  hören  ist, 
so  bleibt  es  ein  imponderabile.  Das  ist  die  Qualität  des  Klanges.  Die 
Schönheit  desselben  ist  das  Geheimnis  der  Stimme.  Lässt  sich  Schönheit 
fisatsiellmi?  Das  ist  eben  das  Imponderabile.  Aber  jene  S^ftnheit»  die 
zugleidi  daa  G^ige  dea  Charakteriatladien  und  dea  Echten  in  sich  ^Sfgjt, 
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bat  doch  ^anz  bestimmte  Erkennungszeichen,  die  hier  angegeben  werden 
nfisMB  and  die  vim  jedennann  als  richtige  nachgeprüft  werden  kdnnen: 

1.  Der  tohtoe^  eebte  Ten  lat  ein  keninilrinter  d.  b.  «r  icbelnt  keine  Lnft 

zu  enthalten.  Ist  der  Ton  falsch  angesetzt,  so  fühlt  msn,  wie  der  Atem  entstrOmt. 
Eine  Feder,  vor  den  siocendeo  oder  sprecbendeo  Mund  gabalten,  wird  stark  bewagL 
Eine  Pensiereetaeibc  wird  dineb  den  atarken  Haaeb  bc  i eg;  Niebt  se  betn  kenieonfenan 
Klaog;  man  spürt  den  Lufrbaticb  nicbt  —  selbst  bei  der  stirksten  Produktion  des  Tones. 

2.  Ein  echter  Ton  tat  gtockenrelB  and  klingt  im  FlQcel  (bei  attf^ehobenem  Pedal) 
aadaaemd  aed  vell,  gani  wie  eine  aenere  GleefceaWfder.  Der  Madu^  raidne  Ten 
gibt  selbst  im  Forte  nur  einen  leeren  Viderbsll  von  kurzer  Dauer. 

3.  Klingt  der  Ten  auf  allen  Stirkegraden  and  Vokalen  ebne  Luft,  ae  iat  er 
weich,  glanzvoll,  bei  aller  Kmft  nfibelea  and  rund. 

in  all  den  drei  angeführten  Punkten  kann  man  die  Echtheit  des  Tones 
SO  duDlldi  rein  Mren  «nd  fShlen.  Es  kontmea  eber  nodi  andere  Momente 
hlnsn,  die  man  natürlich  ebeafidls  nur  dnrcli  das  Gehör  ÜMtstslIen  kann. 

War  die  bisherige  Diagnose  eine  nur  auf  den  Klang  zu  beziehende, 
so  haben  wir  in  der  Vokalbildung  ein  ferneres  sicheres  Merkmal, 
Naturalismus  von  Kunst  zu  unterscheiden.  Jeder  bessere  Sänger  weiss, 
daas  er  aaf  bestimmten  Voicaleo  mtbr  Gewalt  flber  den  Ton  hat  ale  auf 
anderen.  Instinktiy  sucht  er  daher  den  Tot,  ja  oft  direkt  den  Vokal  in 
verlndem. ')  Durch  meine  Entdeckung  des  Stauprinzips  als  des  eigent- 
lichen Schlüssels  zum  Geheimnis  des  erbten  Tones  ^hat  sich  heraus* 
gestellt,  dass  der  Vokalapparat  von  Natur  keine  Einheit,  sondern  einen 
DuaUamus  aufwefot.  Bevor  ich  an  die  scbwierifo  L5suoc  der  hoben  Lage 
der  mensdilicben  Stimme  kam,  war  mir  Iblgende  Taiaaehe  ein  Ritsel. 

Schlug  ich  als  Bariton  -  auf  der  Quart  des'  einen  Ton  auf  volumi- 
nösem oe  (ein  offene:-"  oe  wie  im  Worte  öffnen)  nn,  so  war  der  Luftver- 
brauch ein  winziger,  die  t<einbeit  korrekt,  der  Widerhall  glockenartig. 
Versudite  ich  denselben  Ton  auf  geschlossener  Form  an  geben,  z.  R.  auf 
8,  so  hatte  ich  wdt  weniger  das  sichere  Gefühl  in  der  Kehle  wie  bei  oe. 
Auch  war  der  Luftverbrauch  ein  grosser,  ebenso  der  Widerhai!  ein  matter 
Durch  diese  l-lrob jehtung  kam  ich  auf  den  Dualismus  der  Vokalfurm, 
Es  stellte  sich  bei  weiterem  Studium  heraus,  dass  bestimmte  Tonserien  — • 
meist  rind  ee  Tetrachorde  —  von  Natur  nur  anf  geachloesene»  andere 
wieder  auf  offene  Formen  reagieren.  Da  diese  firsebeinung  bei  allen 
Stimmen  vorzufinden  war,  konnte  ich  hier  einen  gesetzmissigen  Vor- 
gang feststellen,   leb  hatte  das  Mittel  in  der  Hand,  sofort  den  Natura- 

')  Der  Barlton  Otto  Scbelper  In  Leipzig,  einer  der  grosaartissten  Naturalisten, 
aang  immer  statt  Fluch:  Flicb,  statt  ich  liebe  dicb:  ecb  lebe  decb,  statt  SMle:  Slle. 
Bs  war  Ihm  aomSgllcta,  den  feaebleaaeaen  Vokal  mit  dcfsetben  FttU«  oad  Ktalk  wie 
den  offenen  zu  geben,  ^agte  er  es  dennoch,  so  geriet  der  TOa  SO  iasKaidolBr  daaa 
aar  ein  gemeiner,  geatoprier  Ton  zum  Vorschein  kam. 
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lisrous  einer  Gesangsstitnme  Festzustellen.  Freilich  muss  zur  Diagnose 
des  Dualismus  der  Vokalformen  vorausgesetzt  werden,  dass  die  eine  Vokal- 
ftmn  eine  edite  d.  h,  volwniaQte  ist;  es  darf  der  Apperet  nicht  so  ver- 
schoben  sein,  dass  kein  Voksl  rund  klingt,  womüglicb  alles  chaotisch  •nf 

schwömmen  erscheint,  vie*wir  es  leider  bei  allen  flachen  and  kehligen 

Stimmen  vorfinden. 

Das  Vorhandensein  dieses  Vokaldualismus  erklärt  mit  einem  Schlage 
die  eigentamlichsten  Erscheinungen,  die  fibenll  beobachtet  und  immer 
wieder  als  unausrottbare  Mingel  kritisiert  worden  sind.  So  vor  allem  er« 

klärt  sich  dadurch  die  Jammersprache  unserer  Schauspieler,  der  englische 
Ansatz  aller  Frauenstimmen  nnd  die  l.'nmoplichkcit,  im  Gesang  deutlich 
zu  sprechen,  besonders  m  der  Hohe;  ferner  das  Ungleiche  einer  Gesangs* 
leistuiif,  das  Decken  oder  Nasalieren  der  hoben  Life  in  der  Mlnner^ 
stimme,  das  Suchen  nach  starken  wie  leisen  Tttnen,  nach  Freiheit  und 
Macht  des  Klanges.  Alles  vergeblich,  solange  nicht  das  Problem  gelöst 
ist,  den  Dualismus  der  Vokalfnrm  anfznheben.  Und  die  I  cisung  ist 
möglich!  Freilich  unter  Voraussetzungen,  die  selten  vorhanden  sind  und 

nur  auf  einem  einxlgen  Voge,  d.  b.  dem  Vego,  den  die  Umwandlung  von 

komprimierter  Luft  in  Klang  ergibt  —  ein  Vorgpngi  dem  ich  den  Namea 

Stau  prin  zip  gegeben  habe. 

Es  ist  hier  nicht  der  Kaum,  genauer  darzutun,  was  Stauprinzip  ist.') 
Aber  will  man  populär  schreiben,  so  kann  man  sagen:  jede  bedeutende 
Stimme  singt  im  Gegensats  zu  einer  gewöhnlichen  unter  einem  ganz  be- 
stimmten Luftdruck,  vermöge  dessen  die  Kehle  solche  SiStze  erhält, 
dass  sie  zehn  bis  zwanzig  Jahre  selbst  bei  falschem  Ansätze,  also  bei  be- 
stehendem Vokaldualismus  funktionieren  kann.  Dieser  Luftdruck,  ent- 
standen aus  der  Tätigkeit  einer  starken  Lunge  und  einer  ganz  spezifischen 
Lage  der  Kehle,  ermöglicht  es  femer,  dass  man  bei  aehr  elastischem 
Organe  Klangwirkungen  von  gröseter  Steigerung  erhält.  Aber  ebenso  ist 
er  bei  bestimmten  Tonen  und  Vokalen  ein  direktes  Hemmnis,  indem  dieser 
natOrlichen  Kraft  vermöge  einer  falschen  Funktion  des  Ansatzrohres  und 
damit  der  Kehle  die  geeignete  Gegenkraft  entzogen  wird.  Das  Resultat 
ist  dann  nicht  die  Balance  des  Tones,  sondern  der  Msdie  Luftdruck 
(Quetsciu  n).  Es  kommt  also  bei  der  Bildung  des  echten  Tones  im  Vokal- 
dualismus darauf  an,  dass  die  Stimme  von  Natur  (oder  durch  Schule)  unter 
Luftdruck  arbeitet,  dann,  dass  mit  diesem  Luftdruck  eine  entsprechende 
Vokalform  verbunden  wird.  Ist  dieses  Verhältnis  genau  fixiert,  so  kann  man 
nunmdir  die  Verschmelaung  der  oSbnen  und  gesdiloasenen  Formen  vor^ 


')  Wer  lieh  eingehender  mit  dieser  Lehre  bescbiftigen  will,  mögt  «Die  Lebr* 
sitze  dar  autoauttisclien  SUmmbiMoBC*'  lesen  (Verlag  Carl  Boogard,  Stfsaakurb  IL  Aufl.)» 
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nehmen.  Setzen  wir  voraus,  dass  jemand  bis  zu  dem  letzteren  Ptinkte 
seine  Stimme  kennt,  eo  wird  er  folgendes  (eststeilen  können: 


Eine  unter  Luftdruck  arbeitende  Stimme  (fast  jede  bessere  Bühnen- 
Stimme)  setzt  bei  relsdv  freiem  Ansätze  immer  die  offene  s  volomindse  Form 
(meist  anbestimmte  Voknlfoim)  mit  Macht  auf  Tetraebord  I,  noch  mebr  ant 

Tetrachord  II  an.  Aber  schon  hier  neigt  die  Stimme  (Tenor  natürlich) 
nach  einer  geschlossenen  Form  hin,  um  dann  diesen  (im  Gegensatz  zu  oe) 
zart  angesetzten  Vokal  im  HL  Tetrachord  wieder  mit  grosser  natürlicher 
Kraft  zu  entlUten.  Tetrachord  IV  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht  da  er 
■Bf  dem  Gesetz  der  Abspannung  beruht.  Vill  nun  der  Singer  dieseHw 
Tonfülle  auf  entgegengesetzten  Vokalformen  geben,  also  auf  Tetrachord  I  ü, 
auf  II!  ä  oder  oe,  so  wird  er  im  günstigsten  Falle  einen  unbestimmten 
Vokal  geben,  also  das  a  last  wie  ü  oder  u  im  II.  Tetrachord,  das  ü  wie 
ein  offenes  kurzes  e  (cf.  Schelper).  Auf  keinen  Fnll  wird  er  die  giddie 
Toofille  bd  sbsoiut  rdnem  Voknl  haben.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  die 
natürliche  Begabung  aufhört  und  die  künstlerische  Erziehung  beginnt.  Ich 
habe  diese  bei  allen  Stimmen  vorzufindende  Schulung  genannt:  die  Durch- 
bildung der  Vokalformen  —  eine  Arbeit,  die  schon  Müiler-Brunow, 
wenn  audi  mit  untsn^lchen  Mittein,  mit  dem  grönten  Scharfsinn  zu  be- 
wlltigen  suebte;  die  Durchbildung  der  Vokatformen,  die  Aufhebung 
des  Dualismus  ist  das  Herz  der  Stimmbildung. 

Von  welcher  Tiefe  und  Schwierigkeit  diese  Arbeit  i'^t,  hewci-^t  wohl  der 
Umstand,  dass  man  selbst  bei  der  Voraussetzung  einer  elastischen  Stimme, 
von  Jugend  und  Talent  einen  Zeitraum  von  zehn  Jahren  ansetzen  kann, 
um  auf  allen  Tetradiorden  die  Durchbildung  zu  vollziehen.  Als  Frucht 
dieser  strengen  Arbeit  fällt  aber  jener  Ton  ab,  den  alle  c:eborenen  Sänger 
haben  wollen  und  habcMi  müssen:  jener  Ton,  der  auf  allen  Vokalen  jeder 
Schattierung  des  Ausdrucks  gerecht  werden  kann. 

Es  war  notwendig  bevor  wir  über  den  Wert  eines  Caruso  und  Bonci 
Vorte  wechseln,  festzustellen,  auf  welchen  Standpunkt  unsere  heutige 
Gesangsdidaktik  gelangt  ist,  was  uns  von  ehedem  trennt  und  welches  Ideal 
wir  —  nicht  zu  konstruieren,  sondern  zu  verlangen  haben. 

So  sehr  wir  den  Naturalismus  an  dem  Dualismus  der  Vokalformen 
zu  erkennen  vermdgen,  er  kann  doch  bei  einer  nnsaergew5bnlichen  Steige- 
rung dem  Ideal  der  Kunst  nahe  kommen.  Und  dieses  um  so  mehr,  je  mehr 
er  die  eine  der  beiden  wesentlichen  Funktionen  der  menschlichen  Stimme 


IV 
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offenbart:  das  Staupr inzip.  Je  starker  der  Luftdruck  vermöge  der  Elastizität 
der  Muskeln  wie  der  Lungenkraft  von  Natur  vorhanden  ist  und  bei  jener 
•peziflseben  Lafe  der  Kehle,  die  dieiea  Lufldnielc  mSbelos  in  konzen- 
trierten Klang  uimetzt,  desto  mehr  gelingt  es,  immer  die  von  Natur  einer 
jeweiligen  Tongruppe  günstige  Vokalform  mit  Kraft,  Rundung  und  inten- 
sivem Glanz  zu  bilden.  Unter  den  mir  bekannten  Tenören  steht  Caruso 
auf  dieser  hohen  Stufe  des  Naturalismus.  Seine  Stimme  gehört  weder 
der  rein  lyrischen  noch  der  beldenbeflea  Art  ao.  Sie  ist  eine  Mischung 
von  beiden.  Er  wurde  demnach  einen  Lohengrio  bewIMigen,  «ber  schon 
als  Tannhiuser  oder  gar  als  Tristan  versagen.  Stellen  wir  drei  Stufen  der 
Elastizität  der  Organe  dar:  die  weiche  (zu  weiche)  Tonmasse  Bonci's,  die 
gemischte  Tonmasse  Caruso's  und  die  harte  Tonmasse,  sagen  wir  eines  Emst 
Knras  (Berlin),  so  tritt  die  Frage  «n  uns;  ist  diese  von  Natnr  gegebene 
Tonmasse  unveränderlich?  Ja  und  neini  Die  Eigenart  der  Stimme  —  und 
zu  ihr  gehört  die  Elastizität  —  kann  ohne  Verlust  oder  Schlechterwerden 
des  Organs  nicht  verändert  werden.  Jeder  Versuch  bat  sich  bis  jetzt  immer 
gericht,  weshalb  es  ein  Verbreeben  ist,  z.  B.  heldenhafte  Teoorstimroen 
mit  lyrischen,  hoben  und  Idohten  Partieen  zu  quilen.  Vtedemm:  die 
Elastivillt  des  Tones  ist  immer  ein  Produkt  der  Elastizitit  der  Muskeln. 
Da  nun  eine  SfimmhÜdung  auf  Grundlage  des  Stauprinzips  ebensosehr  auf 
Schulung  der  Muskeln  wie  Aosatzbildung  hinausläuft,  so  muss  der  z.  B.  der 
heidetthaften  Stimme  anhaftende  sprftde  Charakter  der  Stimme  auiSpheben 
««den  IcHnnen.  Die  Stimme  muss  weich  werdenl  Eine  Stimme  von  der 
gemischten  Tonmasse  wie  die  Caruso's  liefert  nun  von  Natur  nach  Seite 
der  Oynamilc  wie  Volcairorm  folgendes  Bild: 

IV  I  II  Hl 


f-i  ^  r-f-f 


r-  r  r  II  r 


Die  Stimme  staut  sich  demnach  genz  naturgemäss  je  höher  desto  inten« 
siver,  so  dass  «sie  bei  geschlossen e r  Voknlform  in  der  hohen  !  age  den 
mächtigsten  Glanz  entfaltet.  Nicht  so  auf  offenen  Formen.  Dort  verliert  sich 
die  Konzentration,  der  Vokal  nimmt  eine  zu  hohle,  dunkle  Farbe  an  und  der 
Ton  adbst  wird  unsielier.  Aber  Tatsache  bleibt,  dass  Caruso's  Stimme  in 
dieser  hohen  Lage  auf  g^chlossener  Form  infolge  einer  seltenen  Korn- 
pressionskraft  der  Lunge  und  der  glücküchen  Lage  der  elastischen  Kehle 
Töiie  von  wunderbarem  Glanz  und  Kraft  und  von  unglaublicher  Länge  in 
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tadelloser  Reinheit  produziert  Auch  in  dem  II.  Tetrachord  finden  wir  vor- 
treffliche Eigenschaften  vor:  der  offeoe  Vokal  besitzt  eine  gewisse  Rundung, 
hat  ein«i  fSut  bariloiuiton  nmtm  und  klingt  »icher  im  Forte.  Vw  aber 
erzeugt  die  Niebtdnrclibndnng  der  Vokelfbnncn,  besonders  in  der  Hdhe? 
Zweierlei:  der  Glanz  verringert  sich  schon  bei  der  offenen  Form  Im 
III.  Tetrachord,  um  auf  den  übrigen  Tetrachorden  fast  zu  erblassen  Und 
die  Tonreinbeit  lisst  auf  den  schwierigen  Vokalen  oft  bedenklich  nach. 
Der  Vorgang,  der  sich  hier  sbspielt,  ist,  kurz  gOMgt»  folgeiider: 

Um  sich  fiber  den  orgsoiscbea  ZttSMnnenbmgnrisehett  Vokaldualismus 
und  Tonreinheit  (=  Intonationsreinheit)  klar  zu  werden,  will  ich  ein  Rei- 
spiel  aus  meiner  Praxi?  anführen.  Finc  Tenorsfimme  von  gemischter 
Klangroasse.  Gutes  Material,  aber  von  Natur  schon  falsch  angelegt,  durch 
eine  3— 4flhrite  Bfihnentitigkeit  bereits  aur  dem  Wege  des  Verftdis.  Haupt- 
kennzeichen des  Verfiills:  Tremolo  und  Zutiefsingen.  Studie:  nachdem 
der  Ton  in  der  geschlossenen  Form  ü  auf  es'  auf  Grundlage  des  Stau- 
prinzips gebildet  wsr,  so  dass  es  zum  runden  und  reinen  Strahl  kam, 
wurden  Versuche  gemacht,  diesen  Ton  von  ü  nach  oe  durchzubilden  — 
unter  Vahrung  der  Funktion,  die  fi  richtig  gebildet.  Vas  trat  bei  diesen 
Versuchen  ein?  Der  Sänger,  ffiblend,  dass  das  oe  unbedingt  denselben 
Sitz  haben  musste  wie  u,  konnte  trotz  der  grössten  Anstrengung  dieses  nicht 
vollbringen.  Die  Tonsäule  fiel  bei  oe  nicht  aHein,  sondern  machte  natur- 
gemiss  den  Ton  unrein;  er  sank  inuner  um  ^/^  bis  %  Ton.  Ursache: 
die  Kehle  «ar  dnreb  das  Flaebainten  so  gesidivicbt,  dass  es  xn  keiner 
Spannung  kommen  konnte.  Durch  unendliche  Versuche  gelang  es  schliess- 
lich, diesen  Bruch  zu  heilen.  Damit  gewann  der  Sänger  die  Fähigkeit, 
ü  und  oe  auf  gleicher  Tonhöhe  mit  derselben  Dynamik  im  runden  Strahl 
ansxnhalten.  Solange  die  ICehle  nodi  Spannkrifte  in  sich  tiigt,  ist  dieser 
Dnaiisnitts  nicht  so  schroff  Iwnerkbar.  Abw  artbst  in  einer  so  prachtrollen 
Stimme  wie  die  Caruso's  kam  es  im  I.  und  II.  Tetrachord  zu  bedenklichen 
Detonationen,  was  die  Harmonie  des  Gesanges  aufhebt.  Aber  noch  eine 
andere  Folgeerscheinung  zieht  dieser  Naturalismus  nach  sich.  Die  hohen 
TSoe  Camso's  haben  selbsl  anf  den  gunstigsieii  Vokalfbrnen  (Or  den  naiven 
Zuhörer  einen  etwis  dilnnen,  fast  gepressten  Charakter.  Sie  sind  einer 
lliUieren  Modulation  nicht  fähig.    Die  Ursache  liegt  tiefer. 

Dürfte  das  erste,  bei  hesseren  Stimmen  von  Natur  gegebene  Stadium 
dies  sein,  dass  der  Ion  unter  einem  spezifischen  Luftdruck  arbeitet,  so 
flnden  wir  als  zweites  Stadium  bei  hervorragenden  Stimmen  eine  soldie 
Umsetzung  dieses  Luftdrucks  in  Klang  vor,  dass  der  Ton  einer  gestauten, 
komprimierten  Masse  gleicht.  Der  Ton  besitzt  in  diesem  Falle  eine  pralle 
Form,  er  ist  sicher,  ruhig,  und  strahlt  wie  bei  Caruso  im  feurigen  Glänze. 
Anf  den  Idealisten  macht  or  aber  den  Eindruck  des  Dilnnen  und 
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Festgekeilten.  Das  Dünne  rührt  von  dem  einseitigen  Gebrauch  der  ge- 
schiosseaeo  Form  her.  Würde  eine  exakte  Durchbildung  der  Form  statt- 
SefnndeB  hAf»eo,  so  schwände  das  spitze,  feste  Gepräge;  die  Knospe  bitte 
sieb  zur  Blume  eatlkitet.  Des  Pest^keflte  rfihrt  von  d«n  ungeheuren 
Luftdruck  her,  der  infolge  Fehlens  jeglicher  Schulung  in  diesem  Sinne  immer 
nur  kompakt,  d.  h.  im  fortwährenden  und  gleichmässigen  Strome  den 
Ton  treibt.  Wohl  ist  Caruso  ßhig,  den  Ton  relativ  anzuschwellen  und  im 
Abschwellen  nochmals  anzuschwellen,  also  diese  dynamische  Tätigkeit  ens- 
znfahren:  zzTTZl.  *1>^  es  ist  der  Triumph  der  Stimmbehendlung,  ihr 
letztes  Stsdlnm,  wenn  der  gesmute  Ton  sich  in  den  absolut  losen  Ton  auf- 
lösen kann,  wenn  Konzentration  und  Hauch  ineinanderflicssen.  Da?  ist 
bei  Caruso  nicht  der  Fall.  Jene  strahlende  Stelle  im  Quartett  des  4.  Aktes 
im  Rtgoletto: 


 pal  pl  •  lar   con    na     detto  eie. 

ist  eine  Probe  für  diese  Losigkeit  des  Tones.  Wie  der  Klavierspieler 
die  T8ne  eus  lockerem  Hendgelenlc  schüttelt«  eise  auch  hier.  Die 
Tonmesse  in  diesem  Crescendo  sebiitteln  können,  ist  nur  denkbar, 

wenn  der  gestaute  Ton  in  Hauch  zurückgeführt,  mit  andern  Wörter;,  wenn 
der  konzentrierte  Brustton  vom  Forte  ins  Piano  übergeleitet  werden  kann. 
Caruso  verzerrte  diese  Stelle.  Infolge  der  falschen  Bildung  des  Vokals  a 
zersplitterte  der  Klang  und  durch  den  ungesdiulten  Luftdruck  riss  er  die 
TSne  wild  aus  der  Brust  herai»  —  eine  total  dilettantische  Art  zu  singen. 
Jener  Mangel  an  Durchbildung  zieht  aber  nicht  allein  einen  Bruch  in  der 
Vokalbehandlung  nach  sich,  er  ist  die  Ursache  des  Ketiltones,  von  dem 
auch  Caruso  nicht  ganz  frei  ist.  Ist  nämlich  der  Sänger  gezwungen,  mit 
derselben  Dynamik  einen  unganstigen  Vokal  zu  aingen,  also  z.  B.den 
Vokal  e  auf  d%  so  macht  er  entweder  aus  dem  e  dnen  offraen  Vokal, 
indem  er  ihn  nach  dem  kurzen  e  (=  oe)  hinzieht  oder  beginnt  zu  pressen, 
zu  quetschen.  Statt  der  natürlichen  Kraft  des  Luftdruckes  muss  die  Kehle, 
die  bei  allen  Tönen  ganz  automatisch  zu  arbeiten  hat,  in  eine  falsche 
Lage  gedrängt  werden  und  nun  mit  Hilfe  unzugehöriger  Muskeln  den  Ton 
kflmdich,  d.  h.  gedrfickt  produzieren  —  ein  Vorgang«  der  die  Scfafinheit 
und  Freiheit  des  Tones  aufhebt  und  ungestraft  nur  bei  solchen  Stimmen 
sich  abspielen  darf,  die,  stark  gebaut,  unter  Luftdruck  arbeiten  und 
neben  solchen  gedrückten  Tönen  auch  solche  von  relativer  hreiheu  und 
grossem  Volumen  geben  können.  Mit  der  Zeit  kann  aber  auch  selbst  bei 
solchen  Stimmen  dieses  Quetschen  die  Gate  der  anderen  Töne  vemiditen, 
wie  dies  ja  tiglich  die  Erfahrung  Jehrt. 
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II 


Trotz  aü  dieser  schwerwiegenden  Fehler,  und  obgleich  diese  p;ros'^e 
Gesangsnatur  kaum  zur  Haltte  erschöpft  ist,  dennoch  dieser  beispiellose 
Erfolg  I  — 

Als  Bonci  zom  ersten  Male  atch  Wien  kam,  wurde  er  von  der  Kritik 

als  Typus  der  echten  Gesangskunst  hingestellt.  Er  wurde  natürlich  — 
interviewt  und  sprach  sich  über  die  Kunst  der  Stimmerziebung  aus.  Und 
seiae  Schule?  Der  törichte  Glaube,  durch  Musik,  d.  h.  durch  Portamento, 
Triller,  messe  dl  voee  n.  s.  f.  Stimmblldnng  zu  lernen  I  Doch  sollen  nns 
Reportergeschwätz  und  Slngerphrasen  nidit  länger  von  dem  Thema  ab- 
halten. Bonci  ist  mit  Caruso  niciit  zu  vergleichen.  Letzterer  befindet 
sich  auf  jener  Stufe  des  Naturalismus,  wo  Kunst  und  Natur  ineinander 
fibergehen  wollen.  Eine  Phase  der  Entwicklung  mehr  und  die  JVLetamorphose 
wire  getungen.  Anders  Bond.  Das  Material  goMrt  zur  Grnppe  der 
weichen,  weichlichen  Tonraasse,  ist  rein  lyrischer  Art.  Das  Spezifikum 
all  dieser  lyrischen  Tenöre  —  ganz  gleich  ob  sie  Norweger  oder  Italiener 
sind  —  besteht  in  einer  überaus  zarten  Toogebung^  Infolge  der  grossen 
Elasllzitit  dieser  Siimnen  nnd  ihrer  angeborenen  hoben  Lage  ist  es  ihnen 
eine  Leichtigkeit,  den  zo  spielen,  wo  andere,  tiefere  Tenorstiniinen  müh- 
selig klettern  müssen.  Aus  dem  Material  erklärt  sich  das  Können:  den 
Tetrachord  g — c"  leicht  und  voll  anzusetzen,  das  Anschwellen  der  Tone, 
die  .Kantileoe,  das  zarte  Piano,  die  voix  mixte.  Scheinbar  durch  müh- 
seligo  Studien  errungen,  in  Wahrheit  «ngeborenl  Aber  ebmso  besitzt  diese 
Gattung  Stimmen  ganz  spezifiaehe  Fehler:  einen  eaagesprodienen  Keblton, 
wenig  Kraft  auf  dem  Tetrachord  g  c',  Neigung  zum  Tremolieren,  Fehlen 
von  konzentrierter,  männlicher  Kraft.  Diese  Ritter  vom  hohen  c  sind  für 
den  Salon  und  tur  schmachtende  Frauen  geschaffen.  Sie  leben  von  der  weib-> 
liehen  Seele  Im  Menschoa.  Ihre  Schviche  Ist  Ihre  Stirke.  So  Bonci. 
Alle  Vorzüge  und  Mingel  des  hohen,  lyrischen  Tenors  sind  Uer  im  er- 
höhten Masse  entwickelt  Sein  Organ  klingt  ungemein  frisch,  leicht,  weich, 
besitzt  seltenen  Glanz  i.nd  seine  Arr.  musikalisch  zu  schattieren,  hat  etwas 
RafBniertes  an  sich.  Sein  Steckenpferd  ist  die  hohe  Lage,  besonders  b', 
h',  c"  sind  Ae  Trelfor,  die  er  stets  mit  Elfokt  zu  geben  Termsg.  Aber 
dem  Kenner  ist  doch  das  meiste  TalmL  Der  Glanz  der  Stimme  ist  der 
Schleier,  den  bösesten  Fehler  des  Organs  nicht  «sofort  erkennen  zu  lassen: 
das  permanente  Zutiefsingcn,  und  aus  diesem  entwickelt,  das 
Flackern-Tremolieren  der  Töne.  Unangenehm  wirkt  ferner  die  ßache, 
nasale  Vokalisation  im  Gegensatz  zu  Caruso,  wo  wir  oft  den  Eindmdi  der 
Rundung  und  des  Dni^en  in  der  Vokalbehandlung  ethalten.  Von  Bonci's 
Ton  krtnn  man  sagen,  er  bezieht  ihn  direkt  von  seiner  schonen  Kehle 
d.  h.  ihm  fehlen  die  Stützen  des  Tons,  die  ihn  runden,  wölben  und  kon> 
zentrieren.    Der  iUann  lebt  vom  Kapital,  nicht  von  den  Zinsen.  Und 
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die  Ursache  des  kommeodeo  Verfall«!  der  jetzigen  Manier?  Italienische 
Gesangsmetbode. 

Mit  anderen  Worten,  eine  Manier,  die  eigentlich  Wahnsinn  lat,  indem 
ale  etwas  Idirt,  vas  gar  nicht  gelehrt  und  gelernt  werden  kann.   Alter  es 

ist  wiederum  Methode  in  diesem  Wahnsinn.  Bonci  repetiert  diesen  Wahn- 
sinn. Er  sagt  und  singt  z.  B.,  dass  das  Piano  die  Quelle  der  Schönheit 
der  Stimme  ist,  dass  erst  aus  dem  Piano  das  Forte  sich  entwickelt  nnd 
dass  ans  dem  Hanch  und  dem  federlei^ten  Ansatz  alle  Koloraturen  aieh 
mflheloa  ergeben.  Und  er  sagt  es  nicht  allein,  er  liefert  |a  zum  Ent- 
zücken  des  Publikums  tmd  der  Kritik  den  Beweis  seiner  Behauptungen. 
Er  stellt  sich  wie  ein  eleganter  Taschenspieler  an  die  Rampe,  macht  mit 
der  Hand  eine  graziöse,  servierMide  Bewegung,  um  die  Absicht  wie  er 
singt,  redit  deutlich  erkennbar  zu  machea.  Dann  folgt  ein  halbstarleer, 
bequem  liegender  Ton.  Bonci  lässt  ihn  aheehwellen  bis  ins  pp,  wobei 
—  fQr  den  Laien  unhörbar  —  beim  Obergang  ins  p  die  Kehle  eine 
andere  Funktion  als  beim  f  macht.  Man  schreit  Bravol  Man  stauntl 
Man  sagt:  Ahl  Welche  Knnstl  —  Aber,  Wahn,  &bemll  Wahnl  Dieser  Gesai« 
ist  ein  Betrug!  Er  stdlt  jeden  Pundamentalsatz  einer  echten  Stiraml)lldnng 
auf  den  Kopf  und  —  siegt,  siegt  wie  nur  eine  Wahrheit  siegen  kann!! 
Dieser  Gesang  verschiebt  jeden  Dualismus;  er  kennt  weder  den  Register- 
dualismus, noch  den  V  okaldualismus.  Die  in  der  Natur  der  Sache  liegenden 
Gefensits^  die  zu  vereinigen  die  einzige  Aufgiibe  der  Stimmbildung  ist, 
werden  verwischt  Du  kein  Ton  edit  antssetzt  ist  —  im  Gegensatt  zn 
Caruso's  Stimme  —  kennt  die  Stimme  den  bei  den  meisten  guten  Stimmen 
vorhandenen  Bruch  gar  nicht.  Hier  gibt  es  kein  Problem,  Vokale  durch- 
zubilden. Aalglatt  gleiten  die  flachen  Töne  durcheinander.  Ich  komme 
auf  das  Stauprinzip,  das  Grundgesetz  der  menschlichen  Stimme,  auf  die 
Toneatwicklung  auf  der  Baaia  einea  apeziBachea  LuHdrueks  In  der 
Brust  zurück.  Bonci  besitzt  diesen  Luftdruck  wohl,  aber  di^  Falsche 
Lage  der  Kehle,  die  allzuweichen  Muskeln  und  die  absichtlich  flach  an- 
gesetzte, sehr  deutliche  Vokaiisauon  lässt  den  grdssten  Teil  der  Luft  un- 
verbraucht heraus.  Das  Resultat  Ist  dsnn  dieses  Antwihreade  Zntief> 
singen,  das  allodinp  bei  grosser  Anstrengung  und  gttnstig  ll^euden 
Vokalfnrmen  weniger  zu  bemerken  ist.  Das  Zutiefsingen  genau  wie 
bei  den  Frauenstimmen  das  Zuhochsingen  hnt  aber  zwei  üble  Neben- 
erscheinungen. Erstens  erschlafft  es  die  Kehle  und  Halsmuskeln,  da  an 
und  fftr  ddi  ZutieMugen  auf  Eraeblafhing  schon  wiederum  beruht  Anderer^ 
Seite  macht  man  die  Beobachtung,  dass  der  unreine  Ton  selbst  bei  grSsster 
Stärke  und  starkem  Glanz  im  Flöj^c!  nnr  einen  leeren,  kurzen  Wider- 
hall gibt,  während  lier  echte  Ton  in  seiner  Keinheii  lange  und  voll,  glocken- 
artig  nachklingt.    Diese  Tatsache  erklärt  den  Lrfolg  der  Zimmerstimmc 
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d.  h.  jener  Stimme,  die  im  Zimmer  strahlt,  in  grossen  Räumen  aber  klein 
und  stampf  idiogt.  Diese  Tatsache  erklärt  auch,  warum  Bonci's  Stimme 
in  EmeDble  knim  m  Mran  ttt  (cf.  IV.  Akt»  dn  Quartett  im  Rigototto). 
Aber  noch  etVM  ziekt  dieies  ZutieMiifeii  nach  sich.  Da  die  StliDine 
Bonci'f;  letcht,  fl&aaif  ist,  lo  mflsste  die  Koloratur  ttotemein  graziös 
gelingen. 

Seltsam!  Ich  habe  das  Ständchen  im  1.  Akt  des  »Barbier  von  Sevilla" 
nie  «0  gehört,  wie  es  gesdirieben  steht.  Die  nngehenre  Bew^llehlceit 
uod  Grazie  der  mutikalisdien  Formeii  ist  des  deutschen  SIngem  eine  Un- 

mo^lichkeir  Bonci's  Stimme,  von  Natur  für  solche  Aufgaben  f^eschaffen, 
löste  die  Schwierigkeit  zum  Frsfauncn'  Nur  schade,  dass  man  gan/c  Ton- 
reihen nicht  hören  konnte;  das  ständige  Vibrato  und  das  Zutiefsingea  ver- 
vlaehten  die  Ponnen  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit.  Eatschid^  sollte  ein 
eingelegter  hoher  Ton.  Aber  dne  Schwalbe  macht  noch  keinen  Somnier. 
Die  Kaiisi  Bonci's  versagt,  wo  es  gilt,  ein  ganzes  Kunstwerk  zu 
schaffen.  Ja,  Vari6t6!  Da  hörte  ich  im  verflossenen  Sommer  im  Winter- 
garten eine  Sopranistin  aus  London  <Helena).  Sie  besass  eine  prachtvolle 
Stimme  und  err^e  dadurch  Anltohen,  dass  sie  die  ▼ollklingenden  Töne 
des  Tetrachord  g''— c'"  mit  grösster  Leichtigkeit  und  Reinheit  und  fast 
demselben  Klan^  in  den  Tetrachord  c'"— f"  zog.  Eine  Leistung,  die 
ans  Wunderbare  grenzte.  Könnte  uns  das  wenigstens  Bonci's  Stimme 
geben!  —  —  — 

Als  Sehlnss  dieser  Abhandlung  eine  L^iende. 

Es  lebte  einst  vor  vielen  Jahren  in  einer  grossen  Musikstadt  in 
Deuf^ichland  ein  Mensch.  Der  hatte  zehn  Jahre  nach  dem  Geheimnis  des 
echten  und  schönen  Tones  gesucht.  Er  hatte  alle  Strassen  der  Wissen- 
schaft durchwandert,  war  vor  manchen  Läden  stehen  geblieben,  er  hatte 
viele  Tempel  der  Kunst  betreten,  aber  aein  Herz  war  teer  geblieben.  Da 
schenkte  ihm  Gott  die  Gabe  des  Hörens.  Und  er  begann,  abermals  zehn 
jähre  zu  studieren  und  fand,  dass  es  ein  Geheimnis  in  der  Gesangskunst 
wohl  gibt,  dass  es  aber  nur  lösen  kann,  wer  Ohren  hat,  zu  hören  und  der 
das,  waa  er  will,  zu  singon  und  zu  sagen  versteht.  Er  hatte  daa  RUsel  gelöst 
Aber  damit  er  nicht  in  GrOssenwahn  verfalle,  hatte  ihm  Gott  einen  Menden 
Körper  mitgegeben,  so  eine  Art  Pfahl  im  Fleische.  Das  war  für  seine 
Kunst  und  seine  Seele  eine  Gnade.  Nicht  so  schien  es  für  seine  bürger- 
liche Existenz  zu  sein.  Dean  er  war  oft  ohne  Brot  und  musste  dieses  vom 
Nachbar  und  die  Wurst  vom  Freunde  sldi  geben  hnsen.  Aber  er  Wab 
seiner  Riesenaufgabe  ein  treuer  Knecht  und  hoflle  mit  Schmerzen  auf  den 
Tag»  wo  man  sein  Wort  verstehen  und  annehmen  werde.  Da  geschah  es, 
dass  eines  Tages  ein  bedeutender  italienischer  Tenor  —  ich  glaube,  er 
Mess  Ravelli  —  in  jene  grosse  Musikstadt  kam  und  zu  den  ungeheuer* 


4 


Digitized  by  Google 


»336  ^jgf 
DIE  MUSIK  IV.  5.  _  JHfc 


lichsten  Preisen  mehrere  Vorstellungen  im  Stadtttieater  gab.  Das  Puhlikum 
raste  vor  Begeisterung  und  die  Kritiit,  diese  behäbige  und  doch  gallige 
Penon,  dl«  nttAriidi  nicht»  von  <l«r  Eiistent  des  Alten  wuMt^  schrieb 
«ntoritatlT:  den  ist  GesancskunsL   Es  war  sber  in  VsbrliMi  eine  teoiein« 

Falschmünzerei.  Der  Meister  iconnte  sich  wegen  seiner  Armut  kein  Billet 
zu  einer  der  Vorsteüungen  kaufen.  Auch  trug  er  kein  so  grosses  Ver- 
langen nach  dem  berühmten  Sänger;  denn  er  hatte  infolge  seiner  zwaozig- 
fUirigen  Studienzeit  celsnden,  dass  alle  bisberiie  GesangslEunst  gsr  keine 
Kunst  war,  sondern  rober  Naturalismus.  Sein  Ohr  börie  eine  andere 
Welt,  als  die  da  augenblicklich  lachte.  Einsam  blieb  er,  da  ihm  die  Gabe 
fehlte,  sich  diesem  seinem  Geschlecht  verständlich  zu  machen.  Fr  hatte 
einige  Schüler.  Es  waren  gute  Seelen,  aber  schlechte  Musikanten.  Sie 
fanden  den  Singer  phlnomenal.  So  kamen  sie  sn  dem  Altm  und 
lobten,  obgleich  sie  stammelten,  dass  natiirlicb  das  Ideal,  des  Meisters 
Ideal,  nicht  erreicht  sei.  Aber  es  gäbe  doch  Wunderkinder,  und  die  Natur 
sei  mächtiger  als  der  Mensch  u.  dgl  mehr.  Ja,  sagte  der  Einsame,  es  ist 
schon  recht.  Da  ihm  aber  plötzlich  Hamlets  Figur  vorbeibuschte,  so  bat 
er  seine  Scbfiler,  ihn  doch  zo  verlassen,  wobei  er  Ilohelod  ihnen  zurief: 


Darauf  starb  er.  Seit  seinem  Tode  wohnt  aber  auf  der  Erde  das 
Geheimnis  des  schönen  Tones.  Lösen  aber  kann  es  nur,  wer  ein  Kind 
Gottes  und  kein  Stiefkind  Gottes  ist. 


„Ihr  tut,  was  euch  Beruf  und  Neigung  taeiast  — 
Denn  jeder  Mensch  bat  Neigang  und  Bam^ 
Tic  Sic  denn  sind  -  ich,  für  mcia  amSS  Tdl, 

Sebt  ibr,  will  beten  gehen." 
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is  vor  kurzem  lag  die  Chopinforscbung  fast  ausschliesslich  in  den 
Hiadaii  voa  MusikkraiMni,  die  nicht  zu  den  Landsteuten  des 
grotaen  Tondiehten  fehörten.  Nun  setzt  die  polnische  Chopin- 

Forscbung  so  krIflHg  ein«  als  wollte  sie  mit  einem  Male  das 
Vernachlässigte  einholen.  Gleichzeitig  erscheint  im  Verlage  der  Chopin- 
Sektion  der  Warschauer  Musikgesellschaft  eine  hochinteressante  Sammlung 
von  BrlelM  Choiiin's  nnd  aa  Chopin,  und  liaet  tSn  berngi— r  VnridMwer 
Cbopinkenner,  Ferdinand  Hdsick,  eine  mf  dem  gesamten  eiistierenden 
Material  beruhende,  abschliessende  Biographie  des  Meisters  erscheinen.*) 
Es  liegt  den  polnischen  Chopinisten  nicht  nur  daran,  eine  Ehren- 
schuld abzutragen:  die  Chopinforscbung,  als  deren  Bekrönung  das  Werk 
von  Niecks  galt,  Isg  in  Wabrkelt  noch  aehr  im  Argen.  Eine  Ffllle  nnge- 
hobenen  StolllM  «artete  auf  Bearbehungi  daajenlge  aber,  wm  von  den 
frfiberen  Hauptbiographen  geboten  wurde,  erwies  sich  vielfach  als  ungenau 
und  irrig.  Die  jüngsten  Beiträge  von  Ausländern  beruhen  nicht  auf  neuer 
Quellenforschung:  weder  das  Werk  des  Engländers  Jakob  Huncker,  der  im 
vreaentitcheo  eine  feiatvoile  Analyse  der  Tonverke  Chopin's  gibt,  noeh  die 
Studie  Johanna  Krickele  fai  der  «Deutachen  Rnndechan*  oder  die  in  Brfiaeel 
erschienene  Schrift  Georges  de  Golesco's. 

Hösick  fiel  also  die  doppelte  Aufgabe  zu,  die  fehlerhaften  Darstellungen 
seines  Vorgängers  zu  berichtigen  und  alles  noch  Erreichbare  ans  Licht  zu 
bringen.  Niecka  vermochte  als  Auslinder  den  Stoff»  aua  dem  die  Chopin- 
biographie  herausgearbeitet  werden  rouss,  Qberiiaapt  nldit  zu  beherrschen. 
Der  polnischen  Geschichte,  dem  polnischen  Wesen,  dem  ganzen  Milieu,  in 
dem  Chopin  aufwuchs,  steht  er  fremd  gegenüber.  Man  erhält  von 
diesem  Milieu  eine  völlig  irrige  Vorstellung,  wenn  man  von  Niecks  ver- 

')  aBisber  onverSlhnllicbte  Erinaerangen  an  Cbopio."  Bearbeitet  von  Miedslaus 
Karloviez.  Varsehaa  1904.  In  KoDmlssioa  bei  Jan  naeber.  —  Ferdiaaad  HSslck: 
•Chopin,  sein  Leben  und  Scbaffen".  Bd.  I.  Vsrseban.  Verlag:  Ferfflaaad  HMck. 
(Beide  Werke  in  polnischer  Sprache ) 
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nimmt,  dus  nmi  in  iMliiiMlien  Hlttsern  .mtatittdieii  Pniolc  mit  gritai- 
lindischem  Scbtnutz  in  sdiMiiiem  Verein"  vor6nd«t  und  dan  die  polnische 

Gesellschaft  ein  „Mischma-^ch  von  fanatischer  und  fast  nei!<;eeliindischer 
Roheit  und  französischer  Supcrfcinheit"  repräsentiert.  Derartige  Schilderungen 
passen  vielleicht  auf  manche  Gouvernements  im  .dunkelsten  Rassland",  aber 
sie  entsprechen  durchaus  nicht  der  hochxtviliaierten  Atmosphlre  der  ariatoin«* 
tischen  Kunstsalons  Warschaus,  denen  Chopin  seine  gesellschnMIche  Er* 
Ziehung  verdankte,  und  die  ein  Lis7t  so  enthusiastisch  schildert. 

Dass  Niecks  eine  solche  Milieuschilderung  seinem  Werke  anfügte, 
erklirt  sich  nur  daraus,  daaa  er  Cbopin's  Geburtsland  nie  bereisio.  Er 
verfolgte  die  Spuren  des  Meisters  nur  in  Paris  und  London;  in  allem,  «as- 
aicb  auf  die  erste  Hüfte  von  Cbopin's  Loben  besieht,  war  er  auf  das  Werk 
von  Karasowski  angewiesen,  das  von  Entstetlun^en  und  Willkürlich- 
keiten  strotzt.  Es  genügt  anzuführen,  dass  Karasowski  z.  B.  die  Briefe 
Cbopin's,  die  von  fesselndster  Uamitteibarfceit  und  Ungezwungenheit  sind,, 
in  fad-poetischer  Manier  unstilisierte.  Ihren  wahren  Charakter  ersiebt  man 
aus  der  von  Karlowicz  herasigegebenen  Sammlung.  Chopin  schrieb  an 
seine  Familie  nicht  oft,  aber  wenn  er  es  tat,  so  plauderte  er  nicht  nur  über 
seine  künstlerischen  Aspirationen,  Erfolge  und  Enttäuschungen,  sondern  auch 
Aber  berfihmte  Zeitgenossen  und  Pnilser  Ereignisse.  Oft  charakterisierte 
er  mit  einem  Pedorsug  Politiker,  Gelehrte  oder  Kfinstler  in  treffendster 
Welse.  Leider  ging  die  Mehrzahl  dieser  Briefe  bei  einem  Brande  in  Warschau 
zugrunde;  doch  bewahrte  die  Familie  Chopin's  noch  14  Briefe,  die  Karlowicz 
samt  zahlreichen  Briefen  von  George  Sand,  Liszt,  Meyerbeer,  Mendelssohn, 
Mosdteles  u.  «.  an  Chopin  verBlfcntlicht.  Vir  entnebmea  der  Sammiuflg, 
Sur  Cbnrskteristlk  von  Chopin*s  wahrem  BrieNtil  nachstehendes  Bmcbstflck, 
das  ein  Liebesabenteuer  Victor  Hugo*s  bohsndeit: 

..Mr.  Billtrd,  peintre  d'blstoire  ohne  besonderes  Talent,  selbst  ^lisslicb,  hatte 
eine  scbdae  Frao,  der  Herr  Hagp  den  Kopf  verdrtbte.  Billard  erupptc  Hugo  mit 
tclner  Prav;  «r  wollt«  Iba  varbafteo  latsen,  lo  dasi  der  Dichter  getwaegea  war,  idae 
Medaille  als  Patr  von  Frankreich  vorzuweisen,  damit  man  ihn  wenigstens  für  den 
AagenbJick  unt>et)eiiigt  ta<ise  Hierauf  unieraabm  Hugo  pidnilcb  eine  mebnaoaatlicbe 
Reise.  Frau  Hugo  igrossmütig  wie  sie  In)  nahm  Frau  Billard  unter  tbrea  Schate;  o«d 
Jutiette  (die  Schauspielerin  aus  dem  Tlieater  Poric  St.  iMartin.  die  H'jj-n  SL-i;  ln;-;gcm 
unterhUt,  trotz  seiner  Frau,  seiner  Kinder  und  seiner  scböneo  Verse  über  Familien- 
noratMt)  begteiiet  ihn.  Dies  passierte  Hern  Hage,  der  berelia  naf  DeMoaies  aaf 
seinen  Schultern  tfigt  usd  lieb  eteti  SO  gebird«^  als  eb  er  Ober  die  gsose  Tdt 
erhaben  vire  . . . 

X  propra  des  Falls  Hago.  Vir  baben  hier  •Ine  Dame,  die,  als  leb  Bber  ▼eftreeaen 
•pfacb,  sich  beklagte,  dass  sie  die  ,  -  i  .  pc-iiies  chaises"  (steeple  cb n s c i  nicbr  [gesehen 
baue...  Dieselbe  sagte  von  jemandem,  der  in  ibniicher  Situation  wie  Hugo  be- 
troffen werde,  »qu*U  a  M  treuvt  ftagraot  daaa  le  IH*  <ca  Bagrant  diin)u  Solltet  Ihr 
diese  Getcblchte  kesneo,  so  venelbt  ued  nehmt  daffir  elaea  aaderan  Aesspnieb  der* 


»Yp^Sk  NOSSIG    NtLIHS  ZUR  C :  H  O  PI  N  FO  K  SC  H  1 1  N  G  gggj& 

Mlboi  Dame:  sie  wollte  durcbtus  wissen,  wmt  deau  dM  eigentlich:  .le  tabtc  du  ptrt 
Goltn*  Ml  (Subat  de  Pergolese)  . .  UnMr  illea  Untandeo  merkt  Euch,  dan 
Gottfried  de  »Bonillon*  daruni  diesen  Nmm  Mp,  palte  ^«11  «  dtf  «apHtim  1« 
plits  ffiwtomm^  de  aea  lempa.*" 

Die  ungenaue  Kenntnis  der  EindrOcke,  die  Chopin  in  seinem 
Geburtslande  empfing,  brachte  es  mit  sich,  dass  Niecks  seine  Kompositionen 
in  einer  sehr  wesentlichea  Hinsicht  irrtumlich  beurteilte.  Wenn  ihm  auch 
dM  nntiOMle  Etemmit  fai  te>  Muik  Chepin*«  aidik  völlig  entgangen  war, 
M»  int  er  dech  der  Aneidi^  dm  vir  «bei  nnaerem  Poradben  nneb  dem 
nationalen  Ursprung  der  Chojrin'schen  Mntik  die  Andentnng  deMelben  nicht 
nberschitzen  dürfen.* 

Dem  gegenüber  erscheinen  die  von  Hdsick  erbrachten  neuen  Auf- 
sddfiaae  fiter  des  Verbiltnls  Ghopin's  zur  Vollttmnrik  sdnee  HeimetUndea 
besonders  wertvolt  und  belehmd.  Schon  sein  Lehrer  Eisner  hatte  den 
jungen  Chopin  auf  die  polnischen  Volkslieder  als  Quelle  und  Wegweiser 
originellen  Schaffens  hingewiesen.  Und  «no  sehen  wir  ihn  denn  bereits  als 
Kind,  wenn  er  mit  seiner  Familie  Austiüge  aufs  Laad  machte,  an  der 
Hütte  od»  dem  Dorfkmge,  wo  geride  dn  Lied  «tSate,  wie  gebinm  stehen 
bieibea.  Niemand  vermodtte  ihn  fornnziehen:  er  lanacbte  dem  Geaang 
oder  der  Fiedel,  bis  der  letzte  Ton  verhallte.  Ähnliches  ereignete  sich 
manchmal  in  der  Stadt,  mitten  im  Winter,  Als  er  einst  am  späten  Abend 
mit  seinem  Vater  aus  einer  Gesellschait  heimkehrte,  vernahm  er  den  Klang 
einer  Geige,  die  ein  Velk«m«sike»t  ertfne«  iiess.  Pleheatiidi  bat  er  den 
Vater,  mit  Ihm  stdwn  zu  bleiben,  nnd  horchte  nnn  am  Fenster.  Treu  der 
emp6ndlichen  Kilte  musste  der  alte  Chopin  eine  Reihe  von  .Mazurs'  und 
.Krakowiaks"  über  sich  ergehen  lassen,  die  ihm  höchst  alltäglich  vorkamen, 
die  Seele  seines  Sohnes  aber  mit  nationaler  Kbythmik  befruchteten. 

AI«  er  heranwnehs  nnd  von  den  polnisehen  AdeUfamilien  tn  lingerem 
Attfentiialt  aaf  ihre  Stammgüter  gdeden  wurde,  mnchte  er  die  Vcdksmnailc 
zum  Gegenstande  ernsten  Studiums.  Stundenlang  horchte  er  den  Dorf« 
mZdchen,  wenn  sie  bei  der  Arbeit  im  Felde  sangen.  In  Nteszawa  bemerkte 
er  einst  ein  halbwüchsiges  Mädchen,  das,  auf  einem  Zaun  sitzend,  eine 
ihm  nnbelCBmite  Melodie  summte.  Zunidist  vetsuebte  er,  des  Ued  kennen 
zu  lernen,  indem  er  unauffUUg  vor  dem  Zanne  anf-  und  ebgjng.  Als  ihm 
dies  nicht  gelang,  brachte  er  endlich  das  widerstrebende  Mädchen  durch 
ein  Geldgeschenk  dahin,  ihm  die  Melodie  verständlich  vorzusingen. 

Sonntags  verfehlte  er  nie  die  Dorfschenke  aufzusuchen,  wo  die  balb- 
tronkemn  Banem  1»ei  den  Klingen  eines  ttndtidien  Orcliesters  tanzten  und 
ein  Chor  von  Klnd«B  mit  quietschender  Stimme,  mnsikalisdi  ftdscfa,  ater 
doch  unbezahlbar  »echt"  die  Volksmelodieen  sang.  Die  ergiebigsten 
Studientage  aber  varen  für  den  jungen  Chopin  die  Erntefeste:  das 
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sOkrezene"  und  die  .Dozynki*,  die  er  hauptsächlich  anf  den  Gütern 
Obrnw  oDd  Ssafiunto  beofaaeht«CA.  mOireiHl  «Ue,  Bmieni  und  H«riseh«ft«n, 
Muf  dem  RttM  tarnten  oder  ddi  ao  den  gedeckten  Hachen  gStlich  taten, 

lauschte  er  mit  einer  Aufmerksamkeit  und  einem  Ernst,  die  seinen  Jugend- 
genossen  unbegreiflich  schienen,  der  primitiven  Musik.  Je  lauter  and 
temperamentvoller  die  Geige  jauchzte,  der  Bass  brummte,  der  Dudelsack 
hMlte,  deeto  klarer  aah  der  itmgp  Maaikiar  die  dgenartigeii  KomiHwitioiiea 
vor  sich,  die  er  einet  achaffen  sollte. 

Schon  aus  diesen  Streiflichtern,  die  Hösick  auf  die  Genesis  des 
musikalischen  Ingeniums  Chopin's  wirft,  ersieht  man,  dass  seine  gross- 
angelegte Biographie,  die  mit  unendlichem  Fleisse  gearbeitet  ist,  den 
Chopinverehrern  vid  Nenea  briagt  und  wohl  bald  in  alle  Knlturapradien 
wird  ubertragen  werden  müssen.  Allerdings  gesteht  Hösick,  beute  zwei fiellos 
der  gründlichste  Kenner  der  Chopinliteratur,  dass  er  eigentlich  zu  spit 
komme:  der  günstigste  Augenblick  für  die  Verfassung  einer  erschöpfenden 
Chopinbiographie  lat  nnviederbringlich  voibel,  ebenen  wie  der  Mana,  der 
sie  zu  schreiben  bemfta  gewesen  wlre,  seit  Iftnhmddreiaaig  Jahren  tot  lat 

Dieser  Mann  war  Julian  Fontana,  Chopin's  Studiengenosse  und  Freund, 
der  auch  in  Paris  Freud  und  Leid  mit  ihm  geteilt  hatte  und  eine  system«tisch 
geordnete  Sammlung  von  Briefen  und  Aufzeichnungen  besass.  Er  plante 
andi  ein  Chopinbnch;  daa  Eracheinen  der  Lieztachen  Brochflre  hielt  ihn 
ledecfa  von  der  Anaarbeitnng  aeinea  JUateriala  anrick.  Er  aiarb  1869. 
Schon  damals  waren  alle  diejenigen,  die  Chopin  am  nächsten  gestanden, 
aus  dem  Leben  geschieden.  Wohl  gab  es  noch  überlebende  Zeitgenossen 
und  Schüler,  doch  waren  es  Personen,  die  über  den  Meister  wenig  mit- 
mteilen  wnasten.  Stellt  man  damit  die  Tatsadie  snaammen,  daes  die 
hochinteressanten  Briefe  Chopin's  an  seine  Familie,  die  Karasowski  in  der 
Hand  gehahf.  nher  leider  so  ungenügend  benutzt  hntte,  1863  während  des 
letzten  polnischen  Aufstand^  ein  Raub  der  Flammen  wurden,  so  muss 
man  sich  tatsichlich  mit  Hteik  bedanand  sagen,  daaa  die  ideale  Chopln- 
biographle  fiberhaupt  nicht  meüw  feediriehen  werden  kann. 

Wenn  Hösicks  Werk  trotzdem  adion  in  a^em  ersten  Teil,  der 
die  erste,  in  Polen  verbrachte,  LebenshSlfie  Chopin's  schildert,  so  viel  neues 
bringt,  so  ist  dies  nicht  nur  den  mühseligen,  langjährigen  Untersuchungen 
daa  Vorlhaaei«  in  ▼erdanken,  eondem  auch  den  gUcklictaon  Umaiande, 
daaa  ea  ihm  fldnngen  ist,  einen  Einblick  in  daa  Toa  Fontana  gtummtS» 
nnd  von  dessen  Sohne  nnfbewahrte  Material  zu  erhalten. 

Hochinteressant  sind  die  Aufschlüsse,  die  uns  Hösick  über  die  viel- 
seitige Begabung  des  jungen  Chopin  gibt.  Der  geniale  Musiker  wäre 
cweilelloa  auch  ein  bedeutender  Maler  und  ein  bemerkenswerter  Schrift- 
aidter  t^rorden«  wenn  er  «eine  dieebezfiglldien  Anlege  «ystematisch 
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kultiviert  hätte.  Er  zeichnete  und  malte  mit  einer  Leichtigkeit  und  Sicher- 
beit,  die  nur  angeborenes  Talent  verleiht.  Hösick  veröffentlicht  z.  B.  ein 
Ptortfftit  dM  G«t«iut«fi  Und«,  vm  Chofin  iHUiraiid  eine»  VoitracB  entworfen, 
dM  durch  LebeaslMolMditnBg  nnd  luwrekte  Perspektive  geradezu  flberrudit. 

Was  Chopin's  literarisches  Talent  betrifft,  so  kennzeichnet  es  sidl 
hauptsicblich  durch  zwei  Merkmale.  Chopin  schrieb  mit  besonderer  Leichtig« 
keit  in  gebundener  Form  und  hatte  einen  ausgesprocbeaeo  Sinn  für  Satire, 
Ehlen  k5e0ichen  Fand  nuchte  Hösick  an  mehreren  Nnnmem  einer  Zeitung, 
die  Chopin  ferndnaem  mit  seiner  Schwester  lisndsdirlittich  hentusgsb. 
Es  war  dies  eine  launige  Parodie  des  gelesensten  Warschauer  Lokalblattes 
.Kurjer  Warszawski*.  Besonders  gerne  erging  sich  Chopin  in  humoristischen 
Gedichten,  die  halb  in  polnischer,  halb  in  französischer  Konversationssprache 
verfeüt  vsren.  J«  er  sehtieb  segsr  Lastspiele,  In  denen  er  selbst  die 
Hsnptroile  kreierte.  Sein  lebhsfles  Tenpenment  und  seine  Gabe,  Sprech- 
weise und  Haltung  anderer  Personen  nachzuahmen,  unterstützten  ihn  hierbei. 

Uberaus  wertvoll  sind  jene  Partieen  der  Hösickschen  Biographie, 
die  uns  über  Chopin's  Gefühlsleben  und  dessen  Einßuss  auf  seine 
ersten  Kompositionen  heldiren.  Es  ist  dies  da  Gebiet,  des  eben 
nur  ein  tsndsmsnn  Chopln*s  erschöpfrad  erforschen  und  psydtoloflsch 
völlig  aufklären  konnte.  Und  so  erfahren  wir  denn,  dass  Chopin  lange 
vor  dem  Aufkommen  seiner  »grossen  Leidenschaft",  der  Liebe  für  George 
Sand,  von  verschiedenen  Frauen  inspiriert  worden  war,  dass  er  die  Ent- 
sflckangcn  und  Versweinangm  eines  Innigen  thtt  tragisch  terflsttemd«! 
Herzensbundes  nehrlhdi  durchlebte. 

Wie  eine  Schar  von  anmutigen  Schattenbildern  ziehen  die  , Ideale* 
des  jugendlichen  Romantikers  an  uns  vorüber.  Zunächt  jene  Unbekannte, 
mit  der  Chopin,  noch  dn  Schüler  des  Lyceums,  im  Botanischen  Garten 
Znanmmeaknnfle  hatte,  die  seinen  Vater  hSdiHohM  mMelen,  Ihm  aber 
die  ersten  Anrsgungsn  su  seinen  Kompositionen  braditen.  Dann  die 
liebenswürdige  junge  Gräfin  Alexandrine  de  Moriolles,  der  er  das  „Rondo 
i  la  Maznr  op.  5"  widmete.  Aus  dieser  Neigung,  die  allerdings  einen 
höchst  unschuldigen  Charakter  hatte,  machte  Chopin  kein  Geheimnis;  ja, 
er  aehfltste  sie  Yor,  als  ihm  schon  liniit  eine  andere,  liefere  Leldensdisft 
die  Seele  zerfleisclue. 

Eigentümlich  verlief  Chopin's  Verhältnis  zu  der  glutäugigen  Komtesse 
Marie  Wodzinska,  Er  lernt  sie  durch  ihre  Brüder,  die  seine  Schulkollegen 
waren,  sclion  als  Kind  kennen.  Die  kleine  Marie  ist  ein  unschönes  Mädchen, 
das  auf  den  Knaben  keinn  tieferen  Eindruck  macht»  Aber  ans  der  hias- 
tidH»  Larve  sollte  sidi  dn  reizender  Schmetterling  entpuppen.  Als  Chopin 
mit  den  Wodzinskis  schon  auf  dem  Wege  nach  Paris  zusammentrifft,  ver- 
liebt er  sich  in  Komtesse  Marie,  js  er  verlobt  sich  mit  ihr.  Seine  duftige 
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f-moU  Etüde,  der  anmutige  f-moll  Walzer  und  die  cis-moU  Nocturne  sind 
AttslIfiMd  «einer  Uebe  Mr  die  Jugendgeneeein.  Und  doch  bildete  mcli 
dieee  Ffm  nnr  eine  ^node  in  wetam  Leben.  1837  veriJee»  sie  itin  und 
nur  ein  Freundechiftsverbflltnte  verband  die  Eotlemten  bis  en  Choi^'s 

Lebensende. 

Viel  flüchtiger  war  der  Eindruck,  den  die  reizende  Tochter  des  Fürsten 
Ridziwill,  Prinzessin  Vands,  suf  den  junfen  Komponleten  nachte.  Aller'- 
dings  schildert  er  seinen  Aufenthalt  in  Antonln,  dw  Resideni  des  Fürsten, 
als  ein  Pnrad!>s,  doch  war  der  Traum  nur  von  kurzer  Dauer-  er  wahrte 
kaum  eine  Woche.  Prinzessin  Wanda  benutzte  die  Zeit,  um  bei  dem  jungen 
JVleister  Klavierstunden  zu  nehmen;  dieser  Komponierte  mit  dem  Gedanken, 
an  seine  Schfiierln  die  Polonaise  OAut  t&r  Pianofi»rte  nnd  Cello,  ein 
St&ck,  „so  leicht,  dass  Prinzessin  Wanda  es  spielen  konnte". 

Das  Mädchen  jedoch,  das  auf  Chopin'^  Herz  imd  künstlerische 
Tätigkeit  in  dieser  ersten  Periode  den  grössten  Einfluss  gewann,  gehörte 
nicht  jenen  aristokratischen  Kreisen  an,  die  ilin  so  verwöhnten.  Der  Name 
Konstanxe  Gladkowski^s  var  schon  den  früheren  Chopfaibiographen  wohl 
bekannt;  doch  war  man  bis  jetzt  über  die  Rolle,  die  sie  im  Leben  Chopin's 
gespielt,  im  Unklaren.  Während  die  einen  dem  Künstler  eine  wahre  Leiden- 
schaft für  die  schdne  Sängerin  zuschrieben,  waren  andere  der  Ansicht,  dass 
nian  es  hier  mh  dner  bedentnngsleeen  runantiaehen  EinWldnng  an  tun 
bitte.  Daa  Maierial,  das  Hdslck  ans  Chopin*a  Brlefn  und  Tagebuch 
beibringt,  löst  endlich  diese  Zweifel  und  lässt  es  als  völlig  gewiss  erscheinen, 
dass  die  Neigung  zu  Konstanze  und  mehr  noch  eine  nicht  ganz  unbe- 
gründete  Eifersucht  Chopin  jahrelang  aufs  tiefste  erschütterten. 

Vahr  iat  ea,  dasa  diese  Liebe  einen  hachM  ronuntbchen,  ja  plato- 
niachen  Anfang  halte:  dnrdt  Konatanzea  AnbJidi  gdegentlicb  ihres  ersten 
Konzertes  in  Entzücken  versetzt  vermied  es  Chopin  sechs  iVlonate  hin- 
durch absichtlich,  ihre  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen,  weil  er 
fürchtete,  dass  die  Wirklichkeit  hinter  seinem  Ideale  zurückbleiben  würde. 
Als  sie  aber  dann  dennoch  zusamnientralinB,  entwickelte  sich  sofort  dn 
zirtUches  Verhlltnis,  das  mit  einer  Reihe  schwerer  Heraenaklnipfb  «er- 
bunden  war.  Der  junge  Komponist  konnte  nicht  daran  denken,  Konstanze 
zu  heiraten  tmd  so  hatte  er  nicht  das  Recht  von  ihr  zu  verlangen,  dass 
sie  einzig  und  allein  für  ihn  lebe.  Die  verführerisch  schöne  Blondine  mit 
den  Veilehenanten  wurde  hinter  den  Knliesen  der  Oper  von  Offizieren 
nmachwlnnt,  und  Chopin  klagtn  den  Klavier  seine  Leiden.  Als  er  Waradmu 
verliess,  ^nb  ihm  Konstanze  ein  Ringlein  als  Andenken  mit,  das  seine 
Leidenschaft  und  Fifcrsuclit  r.och  in  weiter  Ferne  wach  erhielt.  Er  war 
ihres  Gefühles  nie  sicher.  „Hat  sie  mich  geliebt"  —  fragt  er  in  seinem 
Tacebndi  —  »oder  hat  ale  Kom9die  gespielt?" 
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Forscht  man  unter  Chopin's  Kompositionen  nach  den  Spuren  dieser 
Leidenschaft,  so  stBsst  maa  vor  allem  aof  einen  Walzer  und  das  Adagio 

tarn  ersten  Konzert,  die  der  Meister  in  einem  Briefe  an  einen  Freund 
selbst  als  von  Konstanze  inspiriert  bezeichnet.  Auch  in  dem  wunderbaren 
Priludium  d-moU,  das  Chopin  während  seines  Aufenthaltes  in  Stuttgart 
1831  komponiert,  ist  neben  nationalem  Empfinden  der  Gedanke  an  die 
Oeliebte  verwebt. 

Die  minutiösen  Untersuchungen  Hösicks  haben  zum  Ergebnis  gef&hrt, 
dass  Chopin  in  seiner  ersten,  noch  im  Geburtslande  verbrachten  Lebens- 
bälfte  von  1817 — 1831  bedeutend  mehr  Kompositionen  vollendet  hat,  als 
man  gemeiniglich  annahm.  So  manches  Verlc,  dessen  Entstehen  in  die 
Pariser  Periode  versetzt  wurde,  brachte  Chopin  in  seinem  Kolfbr  fertig 
nach  Paris  mit.  Neben  den  bereits  gedruckten  Jugendwerken :  den  Mar- 
zurkas  G-dur  und  B-dur,  der  Polonaise  aus  dem  Jahre  1817,  dem  Rondo 
c-moil  op.  1,  den  Variationen  B-dur  op.  2,  dem  Rondo  ä  la  Mazur  F-dur 
op.  5,  existierten  im  Manuskript:  die  Konzerte  f-moH  und  e-moll,  die 
Phantasie  A-dur,  das  Rondo  ä  !a  Krakowiak  F-dur,  die  Polonaise  Es-dor, 
das  Trio  g-moll,  die  Polonaise  C-dur,  das  Rondo  C-dur,  das  Rondo  Es-dur, 
eine  Reihe  von  Etüden,  Mazurkas,  fünf  Klavier-Polonaisen,  sechs  Walzer, 
sechs  Noktumen,  mehrere  Priludien,  drei  Ecossaisen,  der  Trauermarsch 
o-moll,  die  Fuge  a-moll,  die  Ballade  g-moll  und  erste  Scherzo  h>moll, 
achliosalicfa  neun  Lieder. 

In  so  weit  Chopin  in  diesen  Kompositionen  das  Orchester  zu  Hilfe 
nahm,  erschien  die  Aufgabe  nicht  gerade  in  der  glänzendsten  Weise  gelöst. 
Es  lag  dies  jedoch  keineswegs  im  Charakter  aeiner  Mnslkwerko,  soadom 
in  efaiem  individuellen  Mangel  an  Erikhrung. 
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51.  Oskar  Fleischer:  Neumenstudien.  Abhandlungen  über  mitteUlterlicbe  Ce- 
sangs-Tonscbriften.  Teil  III.  Die  spitgri  ecbiscbe  Tonscbrift.  Verlag: 
Georg  Reimer,  Berlin  1904. 
Im  vorliegenden  dritten  Bande  setzt  Fleiscber  seine  so  ungemein  ergebnisreichen 
Neumenstudien  fort,  und  zwar  wendet  er  sich  der  spitgriecbischen  (byzantinischen)  Ton- 
scbrift  zu.  Diese  war  bisher  gegenüber  den  abendlindischen  Neumenschriften  nur  wenig 
erforscht  worden,  obgleich  man  als  sicher  annehmen  konnte,  dass  gerade  im  byzantini- 
schen Lande  altgriechiscbe  Gesinge  mehr  oder  weniger  rein  sich  erhalten  haben  und  in 
den  Schatz  der  kirchlichen  Musik  aufgenommen  sein  mussten.  Diesen  Gesingen  kommt 
aber  schon  deshalb  grfisste  Bedeutung  zu,  als  das  Abendland  von  der  griechischen  Kirche 
das  Kyrie,  Gloria  und  viele  andre  Gesinge,  sowie  die  Grundlagen  der  Musiktheorie 
übernommen  hat.  Zudem  weist  Fleischer  noch  nach,  dass  die  musikalische  Oberlieferung 
am  Ausgang  des  Mittelalters  sicherer  und  besser  war  als  die  abendlindische,  femer  aber 
—  was  noch  weit  wichtiger  iat  dass  das  abendlindische  System  sich  aus  dem  byzan- 
tinischen und  nicht  direkt  aus  dem  altgriecbiscben  entwickelt  hat.  Die  Melodieen  der 
modernen  griechischen  Kirche  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  wichtig,  da  sie  orienta- 
lische (türkische)  Elemente  aufgenommen  haben.  Bis  ins  15.  Jahrhundert  war  die 
Kenntnis  der  alten  Tonscbrift  in  Griechenland  noch  allgemein  verbreitet,  dann  erlosch 
sie  allmiblich.  Man  besass  dann  zwar  noch  die  Tonschrift,  verstand  sie  aber  nicht  mehr 
lu  lesen  und  sang  nach  mündlicher  Überlieferung;  auch  kopierte  man  die  Noten  nun- 
mehr bloss  mechanisch  und  daher  fehlerhaft.  Als  Grundlage  für  die  Erforschung  der 
splimittelalterlicben  griechischen  Neumierung  stehen  die  sogenannten  Papadiken  zur 
Verfügung,  aus  denen  Fleischer  die  Bedeutung  dieser  alten  Zeichen  absolut  richtig 
erklirt  zu  haben  glaubt.  Es  kam  hauptsichlich  die  Papadike  von  Messina  (15.  Jahr- 
hundert) in  Betracht,  deren  Vortkargheit  die  Lösung  sehr  erschwerte.  Auch  konnte  sich 
die  LSsung  nur  auf  die  melodische  Entzifferung  bezieben,  nicht  aber  auf  die  Zeichen 
der  sogenannten  Cheironomie  (d.  i.  einer  mittelalterlichen  Art  zu  dirigieren,  die  nicht 
nur  Tempo  und  Takt,  sondern  auch  Tonbewegung  veranschaulichte).  Es  kann  hier  auf 
Fleischers  Resultate  selbst  nicht  eingegangen  werden.  Er  handelt  erst  von  der  Geschichte 
und  den  Quellen  der  Forschung  über  byzantinische  Tonschriften,  über  die  Papadike  von 
Messina,  über  die  Grundlagen  der  EntzilTerung  der  spltmittelalterlicben  Nenmen,  über 
die  Tonartenlehre,  die  Entzifferung  der  Schulübungen  und  der  ^grossen  Zeichen",  endlich 
über  Rhythmik  und  Metrik.  .Die  grossen  Zeichen  dienen  vorwiegend  zur  schnellen 
Orientierung  des  Singers  über  die  durch  die  (schwarzen)  Tonzeichen  im  einzelnen  aus- 
geführten Tonßguren"  und  waren  meist  rot  aufgeschrieben.  60  Seiten  photographisches 
Faksimile  geben  ein  anschauliches  Bild  alter  Neumenhandschrif(en,  wihrend  im  letzten 
Teil  der  Schrift  Obenragungen  in  moderne  Notation  zu  finden  sind.  Fleischer  ist  der 
festen  Oberzeugung,  dass  die  ginzliche  Entritselung  der  geheimnisvollen  Neumenschrift, 
die  tatsichlich  wie  Zauberrunen  anmutet,  noch  gelingen  wird,  und  dass  die  Lösung 
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C«rade  der  griecbischen  Nramn  Ittr  dla  |*ni»l6  MoalkwiiMDieiMft  eine  unabMhlMn 
Bedeutung  haben  wird.  Kurt  Mejr 

52.  Thematisohes  Verzeichnis  der  Werke  von  Chr.  W.  v.  Gluck.  Heraus- 

gegeben von  Alfred  Wotquenne.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1904. 
CrSMere  Missgriffe  in  der  Auswahl  der  Persdnlichkeiten,  als  in  Deutschland 
ttraeilicli  viederholt  bei  Besetzung  von  Musikbibliothekarstellen  und  Lebrslihlen  für 
Musikgeschichte  an  den  Konservatorien  gemacht  wurden,  sind  nicht  gut  denkbar.  Die 
Folge  dav«tt  iat  unter  vencbiedeoem  anderen,  daa«  «na  dieaea  Kraiaea  die  musik* 
wtatenaehaftllcbe  Uteraiar  ketaerlei  PSrderune  erflbrt.  Den  Ko|ifennaaD,  Sebwarts  and 
anderen  ausgezeichneten  Minnem  ihres  Faches  in  Deutschland,  die  rühmliche  Aus- 
oahmen  ia  geaannter  Besiebang  bilden,  steht  ia  Belgien,  der  Bibliothekar  dea  Bräaaeler 
Konaervatoriani»  sor  Seite,  Alfred  Votq nenne.  Wir  verdanken  Ibm  aebon  eine  fwie 
Reihe  mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gemachter  bibliographischer  Arbeiten.  Heute  liegt 
ana  ariner  Feder  ein  «Tbematischea  Verzeichnis  der  Werke  von  Chr. 
V.  Gtflck  (1714— 178f7)"  In  deuieeher  Oberaeixang  von  Joaef  LIebeaklnd  vor.  Und  der 
Inhalt  des  Buches  bringt  gleich  KSchcIs,  Jihns  und  anderen  einschlägiger.  Arbeiten 
mehr,  ala  sein  Titel  verapricht,  nimlicb  den  Versuch  einer  eracbSpfenden  Bibliographie 
der  Clnckaeben  Vwftsa.  IHlt  der  Zelt  vird  dieoen  Veraoeb  die  Voilondang  krilnon,  denn 
an  Hand  des  Votquenneachen  Werkes  wird  es  nun  möglich  «^ein,  noch  manche  Anonyma 
unserer  Bibliotbeken  lu  entschleiern,  die  Auffübrungsstatisttk  der  Glackscheo  Werke 
dttreh  den  Nadlrarvla  nooer  Tnibfieber  sn  betaidieni  uav.  Waa  WottiiMsne'a  Afbeit 
beute  scbon  an  Fr^^cbllessung  neuen,  bisher  angeblich  verschollenen  Materials  leiatt^  int 
auuneaawert.  So  kann  nun  beispielsweise  „Denetrio"  (1742)  und  .Artamena*  (1743)  to 
deoilleb  rekoostraiert  vrerden;  da  und  dort  werden  «Ir  Bter  41c  Beaotiung  der  tfr- 
auffOhr«ng?n  aufgeklart;  noch  unbekannte  Benutzungen  llterer  Stücke  in  splteren  Werken 
Glucka  lassen  sich  nun  neben  den  vielen  bereits  bekannten  nachweisen,  kurz,  überall 
«big  Munr  EffeaantBia  die  Woge  bereitet  Midit  gaat  pnktlaeb  will  ana  cnehdnett,  dasa 
das  thematische  Vericicbn-s  (S  !  181)  und  die  Biöliographic  (S.  183ff.)  von  einander 
getrennt  sind.  Freilich  war  dadurch  möglich,  den  Notenteil  in  Stich  herzustellen,  so 
data  ar  alcb  viel  aagenebmer  ItaM^  ala  dlea  in  den  glelohartigea  Verbea  aiebrheb  der 
FUl  ist.  V.  E.  Justus 

53.  Cyrill  Kiatler:  Der  einfache  K  ontrapunkt  und  die  einfache  Fuge,  nebst 

den  drei-  und  zweistimmigen  Sats.  Verlag:  C  F.  Schmidt,  Hcilbroaa. 
Auch  hier  i^T  ein  Teil   der  Beispiele  in   den   alten  Sch1ü<;se!n   geschrieben;  im 
flbrigen  iat  das  Buch  ein  Muster  klarer  üarsteHung:  bcein  Won  zu  viel  und  jedes  an 
seiaeai  Platt.  Der  Verleger  kommt  den  Absichten  des  Pldagogen  entgegen  durch  insaerat 

fibersichtliche  Anordnung  des  vorzüglichen  Drucke?,  für  die  Benütj'jng  eine«!  derartigei» 
Elementarwerkes  eine  nicht  zu  unterschitzende  Erleichterung,  üesonciers  verstandlich 
and  geacbmackvoll  tat  der  dreistimmige  Satz  behandelt,  wlbrend  die  Lebre  von  der  Eng* 
fÜhrung,  im  Anschluss  an  Rheinberger-München  dargestellt,  stellenweise  durch  die  Be- 
vorzugung eines  sehr  freien  kontrapunktiscben  Stiles  aufflllt.  Das  Kapitel  von  der  Fuge 
iat  da  baaondaraa  Mutier  vati  Haror  Untemalanag  und  ala  solches  kaum  zu  fibertiefliea. 

Dr.  M.  Steiaitzor 


MUSIKALIEN 

5d.  Haelor  Baiiloz:  Werke.    Herausgegeben  von  Cb.  Mal  herbe  und  F.  Vaift- 
gartner.  Band  X  and  XIV.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  L^pzig. 
Der  zehnte  Baad  dar  mamnaaaialen  Brdtkopfft  HIrtelaclwa  Geaamtausgabe  der 
BerlionehMi  Werke  «atbllt  alt  ertta  Abldlaag  der  lüiiAeB  Stria  (WdtHtbt  Kaattiea) 
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die  bcroiMhe  Sitae  »Der  Aafotand  der  Grieebea«  nnd  die  tckt  Sisttm  tos  .Panst*. 

Vibrend  die  im  Jabre  1828  auf  einen  Te\t  Humbert  Ferrand's  komponierte  ,R£volatlM 
grecqae"  als  cio  nocb  aiailc  den  Spontlai»cbeo  Eiofluti  f  eiratendea  Jugendwerk  kaum 
nebr  als  blattniaefa«blotrapb1adMa  tatereiae  erveckea  kann,  vefMIt  ea  aJeb  andeia 

mit  den  acht  Faustszenen.  Zwar  wird  bei  li  -SL-n  die  ErentualiCit  elr.er  Aufführung  noch 
wesiffr  in  Betracht  kommen,  als  bei  der  beroiscbeo  Szene.  Aber  der  Umstand,  dasa 
4kM  18ZB  konponierteii  Siciica  der  noaebefaibare  Keim  ahid,  ana  dam  akli  16  Jabre 
spiter  die  dramatische  Legende  «Fausts  Verdammung"  entwickeln  sollte,  verleiht  ihnen 
eisen  gans  besonderen  Wert  als  einem  jener  seltenen  Dokumente,  die  uns  erlauben,  den 
Gmlitt  fam  uoniittlbar  bdm  Sebafba  tu  bdanaebea.  Bakamidlch  hat  Bsrlies  die 
Fanstszenen,  die  nach  Worten  der  Görard  de  Nervalscben  Obersctzung  des  Goetheschen 
Gedictau  ala  eine  Folge  einzelner,  ohne  Zuaammenhang  aneinandergereihter  Stücke  kom- 
poBiert  «areo,  tfmlHeii  in  die  4nniaitlaebe  Legoidc  raHieiKMineM,  «ad  avar  ae,  daaa  die 
erst'?  NtiTTiMer  fO^!ergesang,  F-dur,4/4,  Modcrato  rcitgioso)  in  der  vierten  Szene  des  zweiten 
Teils  i'latz  tand,  die  zweite  (Bauern  unter  der  Linde,  A-dur,  6,8,  Allegro)  in  Jer  iweitcn 
Saane  dea  ersten  Teils,  die  dritte  (Concert  de  Sylpbes,  D-dur,  3  4,  Adagio,  für  Sola> 
Sexteft)  in  der  siebenten  Szenr  des  zweiten  Teils,  die  vierte  (Branders  Lied  von  der 
Ratte,  D-dur,  2.8,  Allcgro)  und  fünfte  ;Mcphistopheles'  Lied  vom  Floh,  F-dur,  3/4,  Allegro) 
in  der  aectasien  Szene  des  zweiten  Teils,  die  sechste  (Kftnig  von  Tbule,  G-dur,  6,8, 
Andante  con  moio)  in  der  elften  Szene  des  dritten  Teils,  die  siebente  (»Meine  Ruh'  ist 
bin",  F-dur,  3  4,  Lento-Soldatenchor,  B-dur,  2  4  =  6  S»  in  der  fünfzehnten  Szene  des  vierten 
Teils  bez«.  der  achten  Szene  des  dritten  Teils  (vgl.  Einleitung  zur  neunten  Szene)  und 
eodlicb  die  achte  (Serenade  des  Mepbistopbeles,  E-dur,  3  4,  Allegro^  mit  Giiarrebe^eitting) 
in  der  zwSlIten  Stene  des  dritten  Teils.  Die  ursprünglichen  «Fanstszenen*  bat  onn 
Berlioz  nicht  unverindert  in  die  »Damnation*  aufgenommen,  sondern  mit  zahlreichen, 
zum  Teil  recbt  einachneidenden  Änderungen.  Diese  Umaibeitang  mit  dem  rrfiberen 
Text  an  TSiglelchen,  bietet  ein  Stndlam  der  allerlBtereassatestes  Art  Sie  erSfltaet  Bln- 
blickc  in  Berlioz'  Kompositionstechnik  und  Arbeitsweise,  wie  sie  auf  keinem  anderen 
Vege  zu  gewinnen  sind.  Und  scbon  aus  dem  alleinigen  Grunde,  daaa  sie  ein  aolcbea 
vetgteictaendes  Studieren  ermSgllebt,  Ist  die  Neit-Herauagabe  der  .FanstsaeBsn*  anlb 
wirmste  zu  begrüssen.  Mit  den  Grundsitzen,  die  von  den  Herausgebern  bei  der  Text- 
reviaion  befolgt  wurden,  kann  man  aicb  durchaus  eioveratanden  erUiren.  Nur  in  einem 
Iddoen  Punkte  glaube  leb,  dass  sugunsten  der  atlgemelnen  Praxis  eine  Konreaalen  ge- 
macht wurde,  die  mir  gegen  die  unerlässliche  Forderung  der  Origina'Teue  zu  Verstössen 
scheint.  Venn  Berlioz  vier  Fagotte  vorschreibt,  ao  gebt  es  nicht  an,  in  der  Partitur 
Mnterdied  ein:  ossia  2  zu  setaea;  sucb  wenn  latsicMieb  dritte«  nnd  viertee  Pagott  nur 
die  Parlieen  des  ersten  und  zweiten  Fagotts  zu  verdoppeln  hsT-cn.  \ren:i  Jer  Küfrip<)nist 
diese  Verdopplung  als  notwendig  gefordert  hat,  so  mag  der  einzelne  Dirigent,  dem  nur 
swei  Fagotte  zur  VeriBgunf  ateben,  sieb  ««hl  anP  eigene  Veiwitwortmig  tob  dieser 
Forderung  emanzipieren,  auch  bitten  die  Herausgeber  im  Vorwort  sagen  dürfen,  dass 
aie  die  Verdoppelung  nicht  für  unerliaalicb  hielten.  Aber  im  Text  aelbat  bat  nichts  zum 
Ansdrnefc  an  kemmes,  eis  der  Vlile  dee  KonpoBisten.  Und  sumsl  bei  Bertioa,  ves  den 
man  weiss,  wie  rigoros  er  selbst  in  dergleichen  Dingen  gedacht  hat  H;^t  der  zehnte 
Band  der  Gesamtausgabe  mehr  nur  dokumentariscb-tbeoretiacbe  Bedeutung,  so  mdcbte 
leb  dea  vierzebBtea  Band,  der  dleersis  AbteUnagder  Gesinge  mit  Orebester,  aad 
zwar  die  Chnrgesinge  enthilt,  vor  allem  auch  den  Herren  Dirigenten  zur  praktischen 
Verwertung  für  Auffübrungazwecke  empfehlen.  Namentlich  halte  ich  drei  Stücke  aus 
diesem  Baadet  die  JNddltatloa  religieuae' (nacb  Tli.Moofe)^»Lallilert  d'OpbdIie« 
<E  Legenvd)  «ad  «Sara  la  Balgaease"  (V.  Hage)  ifir  wen^  ansgefnibea  s«  «etdea.  Sie 
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tiad  «cbtetler  Berlioz  und  alterdiocs  sum  T«il  Dicht  eben  leicht  zur  richticen  Wirkung 
m  fefliigMi.  Aber  bei  «iaea  Ar  Mne  nnaitaitlseh«  Ko«  «nplliiKlIebea  Poblilnin  dUtfls 
bei  guter  AuffGbrun(  ein  Erfolg  sicher  sein.  Anderes,  wie  die  Gelegenheits-  und  aus- 
tesprocben  oatioiuü-fntriotiscben  Koapiwitionen:  «Chtat  des  Chemios  de  fer*,  »Hymoe 
1  la  PnmetF  md  «La  Meneee  dee  Rnmcs*,  dlrfte  tot  •Item  tu  epeiiflacib  taaiBeiedi 
sein,  um  selbst  bei  Ihnlichen  VeraTi!:i<;sungen  in  Deutschland  mit  Glück  verwendet  werden 
zu  könoen,  obscboa  die  Überseizung  auf  die  Eveatualitit  deatscber  AaRübruiiceD  RQelc- 
eicht  teoMBneii  bat  Die  von  Enoie  Kiiiig«fireld  beeoffieo  Obermganteii  verdienen 
hohes  Lob,  GrafSporcks  Obersetiung  der  «Relifiiösen  Bctr;ichtung"  ist  sogar  ein  Ideines 
Meistersiücic.  Schwierig  war  die  Gestaitung  des  Vorttextes  bei  den  .Pausuzeaen",  d« 
ee  eleh  bier  um  die  der  Minlk  eBcupeeeende  Rcirevenion  ehier  uraprOaglidi  desieebCB 
Dichtung  aus  dem  Französischen  handelte,  eine  Aiifgahc.  die  maicellos  überhaupt  nicht 
zu  lüsea  ist.  Immerbin  bitte  man  bei  einiger  Sorgfalt  dabei  vielfach  zu  besseren  Resul- 
man  felengMi  Mhiaea.  Un  aar  elae  XIaiaigfeait  za  arvIbiMm»  bei  der  die  Maeik  ger 
nicht  in  Frage  kam:  .discipte"  heisst  (weaa  aialGh  am  «dJidples  de  J^sus-Chrisr"  handall) 
auf  deutsch  nicht  nScbüJer",  aoadero  Jflafn*.  Dr.  Rudolf  Louis 

SS.  Hugo  Wolf:  Sccbe  geletliehe  Lieder  fttr  fMDlecbiea  Cber  aeeb  Gedlebiea 
von  Josef  von  Eichendorff.  Bearbeitet  von  Eugen  Thomas  (Di^^elben  für 
AUanercbor  übertragen  von  JViax  Reger.)  Verlag:  Lauterbacb  &  Kuhn,  Leipzig. 
Elae  vaadeteame  ▼elf,  die  aicta  da  vor  dem  etaaaaadea  HSrer  aalkuti  Meiaee 
Wissens  ist  es  das  einrigertial,  cJas?  cJrr  unfjlückliche  Meister  in  den  Rahmen  der  vier 
Singstimmen  ohne  Begleitung  seine  Toosprache  gefügt  bat.  Nur  in  einer  aascheioend 
eelir  Mcbtlten  Kapto  eiad  die  eeohe  Vaadervarke  aaa  ibarfcemmen,  die,  wla  ta«9baUcta, 
zu  Lebieiten  des  Meisters  zu  tfinendem  Leben  noch  nicht  erweckt  wurden,  weil  ,  lu  schwer 
und  unsanglich*.  Der  ewige  Fluch,  der  In  der  paaaiveo  Indolenz  der  Zeitgenossen  dem 
Geale  die  Prabe  aafc  Exampd  vaiaegi,  weU'a  xa  ediver  iet  Jeh  firate  dea  TeuM  aidi 
euren  elenden  Geigen,  wenn  mich  der  Geist  treibt,"  so  hat  der  Viener  Jupiter  seinen 
getreuen  Scbuppaazigb  angedonnert.  Ja  —  wenn  dich  der  Geist  treibt,  musst  du  eben 
vanea,  mteegea,  vabi  «ach  da  bieetaea  tauafarn  aad  vanwaHbln  leraea,  dae  iat  .dee 
Landes  wohl  der  Brauch".  Um  so  mehr  muss  man  dem  Wiener  Chormeister  Eugen 
Thomas  danken,  dass  er  mit  unendlichem  Fleiss,  angespornt  durch  warme  Liebe  für 
Hag»  Weif  ei  aatamebn,  die  eaebi  Geeiage  eiaer  pelallcfaaB  Dardheldit  za  uaienMiea 
und  gestOfzt  auf  seine  reiche  Erfahrung  die  bessernde  Hand  anzulegen,  wo  ersichtliche 
Fehler  in  der  Abschrift  vorlagen,  oder  wo  des  Meisters  ins  Weite  gerichteter  Blick  ibn 
ia  Klelaigkeliaa  atreacbeltt  tleee.  I«b  Ma  daiabaae  aiebt  mit  «Ilea  Aadaraagsvareebilgea 
einverstanden  und  hatte  mir  eigentlich  vorgenommen,  meine  sämtlichen  Bedenken  hier 
auslfibrlich  darzutun.  Weaa  lofa  davon  Abstand  nehme,  so  geschieht  es  darum,  weil  der 
BearbeHar  ia  eelaam  Vanrort  taiae  Aaderaagea  ealbet  nie  fUcalieiiv  biaeiellt  aad  ae 
einem  jeden  Dirigenten  übcrlässt,  sie  auf  ihre  Zulässigkeit  zu  prüfen.  Einiges  aber 
ffifichte  ich  berausgreifen.  Warum  nimmt  er  in  No.  I  bei  A  nicht  enge  Lage  (Tenor 
da  —  Alt  e),  «ae  die  Seagüdikdt  waeeatHeb  arbVbte?  Deaa  vlll  mir  auoh  aicbt  ein- 
leuchten, warum  er  zur  Vermeidung  gleichzeitigen  Atemhotens  (No.  II  T.  3  u.  a.  a.  O.) 
Dehnungen  vornimmt  Was  einem  Satze  von  Job.  Eccard  frommt,  ist  bei  Wol^  der  doch  auf 
die  enbjekUva  Tastdemellaag  graeeen  Ten  iegt^  aaeagebradit.  Aach  mdebM  i^  diaeen 
Chor  doch  lieber  in  Des  statt  in  D  hSren  W«r  überhaupt  an  diese  Chöre  herangeht^  dem 
kann  es  auf  eine  Hand  voll  ^  nicht  ankommen.  Bei  No.  V  £  «Iren  die  offenen  Quinten 
eabr  lekbt  sa  vameldan  geweeea  darcb  Legealndemag.  0»  Alt  la  and  im  Teaar  h 
hitte  in  den  beiden  Minnerstimmen  einen  pricbtig  dröhnenden  Einklang  auf  «dein  Wille" 
ergeben.)  Gott  behüte  mich  vor  dem  Vorwurf  der  Quintenfuchserei  —  in  No.  VI  sind 
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ftucli  welcbe,  getea  die  icb  ebemovenif  einzuwenden  habe,  als  ^«{«0  die  vom  Bearbeiter 
la  Mo.  III  tßtßf^  Sflkloflo  MnoiiitcMbrtebeBeit.  An  d«r  «rvlluiin  SmUo  «tdrra  ote  nldi 

aber  doch  and  ich  w  un  icre  mich  sehr,  dass  sie  M»x  Reger  in  seiner  Rearheftung  für 
Minnertlimmea  iiberaommen  bat.  Docb  alle  diese  und  andere  Bedeolten  können  die 
warn»  Aaorkooamig  fOr  das  vlole  GuM  oad  BdionttMisvcrto,  «odarA  Bofso  Tbomoo 

die  Aufführung  7.  T  recht  cr^ieMich  erleichtert  hat,  nicht  trüben.  Ob  die  Ch5re,  die 
docta  den  Titel  ageistlicb"  tragen,  in  den  Kirchen  werden  Eingang  finden,  ist  noch  frag- 
VUt  tmd  ieh  mfcbte  vofni  Uino  muIc  twnSBHefesB  talialti  llira  Onnbrang  In  den 
Gottesdienst  nicht  ohne  weiteres  empfehlen.  Für  Kircbenkonxerte  bedeuten  sie  sicher 
Iv  dor  modernen  Kircbenronsik  einen  Höhepuakt  und  werden  durch  den  Stimmuags- 
gnlialt  doo  Ortet  doppelt  «iricen.  latofoanuit  lit  dfo  Obeftngmg  IBr  NUhraoreior  durdi 
Max  Reger  Rei  den  vielen  notwendigen  Oberschrcitungen,  die  der  erste  Rass  über  den 
Tenor  Toriunebmen  hat,  zeigt  sich  Wolfe  musikalische  Meisterschaft  in  glinzendem 
Liebte.  Mit  geax  geringen  Änderangen  hat  una  Reger  geieigl,  «le  der  Komponiat^  tfCber 
ohne  Absicht,  seine  Stimme  zumeist  im  doppelten  Kontrapunkt  gefijhrt  bar.  Manches 
will  mir  sogar  für  Minnercbor  noch  wirksamer,  weil  durch  die  enge  Lage  innerlich  ge- 
feiter, eradirinen.  Und  nvn,  ihr  genieditni  nnd  Ikr  MianereMre,  die  üir  etwne  auf 
euch  haltet,  gibt  es  keine  Entschuldigung  mehr.  Diese  Gesinge  müssen  erklingen, 
diese  Scbitte  müssen  gehoben  werden,  das  sind  wir  uosem  Hörem,  sind  wir  den 
Manen  ven  Hngo  VolT  schuldig.  Panl  Hteleeiier 

M.  J(A.  Seb  R.n.h:  Konzert  für  Violine  iBgiiMUboMMiai  fM  GwteT  Schreek. 
Verlag:  C.  F.  Pecers,  Leipzig. 
GelegenHielt  dee  Kenxertt  dea  Gelgeie  van  Veen  (Nov.  1909)  aebrid»  ick  Im 
neunten  Rande  der  »Musik*  S.  387:  .Ein  glücklicher  Fund  war  die  Vorführung 
eines  Violinkonzerts  von  Bach  in  g-moU,  das  W.  H.  Feltzcr  nach  der  nor  TOrliegenden 
Klaelerbeariteltnng  Badia  hi  fwell  rekenairaiert  iia^  «aa  siebt  adivierig  war,  da  die  im 
Original  vorhandenen  Violinkonzerte  Bachs  auch  in  einer  Klavierbeirbeirung  rimmer 
einen  Ton  tiefer)  vorliegen."  Während  die  Feltseracbe  Bearbeitung  noch  eines  Verlegers 
berri^  iat  naa  im  Sept.  1904  die  Teriiegaade  eiBebieaea;  beaeadera  die  extfn  bentogeade 
phratierte  Aufgabe  der  Violinstiniine  scheint  mir  zu  beweisen,  wie  sehr  der  Herausgeber 
in  den  Geist  Bachs  eingedrungen  isL  Allen  Geigern  wird  dieses  Konzerl,  deeeen  lang- 
aaaer  Sets  vMlelcibt  aaf  dae  Ittdiealaebe  Qaeile  aarSebgetat,  lioebvOlkoaiaiea  aela,  so- 
mal  es  für  den  öffentlichen  Vortrag  sehr  geeignet  ist. 

57.  Christian  Sinding:  Quartett  ffir  zwei  Violinen,  Viola  und  Violonceli.  op.  70. 
Vefleg:  C  P.  Peters,  Leipalg. 
Ich  wfisste  Vtein  in  letzter  Zeit  erschienenes  Streichquartett,  das  an  Frische  der 
Erfindung  und  Kiangscbönheit  sich  mit  diesem  Werke  vergleichen  lieese.  Ee  lat  ehl 
«ffdigee  GegeaetBck  an  den  heirHdiea  Klevienitdateti  Sfadtaip  nad  dSrfte  omtreltig 
dieselbe  grosse  Verbreitung  wie  dieses  finden;  jede  Qusrtetrvereinigung  beeile  sich,  dieses 
Streichquartett  in  sein  Repertoire  aufzunehmen.  Sinding  bat  darin  auch  ein  Meisterstfick 
beairnpuahtteeber  Arbeit  gdlelbrt  Vte  adioa  la  aelaeai  ivritea  Xlavlaftrie  liegt  ellea 
Sitzen  (am  wenigsten  wohl  im  Scherzo  erkennbar)  ein  immer  wiederkehrender  Gedanke, 
der  in  mannigfaltiger  Variation  erscheint,  zugrunde ;  es  ist  geradezu  wunderbar«  wie  dieses 
Thenn  verwertet  wird.  Aaaeerden  erscheint  der  wie  eine  rthrende  Dage  aanatende 
Eingangsgesang  des  Werkes,  der  sofort  nachhaltig  fesselt,  mehrfach  noch  im  ersten  und 
auch  im  lettten  Satz.  Abgesehen  von  diesem  Klagegesang  herrscht  in  diesen  beiden 
SIttea  la  dea  HaapifliMaaa  aiae  wHde  Bawgle,  die  aaeh  dareh  eiae  vidMeht  etwae  in 
grosse  Bewegung  in  den  Mittelstimmen  gehoben  wird  und  zu  den  sanften  und  ein- 
schmeichelnden Gesangstbemen  einen  pricbtigen  Gegensatz  bildet;  nicht  gerade  not- 
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m'cndig  war  wob!  im  ersten  Satz  die  Einfügung  der  Fuge,  die  etwas  rremdartig  wirkt. 
Ein  enizfickcndes  Idyll  ist  der  Itngsame  Satz,  in  Htrmonik  und  Stimmuag  dureham 
skandinavisch.  Das  Scherzo  ist  von  pHckelndem  Reiz,  mit  allerlei  Klangeffekten  aus- 
gestattet, so  recbt  ein  Dacapo-Slück.  in  der  Violastttnroe  fehlt  S.  3  beim  Anfang  des 
Ai>dur  das  sehr  ootvndlg»  pm  S.  12'  sintf  dl»  SifcknelM  de«  ViotooMll»  cümh  Takt 
zu  spit  eingesetzt 

58.  Bruno  Oskar  Klein:  Sonate  No.  2  b-moll  fDr  Violine  und  Pianoforte,  op.  31. 

Verlag:  N.  Slni«Ck,  BmUM. 
Ein  bedeutendes,  gresszQglges,  an  die  Spieler  ziemlidie  Anfordemofen  stellendes 
dreisitziges  JPtrk,  barmonisch  wie  rtaytbmisch  und  Mieb  raelodlscb  gleicb  interessanL  Im 
Finale  ist  das  2.  Tbema  etwas  rubiger  M  spifliaa,  da  es  sonst  leicht  trivial  klingt  Dtei 
ist  die  eiatige  Ausstellung,  die  an  dem  Yssye  gewidmeten  Werk  so  machen  ist 

59.  N. Dcsjoyeaux:  Quintette  pour  Piano,  deux  Violons,  Alto  et  Violoneelle.  Ver» 

lag:  Paul  Decourcelle,  Nizza. 
Ein  sehr  nelodiSses,  fQr  deutschen  Geschmack  vielleictat  mitunter  zu  über- 
scbwengllcb  trad  sinnllcb  gehaltenes,  fOr  die  Streicbinstrumenie  «ehr  dankbares  Werk. 
Das  Hauptihema  des  ersten,  mit  einer  gebaltrollen  Einleitung  beginnenden  Satzes  ent- 
behrt nicht  der  Charakteristik,  wirkt  aber  durch  die  Viederheluaf  «iaer  und  dafialbeB 
ngor  Mcbt  etwas  monoton;  dagegen  iM  daa  GeiaagiMkeau  wtHu  gavloBaad.  Dar  laii|> 
aame  Satz  interessiert  durch  die  Rhythmik  des  Hauptthemas  und  durch  einen  hübsch 
darcbgefübrten  icleinea  Kaaoii.  Wirknmtvoll  iit  das  Schano^  «ohl  dar  falrnfHiaia 
^Sats,  wenn  man  nicht  das  oiaildfla  Fhiala  dafCr  erUIicn  vlll.  Dar  KlarlariNirt  erfcrdan^ 
namentlich  wegen  des  sehr  hiuflgen  Wechsels  der  Tonarten,  viel  Aufmerksamkeit. 

60.  Philipp  Sebarwenka:  Sonate  e-moll  für  Klavier  und  Violine,  op.  114.  Var> 

lag:  Breltkapf  9t  Hirtel,  Leipzig. 
Stlnden  die  beiden  anderen  S.ii  e  dieser  Soiiate  auf  derselben  Höhe  wie  der  gross 
aagalcgie  erste  Satz,  in  dem  mir  einige  harmonische  Hirten  (z.  B.  S.  16  der  ParÜtui) 
aulfeaMlen  sind,  «o  bitten  wir  ein  wirklich  bervorragendea  Verk  von  dem  ftdsrigan 
KoiD?onihH-n  criialten.  Immerhin  verdient  du:5c  Sonate,  wenngleich  das  zweite  Thema 
de«  Andante  für  einen  Sonatensatz  nicht  vornehm  genug,  und  das  Hauptthema  des  Fiiuita 
flemlieb  anbadeirtead  tat,  aia  ein  dankbares  und  «IrfeaagsvoIIes  Verk  die  Besebtung 
weiterer  Kreise. 

61.  Henri  Wieniawski:  Scherzo -Tarentelle  op.  16  pour  Vioion  avec  Piano. 

Accompagnemeat  traascrit  ponr  Ordwstra  par  Paul  GlIaoiL  Variag: 

Fr,  Kisir.cT,  L':i[v/ig. 

Mit  Recbt  gehört  dieses  äusserst  dankbare  und  effektvolle  Stück  lum  Repertoire 
fadca  basseran  Geigara.  Wuadarbar  lat  aar,  daaa  btabar  aoeh  kein  Oreha«iarartaa|ain«flt 
dar  Begleituri;  erschienen  ^-»T.  Die  nun  vorUagaoda  tat  aehr  geaelilckt  faaacbt  und 
da^  vor  allem  die  Solostimme  nirgends  zu. 

9L  Bogo  Sddamfkller:  Sachs  lai  ehta  Vortragaatfteka  <ln  dar  «ataa  Lag»)  ffir 
Violoncello  mitleldMerKlaTiatbaglaltuogrOpk  14  Vertag:  JuL  Halar.  Zloaar^ 
mann,  Leipzig. 

Diese  Uetnaa  StBekehen  (Gondcitlad,  Maoaaiib  Matandiolta,  Valxar,  Ruaataebca 

Lied,  Im  Sturmschritt'  sind  nicht  nur  musikalisch  an^pre chmd,  sondern  auch  für 
die  Technik  so  bildend,  dass  sie  warm  empfählen  werden  können.  Auch  die  Klavier- 
baglallniift  tat  t»  aialhcta  g^ian,  daaa  aia  ata  Boaenktafibnag  Ar  Kiadar  Varvaadung 
•adan  kann.  Dr.  Attmann 
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MONTHLY  MUSICAL  RBCORD  (London)  1904^  No.  406.  —  DI«  PoHMiianK  ▼«> 
E.  PrOats  Aufsatz  „Some  forgotten  operas*  beschiftigt  sich  mit  der  weiteren 
Analyst  von  Sttibclts  Oper  aRom6o  et  JaUette",  wobei  die  Ervlhnang  eines  lingerea 
Solot  der  VWtt,  du  snr  Nadithniinit  den  Gcungot  dor  NMtaiipdl  dleni^  Goleten* 
heit  gibt  zu  einem  kleinen  Exkurs  über  andere  derartige  Kompositionen.  Ausser- 
dem ■chreiben  £.  A.  Btugbao  Qber  „Tht  Glouceeter  Featival"  und  Herbert 
Antcllffe  Bber  «Tbe  lynipbontM  of  BntanM*.  In  dem  letiMfnn  Anhati  kofiot  c« 
unter  anderem:  „The  greatness  of  Brahms  lies  not  in  the  romantic  temperament 
nor  in  tbe  wonderlui  self-controi,  but  in  the  hct  tbat  wbUe  be  b«d  tbe  temperament 
of  •  TKbiikewakf  lie  «u  aMe  lo  natraln  and  eontMl  andi  lenpenunent  mors 
than  any  composer  who  has  expressed  bis  tbougbts  in  modern  tonality."  Die 
Nummer  eatbilt  femer  noch  die  Artikel  «CardilT  triennial  musicaJ  featival*  and 
JUnaieal  deeentraHaoHon  in  Pkaaee*  von  S.  D.  C  Marebeai. 

BLÄTTER  FÜR  HAUS-  UND  KIRCHENMUSIK  (Langensalza)  1905,  No.  1.- 
Daa  Hafk  entbilt  an  erster  Stelle  einoo  Autaalz  Arnold  Krag"  von  Max  Putt- 
mann»  dtr  dorn  treffllcben  Hambarger  Mtiafkar  manebea  Labaavon  widmet.  — 
«Dar  Uraprung  der  christlichen  .Musik  und  ihre  ersten  Erscheinungsrormen'  be- 
thalt  aleb  aine  musilulische  Studie  von  August  Vellmer,  j^Der  Queratand,  da» 
ml  cwtttra  (b*  ein  maaikibeoreriaeber  Ardkai  von  B.  Vldmann.  Anaaerdem  acbreibt 
Edgar  Isfcl  über  „.Methodischen  Gcsangs-Unterricht  in  Mittel- und  Volksschulen*; 
Frans  Dubitzltys  Artikel  .Etwas  vom  Auspfeifen"  warnt  auf  Grand  taistoriscber 
Tataachen  snr  Vorsieht  mit  dan  MiaalUlenabezeugungen;  ein  Ideiner  Anhatz  von 
Lina  Reinhard  betitelt  sich  aKirchenrousik". 

TAGESFRAGEN  (Bad  Kissingen)  1904.  No.  10.  —  Entbilt  die  Artikel  .Das  Kaim- 
Orebesterln  Bad  Kiasingen«  von  Cyrill  Kistler,  .D&sseldorf,  .Das  Ritter-Streicb- 
Quartett«  von  C  Klatlor. 

DIE  ZEIT  (Wiener  Wochensch  rl  m  1904,  No.  524.  -  Eine  ausführliche  Arbeit  ,Die 
Entatebung  der  Zauberflötc*  von  Egon  v.  Komorzynaki  behandelt  die  Ent- 
atebnngafeaeblcbta  der  fananntan  Oper  naeb  nenan,  liemiieh  ecfabnlssislwran 
Untersuchungen  und  tut  insbesondere  den  Zusammenliang  zwischen  dem  «Zauber» 
fl8te"-Text  und  Geblers  Drama  .Tbamos,  König  in  Affpian"  dar. 

FEST-CHRONIK  des  X.  frinklsctacn  Singerbandeareatea  In  Wflrxburg  19M» 
No  1  bis  5.  Aus  dem  reichen  und  interessanten  Inhalt  dieser  Hefte  sei  vor 
allem  der  Rückblick  ,Vom  Bund  und  den  Bundesflealen*  T«n  Dr.  Kittel  hervor* 
gehoben.  Anaaerdem  behandelt  A.  Stier  In  einer  Artiicdeerle  vnier  dem  Titd 
„Alt-Würzburger  Tonkünstler"  den  Abb^  Vogler,  den  Aufenthalt  Richard  Wagners 
in  Wörzburg  1833  bis  1S34,  Valentin  Eduaivl  Becker  <geb.  1814,  gest.  1680), 
Franz  Jeaepb  FrBbHcb  1780^  geet  IIMZK  Franz  Xaver  Eleenboller  (geb.  1783^ 
gest.  1855)  und  mehrere  andere  mit  Würzburg  verknüpfte  Komponisten.  Der 
Aufsatz  «Frühere  Würzburger  Singerfeste"  von  Dr.  Kittel  behandelt  die  io 
den  Jahren  1M5  vnd  1875  in  ▼firzhafi  abtehalianaa  SinferllMta^  «Ibfand  der 
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Artikel  »Zvei  Würzburger  Jubd-latiiiuie"  von  C.  Zicfler  sich  mit  den  Jubillea 
im  KCoVlelMii  MMlInctato  In  Vinlmfi  Md  det  wanbaiftr  StadnlWMera  ta- 
fatst  Eine  Fülle  aictaeller  Fest-Anlkcl  »It  foliiblleliaill  BUdtncknnck  vemll- 
•tlodigt  den  Inhalt  aufs  schSntte. 
APOLLON  (Athen)  1904.  No.  4.  —  Da»  Heft  enthllt  «llcfdliigi  meleteaien«  Ober- 
setzun^en  und  zumeist  aus  dem  Deutschen  übersetzte  Aufcitze  —  was  ebenso 
ctaarsi^ieristisch  wie  für  bim  sctamelctaelhaft  ist  Karl  Grunskys  Artilcel  »Die 
Bayreatber  Feitsplele  1904"  erselMtat  all  »iU  <»>  Mn«^fmr  ^avt^'piKtu  Tutettnamm 

loZ  1904"  unJ   es  liest  sich  originell:  ^Bayiny'  für  „Wagner"  und  „'I'^om  u).//it 

fOr  .Festspielhaus".  Überseut  ist  der  Artikel  von  Ismene  Zannos.  Ausserdem 
•ntfiltt  das  Heft  die  AttMue  wKtilhiov  rw  9tfi»lhv  Xt&»v  t0v  ^tttmaix^ui^ 
von  Georg  Knopf  und  ^Bol^ytutt  'AfMS<ti<>,  M,'':,<i,,i''  von  J.  Stieler. 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1004,  No.  18.  -  Das  Heft  enthllt  auf 
IBbrliche  Berichte  über  .Das  sweite  Bachfest  in  Leipzig"  von  Karl  Crunsky  nud 
fiber  «Di«  Neostudierung  des  .Fidel io'  im  Wiener  Hofopemtbester*  von  Max 
Vftaeta;  MiMcrdem  sabireicbe  andere  Berichte»  deninter  einen  »Von  luer- 
oaitaaelm  Mwikkenfree»  In  Leiptig*. 

BERLINER  TAGEBLATT  noi,  1.  10.  —  Ah  .Bin  Ofem-Gedeaktai«  wird  ven 
Georg  Richard  Kruse  der  drelss'^ste  Jahrestag  der  ErstaufTuhrung  von  Hermann 
Coetz'  komischer  Oper  .Der  Widerspenstigen  Zibmung"  begangen;  Kruse  ver- 
langt, anknlpltand  an  die  Vdmtrer  Goneiltte*Gedenkfeier,  eine  Ibniicbe  Feier 
fOr  den  Cornelias  so  recht  geistesverwandten  Goetz.  Er  bedauert,  dass  solch 
köstlicher  Besitz  der  deutseben  Bühne  brach  liegt  und  ungenützt  gelassen  wird. 
Im  Aaeebtas»  blemi  vetOlbnUicbi  Krase  einen  Brief  Geett*  an  den  Mannheimer 

Theafermann  Aufjusf  Scipio,  in  d<MT!  von  dem  Plan  einer  Oper  „Da?  Lehen  ein 
Traum"  nacb  Calderon  die  Hede  ist;  föroer  einen  Bnei  A.  Scipios  an  den  Müncbener 
Generalintendanten  Baron  von  PeriUL 
NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien  iw^,  No,  I44OT.  Eine  ,v  Lütgendorff"  untere 
zeichnete  Arbeit  berichtet  sehr  anziehend  über  »Die  Wiener  Geigen-  und  Laulen- 
nacber  im  tiebiebnien  nnd  acbtuhnten  Jebrirattdert*.  B«  g»bt  aoe  ibr  bertm; 
dass  das  Lautenmacben  ursprünglich  eine  deuT--cbe  Beschlftigung  gewesen  ist  und 
dass  erst  Deutsche  diese  Kunst  nach  Italien  überbracht  haben.  Ans  Tirol  kamen 
acbon  IMb  Lanlenmider  nicb  Wien  taertnf;  der  IlteeM  Viener  LantennMCber 
ist  der  um  das  Jahr  1430  vorkommende  Hans  Vollrat  Splter  werden  die  Namen 
der  Lauienmacher  Beer,  Kramer  und  Matthias  Fux  mit  Stolz  genannt.  Einen 
B6bepanbt  errdeble  die  ▼leaer  GeigenoiiclMrel  alt  dkr  PeniHe  LddolV,  deren 
Ahnherr  im  Jahre  1673  Bürger  von  Wien  geworden  ist.  Auch  die  Familie  Stadel- 
mton  (seit  1680)  tat  sich  sehr  hervor.  In  hohem  Ansehen  sund  am  Beginn  des 
aebtioiinten  Jebrbundena  der  Hofleuiennie^er  Aniony  Peedi.  Andere  berAbmie 
Geigenbauer  sind  die  Psrtl,  Hoiss  und  Dalinger 

—  No.  14397/8.  —  Von  hohem  Interesse  sind  die  hier  gedruckten  .Erinnerungen  an 
Ricberd  Vagoer"  —  Auszüge  aus  dem  tmgedniefcren  Nseblaste  de»  Kompoalsien 

Robert  Freiberrn  von  Horn  -tein  "^ie  beginnen  Miit  Jlt  ScTiIlderung  einer  ersten 
Begegnung  in  Zürich,  wo  Wagner  den  Text  des  .Lohengrin"  öffentlich  vorlas;  sie 
fSbrte  CO  hluflgerem  Zaaanmenteia:  .  .  .  «Wagoer  batie  mir  den  Elndraek  elnee 

Ii  ochbedcuienden  Menschen  gemacht  und  geradezu  frappiert  u'jr  ich  einrna!  über 
den  geistvollen  Ausdrucl^  seines  Gesichtes,  besonders  der  strahlenden  Augen,  wie 
er  dae  Dirfgeatenpnlt  in  einer  Probe  feiieaaen  baitew*  En  lUgt  die  Scblidarnng 
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etms  ZurainnenMint  im  Grafenee,  mebmali  wird  Wagners  grosses  „Agitad«i»- 
talent"  erwibnt.  Die  folgende  Anekdote  bat  wohl  einen  Icleinen  spitzen,  aber 
vttxiiBn  Zug  p^fiu  MendelsBolin  in  aicb!  .  .  .  i»Eia«t  enibiM  icb  ibm,  dsM 
MesdeltMlln  tn  der  Leipziger  Konditorei  Kintscby  so  viele  {efSlltt  PfluncakmlMia 
sich  am  BufTet  gebolt  batte,  dass  der  alte  Kintscby  gar  nicht  begrciren  konnte, 
wie  ein  Mensch  ao  vM«  PimiMiilnicben  estea  Utaae.  Dm  Ritsel  löste  sich. 
MradelMolia  littt»  aar  die  eSiae  PQllung  hertnegegeeeea  and  den  Teig  liegen 
lassen,  «kb  esse  keine  Süssigkeitcn,  nur  Fleisch,"  erwiderte  Wagnt^r,  und  setzte 
dtxn:  »leb  (iaube,  das  hört  m«o  meiner  Mueik  an.*  Auch  über  Vagners  Zu- 
«immeneeln   mit  der  nmlNe  Weeeodeak  wird  vtd  Iniereetaoiea  enlMt. 

.  ,  Ein  mal  heisst  es  in  diesen  ^.Erinnerungen":  «Icli  lernte  Wap.ncr  lieben  und 
bewandem"  und  nacb  einer  Begefnung  mit  Wa|ner  schreibt  Hornstein  folgendes: 
,Ick  bette  eine  berritcbe  Pebit  Iber  den  See  aa^  Lmeni.  Die  mUfe  Abead« 

Stimmung    passtc    zu    meiner   GemütSverFufisung.    Das  Zusiimmenleben  flldt  deiB 

merkwürdigen  Manne  und  die  Scbopenbauerscbe  Pbiioaopbie  tittertea  in  mir  oacb. 
Mir  wer  wie  Im  Tnmne.  Die  ganx«  Welt  war  mir  myeliacb  verkHit* 

—  No.  143Ö1.  —  Der  vierte  Abschnitt  der  .Wiener  Erinnerungen*  von  Adolf  Wil- 
brandt  beachiftigt  aich  mit  der  Musik  und  mit  Musikern:  Karl  Goldmark»  Brahma, 
Uiil^  RaMnatein,  Perraeelo  Bnaoai,  Pritx  Friedrieba. 

MÖNCHENER  ZEITUNG  1904,  No.  226.  —  Der  mit  ,R.  B."  unterzeichnete  Aufsati 
»Peter  Cemeliua'  Barbier  von  Bagdad*  nimmt  in  etreog  aacbgemiaeer,  swiofend 
logiacber  Dentdlang  in  der  Cometfae>Motd>Pnfe  Sidinnt.  Das  Keealtat  der 
scharfsinnigen  und  unwiderlegbaren  Auseinandersetzung  ist  der  Wunscb»  Mottl 
selbst  m5ge  es  über  alcb  gewinnen,  einmal  den  Jir- Barbier*  vonufübreii.  fielet 
eebr  webracbelnlieb,  daae  dien»  Biperiment  gelange;  dann  tut  es  not,  daa  Pro- 
visorium Mottl,  dessen  man  ja  immer  als  »einer  ausnahmsweise  einmal  erlaubten 
Konseaaion  an  das  Publikum  gedenken  wird,  die  ihren  idealen  Zweck  erfüUt  liat*, 
in  daa  Deflnitivnm,  d.  b.  in  dieeem  Pell  In  die  reetltntlo  In  integrum  tn  ver* 

'ianJeln  Gelingt  es  aber  nicht,  dann  darf  sclbstverstindlicb  r.icht  wieder  die  Be« 
arbeitung  bervorgebolt  werden,  sondern  man  wird  den  sUr-Barbier"  eben  solange 
liegen  taaeen  «fiaee»,  ble  einmal  die  2Mt  komnisn  wird,  die  ein  Werk  i«  der 
Form  71.  ^ürdigpn  imsiMide  Ut,  die  Ibm  aetn  Scb9plbr  tn  neben  IBr  gut  be- 
funden bat. 

DAS  KLEINE  JOURNAL  (Berlin)  ig04,  No.  236.  -  Der  sehr  lebrrdetae  Anten 
.Musikglossen"  vonJ.C.Luszt  ig  wirft  die  Frage  auf,  wohin  eigentlich  die  gegenwlltlg|B 
kfinstliche  Steigerung  der  Muaikpflege  führen  solle,  und  kn&pft daran  die  Hofibnnganf 
einen  natQrlicben  Rückschlag.  U'ie  Lusztig  ausführt,  steht  unser  Zeitalter  im  Bann  der 
.Musiklüge*;  ein  gar  se  grosses  Bed  Gr  tiusnadlMusik  besitzt  die  Menschheit  gar  nicht 
Diese  Musiklüge  geht  von  den  Operabiusern  sus,  die  die  oberflScbliche  Schauluatder 
Menge  unter  dem  Mantel  der  .Musik*  befriedigen.  .Diese  glitzernden  Vogelbaner 
von  Opemblusern  fangen  una  aliabendlieh  das  gute  Material  weg,  das  sich  unter 
ajelbevnaster  Leitung  gewiea  zu  einem  musikalischen  Publikum  erHeben  lieeee." 
Laeitig  imteneiebt  das  Verhalten  der  Direktionen  einer  acbarfen,  aber  rfetaUgcn 
Kritik  und  er  beklagt  die  traurige  Scbelnpflege  neuerer  Autoren  und  die  Ober- 
herrschaft der  im  Grund  bereebtigien,  gcgenwirtig  aber  snr  Gemeinheit  gewordenen 
Operette,  deren  Zerrbild  wir  des  Engllndem  verdenken,  wie  une  die  grasee  Oper 
als  Danaergeschenk  von  den  Franzosen  beschert  wurde.  F.ine  Erziehung  des 
Publikuma  xnm  guten  iat,  wie  Luaxiig  aagt,  aebr  wohl  mSgticb,  aber  sie  muaa  von 
den  Hoftkeattn»  die  flbsr  der  Konkanenz  steben,  ausgehen.  Sic  «bsitea  des 


Schicksal  der  niusikalitcta-dramaliscben  Kunstübung  in  der  Hand";  aber  sie 
mOssen  arücksicbtslot,  nach  einem  vorgefasaten,  wotaldurcbdacbten  Plan  das 
Minderwertige  der  Vergesaenbeit  preisgeben,  WM  flinl  iM^  abtebllltdii,  und  (Hielie 
Arbeit  verrichten.  Sie  wird  sich  lohnen!" 
BEILAGE  ZUR  ALLGEMEINEN  ZEITUNG  (Mfiocbeo)  1904.  No.  17a  - 
B.  Konoriyatki  liefm  1»  den  Artikel  .Mosart  und  Sehikincdier*  die  Glieder 
einer  seltsamen  Kene  von  Tatsachen :  die  Lockflgur  in .  Papagenos  Lied  .Ein 
MIdcfaea  «»der  Veibcben'  findet  sich  1786  unter  den  selbsterfundeoeo  Melodieen 
eines  Memaitaier  Gaetwirte;  Sekikeaeiier  var  ITBB  in  Memningen;  er  war  ein 
tüchtiger  lUusilcer  und  verstand  fremdes  Geistesgut  zu  verwerten;  es  steht  fest, 
dass  er  die  Melodieen  der  Papageoolieder  —  um  »ich  die  Rolle  zu  erleichtern  — 
Manart  varaaat:  «erum  also  kann  nicht  dl«  Weise  aar  dleieni  Weg  In  die  »Zaabeiv 
flöte*  gelcommen  sein? 

KÖLNISCHE  ZEITUNG  1904,  No.  17a  -  Arthur  Seldls  Artikel  .Von  der  Weimarer 
Cenieliae-Pder'  bebendelt  raek  die  Frage  der  Beatlieltong.   Seldl  sagt  da,  die 

Sache  liege  heim  Cid  und  beim  Barbier  ganz  und  gar  ver scTiiedeii :  der  Bnrbier 
ist  durch  und  durch  original,  ihm  schadet  das  Nachbessern j  bei  dem  nach  Neu» 
Velmeriscben,  Lletb  nad  Vegaersekea  Gnmdsltsen  gesebfttbenen  CM  «ar  dies 

rieht  so  möglich. 

KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGELISCHEN  KIRCHENGESANO- 
VEREiNS  FÜR  DEUTSCHLAND  (Leipzig)  1904,  No.  II.  -  .Ein  Mahnwort 
an  unsere  Kirebcnebdf«*  epriebi  Otto  RIebter  ans;  seine  sehr  ibsiseniendcn  md 
beherzigenswerten  Ausführungen  richten  sieb  t^gen  die  Aufführung  weltlicher 
Musikstücke  in  Kirchenkonzerten  oder  fsr  In  Kirchen  selbst.  —  Ausserdem  ist 
noch  der  Beriebt  »Vom  swrtian  deMaehen  Badblnt"  von  J.  Smead  tu  enillinen. 

HAMBURGER  NACHRrCHTEN  :pn),  n,  Scptcr.iber.  ■  ■  Sehr  hnbscli  und  inhalts- 
reicb  ist  Adolf  Oppenbeims  Artikel  .Die  szeoiscben  Vunder  in  den  Richard 
Wagnerseben  Tenwerken  und  die  neue  Tsdinik*.  Nsnenlllch,  «as  Ober  dae  Meer 
und  die  Schiffe  im  .Fliegenden  Holllnder'  und  In  .Tristsn  und  Isolde"  gesagt 
wird,  ist  Interessant.  Die  Schiffe  Dalands  and  des  HoUiaders  kAnnen  jeui  snf 
RUcra  IsnlMid  und  In  der  Ungsrlchtung  und  Qnerrtebfvng  beweglldi  gebsnl 
werden;  die  Segel  —  aus  Seidenpapier  —  können  sich  im  Südwind  bliben,  die 
Wimpel  Baitcro.  Der  Fortuniscbe  Meucbtungsapparat  ermöglicht  die  OarsteUung 
des  aftibfeaden*  (and  denneCb  unbevi^lehea)  ScbIffiM  In  »Tttoian  nnd  Isolde* 
bf;  2ur  Grenze  der  Illusion«  M^^Hchkelt.  Ein  Nibetungen-Ring,  «la  Ihn  aldl 
Wagoer  selbst  dachte,  ist  von  Lauienschiiger  gewiss  zu  erwarten. 

STErriNBR  ZEITUNG  lOm,  No.  2».  —  PrHs  won  Alten  bat  ein  Gedenkblatt  .Martin 
Plüdderaann"  -ch r iche r.,  djs  den  grossen  Batladenkomponisten  mitwimitn  T  urten 
(eiert  ...  .er  wire  der  Berufene  gewesen,  der  Bailade  neue  Flügel,  neue  Kraft, 
nenes  Leben  m  geben,  nnd  es  «Ire  liallelGiii  nicht  dehbi  girimnment  data  die 
Ballade  jetzt  so  verwaist  ist!" 

BIEBRICHER  TAGESPOST  i904,  No.  224.  —  Enthalt  einer  !linf;eren  Aufsatz  über 
.Richard  Wagners  Aufenthalt  in  Biebrich  im  Jahre  I86Z^  voii  Ii.  Michaelis. 

BEILAGE  ZUR  ALLGEMEINEN  ZEITUNG  (München)  U)04,  No.  214  u.  215.— 
Die  Abbandlang  »Oer  Volksgesang  und  die  Molltonart'  von  Franz  Bachmann, 
die  einen  interessanten  akustisch-theoretischen  Kern  enthält,  befasst  sich  mit  der 
Entwicklung  des  deutschen  Volksliedes.  Das  enge  Verwachseasein,  wie  es  vor 
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Alters  zwisctien  dem  Volkiüed  und  dem  Kunstlied  besUnd,  bat  sich  lingat  ver- 
lorn; rine  Ittatei«  V^kill«<-Melodie  mit  dmm  kirebUdieii  Text  tu  venAn, 
wilde  zur  Karikatur  führen.   Das  Volk  lehnt  instinktiv  da^  Moll  ta  Minem  Liede 
10  wie  das  Obr  des  KJndea  heuuutag«  nur  mit  Mübe  an  das  Midi  {ewShnt 

GENERAL-ANZEIGER  FÜR  ESSEN  UND  UMGEBUNG  i904,  No.  213  □  — 
Die  Nummern  eolba'teo  zwei  »Mutlkallscbe  Briefe"  von  Max  Hebemann,  worin 
die  «STinpboola  domcttkt*  von  RMMrd  Stnram  eine  originelle  and  ecbr  kOtoehe 
Ai  ilyse  (ein  ganzes  .Programill*  bit  in  Einzelheiten)  erfibrt. 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart  tind  Wien)  1905,  No.  1.  -  Da»  erste  Heft 
dieser  ZeitschriTt,  die  vom  neuen  Jahrgang  ab  aucb  In  einer  österreichischen  Sonder- 
ausgabe erscheint,  enihSIt  an  erster  Stelle  einen  Aufsatz  »Aufgaben  und  Metbodea 
der  Musikistbetik"  von  Max  Graf,  der  dartut,  dass  wir  beute  erst  am  Beginn  der 
Entwicklung  einer  „MusikSsihciik"  stehen.  —  E.  t.  Komorzynski's  Aufsatz 
«Beetboven-Landschaften'  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen  der  Stimmung 
der  Umgebung  Wiens  and  der  Beethoveoachen  Inatrumentalnuaik.  —  .Wie  studiert 
man  Johann  Sebaatiaa  Bactaa  woliltenperiertea  Klavier?*  benennt  Tilbelm  Weber 
eine  Interessante  Arbeit.  Andere  Aufsitze  sind  „Melodie  und  Harmonie"  von 
A.  Scbüz,  »Elsie  Soutbgale*  von  J.  M.  P.  Steinbauert  »Margarete  Sienu"  von 
Rud.  Preib.  Proctalzka,  .Musik-Exlibris'  voo  Oskar  Wloner»  »FritdricA  Vit- 
heim  IV.  und  der  Berliner  Domebor«  von  Josef  Lewintky  «ad  »Clara  S^nnaaB» 
wie  ich  sie  kannte"  von  Moriz  v.  Kalserfeld. 


SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzig)  I9(M,  No.  47  u.  48.  - 


In  den  Torllegendea  Numneni  Ondei  die  Abbandlung  „Die  deutsche  musikalische 

Renaissancebewegung  des  neunzehnten  Jahrhunderts"  von  Wolter  Nicm:ir!n  ihren 
Abschluss.  Das  vierte  Kapitel  bespricht  die  Lichtseiten  der  Bewegung  —  deren 
glänzendste  die  Erkenntnis  der  Siiirrageu  belreffä  alter  Mualk  geiianilt  Wird;  das 
fQnfte  Kapitel  befasst  sich  mit  den  Schattenseiten  der  Bewegung  —  sehr  interessante 
Zusammenstellung  mit  Unrecht  vernachl3$sigier  älterer  Werke  und  Komponistea; 
—  der  letzte  Abschnitt  endlich  handelt  über  »Zukunft  und  Ziele  der  Bewtgaai** 


RHEINISCH-WESTFÄLISCHE  ZEITUNG  (Essen)  1904.  14  September.  -  Dem 


ebenso  iobaltsreicben  wie  formschönen  Aufsatz  „Anton  Bruckner*  von  Paul  Eblera 
aeiOD  die  naebMeMdMi  Stellea  ODHioinaieii:  .Braeknora  Mualk  tat  der  tengewordoBe 

deutsche  Dom.  Nehmt  den  ganzen  Ungeheuern  Bau,  den  das  Auge  nicht  auf  ein- 
mal fiberacbauan  icann,  nehmt  das  gewaltige  Pfeiterwerk,  wie  die  zierlichen,  oft 
lauoigen  Ziemte,  die  frommer  deutscher  Baaneisierieiet  In  Holz  und  Stein  ge> 

zaubert  bat,  nehmt  dss  gS-t)ich  MnFe<5tltf«che  wie  «uch  das  geborgen  Heimliche 
dieses  Hauses,  nehmt  aiic  l'racrji  und  Weihe  des  Hochamtes,  nehmt  anch  vor 
allem  was  die  hunderttausend  Menschenherzen  im  Dome  niogeit,  so  baM  Uw  «in 
Sinnbild  der  Musik  dieses  OberSsterreichers!  Es  gibt  vü-lc  Altäre  im  Dom  und 
es  wird  viel  gebetet  darin,  —  was  Wunder,  dass  Bruckner  dem  innigen  Gesänge 
ia  aainon  Werken  aucb  viele  Altire  baut?"  undi  •Bniekner  iat  ein  RioM^  Vidlelebt 
mSssten  wir  Riesen  werden,  um  ihn  erkennen  zu  können  Zum  raiideaten  aber 
müssen  wir  uns  hoch  genug  stellen,  damit  wir  ihn  überichauen." 
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NEUE  OPERN 

VluMDso  PsiToni:  «Roneo  aatf  Jvli«.*  Der  Komponist  bat  ueb  da»  Toxi* 

buch  verfasst. 

Georges  iMarty:  .Doris",  Text  von  Adolphe  Aderer  und  Armand  Ephraim, 
«Ird  die  etsi»  N«Hilt  der  Orasseii  Oper  in  Psris  edn.  Die  Oper  bst  svd 

Akte  und  entbilt  keine  ChSre 

Glacomo  Pueclai:  .Esmeralda",  nach  Victor  Hugo'«  Roman  .Notre  dame". 
Des  Ten  sebrelbea  Qlaeos«  md  llllee.  —  Ferner  hst  sieb  Pnedni  an 
Msxim  Gorki  gewendet  mit  der  Bitte,  ihm  einen  Stoff  SUVISbett»  dOT 
(lelcbfalla  von  Ciacosa  und  IlUca  bearbeitet  werden  soll. 

Rloluird  StnuHs:  «Sslenie*  bsfhdt  sieb  ein  neues  Opemwerk,  des  der  Teneetter 
bis  zum  Herbst  1905  zu  vollenden  gedenkt.  Der  Text  ist  nach  dem  Drama 
des  verstorbenen  Oskar  Wilde  gearbeitet.  Die  Uraufführung  dürfte  in 
MQncben  sisiileden. 

KVS  DEM  OPERN  REPERTOIRE 

Dessau:  Da«  Hoftheater  hat  ein  neues  Mircbenspiel  für  Kinder:  «Das 
bSse  Prinzesschen'  von  Gabriele  Reuter,  mit  Musik  von  Max 
Marschalk,  zur  Uraufführung  soeben  angenommen.  OSS  StBck,  das  eine 
wirklich  poetische  Bereicherung  der  einschligigen  Literstur  erhoffen  lisst, 
soll  womSglich  schon  in  der  ersten  Hilfte  des  Dezember  in  Szene  geben. 

Elberfeld:  In  Vorbereitung  befindet  sich:  Singerweihe,  CbordrsUM  in  SVSl 
Aufzügen  von  Christian  v.  Ehrenfels,  Musik  von  Otto  Taubmann. 

Karlsriihe:  Die  Generaldirektion  beabsichtigt  im  laufenden  Spieljahr  als  Neuig« 
keilen  zur  Auffübning SO  bringen:  »Der  Kobold"  TonSiegtHed  Vagner, 
.Der  Gaukler  unserer  liehen  Frau"  von  Massenet,  .Oer  Corregi- 
der"  von  Hugo  Volt  Als  Neueinstudierungen  sind  in  Aussicht  ge- 
nommen ,Der  Cid*  von  Cornelius,  .Hans  Hciling'  von  Marscbncr.  Weiler 
sind  Aufführungen  von  .Euryanthe",  .Des  Teufels  Anteil",  .Maurer  and 
Schlosser',  |,Die  Stumme  von  Poftld"  vorgesehen. 

KONZERTE 

Boaton:  Sollston  der  diesflbri|sn  Sjnnpbottlessison  sind  n.a.  Bnfsn  d'Albort, 

Wladimir  Fachmann,  Ignaz  Paderewski,  Josef  Hofmann,  Ernest 
Schelling,  Cornelius  Rübner,  Eugine  Ysaye,  Fritc  Kreisler,  Hakon 
Sebaiodas  (dar  Geiter,  Bruder  dos  bekennten  Slaisrs),  Rnd^  Kraasolt, 

Anton  Hekking. 

Dresden:  Die  Robert  Schumannsche  Singakademie  (Dirigent:  Albert 
Faebe)  begsan  Ibra  disovintoriieben  Konzerte  mit  einer  AuffBhning  von 
.Die  erste  Walpurgisnacht",  sowie  Liedern,  iüiininermusik-  und  Chorwerken 
von  C.  Grammann.  Das  zweite  Konzert  bringt  zum  Gedichtnis  weilend 
9r.  M14.  des  KBnifB  Georg  von  Sacbsen  Teile  der  Jiossa  delfai  mons"  van 
F.  Ton  St  dann  Maadalssobaa  «Bltas^.  Solisten  sind  hier  die  Ksattner- 
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sSr.gcrinnen  Miiic  Ti  [t i ch  und  Mtthildc  Haas,  die  Herren  Hans  Giessen 
und  Carl  Perroa.  «Dettiofer  Te  Deum'  voa  Hkodel  und  Bribois'  .Eia 
dcutMliM  Requiem*  enfbllt  Am  tolfende  Progniniii. 

EUmfeld:  Die  Progranmie  der  ■^icchs  A  b  o  n  n  e  m  c  n  t  s  k  n  n  ?  c  r  t  e  der  Konzert- 
Gesellschart  unter  Dr.  Hans  Haym  entbalteo:  Wagner  (Vorspiel  und 
Smdmi  au*  „ParsfhP),  Dellua  (Apjwlaebia),  Coroelin«  (Dar  CM)»  Bteb 
(Maf;nIRL:3t  ,i  n .Ti  hts-OraiOfium  i,  Str  su  s  8  (Symphonia  domestict), Cewg 
Scbumann  (Toienklage),  Brucb  (Sanctus),  BeetbOTen  (Missa  soleoiiit). 

HaUMlMrg;  Der  Baehverela  (Ultnagt  milpp  ▼•irrmm)  brluci  la  mIom 
IC«o»erten  u.  a.  zur  Aufführung:  Bach  (Sonate;  für  Orchester  bearbeitet 
WO  H.  H.  Wetzler),  Beetboven  (8  Sympbonie;  Klavierkonzert  c-moU; 
CMiolmeavettBre;  2  Ronaasea  IBr  VlollBeX  Braekner  (4.  Sym^raleX 
Liszt  (Ungarische  Rhapsodie  No.  2;  Mazeppa)  Schillings  (Vorspiel  aus 
aDer  Pfeiferug*),  Strauss  (Symphonia  domestica;  Konzert  für  Horn;  Ge- 
singe mit  Orcbester),  Veber  (Buryantbenouvertüre).  Solisten:  JolaaAi 
MerS.  Hfd^'if;  Ksufrrarn,  Paulinc  Strauss-de  Ahna,  Iduna  Wal  ter- 
Chomanuä,  Ancon  H  u  m  m  c  1  s  t  e  i  n,  Alexander  Fe  tsch  n  iico  f  f,  Max 
Schi  tlings. 

Verden:  Der  Oratorienverein  (Dirigent:  Domorganlst  Ernst  Dieckmann)  bat 
für  diesen  Winter  in  Aussiebt  genommen:  Schumann  (Der  Rose  Pilger- 
Mirt),  Bruch  (Schön  Ellen),  Haydn  (Jabresteiten),  Schillings  (Hexen- 
lied).—Der  Domebor  (Dieckmann)  wird  im  WeUioacliiakiMtxeft  eineneu« 
Kantate  von  Max  Reger  auffübren.  —  Im  Vertlo  fflr  Kunst  ani  Wlisa«* 
Schaft  sind  ausser  Solisten kontetten  Kifflnermnilktbcnde  dei  Bremer 
Streicliq,lUirteits  vorgesehen. 

Wten:  Die  Vereinigung  schaffender  TenkCnetler  wird  dl«  Symphonie 
domestica  von  Richard  Strauss  zweimal  (im  ersten  und  dritten  Konzert) 
tnr  AuHfibrung  bringen.  Das  Programm  der  Koiucrte  tautet:  Erstes  Konzert 
am  23b  November:  I.  a)  Bisehoff,  drei  Gesinge  mit  Oreheeter,  b)  Istel, 
zwei  Gesinge  mit  Orchester  ,  HofopcrnsänRtjr  Tu  id  e  mann,  Dirigent:  Bruno 
Walter);  2.  Richard  Strauss,  Symphonia  domestica  (Difiga>t:  Gaatar 
Mahler).  Zweitee  Koaxert  am  25.  Januar  1905:  1.  Zemllneky,  .Die  See- 
jungfrau". Phantasie  für  Orchester.  ?  rosa,  fünf  Gesinge  mit  Orchester; 
3.  Scb Daberg,  BPelleas  und  Meiisande",  symphonische  Dichtung.  Diittes 
Kentert  am  Ii.  Mlrs  1905:  1.  Hatieegger,  „Dioayalaehe  Phantasie";  2. 
WSss,  Sonste  D-dur  fSr  Orchester;  3.  Oubitzky,  «)  .Nachts",  b)  .Herbst", 
e)  sMircben*  (fär  Orcbeeier);  4.  Riebard  Strauss,  Symphonie  domestica 
(nnrile  Atifn&raac  Dirigent  der  Komponlet). 


Im  JMentaf"  (Berlin)  verBlhntlicbt  Dr.  Ed^  Istel  einen  Irieber  unbe- 
kannten Brief  Rtcbard  Vagnere,  den  wir  hiermit  znm  Abdruck  bringen.  Der  Meister 

fuhr  nach  seiner  Amnestierung  und  nach  erhaltener  Erlaubnis,  Sachsen  wieder  be- 
treten zu  dürfen,  von  Frankfurt  a.  NL  nach  Leipzig,  um  am  1.  November  1882  dort 
ein  Kontert  tu  veranttaltefl.  Auf  der  Reise  peeslerte  nun  dae  Vorkemmnte,  von  dem 
im  Brief  die  Rede  ist.  „Wartburf?,  29  Okto^i?r  ;sn2.  Da  komtrit  ein  Brief  von  der 
Wartburg!!  Wie  gebt  das  zu?  Auf  einer  Station  angelangt,  steige  ich  aaa,  und  al«  ich 
mm  Bastelgen  turOckkebre,  fihrt  eoeben  der  Zag  ab.  leb  wollte  nachlaaUni:  Ver* 

gebensl    Die  gan/e  Bevölkerung  des  P.atinbofs  bricht  in  unverhohlene,  treuherilKe 

Schadenfreude  susl  Von  den  Babobeamien  werde  ich  mit  der  den  Deutechea 
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eigenen  Grobheit  behandelt.  Et  hilft  nichts.  Ich  muss  vier  Stunden  warten,  um 
mein«  Reise  fonseizen  zu  kSnnen.  Mtosmatic  iroBd«  ich  oücb  der  Uodetrasse 
zu,  all  mir  ela  Mentch  zurufe  Vollen  Sie  etaea  Ftbrer  dto  ▼•nbnrc?— Icfi 
war  in  Eisenach,  ohne  es  zu  wissen!  Da  musste  ich  lachen.  Ich  stieg  auf  die 
Vartburg,  die  ich  «nn  leuien  Male  besuchte,  alt  ich  DeuMchUnd  FlficbtUng 
VMtlMi.  Sondtrbar  —  Ist  ea  nicht  begreinich,  daaa  mir  etwa«  M7atiacb>Dliiioiilaeliea 
dareh  den  Sinn  fuhr?  Richard  Wagner*. 

Di«  Muaik  io  Japan.  Neben  dar  einbetmischen  Musik  pflegt  Japan  schon 
aalt  tinterain  avcb  die  abendtlndiaeb«,  and  twt  mit  guten  Erfolgen.  BekaoniUdi 
besitzt  Toicio  schon  ein  vollsilndiges  Konaarvatorium.  Der  Krieg  bat  der  Pflege 
der  Musik  durchaus  keinen  Abbruch  getan,  sondern  acbalnt  ihr  aagar  einen  nauan 
AulbebwuDg  zu  geben.  Nach  der  in  Yokohama  eracbeinenden  dantieben  .Japan-Pnat* 
sind  die  Hauptveranstalier  von  Konzerten  die  unter  dem  Schutze  des  Marquis 
Nabaacbima  atcbende  Nippon  Oncakulnrai  und  die  Muslkakadami«  von  Ueno.  Die 
Attflühranien  «rstrecken  alcb  ausschlieasHch  auf  europUaelie  Werke,  womirtar 
solche  von  Gluck,  HIndel,  Tieniawski  und  Richard  Strauss  vertreten  sind.  Unter 
den  MitwirlMndaa  Verden  die  Pianistinnen  Tascbibana  und  N.  Koda,  die  Celcerio 
R.  Koda,  die Sopraoiatinnen  Schibata  und  Kikawa  und  alabeaondars  begabte  Kflnallerfn 
ein  Frlulein  Susuki  hervorgehoben.  Den  vaterllndischen  Gefühlen  der  JapAncr  tut 
die  auslindiscbe  Musik  keinen  Abbruch.  Auf  einem  der  neuesten  Koasertpro|ramme 
prangte  neben  BracbstCcken  aus  Orpheus  der  Triumphgesang  aus  Judas  MaUnMna 
von  HIndel,  aber  unter  dem  Titel  —  Siegesgesang  vom  Yalu. 

Dar  Leiter  der  französischen  Festspiele  in  B£ziers,  Monsieur  Caaialbon 
de  Beanxboaiea,  hatte  ursprünglich  die  Absiebt,  im  Jahre  1905  in  der  groaaen  Amm 
wieder  einmal  das  \rerk  eines  modernen  französischen  Tondichters  aufzufQhren 
und  hatte  hierzu  den  Komponisten  der  „Tochter  Rolands*  Rabaud  auseraeben,  der 
rigana  für  B^ziers  nach  einem  bereits  vorhandenen  Libretto  .Les  H6r6tiqaea*  kom» 
ponieren  sollte.  Da  die  Partitur  aber  nicht  rechtzeitig  fertiggestellt  wird,  hat  man 
sich  im  Einverständnis  mit  Camiile  Saint-Saöns,  dem  Protektor  der  Festtpiele  in 
B^ziers,  fOr  die  Auführung  Glinka  s  .Dss  Leben  für  den  Zar*  entacbieden,  und 
vlid  diese  Oper  am  27.  und  29.  August  unter  freiem  Himmel  darstellen. 

Prof.  Alexis  Hollaender,  der  wie  bereits  berichtet,  die  Direktion  dea  Cici« 
llenvereins  in  Berlin  soeben  niedergelegt  hat,  veröffentlicht  ein  Venelcbais  der 
Chorwerke,  die  ereelll864  in  dem  Streben,  den  zeitgenössiscbott  KOBBpeaiaten 
XU  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  in  Berlin  bezw.  in  Deutschland  zum  «ritea 
Male  aufgefOhrt  hat.  Wir  heben  aus  diesen  90  Werken  in  100  Konierten 
nur  die  grossen  hervor:  „Odysseus"  von  Bruch,  „Ein  deutsches  Requiem* 
und  das  .Schicksalslied*  von  Brahma,  MCbrialus"  von  Liszt  (in  Anveeenbeit 
dea  Komponisten),  „Das  verlorene  Paradies*  von  Rabinstein  (anter  Dlraktien  dea 
Komponisten),  „Requiem",  „Leier  und  Harfe*  von  Salnt-Saöns,  „Maria  Magda- 
lena* von  Massenet,  die  »Erlöaunf*  und  die  „Cicitien-Messe*  von  Gonnod, 
„Die  Seligpreisungen*  von  Cdaar  Franc k,  „Ödipus%  „Iphigenie",  „Elektra", 
„Potfxena"  von  Gouvy,  die  „Markuspassion*  von  Perosi,  „Amor  und  Psyche* 
Yon  QeerxScbainann,  »Saknniala*'  von  Pb.  Scharwenka,  «Zlaiorog"  von  Tbier- 
felder,  daa  «Ued  von  der  decke"  von  Bernbard  Seboli.  Von  Uterea  Meiatera 
kamen  zur  ersten  Aufführung  u.  a.:  „Semele*,  „Belsazar*,  „Frohsinn  und  Schwer» 
mutb*  von  Hindel,  die  Muaik  zu  aKöoit  Tbanoa*  und  die  groaae  ^Mafienlitanel* 
VMi  Maxart,  die  ,G-d«r  Meeee*  wm  8ek«b«rt,  daa  „Neujahrdtod*  ma  tta/bvn 
ScbnaianB,  ^Landa  Slon"  van  Meadetnaobn,  «Salve  lailaa*  vom  ▼Blloar. 
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Ein  Kongrt-ss  für  Kirchenmusik  u'ird  im  nlchsten  J»hre  nach  Ostern 
io  Turin  abgebalten  werden,  unter  dem  Frotektom  des  Kardinal-ErxbUchofa 
▼OB  Tnrla.  Unter  d«B  Prilaim,  41«  dm  Kongmc  MmbncB  «ndea,  »«mt  nw 
such  Jen  Frrbischor  von  Rucn(M>AIrB%  d«r  im  April  to  BvCMOt-Aim  elMDMldMa 
Kongress  einberufen  hatte. 

MLItaatscb«  Matlkfeate*  vwratMhwi  wlt  iiiiBin«lir  bald  wba  Jabrea  ta 
dfilllbrigcn  Zwlschenräumtn  t^tm Linvam  die  t^emischten  Gesangvereine  von  Gum- 
bhUMiit  Insterburg,  Memel,  Tiisti  und  Siallupöneo.  Das  nlchste  vierte  litaulscbe 
MMiklMt  «ird  PiatMea        in  Memel  «bfebalieA. 

Felix  Weingartner  bat  um  seine  Entlassung  als  K5n!g!.  Kapellmeltler  Wd 
UrigeBt  der  Sympbonieabende  der  KSnigl.  Kapelle  ia  Berlin  nachcesuebl. 

la  HBaam  ist  Profbaaor  Baebmayer  aaa  Dieadea  elacatrolbat  an  in  Anf- 
ingt des  Kultusministers  Naciiforsctaungen  nach  Berken  des  1691  daaelbat  bB  . 
dl.  Jabre  geatorbenen  Komponisten  Nikolaus  Brutans  anzustellen. 

Willy  Barneater  eibielt  (aiateBtlieh  eines  Konzerts  ia  Vlca  tob  Kanal» 
UpBUrdfn  finen  Stradivart'^js  im  Wert  vor  40000  Mark  geschenkt. 

Hofkapellmeister  Scbalk  in  Wien  wurde  von  der  kaiserlich-russiscben  Musik- 
IBtellscbsft  ia  JHoaicati  xur  LeHaag  etaea  poaaea  Orchesterkonzertes  eingeladen. 

H  ViotTa  7trd  mit  aatatfli  WagoeiieaaBgvcieta  la  ABWieidam  Vacntn 

„Siegfried"  .luffiihrcn. 

Leipzig  soll  letzt  endlich  ein  würdiges  Bach-Denkmal  erhalten,  das  BB 
der  Stitte  des  Wirkens  Bachs  in  der  NIhe  der  Thomaskirche  aurgestellt  werden 
wird.  Auf  einem  Granitsockel  erhebt  sich  die  drei  Meter  hohe  Bronzestatue  Bachs, 
aaagafflbrt  von  Prof.  Karl  Seffner,  die  ihn  ala  dea  Musiker  von  bistorlaeher  Bb> 
d«ataag  und  zugleich  als  Kaator,  ais  Künstler  und  als  Lehrer  zeigt. 

Der  Zentralausacbuaa  dar  Hamburgiscben  Bürgervereinc  beacbloc«,  IBr 
eigene  Rechnung  am  Gebambaaae  f«B  JobaBBM  Brabma  «ia«  Gtd»Dktaf«l 
aBbriagea  sa  laaaea. 

FUr  G.  A.  Helaze,  dea  Sitfiter  dea  .Nlederllndtaebaa  TBakiaatlBr- 
V  e  rein  s°  wurde  in  den  Anlagen  von.Muiderberg  ein  D e n k mal «BlblUlL  H.Vl0tta 
Übergab  es  im  Namen  dea  Verelaa  an  den  Bürgermeister. 

Aa  Stelle  der  ventorbenen  Mitglieder,  dea  Gebefmea  Ratea  Frefbem  tob 

Bezecny  '.ir.S  ProFo-ssors  Dr.  T.  ,M ütilbicher,  hat  tlie  leirrnde  Kommissdon  der 
«Denkmiler  der  Tonkunst  in  Österreich'  die  Herren  Geheimen  Rat  Freiberm 
Cblaiaeeky  oad  Pror.  Dr.  ▼.  Oateatbal  berufen. 

Hofrat  Adolf  Koch  Edler  von  T  an^cnrrcu  wurde  IB1B  PlMdeaMD  dar 
Gesellschaft  der  Musikfreun.de  in  Wien  gewitalt, 

Der  Piaalat  Cbarlea  BBate  lat  ala  Lehfer  dea  Klevlertpiel«  aa  die  Kdalgi 
Hechscbule  f"tr  Musiic  in  Berlin  berufen  worden. 

Zum  Direktor  de«  Musik-Lyzenms  io  Pesaro  als  Nachfolger  Pietro 
Maacagal'a  iat  der  aedi  fvage  Kenpealat  aad  KeBaenoMiscer  Zaaella,  bMwf 
Dirigent  am  KonscrvaTonum  \-n  Parma,  ernannt  wor'Jen 

Als  Nschfolger  des  versiorbenea  Kgl.  Musikdirektors  R.  Fleischer  wurde  der 
neue  Kantor  an  der  Peterskircbe  in  GOrlitz,  Kgl.  Muslkdlreklar  Dr.  Koeb*  fem 
auch  zum  Leiter  der  dortigen  , Singakademie**  gewlhlt. 

Dem  Btldtischen  Musikdirektor  H.  Crüters  in  Bonn  Ist  der  Titel  .Professor* 
farlleben  worden. 

Der  Titel  «KÖniglicber  Muatkdiraktor"  iat  dem  Maaikdirigeatea  Jnllaa  Laab« 
in  Hamborg  verliehea  vOfdaB. 
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Am  2.  November  feierte  der  Intendant  des  H«fkllCMer6  in  Kassel,  Freiherr 
vo«  Gilsa  sein  SOfibri^  Dienstfubltlva.  Vm  di«tea  SO  Dlntifalirett  bit 
Herr  von  Gilsa  30  Jahre  als  Leiter  der  Kassler  Hofbfibne  verbracht. 

Am  2.  Oktober  feierte  die  Kircbeogemeiode  zu  Colofny  bei  Genf  das 
Jubilium  ihres  Organiateo  Ptol,  H.  Kllnf,  der  u  diOMHi  T«fe  sufeiM  SSlibrlfft 

Tltigkeit  zurilck'ificker!  konnte 

Der  U'  eimarer  Le b rergesangv erein  (Dirigent:  BQrgerschuilebrer  Har* 
tno^  beging  am  4.  November  die  Feier  idiiee  lOjibrigen  BestehM»  mit  etam 
Kontert  im  Hoftbeaier,  bei  dem  ato  Hiiiptweric  Zoellaen  «KoliUHbiie*  m  Aot 

fübrung  kam. 

Der  Kaiserlichen  und  Königlichen  Hofpianofortefabrik  Jullua  Blfltbner, 
Leipzig,  die  auf  der  Weltausstellung  ?n  St  Louis  !W4  sowohl  im  I.etpjtger  Musfk- 
zimmer  als  auch  im  Deutschen  Hause  mit  ihren  Werken  vertreten  war,  ist  in 
Würdigung  ihrer  hohen  Leistungsfähigkeit  der  Grand  Prix  lO  teil  ceverdeiU 

Die  Firma  Vincenz  Kohlerts  Söhne  k.  k.  M  usiklnstrumenfenfabrik  in 
Craslitz,  erhielt  auf  der  Teltausstellung  in  St.  l^uis  für  die  von  ihr  ausgestellten 
Erzeugnisse  die  goldene  Medaille. 

Die  aUniversaUEdition"  in  Wien  bringt  soeben  aus  den  kürzlich  in  diese 
Edition  aufgenommenen  Werken  des  Jos.  Aibl-Verlag  zu  billigem  Preise  zwei  Samm- 
lungen auf  den  Weihnachtsmarkt,  die  jeder  ernstere  Musiker  mit  aufrichtiger  Fmide 
beirfitsen  wird  Fs  sind  dies  die  Orchester-Partituren  der  Richard  Strnuss- 
eeben  Tonscböpfungen  ,Don  Juan",  „Macbeth",  »Tod  und  Verklirung",  „Till  Euien- 
cptegel",  aZanthuem*,  .Don  Quixon:".  „Aus  Italien*  und  die  .Symphonie  in  f-moll* 
Iii  pilebtii  aatgeetattetein  bandllcben  Taschenformat  mit  deutlichem,  nicht  zu  kleinem 
Stich.  Ebeneo  werden  die  Lieder-Albums  von  Richard  Strauss  und  zwar  4  Binde 
eilen  Sftngera  vaA  Singerinnen  eine  willkommene  Gabe  sein. 

Au«  unserem  Leserkreise  t*bt  ans  eine  Anregung  mit  der  Bitte  um  Ver- 
Whotlichung  zu,  die  vir  im  nechstehenden  tttoi  Abdruck  bringen:  .In  den  weiteren 
SiAiAten  des  Volkes,  oft  auch  in  den  sogenannten  «beeseren*  Kreisen,  herrscht 
•Ibc  emtaunlictae  Unwissenheit  in  be^ug  aufprägen  nueilcalisch-historischer  Natur. 
Dieeem  Obelstende  kSente  leicht  abgeholfen  werden,  wenn  z.  B.  auf  den  Theater- 
leiMa  bei  Opemauffühmncen  kleine  Bemerkungen  gedruckt  erschienen,  die  in 
kamr,  erschöpfender  AusfibrnnK  AafMbluee  über  die  beireffende  Oper  und  ihren 
Komponisten  giben.  Ober  tHe  Oper  wire  Ort  und  Jebr  der  UrenflGbruog,  Riebtung 
in  musikalischer  Hinsicht  und  Anzahl  der  Aufführungen  an  der  betreffenden  Bfibne 
Oenteree  feecbeh  eine  Zeitleng  en  der  Pariser  Oper)  bekennt  xu  geben.  Ober  den 
Kemponleten:  Geburtslabr,  Tag  nnd  Ort,  bei  den  Toten  dee  Sterbedatan.  Aneeerdem 
ihre  bedeutendsten,  aber  auch  ihre  weniger  bekannten  Werke.  Würde  diese  An- 
regung Ton  einer  grSseeren  Bühne  aufgenommen  werdeaj  so  dfirften  auch  bald  die 
Heineren  Theater  naehMgett." 


Im  Atter  von  58  Jebren  etarb  am  3.  Noveml>er  In  Paria  der  Komp«wlat 
Gaston  Serpette,  der  durch  seine  graziösen  Operetten  .Rotkippchen",  .Coualll« 
Couetne",  «Cornet  du  Diable*,  »Fanfreluche*  u.  a.  bekannt  geworden  ist. 

Dr.  mae.  Henry  Hifee,  berrorragender  Mvatktbeoretilcer  itnd  ScbriAeteller, 

bis   vor   kuriLT  Zeit    ProFcssür    J<:r   Harm  Dciclrbrc    u:iJ    Koni  posilion    am  »Royal 

College  of  music"  in  Manchester,  ist, 76  Jahre  ait,  in  Wortbiog  bei  London  verschieden. 
Der  MoeikkrlHIwr  und  MusllCferleger  Beoet  Zoiaja  In  Madrid  tat  geiierbeiii. 


TOTENSCHAU 


Digitized  by  GoOglc 


OPER 


AACHEN:  Die  Direktion  Scbrdtter'IlU  ihren  letzten  Violer  heften  mit  deaVer* 
aprechen,  den  Spielplan  f*lcb  und  vielseitig  zu  gestallCB.  Neu  avi||tnbrt  Nlhtt 
«erden:  Siegfried,  G5tt  von  Berlichingeo,  «Der  Halling*  von  Eberbardt.  Nacb 
dem  Vorgänge  KdliM  wnfdm  Mich  hier  .Hoffmun«  Enihlaafn"  naMr  dar  Reite 
ScbrStter«  geboten.  Ste  IbndMi  bd  guter  AnflBbrang  die  Znttiflimuag  der  Znbtrer. 

Joseph  Liese 

BERLIN:  Kftnigl.  Operabuit:  »Die  iostigen  Weiber  von  Wiadeor*  (Neaein* 
stndtening).  Vie  Rtebard  Streute  dfeee  AsfRbtnng  leitete,  «er  ernielit  der  Kapdl» 

meister,  der  unter  unseren  Dirigenten-Virtuosen  eine  ansehnliche  Rolle  spielt,  sonderri 
der  Komponist  der  k&bne  Neuerer,  der  ua«  naendlicb  mebr  ist  «Is  der  uneiebtife  Pertitur- 
vemlter.  Ver  Sfraaec  aie  Tendiehler  ebarakterieiert,  vervellt  '§tn  bei  eelaer  ver- 
blüffenden Art  der  Instrumentieruug,  die  so  seltssm  neue  EITckte  tebttf  and  Jen  Ton- 
ferben  eine  naerbörte  Leucbikreft  geb.  Dieee  genisle  (man  Icun  dea  Wort  rafaig  sus- 
•preeben)  Art  der  Orcbeiterbebandlong  var  dee  ertte,  vte  dem  Kenner  der  NlkeMeebca 
Oper  auffiel.  Strauss  macht  sich  keiner  plumpen  Überarbeitung  schuldig,  \adeni  er  m-nt 
Stimmen  eintet«.  Aber  er  fingt  eicb  bei  der  Partitur  etwa:  welche  Stimme  ist  hier  wesent- 
lieb,  und  veictae  Stfnmen  etnd  btotte  Füllung.  Danacb  acbatitert  er  dann  ab.  Ctatelae 
lnstrumefitt:n;;ri] ppcn  ITii-Kf  er  ]iei\ ortreteii,  andere  müssen  zurQckbslten.  Strauss  hat  diese 
Art  seit  Jeher  bestitigt,  nie  aber  so  lebhaft  wie  in  diesem  FalL  Und  der  Instrumentierung 
entspraeb  eTTee  andere.  Betonungen  elncelner  BegfeHaIckorde  raaehtan  In  VerBbergAen 
a'jf  ?rhönhcire:i  Sur  Pariitur  aufmerksaii'.,  die  ni:ir)  nii  geahnt.  Rhythmische  Feinheiten 
Hessen  zu  vollem  Leben  erblühen,  was  bis  dabin  nur  ein  Knospendasein  geföhrt  hatte. 
Und  allee  dtt  wie  einreeb,  wie  nnanMriaglieb,  wie  aelbetveretlndltebt  Etn  Etieemble  wie 

das  erste  Finale  Tiabcn  wir  kaum  je  noch  in  dieser  makellosen  Vollendung  erlebt  Frau 
Herzog  und  Frl.  Rotbauser  als  die  lustigen  Weiber  waren  von  eioer  übermütigen 
SIeberbeh  tmd  apradelndem  Humor,  Herr  Knfipfer  ala  Felataff  keine  Karlkatar,  aondem 
ein  Reprlsentant  der  humoristischen  Gestalt,  die  ohne  ihresgleicli  '„•n  in  der  Weltliteratur 
dastebt.  Ea  ist  schwer,  hier  nicht  superlativisch  zu  werden.  Aber  dieser  Abend  bat  uns 
al^t  nur  gpieliti  waa  wir  In  Berlin  an  RIcbard  Straoaai  aradera  wae  wir  hi  der  Moalk» 
taachlchte  am  Komponisten  der  .lustigen  Weiber*  haben.  ^tllr  Pastor 

BREMEN:  ifOberon*  nach  dem  Wiesbadener  Master  ist  nun  bei  uns  zur  Tai  geworden. 
Data  daa  gaaxe  aber  mit  aeineo,  die  Weberaebe  MireibenalimmanK  Temtaaefadm 
und  melodramatischen  Oberleitungen,  mit  seiner  menschenleeren  und  geistverlassenen 
Wandeldekoration  (die  Heimkehr)  und  mit  der  aufdringlichen  Hereinziebung  dea  Christ- 
Udle«  OtterliaaiaB  In  die  beldalaGha  lUrebenwalt  Oberoaa,  «obei  die  verletiead«  Zvaaga- 
taufe  der  vom  Kyrie  eleison  betlubten  Rezis  im  Schlussbilde  das  Scbll  mm  ste  ist,  —  dass 
das  eine  künstlerische  Tat  sei,  muss  ich  bestreiten.  Dafür  hat  sieb  wenigstens  unsere 
dramadadba  SiatHta  Frl.  Selffert  ala  Reale  beaeodera  In  dar  Oiaanarie  anli  nana  ala 
echte.  f^rosszQgige  Künstlerin  ernif^en.  Neben  „Oberon"  h;"herrschten  die  russischen 
Koloratursängerinnen  Emilie  uad  GabrielleCbristmsn  das  Repertoire.  Sie  brachten 
rad  DrHtd  tmi  RoatlBl'a  «Barbto*,  die  WabariWMüaM  sm  DamiiaiHfa  «LMti"»  «In 
groaaea  Duett  ana  Mafeibeet»  .Nordatmi*  and  ttiaigan  Ua  rar  TMvtal»  and  dar  oavat^ 


meldll^aii  MlfBoa  UaanlL  N«tBr1ieh  mbi^ii     dtt  atne  druiMtdi,  dts  aitdcr»  HalleiiiMli 

und  radebrecbten  den  Ditlog  zum  Teil  deutsch  d*zu.  Das  ist  das  rechte  und  schlichte 
Ebreoprognmm  der  deutschen  Operobübne,  hier  und  vielerwlrts  in  Deutschland. 
Der  dMMdie  BflliBeiiY«feia  Mllta  M  prlnlcren  ttod  et  in  wbllcklcr  AutlBbraaf  auf 
Goldgrund  nachtriglich  nacb  St  Louis  tut  'VcIttmteUttng  schicken  als  bescheidenat 
deutsches  Kunst-  und  Kulturdokument  Dr.  Gerb.  Hellnaers 

BRÜNN:  Der  laagllbilge  Batalat  lutanr  Oper»  Jvae  Sbvkewtky,  de«  der  Ted  im  Ter> 
gtngenen  Sommer  unvermutet  dshinrsifte,  hat  in  den  Herren  Ascbner  tmd  Egern 
würdige  Nacbfolger  gefunden;  und  da  auch  die  fibrigen  neuengs^ierien  Krifie:  die  Damen 
Freadetskr  und  Kornar,  dta  Herren  Kindermann  (Tenoi)  nnd  Vanf  (Bariton)  sich 
mit  Geschick  dem  Ens;mh!e  anzupassen  wissen,  dörfte  sich  die  Opernsaison  erfreulich 
gestalten.  Es  gab  gute  Reprisen  von  Goldmarics  .Königin*  und  »Teil",  bei  denen  sich 
Herr  Tramer  ala  Heglaeaar  beatena  bevOute-  Ven  Neviillen  verapriebt  die  Urakrion 
Wrisber^cr^  .Schlaraffenland*, Ldbara „Tatjana",  Pfiiznera »Rose  vom  LiebMfartan* 
und  Goidmarlts  »Götz*.  S.  Ehrenstein 

RrOSSBL:  In  Brvartunf  der  varapracbenen  Nevititen  beveRt  ateb  daa  Rapenelre  de» 
M o n n aie-Theaters  in  gewohntem  Geleite.  Zu  erwSbnen  wire  nur  eine  sorg« 
fftltige  Neueinstudierung  von  Gouaod'a  »Faust*.  Als  interessante  Neuerung  in  dieser  Vor* 
atdlnnc  ersab  aieta  die  aefenannie  Kirebeneaane  tvlaebea  Greieben  md  Mepbiete.  Ba 
war  Immer  anverstSndllch,  wie  der  Teufel  in  die  Kirche  hinein  kommen  konnte:  Jetzt 
spielt  sich  die  Szene  vor  der  Kirche  ab.  Unter  den  Künstlern  ist  vor  allem  das  Greteben 
der  Mme.  Aide  md  der  Rtuat  Mr.  Lafr]te*a  an  nennen.         Felix  Veicker 

BUDAPEST:  Das  bemerkenswerteste  Ereignis  der  letzten  Wochen  war  die  Ersrsufführung 
von  Saim-Sa£ns'  »Samson  und  Dalila*.  Nacb  langen  Jahren  ist  damit  wieder  ein 
Werk  franzasiscber  Herlniaft  unserem  aenet  reebt  koamepelltiacb  zusammengesetzten 
Spielplan  eingefri^r  worden.  Die  von  Kapellmeister  Märkus  mit  vieler  Liebe  geleitete 
Aufführung  stand  auf  künstlerisch  vornehmstem  Niveau.  Die  Tiielpartieen  hatten  Bertha 
Diday  nnd  Gaert  Antbea  inne^  «d«ib  letiterer  znnal  mit  adnar  In  Geaang  und  SfM 
meisterhsften  Gestaltung  sich  zu  einer  H3be  künstlerischen  Heldentums  emporschwang, 
die  an  seine  gliazendsten  Dresdener  Tage  gemahnte.  Neben  den  beiden  Hauptdarstellern 
verdienen  neeb  die  Herren  Beek  <Oberpriester)  und  B.  Ney  (Abimdecb)  dn  Wort  warmer 
Anerkennung.  —  Hine  «sehr  in'eres<;srfe  bühnentechnische  Neuerung  gab  es  in  der 
jüngsten  vortretflicben  Kepnse  der  , Walküre".  Der  Kitt  der  Walküren  durch  die  Luft 
wurde  zum  ersten  IMale  mittels  einer  AnzaU  vem  cienladien  Oberinapektor  Enten 
von  Kfmfndy  in  wahrhaft  ingeniöser  Weise  crsonnener  und  reproduzierter  kinemato- 
graphischer  Bilder  dargestellt,  die  m  der  Natürlichkeit  des  Farben-  und  Bewegungsreich- 
Mma  den  Zneebener  naiu  an  die  erreichbare  Grenze  illusionistischer  Täuschung  Ehrten. 
Der  vortrefflich  gelungene  Versuch  gnit  zunnchst  ah  eine  intime  Generalprobe.  Zur 
nicbslen  Reprise  der  »Walküre"  soilen  die  iacbtcctiniscben  V  ertreter  nambafier  deutscher 
Bübaen  eingelad«!  Verden.  Dr.  B<la  Didsy 

DANZIG:  An  unserer  Oper  exiellieren  Gertrud  Godicr  als  Primsdonna,  Frl.  Droste 
(Koloratur),  Frl.  Halhorgh  (Soubrette;,  Gerda  Laasz  (jugendl.  dracn.i,  Hans  Tänzler 
durch  glinzende  JMiitel  als  Tenor.  Prof.  Dr.  Carl  Puchs 

DESSAU:  Von  Werken  itichard  Wagners  gab  es  seit  dem  I.  Okt.  »Tannblaaer", 
»Lobengrin*  und  .Der  IHiegende  Holunder*.  Als  Festoper  ging  gelegenflieb  der 
Hauptversammlung  des  Anbaltischen  Lchrerverelns  die  .Zaubei flöte"  In  Szene;  im 
flbrigen  füllten  »Margarete*,  die  »Fledermaus",  .WafTenscbmied*  und  neueinaiudiert 
Cenned'a  »Romeo  und  Julia",  sowie  Rossini'«  »Teii"  das  Kepertoixe. 

Ernet  Hnmnna 
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DRESDEN;  Am  5.  November  erlebte  im  Vgl  Opcrnha-as  die  einaktige  Oper  .Toten- 
(anx*  von  Alexander  Siks  ibre  Urauftührung,  ohne  indes  eioen  Erfolg  zu  erzielen. 
Der  vom  Kooiponisteo  selbst  verfuste  Text  schliesst  sieb  so  eine  Dichtung  von  Marx 
IMSlIer  an  und  bebandelt  die  uralte  Lebende  von  der  pestveraeucbten  Hauptstadt,  in 
deren  KSnigsburg  man  einen  Maskenbali  abbait,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  der  Tod 
In  d«n  Palast  einschleicht.  Er  ersctaeiot  bier  ■!$  Ritter  im  acbwarzen  Domino  und  alt 
«ine  so  Interessante  Figur,  dass  er  mit  seinen  LiebeMdiwfireD  das  Hen  der  juogen 
KOnigin  gewinnt,  die  dann  nach  dem  ersten  heissen  Kutse  in  «einen  Armen  ihr  Leben 
aushaucht.  Der  Stoff  locict  entschieden  zu  musikallseber  Gestaltung  und  es  erscheint 
liut  selbstTerstlndlicb,  dass  der  an  ihn  sich  wagend«  Koniionitt  xoaichat  vertncb«! 
nuss,  die  gruselige,  schwüle,  unbeimlicbe  Stimmung,  dl«  Gber  dem  Gtnzen  Hegt,  dvreli 
die  Kunst  der  T5ne  festzuhalten.  Siks  aber  ist  auf  diesen  so  naheliegenden  Gedanken 
leider  nicht  gekommen.  Anstatt  dem  Orcheater  durch  ^Impfte  Geigen,  Hdmer  und 
Trompeten,  ««wie  dvnitle  HolshlailMtrumenc«  «inen  dflstem  Klang  zu  verl«iben,  geffilt 
er  sich  in  orchestralen  Ausbrüchen  schlimmster  Art  und  scbligt  dadurch  jede  Siim  inung 
tot.  Zu  dieser  unvorteUbaflen  Instnimentation  gesellt  sieb  ein  vollMindifer  Mangel  an 
wiiVfcli  dramtrtlwbem  Cbarekter  In  der  en  ErSndirog  recht  armen  Mvtlic.  01«  Geeang«- 
ffimnien  sind  ■sihr  wenig  dankbar,  die  ganze  Musik  entbehrt  des  einheii-'chen  Stiles 
ebenso  wie  der  natütUchea  Cefüblswirme.  Das  Publikum  wurde  denn  auch  nicht  warm, 
obvobl  Hofkepelimeister  Kntzsebbieb  alle  Knh  eln««txte  and  dl«  Rollmi  mit  Ff«tt 
Krul'  unl  den  Herren  Perron,  Rüdiger,  Plaschke,  Nebuschka,  Erl  sehr  ^itt 
besetzt  waren.  —  Dagegen  hatte  eine  Neueinstudierung  von  Lortzings  «Opernprobe" 
unter  Herr  Schr«ln«r  i«br  firetradlleben  mul  «n1ialt«nd«n  BrlMg,  in  d«m  Ptt. 
V.  d.  Osten  als  kapellmeisternde  Kamnenofe  in  erster  Linie  beitrug.  Fin  Gastspiel 
des  Frl.  Calvd  von  der  Pariser  Komischen  Oper  bedeutete  eine  schwere  Enitiuscbuog. 
Die  Stimme  iit  deeb  «eben  lu  abgesungen  and  difstellertseb  maebt»  Frl.  Cilvd  ave  der 
Carmen  eine  Pariser  MoJci-Ismc  leichter  Sort'.-,  F.  A.  Geisslcr 

ESSEN;  Die  ersten  Wochen  der  unter  dem  Zeichen  der  Vereinigung  des  Essener 
Tbettei«  mit  d«m  D«ttmvader  «•ebcndan  Spblidt  b«b«n  betender«  Erelgnitae  nldil 
gebracht.  Nachdem  der  Bühnenbetrieb  unserer  Nachbarstadt  sich  glatter  abruftickeln 
bcfonnen,  gewannen  auch  die  hiesigen  AufTQhrungen  an  Güte,  und  so  kann  von  sehr 
fidiiiiflenen  Viedergnben  d«r  •N«afi«rlg«tt  Franen*,  der  »Carmen*  vnd  de«  aitttl««  «w» 
gegrabenen  „Robert  der  Teufel"  berichtet  werden.  Das  künstlerische  Schwergewicht 
liegt  in  diesem  Jahre  auf  selten  dea  minnlichen  Personals,  bei  dessen  Wahl  die 
Direktioa  eine  glOekllehere  Hand  hatte  vie  bei  den  Singerinnen.    Mtz  Hebemean 

GENF:  An  Novititen  verspricht  unsere  Bühne  für  diese  Saison:  Griselidis  von 
Massenet,  La  fiiie  de  Roland  von  Habaud,  Le  Jongleur  de  Notre>D«me  von 
Maasen  et,  Di«  Fiedermnas  von  J.  Siraass,  Le  veyage  de  i«  Maride  ven  IMei; 
Ordre  de  I'empereur  von  Just  Clcrice,  Yetta  von  Lccocq.  Die  bisherigen  Auf- 
führuDgeo  erbrachten  nicht  nur  den  beweis  für  das  Wollen  der  Direktion,  sondern  auch 
für  das  K6nnen  der  Mitgli«d«r.  AI«  erster  K«p«llflMi«ter  fbagl«rt  Herr  Amaloo. 
pFigaros  Hochrcit"  soll  dernnSch^t  7ur  Aufführung  gclsrtgeti.         Prof.  H.  Kling 

KARLSRUHE:  Michael  Bailing  zeigte  neben  einer  stilvollen  Aufführung  des  „Lolien- 
frln"  in  seiner  temperamentvollen  Leitung  von  Verdi's  »Aida",  dass  er  nicht  «nf 
Bayreuth  allein  cingeschworen  ist.  Adolf  Lorentz  leitete  eine  feinsinnige  Neueinstudiening 
von  Smetana's  .Kuss"  und  vorzügliche  Wiedergaben  von  Rossini's  sTell*,  Halevy's  «Jüdin* 
and  Offenbachs  »Holfmanns  ErzlhlnafBB*.  Die  nichsten  Tagf  «erden  uns  «In  UrMl^ 
IBbrong  .Die  Zenite  res!  te"  von  Eufen  von  VoUbtrtb  bringen. 

Albert  Herzog 


Digitized  by  Google 


K1<1TIK,  01-1:K 


363 


rÖT  N:  Während  die  Vereinigten  Stadr-hf ater  vm??        i<"fit  die  erste  Novitif  schuldig 


Iv  gebliebea  sind,  und  wir  darauf,  wie  verlauter,  sogar  bib  in  den  Januar  bineia  werden 
varten  müssen,  hSrte  man  ia  Ulster  Zelt  bei  rein  musikalisch  zumeist  r&bmiicber,  hin- 
sichtlich drr  Sniifien  keineswegs  immer  genfigender  Wiedergabe,  eine  Reibe  ilterer 
Werke  m  bunter  Abwechslung  und  die  Namen  Wagner,  Donizetii,  Verdi,  Flotow,  Bellini, 
Maillart,  J.  Strauss,  Nessler,  Meyerbeer,  Lortzing,  Offenbach  bestritten  mit  recht  unter- 
schiedlichem Glüclc  die  musikliterarischen  Kotten  des  rünften  Halbmonats.  Eine  Neu- 
eioatudierang  der  .Norma"  erwies  sich  als  zwecklos,  da  der  dramatisch  so  absolut 
ODVlbre  Stil  der  Musik  beute  kein  Interesse  mehr  wachrufen  kann.  Die  Direktionsfrage 
ist  noch  unentschieden,  mit  ihr  zugleich  die  dringend  notveodige  ferbeMtrnde  Neu- 
besetzung so  manches  wichtigen  Faches.  Hebung  der  KSIner  Oper  Ist  lur  unebveisbaren 
Pflicht  geworden.  Paul  Hiller 

LEIPZIG:  Pucciai'i  «Teice'tt^  von  Kapellmeister  Hagel  uad  OberregisMur  Gold» 
berg  bettent  einstudiert  und  laszeniert,  bei  vortretnieber  Viedergabe  der  Titelputie 
durch  Paula  Doenges  und  guter  Repriaentation  des  Cavaradoasi  und  des  Scarpia  durch 
die  Herren  Urlue  undSchüts  bierentaMligeufgeführt  worden  und  hat  fiber  alle  Greueen» 
kelten  der  Handlang  hinweg  venndge  PnodnPi  slenilleh  erflndnngerelctaer»  eebr  charaki» 
ristiscber  und  im  zweiten  Akt  sogar  ganz  ungemein  stimmungsemster  und  stimmnnge« 
echter  KompoaMon  lebbafleatem  Intereaae  b^^gnen  können.  Arthur  SnoUan 
T  EMBERG:  Bb  nun  kein  ernster  Ton:  wir  ▼erkebren  mit  «Itastelbinden»*,  .Veitciien- 


L/ mädels"  und  „Generalkonsuln"  ..  die  Bühne  ist  vollständig  „veroperettet"  worden... 
Wie  verlautet,  soll  die  Oper  ganz  ausbleiben  —  ein  Unikum  in  den  Annalen  unaerea 
Stadttbentnn.    Und  doch  fbbtt  der  Presse  der  Mut;  den  Glnettlng  dee  Pabllkinnfl, 


LONDON:  Die  italienische  Opemsaiaon  im  «Covent  Garden'-Tbeater  hat  einen  Er- 
folg  erzielt,  der  alle  gehegten  Erwartungen  weit  Obertrolbn  und  dargetan  hat,  daat 

bei  ni  hr  'btriri -bin  hohen  Eintrillspreisen  London  ein  dankbares  Feld  für  die  Oper 
bildet.  Die  Hauptanziebungskraft  besitzen  Gounod's  aFausf»  Verdi's  »Rigoletto*  und 
iJHaakenbatl*.  ▼ne  M  der  Neapler  Geaeltccbaft  beeendet»  hervoffiritt,  aind  die  vof- 
ifiglich  geschulten  Chöre  und  dss  hervorragende  Zusammensplel.  Von  den  mitwirkenden 
Kräften  haben  sich  namenilich  die  Damen  Alice  Neilaon  und  Serraris  und  die 
Herren  Carnant  Samoinreo  ttnd  Qnalml  dte  Gnnet  dee  Pnbiiknme  an  errinfmi  vei» 
standen.  --  Die  sn  wechselvollen  Schicksaien  so  reiche  .Carl  Rosa  Company"  hat  in 
dieser  Vocbe  für  eine  kurze  Saison  ihr  Heim  in  dem  beliebten  Alexandra-Tbeater  im 
Nefdea  Loodena  aaijieadiiaten,  nad  der  vorsUglldie  Spielplan  der  eraten  Wecibet  Lehen« 
grin,  Faust,  Tannbluser,  Don  Juan,  Carmen,  Rigoleno,  sicherte  auch  da  volle  HSiiser.  - 
Wie  verlautet,  wird  die  Neapler  Gesellschaft  ihr  ursprünglich  auf  sechs  Wochen  fest- 
geaetitaa  Gaauplel  auf  Grund  der  errungenen  Ertblge  weiter  ausdehnen.    Dr.  A.  R. 

MAILAND:  „Dsvid",  da«:  ?rr:e  Bühnenwerk  des  gcschitzten  Malländer  Konserratoriams- 
Professors  und  t^,ritil(er$  des  .Secolo",  Amtotore  Ca!  Ii,  erlebte  im  hiesigen  .Teatro 
llrico"  seine  UnMRBhnmg.  Daa  Vorspiel  und  der  erste  Aufzug  fanden  eine  redit 
günstige  Aufnahme,  wogegen  der  Beifall  im  Verlauf  der  folgenden  drei  Akte  bei  zu- 
nehmender Ermüdung  des  Publikums  merklich  abflaute  Die  Handlung,  die  neben  dem 
König  die  veifihreflaebt  Frau  Batbseba  sowie  Davids  Kinder  Thamar  und  Absalon 
stifker  hervortreten  llsst,  setzt  ziemlich  frisch  ein,  um  dann,  bei  nicht  genügend  scharfer 
Individualisierung  der  Charaktere  und  einem  nicht  der  Natur  der  Bühne  gemiss  ge- 
führten Dialoge  ins  Brcit-Oraioricnhafte  zu  zcrflicssea.  Der  Musik  ist  keine  sonderliche 
Selbstlndigkeil  nachzurühmen.  In  der  Gestaltung  der  zahlreichen  Chöre  zeigt  sieb  ein 
reapcktables  tecbnltcbes  Können.  Die  Instramenution  ist  öfters  ohne  Not  recht  geriuscb- 


Direktor  Pawliko'*'-Ki  nnmlnstcr]" 


Dr.  N.  Hermelin 
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voll'geraten.  Das  Orchester  unter  der  Leitunf  de«  tem peramentrolteD  Mugnone  bMt 
sieb  sehr  gut;  die  Slofer  gpa&gMk  im  gnMMO  mid  ciotea.         Paul  Martop 

MÜNCHEN:  Dh  HoAhMMr  Imehtt  ebie  Nwehiinidlerung  von  Weingartaer»  Trilogie 
„Orestes*.  .Neueinstudierung"  und  nicht  .ErstaufTObrung"  muss  man  deshalb  sagen, 
weil  wir  das  Werk  beielM  vor  2Vi  Jebren  im  HeftlieaMr  durch  das  Stuuisrter  Ensemble 
vorfefBliit  bekamen.  Die  motUullscbe  Lettuat  trar  damalt  «le  feat  In  dee  Minden  von 
Hugo  Reicbenberger,  dem  an  der  gelungenen  AuffQhrung  das  Hauptverdi cn:>i  gebührt. 
Wae  die  liüosüeriscbe  Potenx  dea  Werkea  aelbat  aolang^  ao  mfissen  wir  offen  gesteben, 
daaa  vir  In  den  Beifti1ls}abet,  mit  dem  am  Seblvea  der  Vefüteltonf  der  IHdiMrkomponlst 
emphngcn  wurde,  nicht  so  recht  von  Herzen  einrusttmmen  vermocbten.  Auf  Ein- elhelien 
des  Verkes  braueben  wir  uns  um  so  weniger  oiber  einzalasaeo,  ala  ea  dea  Lesern  schon 
ase  frBberen  Beapreebtmgeo  bekannt  tdn  dfirfte.  Von  den  AmfObrenden  gebBbrt  ror 
allem  unserm  jungen  Tenoristen  Reiter  volles  Lob  fijr  seine  musikalisch  vorzügliche 
Leiatang  als  Oxestesi  wenn  Herr  Reiier  noch  das  seinem  Spiel  anhaftende  «AonDgertum* 
ebgeetrefft  beben  wlid,  so  wird  er  einer  der  bemfcneien  Interpreten  der  mnsikdrametlecben 
MiiJcrnc  werden.  Neben  ihm  waren  namentlich  Herr  Bender  und  Herr  Brodersen 
in  den  icleineo  Rollen  des  aAgamemoon"  und  des  „Ägisttaos%  sowie  Herr  Koppe  als  Bote 
eebr  gat  Unter  den  Damea  ragte  Frau  Seager-Bettaque  ala  »Klytemnistra*  eowle 
namentlich  Frau  Preusse-Matzcnaucr  als  erste  Erinnys  hervor;  doch  verdienen  audi 
die  nicht  genannten  Darateller,  die  samt  und  sonders  keine  leichten  Aufgaben  hatten, 
Volles  Leb.  Im  fibrlgea  wird  daa  Reperttrire,  abgesehen  von  Wagner,  namentlieb  von 
musikj:;sLhen  Lustspiel:  Auber's  .Teufels  Anteil"  i  nd  "J'olf-Peffari's  „Neugierige  Prauen", 
sowie  OSenbachs  aHoffmanns  Eriihlungen*  beherrscht.  Eugen  Schmitz 

PETERSBURG;  Im  OpemsaaldcaKa{serl.KMier?atorium8faatdteErBffnung  einer  Heibet- 
stagionc  stattgefunden,  und  zwar  mit  einem  neuen  Werke  von  R;msky-Kor8sakow, 
der  Oper  .Pen  Wojewoda*.  Bei  der  Erfiffnungavoratellung  war  die  bieslgo  KUnaller^ 
weit  in  corpore  erseblenen  nnd  zeigte  sldi  mk  den  Werke,  dersea  Sufet  dem  Leben 

aristokratischer  Polen  früherer  Zeiten  entnomMCa  Und  VOm  Komp  "istcn  dem  Andeokca 
Cbopio'a  gewidmet  ist,  sehr  xufrieden.  BernLard  Wendel 

POSEN:  Unsere  Oper,  die  unter  den  verbliebenen  Kapellmelatei'n  Sebweppe  and 
Buchwald  mit  meist  oeuengagierten  Kräften  arbeitet,  brachte  i:>  mehr  oder  minder 
guten  Aufr&hruogen  aLobeogrin",  .Martha*,  aHugenolten*,  .d^kchen  des  Eremiten*, 
«Pldello*  und  als  erste  Novitit  .Der  polnlaebe  Jode**  von  Karl  Wele  mit  stetig  xit> 

nehmendem  Interesse  A,  Huth 

ROSTOCK:  Die  meisten  RoUenficher  sind  neu  besetz^  und  nocb  zu  Anfang  der 
SpMzeit  waren  Veracbiebungen  nSilg.  Von  gHlaseren  Werken  erocblenen  btaber; 

Freischütz,   Fidctio,  Don  Juan,  Lohergrin    und  Tannhäuser,  letzterer   zwar  in  der  alten 

Dresdener  Fassung,  aber  durch  Tollers  meisterhafte  Spielleitung  im  engsten  Anscbluss 
an  Bayreuth  eebr  wesentlich  gehoben.  Voa  den  neugewonnenen  Mltgliedem  teicbneten 

sich  Frl.  Sellin  iT'bn,  r'isr.bi'tli j,  Vr'.  Gsehdc  (Orirui!),  Frsu  Osann  (Fidelio,  Venus:, 
und  Herr  Gogl  (Tannhäuser)  besonders  aus.  Kapellmeister  Rudolf  Gross  leitete  die 
Aufrabranten  mit  bewihrter  Umelcbt.  Prot  Dr.  W.  Qoltber 

STFTTIN:  Im  Stadfth e .iter,  das  in  diesem  Jahr  ausserordentlich  Gutes  leistet  mit  dsn 
Herren  Recht,  Aicheie,  Zarest,  den  Damen  Margarete  Kahler,  Elisabeth  Bartels 
und  Piekelmann,  nicbt  so  vergessen  Kapellmelater  Viktor  Schwarz,  gab  es  sogsr 

einmal  eine  NV-.i.iLirrü?irung  des  C  rafen  S  a  v  n-^  i  1 1     ri  ?  tei  n  „A  n  t  O  n  i  i:  s  u  ri  d  K  !  e  o  p  a  t  r  a'. 

Unsere  Kräfte  könnte  man  freilich  besser  ausnützen;  viel  Geschrei  und  wenig  Wolle, 
bei  dleaar  «groaMn  Oper*  wopsc  reebt  wenig  Welle.  Man  wurde  aldit  «nm  dabei. 

Haa«  floppe 
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STUTTGART:  I  ange  wurden  wir  mit  dem  »Trompeter"  gespeist,  bis  der  Iclasslsch« 
Spiclpian  und  die  Neobeiten  eiiuetztea.  Für  uns  neu  war  d'Alberts  feinsinnige,  to 
jeder  Hinsieht  ronOmt  und  stllTolle  .Abreite,*  deieii  Aamat  tob  Sebettmanni 
.Freiern'  nicht  erreicht  oder  erstreh«  wird.  „Ingwelde"  von  Schillings  wurde  von 
der  intelligenten  Minderheit  mit  Begeisterung  aurgenommen;  Gerbiuser  als  Hran 
onehte  Fiasko.  Leider  ist  die  Dfditaec  «uperebdegledi;  sonst  mSaste  das  kOboe  Veric 
dauern.  Tolf?  „Corregidor"  ist  schon  zveimil  mit  gutem  Kassenerfolge  wieder  suf- 
gefährt  worden.  Anna  Sutter  ist  eine  feurige,  geniale  Frasquita.  Unter  den  neuen 
KiMsa  ragt  der  Bsritottist  Weil  benrer;  der  Heldemenor  Costa  bleibt  der  Kobsi 
noch  trsnchcs  schuldig.  In  der  »Abreise"  relchnen  sich  Frl.  Wiborg,  in  der  Zaufcerflöte 
Holm  als  Sarasiro,  in  den  Meistersingen  Decken  als  David  aus.  Neudörfter  i*otan 
la  der  ValkQte,  Ukaa  im  Correfidor)  llsst  kBbl.  Freu  ZInelc  n&sste  besser 

singen  lernen.  In  den  „Mrhtersingern"  trat  neben  anderen  Gälten  Schcfdemantel  auf. 
Die  genannten  Werke  bu  alle  Po  hl  ig  diriglerij  immer  Iwlarer  wird,  was  wir  »a  dieser 
echten,  vielseitigen  KSnslleraetur  haben,  ▼albnaehinlsd  u.  a.  leitet  der  gewandte 
Hellmesberger,  Ma?co»te  u5w.  Bruhns.  Dr.  K.  Grunsky 

WEIMAR:  Eröffnet  wurde  die  Spielzeit  mit  dem  merkwürdigerweise  nur  teilweise  neu 
inszeniertem  „Freischütz",  wlhrend  eine  Reihe  von  Werken,  deren  Bekanntschalt 
wir  in  der  vorigen  Spielzeit  gemacht  haben,  die  ührif;en  Opernabendc  füllten.  Am  meisten 
Inlerestierte  von  den  neuen  Krätien  der  lyrische  Tenor,  Herr  Bucar.  Frl.  Seebach 
(Al^  erfreute  durch  einige  ganz  gute  Leistungen  und  Herr  Römer  (kleine  Basspirtieen) 
iMMedigt.  AusAnlass  des 25 jihrigen  Wirkens  de?  trefTlirhtrn  RegisseursWiede]r(BassbuiTo) 
wurden  die  .Meistersinger"  unter  der  gewandten  Leitung  Krzyzanowski's  mit  dem  Jubilar 
als  Beckmesser  gege te n  Die  in  Aussicht  genommenen  Noviilten  (Sommers  .Rübezahl", 
Glnek«  »Ipbigenia  auf  Tauris"  in  der  Straussschen  Bearbeitung,  Enna's  »Heisse  Liebe") 
nrasswn  wegen  Erkrankung  mehrerer  BQhnenmitglieder  bis  auf  weiteres  versehobea 
werden.  Statt  dieser  hörten  wir:  Mignon,  den  fliegenden  Hoilinder,  Lohengrin,  Fidelio,  Die 
lasi^eo  Weiber,  HeffmanDS  Enibliiogea,  Daa  Glftckctaeo  des  Eremiten.    Carl  Rorieb 


KONZERT 

AACHEN:  Das  rege  Leben  und  die  vortrelflichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des 
Konzertwesens  lassen  uns  manchmal  ▼■Ciessen,  dass  wir  soaSt  in  dor  KtMMt  dodi 
Provinzler  sind  und  bleiben.  Gleich  das  erste  der  sieben  Abonnementskonzerte, 
das  mit  der  vorzüglicta  einstudierten  Ouvenüre  zu  Berlioi'  Benvenuto  Cellini  eingeleitet 
wurde,  Hess  erkenasn,  dSSS  Prof.  Scbwickerath  keine  Zeit  findet,  auf  den  bisher  e^ 
TBBgenen  Lorbeeren  auszuruhen.  Uneingeschrinktes  Lob  verdienen  die  Schumannschen 
Chöre  a  cappella;  auch  die  Pastorale  ist  einer  lobenden  Erwihnung  wert.  —  In  der 
Kammermusik  dürfen  wir  von  einer  Vereinfachung  des  Betriebes  sprechen,  da  die 
vier  Konzene  aus  der  Stiftung  Waldihausen  die  Auffühningea  der  Musikalischen 
Gesellschaft  und  die  Kammermnelk^ereinigung  Schwickerath  in  sich  auf- 
genommen haben.  Im  ersten  fesselten  die  Böhmen  besonders  durch  Dvofaks  op.  61 
und  Beethovens  op.  132.  —  Neben  den  Aufläbrungen  des  Instrumentalvereins  bieten 
die  Volkssymphotttekonferte  aus  der  Bleesatittung  viel  Schönes  und  Anregendes. 

Joseph  Liese 

BARMEN:  Oer  allgemeine  Koaxettrersla-Volkscbor  brachte  unter  Hopfea  Leitung 
mit  BmlUo  Herzog,  EvaLessmana,  Mathilde  Haae,  Riebard  Fiseber,  Berabard 
Wessel  Schumsnns  »Dss  Paradies  und  die  Peri"  zu  glanzvoller  Wiedergabe.  —  Im 
emoa  Aboaaemeaiakeaxert  der  Koasertfeseliscbaft  erftibrea  unter  Stroacka  Loitang 
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M««m  .ItcqalMi*  and  Beethoven  .Wemte*  veier  Mlnrlrfenng  dei  MMtelieo  Slag^ 

Vereins,  der  Solisten:  Grumbacher  de  Jong,  Therese  Behr,  Ludvig  Hess,  Arthur 
vea  Eweyk,  Ewald  Flockenbaus  sowie  des  Siidtiscben  Orcbeaten  eine  fein  abfekiine 
Aambran^  —  In  MiNelpoakt  des  sletMiei)  Kontertt  des  Volkeebora  «tendea  die  D«r^ 

bietungeo  von  Hermann  R  ittc  r- Türzburg,  licT  niit  dc-n  Stidriscben  Orchesrer  unter 
Hopfes  Leitunf  auf  der  Viola  aha  neben  zwei  eiceneo  Komposidooen  den  Violapan  in 
Berllot*  aHarold  le  Itsllen*  neltterbaft  nr  Wiedergabe  brseliie.  Stoe  alcbt  atader  be* 

geisterte  Aufnahme  fsnil  ilic  symphonische  SL:ifc  „R  h  c  i  n  s  :i  g  c  n"  vc,:]  Karl  Hopfe.  — 
Aassergewöbniicb  gute  Darbietungen  wiesen  aucb  die  beiden  Kammermusikabende 
dee  MiraikdlrelcMfe  Sebmldt  «af.  Die  swelte  Veranstelnrag  bildete  ein  giaatvell  ver* 
laufcner  Veingartner-Abcn J,  2n  dem  ausschliesslich  Terke  dieses  Komponisten  unter 
seiner  Mirwhkuag  dnrob  das  Ritter-Streicbquartett  und  die  bevibrte  Sopranistin  Cabablejr- 
Hinkea  zur  Anffilbmaf  gdastoo.  Ibaea  ebeabfirtit  **>r  Maadea  die  beidea 
Frau  Saatweber-Sch  1  r c p er  und  Hnni;  A'.,iit-r  vcr.in'Talrerf n  SonafenabendCi  dl* 
Beste  von  klassischer  Kammermusik  in  gediegenster  Wiedergabe  brachten. 

Helerleb  Haateltttaa 

BERLIN:  Welngartner  hatte  für  den  dritten  Symphonieabend  der  K Snigl.  Kapelle 
zwischen  die  Coriolao-Ouvertüre  und  Mozarts  C-dur  Symphonie  die  in  E-dur  (No.  7) 
▼OB  Bruckaer  tneisi;  voa  dea  aeaa  Sfnpboaieea  de«  Vleaer  Teadicbtert  diefealge, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tuer^t  voIisiSndlg  in  den  geistigen  Besitz  der 
breiteren  Schiebten  eingehen  wird.  Das  Orchester  schien  mir  diesen  Abend  ganz  be- 
sonders  dem  Diriteaiea  in  Denk  sa  eplelea,  der  es  sldi  do^  reebt  iwlllieb  Bbetlecm 
sollte,  ob  er  dif  Führung  eine«;  "o  trefTUchen  Tonkörpers  einem  andern  überlassen  will. 
—  Das  dritte  Ntkisch-Konien  wurde  durch  ein  für  Berlin  neues  Werk  eingeleitet,  die 
Oavertlba  «la  Itallea"  voa  Goldmerk,  ela  niebt  terado  bedoaioadet,  aber  dedi  betiar» 
anmutiges  Werk.  Sie  Ist  In  der  dreiteiligen  Form  der  alten  italienischen  Ouvertüre  ge- 
setzt, d.  h.  in  das  Allegro  schiebt  sich  ein  langsamer  Satz  ein,  der  mit  seinem  fein  ab- 
toMaiaa,  taaMailseb  t*liibiea  OreboMeifelaag  voa  beaeaderer  Wirtamc  iat.  Aaeeardeai 
brichtc  das  Progratnm  „Die  Ideale"  von  Liszt  und  die  ßrahmsscbe  F-dur  Symphonjf  tn  geist- 
vollster Ausführung.  Als  Solist  trat  L.eopold  Codowsky  au^  der  das  Chopin'sctie  f  moil 
Koaiei« la  Mkbatar  Volleaduat spielte.  —  Bu so a i  gab  des  ertte  «eiaar  iagek&adliMB  Ka»> 
zerte,  in  d^nen  erneue  und  für  vernacblissigt  gehaltene  ältere  Werke  vorzuführen  gedenkt. 
So  begann  er  mit  —  Mozarts  Ouvertüre  zur  .Entführung",  an  die  er  einen  Abschluss  zu 
Keascmveekea  aagcbingt  bat  Srilloser  koaate  maa  alcbt  get  verlbbrsa;  «ie  «la  dkkar 
Fsrbenklex  sass  dir  R-srbcitung  suf  dem  feinen  Charakterbild  Mozarts.  Dann  wurde  ein 
Hymnus  von  dem  verstorbenen  Ottokar  Novacek  gespielt,  d.  h.  aus  dessen  Streicb- 
qnarten  op.  13  ela  Sets.  Aber  BasoBi  Ifen,  doch  gewis«  g«ns  g«t«a  d«ii  G«i«t  dieser 
Gattung  von  Kammermusik,  das  gesamte  Streichorche'^trr  nirrmnrscbieren,  um  den  trcPnich 
gearbeiteten  Quanettsatz  auszuführen.  Darauf  setzte  sich  der  Koozertgeber  an  den  Flügel, 
am  die  Klavierpartie  seines  lo  gevalilgeo  Dlwaa^bwa  g«arbeiietea  Konzertes  auszufübrea, 
Herrn  Dr  MiicV  den  Taktstock  TibeTlasscnd.  Dieses  Korrrrt  enthält  fünf  SSt^e;  in  dem 
letzten  triit  zu  dem  Klavier  und  dem  Orchester  nocb  ein  Milnncrchor  hinzu,  hur  meine 
Obren  war  alles,  was  ich  von  dem  Werke  gehört  bebe,  die  eatsetdlcbste  Unmusik, 

lediglich  rein  iu^serüch  ein  Klange>!:ieriment  an  dss  andere  gereiht.  Der  Komponist 
legte  sich  mit  seiner  ganzen  Persönlicnkeit  als  i'ianist  für  seine  .1  ondichtung*  ins  Zeug. 
Aber  dass  Bosoal  laicboa  BeiCall  erntete,  fcsaa  aieht  geleagaet  werden.  Den  erntete  ja 
auch  Mori?  Rosenthal,  nachdem  er  Beethovens  Sonate  op.  Hl  und  die  von  Chopin  in 
h-moll  verpaukt  hatte.  Es  war  geradezu  betrübend  zu  erleben,  was  aus  solcher  Kiavier- 
f«Biflcbt  vetdeo  ksaa.  NMit^do«  ^ar  von  d«ai  QtHan,  aaa  data 
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«d«r  Choptn's  Sonate  geboren  ist,  war  «nt  «diwfli  Spiel  taeraattvbSraB;  lediglich  bnitile 
^••fyo'OMtik  trieb  der  Piant>t  mir  diesen  Kunstwerken.  Dann  <iäu«e!te  er  kokett  die 
BercMlM  und  eine  Mazurka  von  Cbopin.  Am  amüsanteateo  gab  sich  Rosentbal  mit 
Miaen  «Viener  Karneval",  einer  tollen  Paraphrase  von  StrUSMClMO  Talzermelodieen ; 
bler  Ums  er  alle  Puppen  seiner  technischen  Kunststücke  tanzen  und  man  kann  sich 
deolWD,  wie  das  Publikum  dabei  jubelte!  Dasselbe  Publikum  vielleicht,  das  auch  Eugea 
d'Albvrt,  der  in  jeder  Faser  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  wie  ein  Hoheprimlsr 
das  Allerheiligste  hütet,  einige  Tage  vorher  cehört  hatte  Die  Cestaltunsskraft,  der  Schwung 
seiner  Phantasie,  die  Fihigkeit,  jedes  Werk,  das  er  spielt,  im  innersten  Hera  seines  Wesens 
«ihr  afliiifcssen  und  dem  Hörer  klar  tu  stellen,  zeigte  sich  wieder  fluts  eminent ;  die  Perle 
erschien  wohi  allen  diesmal  die  Cdur  Phantasie  Schuberts,  deren  zarte  Melodik,  Rügran- 
artige  Durchsichtigkeit  der  Passagen  mit  feinster  Tonfirbung  erklang.  Übrigens  spielt 
d'Albert  jelst  wieder  Bechstein.  —  Fritz  Masbach,  der  seit  etwa  fünf  Jahren  nicht  mehr 
öffentlich  konzertiert  hat,  zeigte  sich  als  reifer  Künstler  mit  «sichrer  Technik  tnd  fein- 
sinniger, dabei  minnlich  gesunder  Anftessuog.  —  Auch  von  Mark  Günzburg  ist  als 
Fiuit  «eiaes  KlavlerAendt  w  liertditaii,  deei  er  Uer  oad  eleber  lesuiliei^  teebnledi 

sogar  mit  Auszeichniing  tv  nennen  ist.  —  Unter  den  IJederabenden  «sei  der  iweife  von 
LuJa  IMysz-Cmeiner  als  woblgciungea  zuerst  genannt;  dann  der  von  Kicbard  Könnecke, 
der  eeineii  euagiebigen  Bariton  immer  gesetameidlger  za  schulen  fortflhrt  und  naroentlidi 

rein  lyrische.  r«rte  Stücke  vollendet  schön  singt. —  Rohert  Spörrvs  Tenor  ist  «iiSRiehJg 
in  allen  Lagen,  sympathisch  im  Klang;  auch  spricht  der  Singer  gut  aus.  Es  feblt  nur 
Boeh  im  feineren  Schliff  im  Vortrag.  —  Martlia  Sendal-Brabmsen  trigt  geistvoll,  mit 
feinster  Ausarbeitung  des  Srimmiin^?^ehnlts  vor:  die  SSngerin,  deren  Me7zo<5opirsn  !eider 
nicht  scblackenfrei,  vielfacti  gaumig  klingt,  brachte  namentlich  eine  lange  Reibe  Ansorge- 
scher  Lieder  zu  voller  GeUang.  —  Tilljr  Erleomeyer  gibt  stcb  tinner  noeb  an  aufgeregt 
sob.ild  sie  auf  dem  P<?dium  Steht;  ihr  schSnes  Organ  hebt  tu  itsrk,  die  Au^^prache  ist 
nicht  dcutlicb  genug;  aber  der  Vortrag  gewinnt  den  Hörer  durch  das  i'emperament.  — 
Elsa  Riesa  sollte  wirklich  erat  aoebr  lemeii,  ebe  sie  wieder  Sffanfllcb  siegt.  Auadrveks» 
fShif;  erscheint  der  dunkelgefSrbte  Soprsn,  aber  er  ist  unausgeRÜchen  in  den  Registern 
und  die  Aussprache  tat  gar  zu  schwammig.  —  Die  vereinigten  Wagoerverei ne  Berlin 
und  Beriin-Potsdam  hatten  ein  tfoeeee  Keasert  veraaataltei^  la  deia  dar  Keite^lMnd^ 
das  Hetdenlehen  von  Richard  Strauss  und  Beethovens  Neunte  unter  Leitung  des  ausge- 
zeichneten Kapellmeisters  Max  Fiedler  zur  Aafführaog  gelaogle.     E.  E.  Taubert 

Das  Streicbqesrtett  der  Herren  Deset«,  Oebvild,  KSaecke,  Bipeabeba  bot 
zwischen  Beethoven  und  Havdn  die  erste  hiesige  Aufführung  der  auf  der  Frankfurter 
TonkOnstierversammlung  bekannt  gewordenen  SUmmaogsbUder  .Worpswede"  von 
Seheiapflug,  deree  Gesangistlmaie  Alenader  Helaeneaa  «avertrant  war.  Daab 
^ebijhn  dem  MTinchener  Streichquartett  Kilian,  Knauer,  Vollnhals,  Klefer  für  die 
Vortübrung  von  Hugo  Wolfs  hier  schon  durch  Halir  gespieltem  Streichquartett.  Diesmal 
wieder  auanetamead  gala]  das  Petersbarger  Ktai«ttSkf*Qaert««t  ia  Biabafs 
Klavierquintett  (Gabrilo witsch  ganz  trefflich)  und  Glazounow'?  echtrysischen  „Nove- 
lelten^  Florian  Zajic  und  Heinrich  Crünfetd  boten  vorwiegend  Kammermusik, darunter 
die  erate  biealie  Anffllbranc  v«a  Hvf»  Voilb  Italienlsebef  Sereaede  la  der  Kaasaag  IBr 
Streichquarteff.  al?  Pisni-tt  ";pirk*e  Cabrilowttsch,  als  SSngerln  KlaraErler  mit  Prfolg 
mit.  Vita  Gerhardt,  Anton  Wltek  und  Joseph  Maikin  absolvierten  unter  grossem 
Beifall  Ihren  iweliea  Trioabaad,  die  caageselcbBeia  Oelfsrhi  Sseager>8otbe  ailt  dea 
Pianisten  Mayer-Mshr  ihren  ersten  Sonatenabend,  auf  dem  such  neue  T.ieder  von  Hans 
Hermann,  gesungen  von  Alexander  Heinemann,  zum  Vortrag  kamen.  Das  Geacbwiater- 
pisr  MadeMne  aod  Gmta?«  Walthar  {KeloraiatalatBria  aad  Getfai)  bndils  sieh  alt 
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Erfolg  in  Erinnerung;  dagegen  vermocbte  weder  die  $ia|erin  Elisebetb  Kürvits  nocli 
flire  Peimerlo,  die  Geigerin  Anny  Lubowslcy,  den  Beveli  der  Notwendigkeit  iime  Komieitt 
zu  erbringen.  Zwei  in  ihren  Leistungen  zur  Genüge  bekannte  Geiger,  Hoflconzert- 
meister  Lewinger  aue  Dreedea  «od  Waldcmtr  Meyer,  Intntertierteo  mit  Zasiebong 
dee  pbtlbamioDleclieB  Oreheeien.  Ale  ganz  berromgender  Vlefeaedltet  eteHte  e(cb  Oito 
Urack  vor,  der,  trotzdem  er  noch  nicht  18  Jahre  geworden,  schon  König!  Kammer- 
musilcer  ist.  Intereisint  wie  immer  verlief  der  erete  Uedertbend  Dr.  Wüiinere,  der 
u,  i.  MIM  Lieder  tob  Rldieid  Weti  veftnif  nod  mtt  aaiMt  AaHlueaflg  Ton  Beettaevea« 
pUcderlErde  ta  dte  fbroe  GalielMs"  ▼ielCieh  iian  vy«npnicb  berausfordene 


Für  mich  lit  Conrad  Antorge  die  v^aniatiieta*  kenteotrieneate  fCaaat  der  Gegen* 

warf  Ilie  überwllligende  Macht  reiner  Geistigkeit  und  tiefster  'r:i5rlicbkeit  lässt  mich 
Stille  »ein  und  des  Glückes  eines  grossen  Ausdruckes  wirklieb  frob  werden.  Die  höchste 
Attnat  dea  Empflndens  iat  ngleieb  der  bSebtte  Zauber  von  Leben  md  Kunat.  DarBber 

hinaus  Hegt  nur  noch  eins:  h.itip.cr  Mvsii;i  nus.  Ich  glaube,  Ansorge  wird  uns  einst 
sehr  fremd  werden,  d.  h.  noch  ferner  rücken.  Der  Mensch  wird  sich  noch  mehr  Ter» 
kapaeln,  Doch  mebr  dmcbgdaritm»  um  adilieaalieb  gant  i«  KSnatier  aaflsatdira.  Tlr 
'J.Irl  wunschlos  werden  und  uns  wunschlos  machen,  obzwar  er  vieler  Wünsche  auf- 
stacheln und  vieler  Begierde  nacb  Sonne  und  Menschentum  wachrufen  wird.  Diese 
Weil  dar  Ibataa  BegrilPt»  der  «xakteii  Maaae  und  Verte  vird  Ibo  daaa  aleiit  mobr  b6> 
rühren.  Ob  uns  aus  «meiner  Abkehr,  a-j<;  diesem  Schleier  Hölderlinscher  Mystik  eine 
neue  Botschaft  wird,  wer  weiss  es?  Gewiss  ist,  daaa  Beethoven  auf  anderem  Boden 
atand,  mebr  Logik  und  mebr  Kern,  mebr  Vahrbelt  und  «in  tliialbre«  Maa*  winllt«.  — 
Zu  Alice  Ripper  sage  ich  schon  heute  CarreRo  redivivs!  An  der  souverinen  Technik 
ist  kein  Fehl  mebr;  auch  der  Ausdruck  bat  gewonnen.  Bringt  Leben  and  Zeit  wohl  noch 
die  Eclteii  md  Kauten,  den  rbTtbmiaelieii  OrllT  und  die  leideaaebaMIcba  Uaia.  -~  Merlt' 
würdig  rückschrittlich  g^h  «ich  Michael  von  Zadora.  Selbst  technisch  war  diesmal  nicht 
alles  einwandsfrei  —  ge&chweige  denn  musikalisch.  —  Von  den  Siogerinnen  nenne  ich 
Hedwig  Marclt,  dafen  tuende  Mittal  laidor  nodi  Immer  antor  dem  flaehea  Aaaati 
lind  (1cm  starken  Tremolo  einer  glasigen  Höhe  zu  leiden  haben.  —  Ferner  Msrie  van 
Beekum,  Aaneiie  Thieme  —  beide  nicht  unbegabte  Vortragstslente  —  sowie  Katbariaa 
Vdlkol  aad  Bealrice  tob  Foaaard,  Vlrglale  F»uraler  and  Vally  Tlieumaaat  von 
denen  die  erstere  ein  btldungaflhiges  schönes  Altmaterial  in  die  Waagschate  legen  kann. 
—  Bliebe  übrig:  Georges  von  Fossard,  der,  glaube  ich,  vergeblich  für  die  Rittersche 
VMn  atta  aldi  aulbplbtta.  So  aehSae  Klla|a  da»  Imrumuai  ia  der  Hofe  anftpdat,  diu 
Höhe  klingt  ni^elig  und  der  Registerbruch  ist  nicht  hinweg  zu  disputieren.  Die  speziellen 
Vorzüge  im  sordino  wiegen  die  Schwicben  des  eigenartigen  lnstrumentalkirp*rs  nicht  auf. 


Dr.  Fery  Leon's  Gesang  mii5s  »Is  ^Snzüch  verfehlt  und  überflüssig  beieichr^et 
werden.  Mit  seinem  brfichigeo,  kraftlosen  und  uazuverlissigen  Organ,  dem  noch  dazu 
die  PUdtfkait  charakierisierender  Gestaltung  Ibblt,  vermochte  er  nicht  ta  lataraMtefta. 

Im  Gegensatz  dam  erfreute  El?e  Schi;  neman  n  durch  eine  wohlklingende  ans-  und 
wobigebtldete  Stimme.  Wenn  aucli  die  Wirkung  ibres  Gesanges  durch  die  nicht  immer 
angemessene  Klavierbegleitung  etwaa  beelntrichiigt  wurde,  so  spürte  msn  doch  in  ihrar 
Vortragsweise  ein  f;esundes  musiksliiches  Empfinden  und  einen  redlichen  Fleis?,  dessen 
triolg  durch  eine  gute  Begabung  für  den  lyrischen  Liedergeaang  weseniiich  unterstützt 
wurde.  Walter  Fischer 

BOSTON:  Der  erste  Symphonieabend  unseres  Orchester«  war  eine  Totenfeier.  Wilhelm 
Gericke  hatte  den  schönen  Gedanken,  das  ganze  Konzert  aus  Dvorikschen  Korn- 
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potilionen  zasammenzustellen.  Zur  Autfübrung  inunMi:  die  Oovertfin  pOtbello*,  die 
Safte  IMur,  op.  ^,  die  Symphonie  .Aut  der  neuen  WMF  und  «laflammMas*  and  »Qui« 
est  homo"  aus  dem  ,Siabat  mater*.  Du  Programm  war  ganz  geeignet,  die  ungeheure 
VieUeitiglieit  des  ver*u>rb«ocD  Meitter«  m  zdgMi.  TrcffUcli  wdM  er  deo  eioCuli  inniieo 
Ton  de«  Oraiortitaii  In  den  letztgenannten  StOcfeen  in  treffen,  doch  tat  iirai  bler  Berilex 
m:!  seiner  .Enfancc  de  Christ"  und  seinen  zahmeren  Partteen  im  , Requiem"  ein  wenig 
zu  sehr  VorbUd  geweaeo.  In  der  Suite  gibt  er  schon  mebr  eigenes  und  wie  imner,  wo 
er  ans  nerfenal  kemnr,  Ist  er  Mer  anfibenreffifcb.  Betenden  die  Pelka  Ist  ein  K■btnet^ 
stück  von  herrlicher  Schönheit  und  di;;  Furiaru.  die  das  Werk  schliesst,  ist  von  j^erade- 
zu  überwiltigeader  Komik.  Was  endlich  die  Ouvertüre  und  die  Symphonie  betrifft,  so 
stSren  mfcb  Ikra  Nemeo.  Die  entere  kSnnte  gerade  ao  gnt  ,Roniee  oad  JnHa*  eder  Joliae 

Cisar"  oder  sonst  ctwns  hcisscn,  sie  ist  ü^rif;e[is.  keiiis  der  besseren  Dvofikschcn  Werke. 
Wae  scblieselicb  die  Symphonie  betrifft,  so  gebt  über  sie  das  Gerücht,  dass  Dvotdk  darin 
»Negermeledleen*  ele  TheineB  verwendet  het;  der  Kemponltt  hat  dnreb  seine  Nanea' 

gebung  selbst  zu  dieser  Legendenbildung  T:eij^Lira^;eri  Dies  ist  aber  aus  dem  einfachen 
Grunde  schon  uoricbtig,  weil  es  «Neger melodieen",  soweit  ich  bisher  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  gar  nlebt  g^bt;  was  Mer  eo  beieai^  elnd  Melodices,  «le  vir  de  aagellbr  voa  Paul 
LIncke  und  Shnifchen  kennen,  gewürzt  durch  den  synkopierten  Rhythmus,  der  aus  Lfszts 
14.  Rhspsodie  bekannt  ist  und  bier  den  Namea  «scotcta  snap"  führt  Ein  von  manchen 
bleatfen  Erklirem  ala  epexileeb  iadianiedi  beeeiebnctea  Tbena  babe  leb  ott  vea 
bretooischen  Hirten  auf  ihren  .fifres"  gehört.  Und  der  Strom,  der  durch  das  Adagio  der 
Symphonie  seine  Wogen  rollt,  mag  die  Caronne  sein,  der  JMissiasippi  ist  es  jedenfalls 
nicht.  Dan  Orchester  IGbrle  daa  Progratam  vertaglich  aus.  Von  den  Solisten  —  Graea 
Williams  (Soprsn).  I  tii^e  H  om  er  (Me??o«inpr8nK  Theo  vtn  Yorx  (Tenor),  L.  B.  Merrill 
(Bass)       leisteten  die  beiüen  lieferen  Summen  Gutes,  die  beiden  anderen  genügendes. 

Dr.  Geert  S.  Schwarz 

BREMEN:  Am  1.  Nov.  brachte  die  Philharmonie  als  Haupttunoier  nicht  weniger 
als  drei  Neuheiten:  IMahlers  c-moU  Symphonie,  an  die  aicb  von  Riebard  Strauss 
.Das  Tal"  und  »Tdllalbr"  adiloaeen.  Die  BeonaHaaf  dar  vvnivWell  viedergegebenen 
und  ziemlich  warn  anfgeneminenen  Symphonie  war  eebr  ▼erschieden.  Besondere  An* 
erkennung  verdient  die  seelenvolle  Art,  mit  der  Else  Bengell  die  kleine,  aber  dankbare 
Altpartie  ausführte.  Daa  von  Paul  Knüpfer  siimmungavoll  vorgetragene  .Tal*  Hess  die 
HSrer  elnigiermaasen  ldkfal,  and  ancb  dar  »Taillefer*  Caad  trotz  der  fiberaaa  acbwungvollen 
▼iedergabe  nidit  den  begdelertea  Vfderbdl,  den  man  ▼on  dem  volkstBntikh  angelegten, 
genial-feurigen  Schlusssatz  eigentlich  erwartet  bitte.  —  In  der  K  am  m  crm  u  s  i  k ,  beider 
an  Stelle  unseres  leider  schwer  erkrsnkten  Schleicher  Prof.  Sahla  die  erste  Geige  über- 
BOfamen  hatte,  ertielte  daa  gllnnnd  gespielte  Dumky-Trie  von  DvoMk  einen  bedeutenden 

Erfolg.  Das  tn-.Iündiscliä  VirtuoscntLm  h.iitc  ;n  Tel!: n'..iLi in:  [.  .imbrinn  tincn  durch 
gllnzeade  Technik  und  hohe  Intelligenz  ausgezeichneten  Vertreter  gessodt,  wibrcnd  von 
nneem  beioilschen  Kriften  beaondera  die  Altistin  Pta«  Ndseler-Betke  mit  ehiem 
Brabms  Abend  v, nhlvrrdienie  Lorberen  erntete.  G.  Kissling 

BRÜNN:  Die  Fbtlba rmoniker  haben  die  Konzertsaison  erdihiet  und  durch  eine 
dnveadlMa  VIedergaba  von  Svaadaene  •Kamevd  in  Pwla"  aageaebm  ilbemacht. 
Miccio  Morzowski  ervarb  sich  in  einem  Mirner^csangveinskonzert,  das  u.a.  einen  neuen 
Chor  von  Otto  Kitzler  brachte,  die  Sympatbieeo  der  Brünaer.      S.  Ehrenateio 

B ROSSEL:  Yaaya  «iadariuilia  in  adnem  enton  iCooiert  die  beralta  Im  vorlfen  Vinter 
aufgeführte  zweite  Symphonie  von  d'Indy    Feinsinnige,  «scbörklinRend»  Bruchstücke 
aus  der  Musik  zu  aPetlias  und  Mdlisande"  voa  hauie,  »owie  die  minderwcnig  susgeffihrte 
MaaiMMInvenBre  von  Scbnmaaa  er|lntiea  daa  orcbaatfale  Protfemm.  An  Stdia  d«e 
IV  5w  2* 
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in  letzter  Stunde  erkrankten  van  Rooy  sang  Felix  von  Kraus  Lieder  von  Scbuonann  und 
Votan«  Abtcbled.  M.  Krickbooa  IBlif««  ia  Mteem  «fstea  Koomm  iwd  bter  unbekaii«» 

Pariser  Künstler,  die  Singerin  Mme.  Lormont  und  den  Pianisten  Wurniser  ein. 
Erstere  bat  eine  sebr  sympatbiscbe  guigescbulte  Sopranitimme.  Wurraaer  ist  ein  techniscb 
frraodiw,  gntU«  spMeader  Pliatet  obne  ebtrakterlttlsebe  Mcfkiult.  Stbr  teonnicicb 

waren  die  von  ihm  mit  Krickboom  gespielten  Sonaten  von  Mozart  und  dem  jun^  verstorben«» 
talentvollen  Belgier  Leken.  Krickboom  ist  ein  faniioser  Geiger.      Felix  Welcker 

BUDAPEST:  An  Wut,  Beileuttiiit  und  Autebangiknill  dM  OcbeicMii  sidMn  *elbi^ 
verstSndlich  die  Konzerte  der  Phiihsrmontker  an  erster  Stelle.  Sie  eröffneten 
den  ersten  Abend  Im  neuen  Zyklus  mit  Goidmarks  neuer  Ouvertüre  .In  Italien". 
Der  alte  Glübtrank  Im  ilten  farbeopniBkeBdan  K«IA.  Aber  es  ist  ein  Wunder,  dni 
der  greise  Meister  noch  Schnpfungstrsnk  von  diesem  Jahrgang  besltit.  Eine  weitere 
Novität  des  AuenJs  war  ein  Konzert  in  D  für  Streichorchester  von  Hindel,  das 
Entzficken  weckte.  D«r  Soll«  des  cnlni  Konzertes  war  der  reklaroegepriesene 
Tannbäuser  Bayreuths,  unser  Landsmann  Desidcr  Mätrai.  VPxr  yonsraticrten  mit  Be- 
wunderung die  Entwicklung,  die  sein  künstlerisches  V'crmögca  gcnommcD  bat,  mu  Be- 
bemdeo  den  bescheidenen  KiaDglKts  seines  vielgepriesenen  Tenors.  An  der  Spitze  dcs 
zweiten  philharmoniscben  Konzertes  stand  gleichralls  eine  itatteniscbe  Ouvertüre,  jene 
des  Englinders  Edward  Elgar,  der  unter  dem  Titel  ,Im  Süden*  eigentlich  mehr  eine 
progmMOUisikaliscb  deskriptive  Rhspsodie  bietet,  denn  eine  Ouvertüre  selbst.  Übrigens 
ein  Stück  von  geistvoller  Arbelt,  trlet  melodischer  aod  rhythmischer  loteniioo  and  t&r 
einen  Englinder  fiberraschend  glOtaendem  Kolorit  des  Orchesters.  In  dem  gleichen 
Konzen  hdneo  vir  cm  recht  verstaubtes  Konzert  Bschs  für  Streicher,  DvoHks  Symphonin 
.Aus  der  oooon  Veit*  und  das  von  Frederik  Lamond  mit  hohem  Adel  vorgotrsfone 
G>dar  Konxert  Bcotbovens.  Dem  Andenken  des  wibreod  des  Sommers  Terscbiodenen 
böhmischen  Tondldllifl  halte  das  Grfinfeldquartett  einen  ganzen  Abend  gewidmet. 
Obwohl  das  Programm  gonug  der  iUtwechsluag  bot  (Klavlerqniniett  in  A,  Streichqannett 
in  C,  Streichquintelt  in  Es)  wurde  diese  Fülle  von  Pietit  doch  eis  Monotonie  empfttnden. 
Den  KUvlMpeit  im  A-dur  Quintett  versah  der  Psrisor  Plinist  Ludovico  Breitner,  der 
seine  auserlesene  KOnsilerscbeft  nach  langen  Jsliren  uns  wieder  in  Erinnerung  hrscbte- 
Einen  Abend  genussvollster  Erhebnng  danken  wir  Villy  Burmeater,  den  wir  mit  stels 
zunehmender  Liebe  und  Bewunderung  immer  klarer  als  den  edelsten,  klassisch  gekllrte. 
sten  deutschen  Geiger  erkennen.  Für  so  manches  Andere  xitieren  wir  den  Dichter; 
»Heisst  mich  nicht  reden,  bdsst  mleb  schweigen."  Dr.  Bdla  DlAsy 

CHEMNITZ:  Als  Wellenkimme  hoben  sich  sus  der  Konzenflut  des  bis  jetzt  verlaufenen 
Abscbnittes  unserer  Saison  sieben  Synpbonle*  bx«.  Abonnementskonzerte  und  ein 
Wagner-Abend  der  Stsdtkspelle,  twet  Konzerte  des  Lehrergesangvereins  («intiJdl; 
Max  Pohle)  und  das  erste  Abonnementskonzert  des  .M usi kvereina  (Franz  Mayerhoff). 
Die  Symphoniker  waren  vertreten  durch  Brahma  (D-dur  und  e.moll),  Berger  (Preis- 
sTUpbonie  In  B),  Rlmsky-Korsskow  (Schebersisde  op.  3^  Bruckner  (Es^dur  N  o.  4),  Beetbove» 
und  Haydn;  als  Programmmusiker  kamen  zu  Wort :  Tscbaikowsky  (1812),  Massenet  (Seines 
pitloresques),  Ernst  Boebe  (Die  Klage  der  Nauaikaa,  3.  Salz),  Nicod^  (Symphonische 
VsilstleBen,  op.  27),  SshiC- Seins  tSSndflot -Vorspiel),  Gsde  (In  Hocblsnd),  Elgar 
(Cockaignc)  und  Fritz  Volbach  lAIt  HcidilbLTj;).  Gcsangssolistisch  hatten  d.is  Hhcpnar 
Krsus-Oaborne,  Mart»  Uhlicb-Mannhoff,  Cennid  Fischer  und  Bertha  Aababr 
(Lieder  üterer  und  neuerer  RIcbittng  sowie  Arien  liillenlsdier,  fIrsnzSslseber  und  deutscher 
Meister')  ebenso  Sterken  Erfolg  wie  Bruno  Mann  (Saint-SaSns-ViolinLcllv  m, ei r),  Else 
Eger  (Chopin  ^moll  Konzert)  und  Leurenz  Korb  (Vleuxiempa-Violinkonzert);  die  Ge- 
sdMrlsiec  Cbristman  entzHidnsB  dttreh  KaUlmli^t  In  Solo«  ond  Duoiigesang  und 
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das  Steladel«Qainait  durch  mutikaJUcbe  Gediegeoheit.  Mit  gewohnter  Vsrve  and 
Akuratesae  brachte  der  Lehrergesangverein  ChSre  von  Ntcod£,  Kurti,  Goldmark, 
Zander,  Kieti»  H«pr  na«,  zu  Gel»$r  und  der  Muaikverein  erntete  neue  Lorbeeren  darcii 
dtt«  vonügllAe  Vledergabe  von  Boetfiovoni  Cliorpliinnuie,  Strausa'  ,Vand«Mra  $iann- 
lied"  und  a-cappella  Volkalieder.  Ala  Soliat  dea  Abenda  feierte  Conrad  Anaorge  ala 
Beetboren-  und  Uexilnterpret  Triumphe.  —  Ein  aebr  ioteressanlea  Kirebenkooaert 
(Georg  Stolz)  fSbite  an  der  Hand  von  20  cbmlEMriaiiaetaen  Ntiinmern  die  Eotvlcltlong 
des  geistlichen  Solo-  und  Chorliedes  vom  12.  bis  19.  Jifirbim  Icrt  vor  und  Berilie  Mar>  - 
Goldacbmidt  eotrierte  eioeo  Solo-Kiavierabend  (Chopin-Etüden  und  Priludien)  unter 
SUIcben  Ertolf.  Otkar  Hoffmann 

DANZIH:  Frarii'  Fii.'uu  ;c;g:e  sich  als  in  lüngereiii,  treuen  Sirebcn  zu  wahrer  Grösse 
auCgeatiegener  Künatler  mit  kraftvollemi  acbönem  Bartion  und  bot  reinaten  Genuaa 
nh  Intereeeeaten,  rriebem  Programn.  —  Da«  Geaangaqnartett  Grnmbeeher,  Behr, 

Heas,  Ewevk  t-ntzücktc  d'jrch  höchste  Fertigkeit  in  Vukri!cm  und  Rhvth  misctiem ,  wie  durch 
feinen  Geachmack.  —  Bruno  Hinze,  technisch  bis  zu  erstaunlichster  Unfehlbarkeit  ent- 
«fetett,  andi  nielit  ebne  Virme  dee  Anacbtafe  ned  Tempemmente,  xwar  kibleran 
CraJes,  versagte  uic  hisher  in  Geachmack,  Geist  Gefühl  drei  von  den  fünf  Sinnen  des 
Klavterspielera).  —  Celeste  Cbop-Groenevelt  spielte  bei  Binder  Mozarts  d-moll  Kontert 
beweleead,  vrie  man  mtt  deutHebtten  Tdnen  nndentlteb,  d.  b.  ebne  Takt  nnd  Tempo, 

spielen  kann,  Tschaikowsky's  Konzert  gelang  mit  binreissrnder  Sicherheit  und  rhythmischer 
Energie,  doch  im  Adagio  nicht  bedeuwod.  —  Von  hiesigen  Künsilern  wirkt  F.  Binder 
verdienalvoU  nnd  fleiaaig  ala  Dtrifant,  der  genau,  gnt  nnalkallacb  nnd  acbwmgvoll  n 
Werke  gebt,  al!^  vorzüglicher  BnaemMaepieier  und  als  Solopianisr,  der  seiner  Eigenart 
gemiaa  zu  wihlen  wetaa.  Dan  von  Ihm  und  H.  Davidsobo  geleitete  Kammerauaik- 
onieniohmea  bMbt  (mit  X.  Vernieke,  C  Seidel,  Prltz  Bnckor)  dnrdi  Intellltmte 
Wahl  aus  Werken  der  Klaaslker,  Neuklasslker  und  Modernen  (Sinding)  und  durch  so  featea 
wie  belebtea  Inelnandeiigreifeii.  —  Oer  Orcbeaterverein  unter  E.  Schwarz,  mit  Lieb- 
habern an  dm  SnolekorpalMi,  wirkt  kanailSrdamd  veHar»  aoek  dnrek  Bnmemantt  f«o 
Celebrititen  —  Ein  Frauealanett:  Uaa  Nagel,  Manha  Jelaki,  Gertrud  Wirthecbaft 
debütierte  achiizensweit.  Prof.  Dr.  C.  Facha 

DESSAU:  Dea  ereie  Hntkapattkaniart  bot  unter  Fnnt  Mlkoreyi  Mnalnalcar 
FShriiriK  die  Eurymtbe-Ouvertüre,  Stücke  aus  Hlodcls  „Wa«^^fr  und  Peuermuaik" 
und  die  Pastorale.  Im  zweiten  Konzert  iotereasierte  ausser  Rubinstetns  Ozeanayfflpboaie 
ond  nahen  Uotia  «Meteppa«  Wehen  .Annbidwung  anm  Tans^  In  VMnfHttava  Ba> 
•rbeltung.  Als  G??:in^ssol!st  wirkte  mit  dem  .Hymnus"  von  Richard  Strauaa  und  Beethovens 
.Liederkreis  an  die  ferne  Geliebte*  August  Kiess  aua  Dreadeo.  Beaonderen  kijnst- 
lerischen  Reiz  erhielt  der  erste  Kammermnaikabead  dar  Herren  MIkorey,  Seiti, 
Otto.  Weise  und  Weber  durch  eine  blühende  Interpretation  von  Schubert?  Forellen- 
quintett. Ausserdem  hörten  w^r  in  gediegenem  Spiel  Beethovens  Streichquartett  op.  54) 
No.  3,  tind  mit  Uedem  am  Klavier  debfltleiia  Elsa  Plith  aoch  nie  Koazertolaiieiln. 
Berechttere^  Frttaunen  ecregta  hd  lalnom  aveltan  Konzert  tob  neuem  dss  Stuttgarter 
Stein  de  iq  u  a  rtett.  Ernst  Hamann 

DORTMUND:  Im  eraten  Sollelenkonzert  atellte  Hfittner  adn  letzt  aietalghSpIgea 
philharmonisches  Orches'er  vor.  Straffe  Rhythmik  und  orchestralen  Glanz  verlieh 
es  Tschaikowsky's  Ftiantasie  .Komeo  und  Julieite"  und  der  grossen  Leooorea-Ouvertüre, 
und  auf  Mnainnigem  Kunstverständnis  basierte  die  Wiedergabe  der  P-dur  Symphonie 
von  Brahma.  PQr  Lula  Mysz-Gmeiner  sprang  Frau  Cabnbley- Hinken  ein  und  verhalf 
einer  Anzahl  Lieder  durch  den  Liebreiz  ihres  Soprans  und  die  Innigkeit  des  Ausdrucks 
stt  hoher  mnelkelieehcr  S^nhdt.  Sehmldt-Relnaeke  ipMie  Spobra  aGeiaagBtane* 
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ebenso  beseelt  wie  virtuos.  —  lo  den  ersten  Konzerten  Hornungscber  Serie  bevibrte 
ForcbbaoiiDert  Stimme  in  der  Höbe  die  elte  Kraft,  die  MiltelUfe  war  aprSde,  die 
WM  der  Lieder  tellvefae  veffeldt  Bei  ftiter  Schulanc  var  Fred  Olaaeker  eise  eioBlfe 
Interpreiin  lyrischer  Lieder.  Einige  Duette  litten  unter  der  Ungleicheit  stimmllcber  Kraft. 
Ein  gleicbvertigea  Kfinaüerpaar,  Henri  Martean  und  Fran  Saatweber-Schliepery  bet 
In  Senaten  wm  Beethoven  and  Rlebard  Smnaa,  aevie  fn  Bacba  Clacona  und  la  Klavter- 
Eoli  ei:cn  ungetrübten  Genuss  vornehmer  Kaaimermusilc.  —  Janssen  erfreute  die 
Aboonemen  des  Musilcvereiaa  dareb  die  in  Dentacbland  eratnalige  AuffSliniag  von 
HIndela  »Herakles*  in  neuer  BcarbeHnncvon  Reffe r-W(en.  Der  Text  Ist  ▼ollatlndlg 

neu  bearbeitet,  das  Zopflge  mit  niu'if.em  5-chiiirt  beveitigt,  alles  die  Hindlung  Hern  menJe 
fsetricben,  so  dass  von  72  Nummern  noch  4ti  verblieben.  Die  Secco-Rexiutive  wurden 
anter  ZtihtlfenaliiBe  Hlndelseber  Motive  nea  komponiert  tind  der  «rcbestrale  Teil  mh 

weisem  A',a^>hallen  für  tnod c r n t.: s  Ort  h  c'^lcr  ci c scrichtct.  In  diesem  Rt  form^;.- u  -indr  fjnd 
das  Werk  eine  «ehr  bcifiliige  AufDahme,  zumal  alle  Faktoren  ihm  zu  einer  einwandfreien 
AuffSiininc  verbalhB.  In  den  GbSren  herrsckte  frisch  pulsierendes  Leben,  dss  phllbarmo' 
nische  Orchester  wir  hervorragend.  Als  Solisten  machten  sich  Haas  e  K'  n,  T  i^cher- 
Fraolcrurt,  und  die  Damen  v.  Reuss-Zitling- Vien,  Mathilde  Haa«-Müocbeo  und 
Pram  Hallwscks>Zera)r-Kaeael  recht  verdient  Heinrieh  Bflile 

DRESDEN:  An  Konierten  fehlte  e';  in  der  Bericbtszeit  wahrhafrig  nicht,  aber  e« 
war  verbiltnismissig  wenig  Bemerkenswertea  darunter.  Liederabende  voo  Charlotte 
Httbn  und  Haas  Glessen  (in  VerMndang  mit  Albert  Pocks)  gestatteten  sieb  sebr  ge> 
russretch;  In  ersterem  lernte  man  einige  prScblige  Lieder  Max  Rege rs  kennen,  u  3^^end 
Herr  dessen  mit  bestem  Erfolg  sich  für  den  noch  viel  zu  wenig  beachteten  Albert  Fuchs 
einaetzte  Cewf  Sehumaaa-Berlln  erdelte  Im  Musikssloa  Bcrtnind  Reih  mit  einem 
KlavicTC  iintctt  e-mo!I,  Liedern,  und  einem  kostbaren  Varlartoncnsatz  mit  Fuge  für  zwei 
Klaviere  einen  sehr  starken  Erfolg.  Sonst  wlren  nur  noch  ein  Soloabead  von  Mtscba 
Eimen  und  Klsvlerabende  von  Viniam  A.  Beeker  aod  Rvdeir  Peigerl  aas  dergreeaen 
Zahl  der  Veranstaltungen  beransiuheben.  F  A.  Geissler 

ESSEN:  Max  Schillings  besuchte  uns  abermals  und  wurde  berzlich  aufgenommen. 
Im  eraten  Sympbeniekonxert  dea  Sildtischen  Orchesters  bet  er  den  ddipns-Proleg 
und  die  syinphoni'che  Phantasie  „Seemorgen",  sowie  das  „Hexctilied*,  dessen  Deklamator, 
Kammersinger  Gerbäuser,  seiner  Aufgabe  leider  nicbt  gewachsen  war.  —  DerMusik- 
vereia  besehene  unter  VItte  Ve]r*Pemris'  Tondlektosg  »Das  tMue  Leben*,  die  auch 
hier  statken  Eindruck  machte  Scheidetnantel  sang  die  Bari  ton  psrtie.  -  In  der 
.Musikalischen  Gesellschati**  errang  sich  Felix  Weingariner  als  Komponist  und  Diri- 
gent einen  Triumph.  Er  führte  nur  eigene  Werke  auf,  und  xwar  snaeer  Liedern  die 
symphonische  Dichtung  .König  Lear*  und  .Die  Ccfllde  der  Seligen",  sowie  die  IL  Sffll^ 
ptaonie.   Solistin  war  Frau  Cahnbley-Hinken.   Das  Orchester  Spielte  glinzend. 


FRANKFURT  a.M.:  Einer  der  stärksten  Eindrijcke  der  ganrert  hisherigen  Saison  ging 
von  Wildenbrucfa-Schilliogs' aHexenlicd''  aus,  das  Lud«ig  Wüllner  im  »Museum* 
mit  hinrtissender  Beseelung  dcltlsfflierte.  Keine  der  anderen  Wirkungen  dea  ganaen 
Konseriabends  reichte  an  die  eben  erwihnte  heran,  nicht  Liszts  schwarm>:eit^f^  Petrarca- 
Sonette,  auch  nicbt  H.  Wolfs  »Corregidor'-Vorspiel  und  Zwischenspiel,  am  wenigsten 
HauscKgera  anapruchs-  und  geriuschvollea  Tenpoem  «Wicland  der  Schmied".  Dagegen 
kam  seine  bervensgsnde  Dirigentenkunst  dem  gesamten  Programm  aufs  Schönste  zu 
nutze  und  so  wsr  es  ssdl  bei  einem  vorhergegangenen  Soonlagskonzeri,  das  in  bedeut- 
samer Wti»e  auf  den  vor  30  Jahren  hiDgescbiedcnen  Schöpfer  des  „Barbier  vom  Bagdad' 
znrückdeuiete.  —  in  einem  Opernhanslioasert  wurde  C.  JH.  r,  Webers  pstrioiiscbe 
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KaDUie  .Kampf  und  Sieg*  ausgegraben.  Warum?  Da»  konnten  sich  gerade  die  Vcr- 
^**r  ▼€!>«•  am  venigsten  sagen.  Veit  lebentvotler  ermnd  d«  der  «he  Hladel  ras 
seinem  7.  Conccrio  grosso,  wobei  der  Dirigent  Dr.  Kunwald  gleichzeitig  den  Klavierpart 
besorgte.  Wagners  Kaisermarsch  aber  ward  in  Episoden  zerpfifickt  und  dadurch  seiner 
Einbcit  VDd  Griaae  beraubt  Edith  Walker  feierte  an  dem  Abend  mit  ibren  Geaan^ 
vortrigen  einen  Triumph.  Durch  recht  gelungene  Aufführungen  von  Brabms'  „Deutschem 
Requiem*  und  .Ninie"  machte  sich  der  Rfihlacbe  Gesangverein  verdient;  ProL 
Meascbaert  erginitadaa  Programm  dieaea  Brabma^Abenda  dureb  Vortrag  der  »cmateo 
Gesinge".  -  Der  von  G.  Kruggeleirt-reiüchiige  Verein  für  Kirchengesanc  beging 
die  Feier  seines  50JXbrigen  Bestehens  mit  Beethovens  C-dur  Messe  in  wQrdigsier  Weise. 

—  Auf  kammermosfkaliaebem  Gebler  ▼emlehnen  wir  die  GHindong  einer  neuen  Qvartet»- 

^enn'!i<^en'^rri,-;ft.  in  <1lt  Ad.  R  c  b  n  e  r  die  er  =  te  Violine,  Joh.  H  -:  g  i  r  CcIlo  und  A.  Loren  z 
und  Jos.  Natterer  die  mittleren  Stimmen  spielen.  Es  führte  sich  mit  Mendelssohn 
(•p.  44%  Beetbovea  (op.  74)  und  Hairdn  angenebm  ein,  mass  aieb  aber  noch  PubltkuiB 
beranspielen.  —  Ausserdem  Friedberg-Rebner Üei^.ir  Trio  ward  dann  noch  eine 
hervorragende  Vereinigung  des  Auslandes,  das  Petersburger  Streichquartett,  in 
einetB  Museamaabend  gßMtt.  Die  Herren  braditea  nicht  nur  Ihre  nationalen  T«a- 
schÖpfer  Tschaikowsky  und  TanCjew  mit  echtem  Temperament  zur  Geltung,  sondern 
spielten  auch  Beethovens  .Harfeoquartett*  stilvoll  und  mit  Begeisterung.  —  Unter  den 
einseln  auftretenden  Konaeri(ebem  begegnete  man  neben  ao  manebem  bekannten  Namen 
dem  eines  pianistiscbcn  Nmlings,  Telemaque  Lambrino.    Hans  Pfeilschmidt 

GENF:  Sehr  schön  gelang  das  erste  Konzen  von  Henri  Marteau  mit  dem  Vortrag  von 
Sonaten  IBr  Violine  nnd  Klatrier  der  teitgendaatadien  Xompenisiea:  V.  Andreae» 
H.  FCrrier,  Mtx  Reger  unter  pianistischer  Mitwirkung  der  Autoren.  —  Der  1  irderabend 
von  Leopold  Ketten  unter  Mitwirkung  der  Sängerin  Cicile  Ketten  erzielte  starken  Heifall. 

—  Sebr  bilMcben  Erfbig  haben  One  Wends  Orgelkonserte  Im  Temple  de  la  Madeleine  zu 
vfrrzeichnefi  Dnr,  F'rn^ramm  de-?  KonTcrts.  das  Otto  B arb  I an  anlSsslich  der  Rt'fnrmaiions- 
t'cicr  in  der  Kaihedraikircbe  veranstaltete,  und  in  dem  er  sich  als  gescbmackvollcr  Künstler 
zeigte,  wies  mehrere  interessante  Nummern  ant  —  Das  erste  Abonoementkonzert  braehM 
Beethovens  „Siebenfe"  und  ^SätIcs"  von  Smetana.  Die  Soli-^fcn  des  .Abends  waren 
Maria  Gay  aus  F^ns,  die  über  eine  schöne  biegsame  Stimme  vertügi,  sowie  die  gediegene 
Ptefllaiin  Marie  Pantb^s.  —  Ein  von  Paul  Bratscbi  zusammengestellter  und  vnn  Ihm  ge* 
lelteter  Gemischter  Chor  pnb  F  laquc'  Dalcroi;'«  „Fe-^Tival  Vaiidoi?"  und  bot  im  ganzen  eine 
schöne  Leistung.  Als  Solisten  fungicnen  M.  L.  üebüzia  ioprani  und  Jean  Saxod  (Bass). 

—  Ein  weiteres  Ereignis  war  das  R<3;ital-VocaI  von  Augusta  L'Huillier(am  Klavier  Auguste 
0  o  e  1 1  n  e  r),  d  ie  mit  glockenklarer  Stimme  und  virtuoser  Keblfertigkeit  Lieder  von  Saint- SaSna^ 
Ramann,  Reger,  Kaskel,  Massenet,  Poncbielli,  Puccini,  Pierre  Maurice  zum  Vortrag  brachte. 

—  Dia  zweite  Konzert  Marteau  brachte  Beethovens  Streichquartett  «p.  SftNo.2.»Variations 
nnr  üb  tfa^me  de  Beethoven'  für  xvel  Klaviere  von  Saint-SaSos,  TO^etragen  von  Louia 
Dldmer  und  Willy  Rehberg.  Den  Beachlnsa  des  genussreicben  Abends  bildete  daa 
Klavierquartett  in  B-dur  op.  41  von  SaInt-SaSni.  Prof.  H.  Kling 

GLASGOW:  Bis  jetzt  ist  nichts  von  Bedeutung  zu  melden.  Die  »Amateur  Orcheatral 
Society*  machte  den  Anfang  mit  einem  fConxert,  in  den  Bacha  Kontert  IBr  dnl 
Klaviere  mit  Streicborcbester,  Reed's  Symphonie  «Vooetlonae^  and  SainfriSaSna'  »Lo  nmet 
d'Ompbale"  zur  AurfQbrung  kamen.  R  C 

HANNOVER:  Ausser  dem  zweiten  Abonnementakonxert  daa  KSnIgl.  Oreheatera, 
das  neben  Beethovens  B-dur  Symphonie  und  Smetana's  .Sarka"  Zoell- 
KOra  pWaldphantaaie*,  ein  klanglich  reisvoUea  aber  tnhaiiUch  leictai  wiegendes 
Orehoattrvnrk  aln  Nofhit  hwibm  «ad  daa  hmu  innA  dio  Mitvlrkwic  von  Edith 
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Walker  und  unseres  treiTlicben  Ko nzertmeisTrs  Riller  erhöhtfs  Interesse  bo'.  gah  es 
eine  ganicc  Anzahl  bedeutender  Konzerte.  Da  war  zuerst  das  Virtuosenpaar  Fiescb  und 
Godowsky,  du  «in  an  die  Aufnabmefibigkeit  dea  Publikuma  ungeheure  Anforderungaa 
atellendes  Programm  mit  Glan?  und  Elan  abaolvierte.  Ferner  besucbtcn  uns  Franz 
Ondricek  und  die  Singenn  Lili  Hafgren.  In  der  Pianiatin  Edith  von  Kalben  und 
der  Singerin  Hannah  von  Sacba  lernten  wir  zwei  ebenso  feinsinnige  wie  tüchtig  ge- 
schulte Künstlerinnen  kennen,  wlhrend  der  Pianist  Larobrino,  ebenfalls  für  uns  eine 
Neuerscheinung,  durch  sein  ungemein  temperamentvolles,  techniscb  hocbbedeutendes 
Spiel  auf  einer  noch  höheren  KuntlMkfe  stand.  Df.  Vfillner  machte  uai  mit 
Schillinga'  aHexealied*  bekannt  und  sang  ausserdem  Loewes  .Douglaa*  mit  rattloiclD 
Gelingen.  Ferner  kehrt«  Alexander  Petschnikoff  wieder  einmal  hier  ein,  um  mit  d«r 
brinischen  Sopraniatin  A.  Brunotte  ein  gediegenes  Programm  zu  absolvieren,  und  dann 
hatten  wir  die  Fread«,  du  tatsichlicta  verblüffend«  Können  des  zwöl^ihrigen  Violinisten 
Miscba  E I  m  a  n  bevandem  zu  kOnnen.  Gegen  di«s«s  kleine  Phlnomen  verblutlen  sogar 
erwachsene  Künstler  mit  anerkannt  guten  Ntmen,  nimlich  die  Gdgtrlnnen  Elsie 
Plsffair  und  Gabriele  Wietrowetz.  Jene  wirkte  in  dem  ersten  Konzert  dea  Prof. 
G.  Lutter  neben  Scbeidemantel  mit,  diese  in  einem  Mmst  wobigelungenen  Konzert 
der  «Singakademie*  (Dirigent  H.  Brune).  Ausser  Elman  besuchte  uns  no(A  «In  Wunder* 
kind,  der  neunjlbrige  (?)  Kun  Ar  päd,  der  ebenMls  Erstaunliches  leistet«,  wenn  «r  Aach 
sn  geistiger  und  technischer  Reife  dem  kleinen  Russen  nicht  entfernt  gleich  kommt. 
Erstklassige  Genüsse  boten  dann  unsere  Kammermusikgesellscbaften  der  Herren  Riller 
md  Genou«n  and  Schmidt  und  Geoosaen,  sowie  ein  Koni«rt  du  b«nrorrag9nd«n 
VioloBcdBiiea  H«tnricb  Krat«  «v«  Hambarg;  einen  seit  Jabim  nicht  «nvichtev  H6he> 
punkt  in  unserem  Musikleben  aber  bedeutele  das  dritte  Abonnementskonzert  des 
Königi.  Orcbetter*,  in  dem  Lisxts  BFsttMsjrmpboni«"  la  wnndanroller  Aafföbrunx 
gcUngte,  Irotsdem  aber  von  unserem  In  pmicto  Neuheiteit  n.  dg^.  aebr  aebworfllHcea 
Publikum  sehr  flau  aufgenommen  wurde.  L  Wuthmanti 

HEIOELBERG:  Einen  schönen  Abend  gßb  der  Akademische  Gesangverein  mit 
Brabmai'  aRlnaldo*  als  Haapmaramer.  Ludwig  H«a«  sang  den  HeM«o,  kam  abor 

erst  in  neun  Wolfschen  Gf.'.rm^L-n  mit  seiner  vollen  PersüiiHclikeii  :m  Wort  Resondere 
Erwibnnng  verdienen  die  acht  von  der  Stadt  veranstalteten  Orgelkonzerte.  An  diesen 
Ab«ad«n  fflbrte  PHtz  St«la  atif  d«r  elektrepneafflatlaeben  Orgel  dar  Sladtballe  Dut  aN« 

grossen  Orgel»  erke  Rachs  vor  utid  brachte  bes.ondcr^i  die  im  wahren  Sinne  \'otkstrimlichcn 
und  doch  so  unbekannten  Ctaoralvorspiele  dem  Publikum  niber.  Oer  Bach  verein  ver- 
mittelte In  seinem  ersten  Konzert,  In  dem  Pbnipp  Wolfram  aebr  gediegen  tnid  uuber 

Haydn  und  Mozart  brachte  kleine  Nachtmusik  bei  verdunkeltem  Saal  und  versenktem 
Orchester),  die  Bekanntschaft  mit  Emma  Holm  Strand  von  der  Op^ra  comique,  einer 
Sberaas  geecbmackvOllen  KCnatlerio  mit  eehSn  gebildeter  Stimme.  Der  emate,  geirlaaea'» 

hafte  Violinist  W.  Fr.  Po  r ge  s  gab  mit  der  Sängerin  .\  Hermann  ein  im  Program  m  etwas  ver- 
fehltes Konzert.  Prichligwar  der  Beetbovenabend  Lamond's.  DasFrankfurterHeermann- 
Qatrtett  mit  Seelig  geflel  gat.  Die  neae,  iBr  die  Prevint  bfibadie  Blnriehtanc  der 

„Künstlerkonzerte"  brachte  zuerst  Ondrieek,  der  nicht  gerade  hinreissend  spielte,  v1:inn 
den  eleganten,  und  doch  fielen  Karl  Friedberg,  der  im  zweiten  allein  in  Betracht  kam, 
Za  erwlbnea  lat  noch  ein  Volkaaymptaonlekoncert  anter  Radlga  braver  Aaefibrnnff  md 

Yvette  Guilberi's  origineller  Cliansotisalen J  Han^;  Deinhardt 

KARLSRUHE:  Zwei  grössere  Abonnementskonzerte  dea  Hoforchestera.  Daa  eine,  bei 
dem  Hugo  Heer  mann  MendeltBObn«  Vtolinkenseit  gllnaend  aplelte,  brachte  als 

Hauptstück"  Reethovens  ^Fünfte*  in  ihrer  ganzen  kraftvollen  Schönheit;  das  zweite 
Konzert,  das  mit  Brabms'  aSchicksalslied"  begann,  hatte  Bruckners  neunte  Symphonie 
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Mit  dem  Tedeutn  alt  «irkangavolles  Hauptttfiek.  In  Mdea  Pillen  dirif^erte  Hefkapdl- 

tncistcr  Lorenti  tnü  \rr  i,"ni!ni  reicher  HinRi-bunf;.  Der  neu  gegründete  .Oratorien- 
verein"  debütierte  unter  Carl  Theo  Scbulz  mit  .Paradiea  uod  Perl*.  Einen  ioiereatanten 
Knoinefaimtlntond  verdaaken  «fr  «iaer  Vereinicang  vad  MUtlHedera  des  Hoftmibesten, 
die  u.  a.  daa  Klavierquintett  c  moll  op.  70  von  JadasaobB  VOItrefTlich  zur  Aurfjhnin^ 
bncbte.  Von  K&natlerkonzerten  sind  die  Liederabende  von  Emil  Gertaiuaer,  Ada 
voa  ▼eiiboTna  MirleJoii«nn«s  Mestefaaart  la  vermafkea;  tob  Klavlerabeadea  a.a. 
ein  wundervoHess  Konzert  Edouard  Rislers.  Ausserdem  sei  eines  Konzerts  von  Hertha 
von  Seideneck  gedacbt,  in  dem  die  Küaailerin  u.  a.  mit  Brucbs  Violinkonzert  g-moll 
«leb  vMar  alt  empIadaafiTalla  YMIbImIb  arviea,  Aoaa  Vi«rardt>Heibing  mit  Uedem 
von  Julius  Telamtaa,  aad  Hedwig  KIrscb  naaeatlleh  ala  Cbopinspielerin  neue  ErMga 
erntete.  Albert  Herzog 

KÖLN:  Das  zweite  Gfinenldi-Koozert  brachte  Hladala  «Jadat  MaeeaMUii*  In  dar 
Chrysanderschen  Bearbeitune.  Die  AuffQhrung  fand  fnsofern  unter  ersch^'erenden 
UmsiiodeD  statt,  als  kurz  vor  Beginn  des  Konzerts  durch  Kurtschluss  die  Bcieucbtung 
veiaaileb  *o  ^'^^  ledigücb  ein  paar  Casflammea  dea  Saal  notdürftig  erbeilten.  Nachdem 
man  kurze  Zeit  auf  Hebung  des  Schaden?  gewartet,  fn^ste  Friti  Steinbach  einen  kühnen 
Entscbluss  und  begann  frisch  und  frobiicli  die  Auttuhrung,  als  wire  alles  in  schönster 
Ordnung.  Zwei  Drittel  des  Abends  musizierte  man  bei  solcher  Noibeleucbtung  und,  von 
geriogfGgigen  Kleinigkeiten  abgesehen,  ging  alles  vorzüglich,  und  die  Charakteristik  det 
Verks  gelangte  zur  schSnsten  Ausprigung.  Die  Leistungen  der  Solisten  Qohn  Coatea, 
Wilhelm  Fenten,  Emilie  Buff-Hedinger,  Anna  Ulsacker)  waren  sehr  verschieden  zu 
bewerten.  Reinste  Freude  degefea  gawlbite  F.  V.  Frankea  Orgalsplel  uadam  Ibacbord 
and  Ptfigel  diente  Julius  Batba  dem  Veric  ia  IMakfiattlerlecber  Vetae.  Da*  Bravoor» 
Stil.  V  durch  das  Steinbach  diese  Aufführung  —  als  eine  Art  unfreiwilligen  Beitrags  san 
Problem  .verdunkelter  Kouertaaal"     ermdglicbie,  Iknd  lebbifteate  Anerkennung« 

Paal  Hilter 

KRAKAU  :  Dank  den  Bemühungen  des  unter  Viktor  B  ,i  r  a  h  a  s  ?'  sieben  Jen  .M  usik  Vereins 
beginnt  unser  Musikleben  bedeutende  Forachritte  zu  machen.  Den  Anfang  bildeten 
Koaterte  voa  drei  Leacbetlzkt>8di6lerB,  tob  deaea  SllwlBakt  den  Telleadeiea,  Frled- 

mann  den  wt-rdcndcn  Virtuosen,  Lipski  hingegen  den  jungen  Anringcr  repriscnfierte. 
Von  fremden  Konzertgrösaen  erschienen  seither  Jaroslaw  Kocian  und  die  zwar  bereits  etwas 
verwitterte,  aber  immer  nacb  IksalBlereBde  Bellieclonl.     Beraard  Sebarlitt 

LEIPZIG  'Vibrend  das  Cews n  d h  a  u squ artet f  an  aeinem  arMan  Abend  Quartette 
von  Mozart  (G^ur),  Mendelssohn  (e-moll)  und  Beethoven  (C*dar  ans  op.  59)  in  sehr 
tBebtiger  Velee  varfllbne,  bfaehtea  die  BSbmea  la  ihrem  eiataa  Kenaert  iwlecfeea  dea 
Quartetten  in  d-moll  von  Mozart  und  in  Es-dur  (op.  127)  von  Beethoven  mit  Staven- 
hegen  am  Flügel  Schubern  Forellen-Quintett.  Mittlerweile  bat  auch  der  Konkurrenzkampf 
der  kaaseftteieadea  SoHatea  wieder  begoanea  uad  waebaeled  la  greeeea  BrtulgaB,  kMaea 
Niedertagen  und  ^Snzlich  unbedeutenden  „Einnahmen*  geführt.  Den  grSssten  ernst- 
k&natlerischen  Erfolg  hatte  bislang  der  aouverftne  Geiger  Willy  Burmester,  die  grSsste 
Seaaation  rief  in  zwei  Keateriea  der  tatalebUeh  wandelbar  begabte  xwSlQihrige  Violin- 
virtuose Mischa  Elm  an  btrvor;  daneben  aber  !nterc«>«iierfen  lehhsfT  der  tadellos-fein- 
sinnige Pianist  Leonard  Borwick,  die  grosse  Impetuose  Teresa  Carreüo,  der  ge- 
dlagaaa  Klaviafapleler  Bruno  Hiaie^Relabold,  dem  man  die  propagandistische  Vor- 
führung des  ganzen  Zvklu?  , Italic*  aus  Lisifs  reichfiestimmten  „AnnieS  dc  Pil6rinage* 
zu  danken  hatte,  die  treffliche,  aber  mit  ihrer  einabcndlicbcn  Vorführung  sämtlicher 
Btfidatt  und  Prlludien  des  Meisters  etwas  doktrinir  wirkende  Chopinspieierin  Bertha 
Marx«Galdacbmidt,  uad  die  chaiakterveUe  UedenlageriB  Tberete  Behr.  KeiaaipBi 
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volle  Übereinstimmung  swlidien  Wollen  und  KSdum  erzielten  Jobanna  Dietz,  die 
Scbuberigesinge  und  darunter  mtncbes  Unbelcanntere  vortrug,  Oslw  NoS,  der  sich  mit 
Hugo  Wolfabenden  eine  fiber  seine  Stimmittel  und  sein  Interpretaiionsverm&gen  hinaus- 
greifende  Aufgabe  gestellt  hatte,  Elly  Schellenberg,  die  ein  aomntiges  aber  noch  aicbt 
vWlig  ausgereiftes  Gesaogstalent  wahrnehmen  Hess,  Sergei  von  Bortkevics,  der  an 
der  Qberzeugenden  Kundgabe  seiner  anscheinend  bedeutenden  pisnisrischen  Flbigkeiten 
durch  Aufgeragmin  bebindert  vurde,  sowie  schliesslich  die  stimmspröde  Gesangsnovize 
Clsire  Heinemeao,  neben  der  die  mitwirltende  gutgebildete  KJaviefspielerin  Ciieln 
Springer  sich  leiebt  behaupten  konnte.  Von  den  im  Konzert  von  Therese  Bebr  mit- 
wirkenden jugendlichen  Krifien,  der  Violinistin  Otie  Chew  und  dem  Pianisten  Gottfried 
Calston  Hess  letzterer  grössere  Reife  wabmebmen.  —  Heinrich  Zoellner  Ifibrte  mit 
der  Singakademie  und  dem  Windersteinorcbester  «ein  Ontorion  «Ltttber*  aui; 
eine  Jugendaibeit,  der  mit  Ausschluss  der  mitverwendeten  Meittercborile  keinerlei  grösserer 
Kunstwert  innewohnt,  und  der  Lebrer-Gesang-Verein  unter  HaaeSitt  brachte  in  seinem 
Vinterkonzert,  dessen  Solisten  der  trelfliche  Julius  Klengel  und  die  in  Slimnklang  und 
Intonation  sehr  anfechtbare  Singerin  Emmy  Teleky  waren,  als  respektable  Studienresultate 
Brficklera  «Nordmianerlicd"  und  Sitte  Jilt  Krone  im  Rhein*,  als  «iriülcb  tchftne  und 
eifreullebe  Vorttlge  aber  Setaabertt  Hymne  ,Herr,  «neer  Gott*  und  die  von  A.  too 
Otbegraven  wirksam  gesetzten  Volkslieder  „Vogel  flieg'  weiter"  und  »Der  Leiermann* 
zu  Gehör.   Mit  der  Vorfährang  der  interessanten  g-moil  Sympbooie  von  KalinnilMW 
and  der  pikanten  Suite  »Esquleeea  Caucaslennea*  von  Ippeiltew  iwanev  in  dnen 
eigens  mit  dem  Winderstein-Orchester  veranstalteten  Symphonie -Konzert  erwies  der 
innge  Ruaee  N.  Podkaminer  tüchtige  Oirigemenbegabung.    Im  zweiten  Pbilbarmo- 
niaeben  Konzert  brachte  Hana  Vlnderatein  Beetbovena  achte  Symphonie  and 
die  Bliserserenade  op.  7  von  Rieh.  Strauss,  wotu  dann  als  Solistin  die  hochtalentierte 
Gulibermina  Suggia  Dvorika  Violoncello-Konzert  und  lüelnere  Stficke  spielte.  Im  dritten 
Ea1enbari;-Konzert,'das  Karl  Panzne;r dirigierte,  gab  es  zwiteben  Glucks  Iphigenlen- 
Ouverttii  c  mi  J  eintr  w; r samen  Erstauffüh ru :i p  der  amüsanten  C  0  c  k  u ;  fMi  e- O u  V  c rtüre 
von  Elgar  die  vierte  Symphonie  von  Brehms  in  tüchtiger,  aber  wenig  klangschöner  Re> 
fmduktien  und  Dr.  Ludwig  Vfillner«  mit  grOaater  Begelatenieg  auf^ommene  Vor^ 
trige  des  „Archibald  Douglas"  von  Loewe  und  des  ^H'.-xcnlicdc's"  '.on  TiU-n^-rurh. 
Schillings.   Zum  schönen  Beacblusa  sei  nan  auch  zweier  Gewandhaus-Konzerte, 
dea  vierten  and  ISttlken  gedaebt,  an  denen  soliatlaeb  Hage  Heermann  and  Biene 

Gerhardt  erfolgreich  beteiligt  waren  und  die  als  schön  ausgeführte  Orchestervrirträpa 
einesteils  „Prometbeus-OuvertSre"  von  Beethoven,  «Siegfried-Idyll*  von  Wagner  und 
„SympboQla  domeatlea*  von  Riebard  Strauaa,  andemteUa  .Vytebrad"  von  Smetaaa, 
die  »Variationen  über  ein  Haydn-Thema*  von  Brahms  und  die  „Zweite  Symphonie" 
(c-moU)  von  Anton  Bruckner  brachten.  Während  die  ,Symphonia  domestica*  durch 
die  emioent  gelttvalto  und  kQba«  Verarbeitang  der  an  sidi  alcbt  gerade  iDspIralxiriacb 
wirkenden  Themen  und  durch  das  aparte  und  oftmals  ganz  wunderbare  Kolorit  der  zur 
Programmidee  stark  dissonierenden  Orchesteracbilderung  mehr  interessieren  und  blenden 
ala  bc^Ockea  and  ervlnaen  kminte,  gettalieie  tidi  daa  Begefoeo  mit  Braeknera  kaMileneo' 
reicher  und  relativ  fl&ssig  und  leichtrassbar  gestalteter  Schubert-gesegneter  Jugend- 
Symphonie  zu  einem  recht  berzerfreuenden  Ereignis,  und  wenn  auch  über  die  ganz  vor- 
tOglldiaB  laiaipretiiloBW  boldar  Wcifce  dareb  Arftair  Klitlach  and  daa  Getnndhaaa- 
orehtater  von  Publikum  und  Presse  mit  vielem  Beifall  und  vielem  Lobe  quittiert  wurde,  so 
kiaagder  Applaus  des  ersten  Abends  doch  mehr  verwundert  und  bewundernd  —  derdeszweiten 
abaf  am  «Ine  gut»  NOaiict  hatawlnnor  and  bealtalireaditer. 
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LBMB6RG:  Unter  der  Hut  der  (Mlsdlflen  ,Pltilb«rnMMt0*  Urft  ddi  Koanrt« 
agcntiir,  die  durch  die  WiThilfc  rine?  gut  .dressierten*  MUltSrorchesters  die  Abgründe 
unseres  gesunkenen  Musiklebens  auszufüllen  sucht  Die  Saison  bcgiinn  mit  Sliwtns kf, 
dMMll  Britolg  dICMDal  minder  glinzend  war  als  sonst;  wir  scheinen  uns  an  sniaen  ZnlMr 
gevSbnt  zo  hsben.  —  Die  .italienische  Grösse  a.  D."  Gemma  Bellincioni  versammelte 
viel  Zuschauer  um  sich;  tu  hören  gab  sie  wenig:  sie  wirkt  durch  die  dem  Publikum  reich* 
lieh  gespendete  Freundlichkeit  und  Schmeichelei ;  der  Rest  ist  Schweigen  —  Hinige  Wohltlli|^ 
keJtS-  und  National-Occasions-Konzerte  erginzen  das  düstere  Bild.      Dr.  N.  Hermelin 

LIVERPOOL:  Unsere  Saison  begann  mit  einem  Interessanten  Abend  der  .Philhar- 
monie Society":  BeethoTens  vierte  Symphonie,  Mendelssohns  Melusine-Ouverture 
Pafa«  exceUierte  im  Vortns  von  Bcetbovens  Konzert  in  c-molL  Conrat 

LONDON;  Die  Heebflnt  der  Kenserte  ist  hereingebrochen  und  beschiünkt  sich  nicht 
'  aar  auf  die  der  Musik  geweihten  Hsupttempel  im  Westend,  sondern  erstreckt  sich 
weit  hinu«  aber  die  meisten  Vorort«,  wo  mit  der  bcwimdcrMwenea  2unnbme  eines 
atebt  nur  nutütltebendefi,  fondern  etteb  mitttkveretladiten  Publikant  Konzertgeber 
einen  immer  dankbareren  Boden  finden.  —  Die  Promcnadenkonicrtc  in  der  Queens 
Hall  kamen  bereits  vor  eioigeo  Tagen  zu  Ende  und  brachten  im  letzten  Konzert 
noch  Karl  Goldmnrk«  OvTortQre  »In  Italien*  xtir  Tortplteten  BratnffBtaning 
in  London.  —  Die  mif  dem  Ausfall  dieser  populären  Kon^sne  eingerissene  Lücke 
ist  aber  durch  anderweitige  tägliche  Veranstaltungen  voll  ausgefüllt,  la  erster 
Reibe  verdienen  dn  die  Sympbonie^Konsert«  «rwibnt  xn  werden,  in  deren 

rrogrnniiii  dit:  modeme  Schule  besonders  bedacht  erscheint.  Das  erste  Konzert  brachte 
neben  der  introduction  und  dem  Trauermarseta  aus  Elgar's  .Grania  und  Diarmid", 
▼eben  »Oberen-^  and  TiAaikowaky^  .Maalired*-Oavertaf«,  Motam  Klavterfcoaieit  In 

d-moll,  das  von  Raoul  Pugno  in  cinrr  fib-r  alles  Lob  erhabenen  Wei.se  gespielt  wurde. 
Das  zweite  Konzert  wurde  mit  Beethovens  Pünfier  eröffnet.  Ihr  folgte  Brabms'  von 
Manriea  8oai  tecpMtas  Violinkenxert;  Hngo  Volh  «Peathedlen*  and  ▼iidenbracb' 
Schillings'  von  Tits  Hrsnd  (einer  Tochter  Marie  Bremas)  vorzfirüch  deklamiertes  , Hexen« 
lied*  machten  den  Beschlusa.  —  In  der  Bechatein-HaUe  erölfoete  der  aCurtiua 
Konsartklttb*8ainaSalaon  reebt  erlMgreicb.  Das  Progranni  «arfaiebhaltlx  and  iniefestant 
Es  brachte  u.  a.  Wagners  f'J^f  Lieder  urd  Hugo  Wolfs  »Nixe  Biosenfuss,"  die  von  Blanche 
Marcbesi  vortrefflich  vorgetragen  wurden.  In  den  folgenden  Konzerten  werden  u.  a. 
Mafia  Brana,  Dr.  Lierbaminar,  van  Zar  MOblan,  Benno  8eb0nberger  and 

Ferruccio  Ru<!ont  mirnyirken.  Dr    A  R 

MONIKbUX:  Die  Sympboniekonzertc  der  Kurkapelle  unter  Osnar  jutiiiLTs  Leitung 
erfreuen  sfell  einer  atme  wachsenden  Gunst.  Werke  von  Beethoven,  Mosafl^ 
Wagner,  Lassen,  Bizct,  Grossmann,  Tschaikowsky,  Lalo,  Saint-Sacns,  Weber,  Massenet, 
Berlioz  usw.  standen  auf  den  Programmen.  Der  Dirigent,  der  seit  dem  Jahre  1889  an 
der  Spitze  der  Kapella  atebt,  zeigt,  dass  ihm  die  Welt  der  Empflndungen  und  Gedanken 
der  klaasiscben,  ebensowohl  wie  der  modernen  Meister  sympathisch  und  vertraut  ist.  Die 
Knrkapelle  ist  aus  ganz  vorzüglichen  Krlften  zusammengestellt;  ihre  Leistungen  verdienen 
volle  Anerkennung.  Kapellmeister  Jüttner  hat  seit  1889  eine  Fülle  von  Neuheiten  vorga- 
Kbttf  die  viel  Erfraatlcbea  und  Paaseladaa  botan*  and  lemit  dat  reizende  Montreux  xu  einaa 
mnalkatlsebea  MItialpuakt  dar  ramanlaefaan  Sebveix  gemadit.      Prof.  tf.  Kling 

MÜLHEIM  a.  R.:  Im  ersten  Abonnementskonzert  des  Gesangvereins  bildete  einen 
besonderen  Antiabuniapuakt  Max  ScbillingSi  dessen  .Hexenlied'  unter  seiner  Leitung 
—  mit  Gerblmar  als  Rezlmor  —  tinen  tielbe  eindraek  khiierliass.  Das  Orchesiar 
unter  Dich  I s  Leitung  htu ührte  sich  aufs  beste-  in  juss'  ,Tad  and  VerklSrun^;".  währSflid 
.Nlnie*  von  Brabms  zu  eindrucltsvollster  Wirkung  kam.  J.  Germann 
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MO  NCHEN:  Dm  Hauptereigoii  dtr  tetittn  Voebra  var  4u  eriM  AkadeBlekoosert 
Felix  Moft!  erschien  hier  lum  er?ten  Male  i!s  Dirigent;  die  erste  Nummer  des 
PlVframms  war  Bachs  Raoiate  „Wer  weiss  wie  nahe  mir  mein  Hndc",  die  im  all{emelaeil 
IH  CUtcr,  aber  leider  nicht  durchweg  stilToUer  Auffübnuif  fBl'ng'c  So  wvMm  S.  B.  4m 
Tenorrecitativ  „Mein  Leben  hat  kein  ander  Ziel"  statt  von  der  Orgel,  vom  gesamten 
Streichorchester  begleitet  u.  dgl.  Die  darauf  , folgende  Kantate  von  Beethoven  attf  den 
Tod  Josephs  11  erwiea  sieb  als  eine  schwache  Gelegenheitsarbeit,  die  bfichstens  von 
bistoriacbea  Standpunkt  aus  Anspruch  auf  Interesse  erbeben  kann;  das  gleiche  gilt  von 
dem  recbt  ttobedentenden  Frauencbor  aus  Scbuberts  „Zauberbarfe*,  der  der  BeetboTenidiflO 
Komposition  folgte.  Der  Rest  des  Programms  gehörte  der  musikalischen  JModeme.  Er 
bot  den  .Cbor  der  Toten"  von  Fritz  Netf,  dem  kürzlich  verstorbeoen  janfieii  MfiBch«n«r 
Komponisten,  ein  aehiningvoUea,  interessantes  Werk  und  den  13.  Psalm  VSB  Liszt,  deaaen 
Tenorsolo  Carl  Burrian  mit  seiner  prachtvollen  Stimme  herrlich  zur  Geltung  brachte, 
lo  dtm  letsiaren  Vark  namentlicb  (llazte  auch  Mottl  durch  aeioe  geniale  Direktion. 
Daa  svelta  Katmkoasert  war  ein  Mozartabend;  Vetngartner  brachte  ti.  a.  eine  Inlllaiite 
Wiedergabe derjupitersymphonic,  sowie  ein  kleines  scherzhafres  Stück,  bcti'Llf  usikaUsclicr 
Spaaa*,  daa  viel  Heiterkeit  erregte.  —  Die  Solisten'Koozerte  sind  heuer  zabireicber 
als  fe.  Viel  Inftresse  fand  der  l2}ihrige;Geigen1cfin8tler  Eimen,  fbmer  ein  aGoetheahaad* 
von  Hermann  Gura  bei  dem  Loewc,  Schubert  und  'Tolf  vcrirctun  waren.  Lamond 
apielte  Beethovens  leate  Kiaviersonaten,  Risier  veranstaltete  einen  Klavierabeod  mit 
alten  und  netten  Werken,  «Obel  von  den  letzteren  namentlleb  eine  Sonata  in  ca^nOll  von 
Paul  Dukas  erwähnt  sei.  Felix  Berber  spielte  init  HcrnVard  Stavenhagen  Violinscr.aTen 
von  JMozart,  Brahma  und  Beethoven  und  fand  dabei  ebenso  wie  sein  pianistiscber  Genosse 
reiehliob  Geleteohelt  aar  BntMtnnK  kBnaderiaeber  Vortage.  Endlkb  aoi  noch  der  beiden 
Liederabende  von  Johanna  Dietz  und  Flse  Widen  gedac!if  Eugen  Schmitz 

PETERSBURG:  Unsere  Konzertsaison  bat  nunmehr  begonnen,  und  zwar  mit  dem  ersten 
Aheonemenfakontert  nnter  Alexander  Sltoti.  Sacka  NoTMten  beaeherte  daa 
ProgTatnm  Die  bedeutendste,  ^Variationen  auf  ein  Thema  vor.  Tschaikowsk  v" 
für  Streichorchester  von  Arensky,  erfreute  aich  der  wlmatea  Aufnahme.  Paul  Dukas 
,D«r  Zanbeilebrllnf*,  ob  man  nun  aalt  Ihm  ala  Mnalkatfiek  afniiadiiBteron  tralltt  oder 
nicht,  zeigt  sieb  jedenfalls  den  andern  Neuheiten  an  günzender  iu'^'^erer  Wirkung  über- 
legen. Für  eine  sjrmpboniacbe  Dichtung  »Psyche  und  Eroe"  von  C6sar  Franck  emptaaden 
vir  nobr  Iniereaao,  doch  blite  aieb  der  Kompaniat  kirsar  Ibaaen  a^n.  Von  imaorea 
Meistern  war  H  ändei  mjt  meinem  „Concerto Grosso* undWagn er  mit  der.Faust  OuvertBre* 
vertreten.  Als  Solist  erfreute  der  pbinomeoale  KontralMWSvirtuose  Herr  Kussewitiki 
mit  dorn  Koniort  von  Hlndol.  Daa  ivalie  Konaort  unter  SUoil  bradito  xnnidiat  Rlnwky^ 
Korssakow's  Svmfhonie  vrA  ein  „Scherzo*  von  Liadow.  Ausgezeichnet  spfefte  daa 
Orchester  als  Novum  die  rattlnlert  gemachten,  aber  bSchst  interessanten  „Variationen* 
(op.  38)  von  Elgar.  Die  sollstiscben  Darbietungen  von  Frau  Fleischer-Edel  (Brucb> 
stücke  aus  „Götterdämmerung*  und  „Tristan  und  Isolde")  wurden  mit  einhelligster  Be- 
geisterung entgegengenommen.  —  Die  Symphoniekonzerte  der  kaiserl.  russ.  Musik- 
faaallartialt  wurden  mit  einer  pielltvollen  Erinnerung  an  Glinka  eröffnet.  Das  Konzert^ 
daa  aoaoerdem  noch  die  aPastorale*  und  Sibeliua'  .Der  Schwan  von  Tuonela"  und  .Valse 
triate"  enthidt,  wurde  von  Alexander  Chessin  dirigiert  —  Trotz  der  geringen  Pflege 
der  Kammermusik  wird  die  Literatur  fQr  diese  Musikgattung  immer  grösser.  Im  ersten 
Qnaitettabend  (Auer,  Krüger,  Korgujew,  Wierschbielowicz)  «ante  ein  Quartett 
op.  30  von  A.  Tanejew  (nicht  zu  verwechseln  mit  Sergei  Tanejew  aua  Moaluiu)  zum 
erstenmal  gespielt.  Das  Werk  dieses  nicht  anbekannten  Komponisten,  ist  zwar  einfach 
nad  barmloa»  intereaaant  aber  dnrch  aain«  Elaatiiiilt  in  der  Darcbarbeitnog.  Am  aalbon 
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Abend  böiteo  wir  nocb  Beeibofens  Es  dur  Quaxtett  op.  127  und  Scbumanat  d-moU  Trio 
<Praa  WyMottkti»  an  Klavier.)  Berakard  Vendel 

POSEN:  Die  im  Vorjahre  begrüodete  „Posener  Orcbesterverein  1  pti n p;"  hat  in 
ibren  beiden  diesjlbrigen  Koaierien  unter  der  verstiadnisTOllen  Leitung  von  Osltar 
Hacken  karger  aad  Ankar  Saac  Iberwlegend  VonreflÜdiee  geMelet  aad  eleb  aa  die 

Spitje  unseref^  Kon7srf]eb?ns  gestellt.  Auch  die  Kamnierinuslk  hat  In  der  neuen 
.Posener  K  ammermusikvereinigung"  (die  Herren  Scblesinger,  Passbauer, 
Saas  und  Sc b III)  eine  Heimstitte  (ehiiidea.  —  Im  Verala  iaocer  Kaaflenie  feflelea 

Frau  Saenger-Sethe  und  Herr  M aye r -  M  h  r  rinrch  ihr  ^efiiegene«;  Zu^sammenspiel  wie 
auch  Frl.  Etfingcr  durch  ihren  kunstvollen  Koloraturgesang.  Das  W aldcmar  Mejrer* 
Quartett  giinzte  durch  die  an*  RafBaterte  atretfeade  Vledeiiabe  dar  QaaMatM  Moiarta 
D-dor  (Köcbel  499)  und  Brahms  a-raoll.  op  5!.  A.  Huch 

ROSTOCK:  Das  Konzertlcben  brachte  schon  viel  Abwechslung:  einen  Wagoer-Ltszt. 
Abend  und  Bruclcners  romantische  Symphonie  durch  Musikdirektor  Schult»  Befian 
aEvpboriOB*  in  der  Singakademie  durch  Prof.  Thierfelder,  der  dabei  eine  neue  nad 
praktiscbe  Atirslellung  yon  Orchester  und  Chor  im  Sinne  der  Konzertsaalreform  einführte, 
ein  Kirchenkonzert  des  Berliner  Domchors.  Von  Solisten  hdrten  wir  Hennann  Cura 
in  einem  kflnsllerisch  hoch  vollendeten  Goethe-Abend,  Felix  v.  Kraua  and  «eine  Frav 
la  etnas  Uedar-  und  Duetten  Abend,  den  Violintriitneeen  Oiltreira  aad  die  Geifarin 
PfL  ▼aaaackelc.  Der  Praaenverein  varaaeialtete  einen  Scbubert-Abend. 

Prof:  Dr.  W.  Geltber 

SAN  PRAMCI8CO:  Vea  manchen  Künstlern  wird  die  Stadt  an  Goldeaea  Tore  daa- 
halb  als  unmusikalisch  verschrieen,  weil  sie  ihre  Konzerte  nicht  so  besucht  sahen, 
wie  sie  ea,  aacb  weU  mit  Rcck^  erwartea  konnten.  Aber  dar  flaue  Beaueb  batie  dann 
ein«  gßm  aadere  Uvaaebe:  da  San  Prancfflco  niebt  irenlfer  als  zwei  Tagereiaen  von  der 
nächsten  konzertmSglichen  Stadt,  Denver,  und  sogar  drei  Tagereisen  von  Chirigo  ent- 
ferat  ist,  so  richten  die  Herren  IMaaager  ihre  Konzerte  für  den  Westen  Amerikas  Eatt 
darebweg  lO  ein,  daaa  ale  erat  aatib  ErledignAg  Ibrer  Gaaebifte  In  Oatea  beratitkonaien 

So  trifft  CS  sich  diesen  Winter,  dass  nur  tin  einziger  auswärtiger  Künstler,  Josef  Hof- 
mann, im  Oktober  vier  starkbesuctate  Konzerte  gab,  dass  vir  bis  zum  Januar  niemanden 
bdraa  «erdea,  aad  daaa  daaa  in  dea  Meeatea  bia  April  Jebaaaa  Gada  kl,  ▼ladlmlr 
Fachmann,  Eugen  d'AJbert,  Fmn:  von  Vecsev,  rsavid  Bispham,  Creatore,  Fritz 
Kreialer,  Eugene  Ysaye,  Nellie  Melba,  daa  Kneiselquartett  und  vielleicbt  Pade- 
revakl  bter  aaftreiea  verdea.  Aaaaetden  «Ird  die  .Savage  Eagllab  Graad  Opera 
Company"  und  die  »Metropolitan  Oper*  unter  Conried  wibrend  derselben  Zeit 
für  je  drei  Wochen  Vorstellungen  geben.  Das  ist  natürlich,  zumal  Jeder  KQastler  min* 
deaiaan  drei  Koaterie  glb«^  vid  tn  viel  ia  der  kartea  ^aaae  Zelt  mrea  die  Koaierte 
Ober  den  ganzen  Winter  verteilt,  so  bitten  Künstler  und  Publikum  mehr  davon.  Unter 
den  obwaltenden  Umstinden  ist  es  unmöglich,  dass  ein  jeder  mit  gefüllten  Taschen 
davontMit.  8ea  PraadMO  bat  Inaiatlita  erat  efaM  halbe  Mlltloa  EiBvotaaer,  voa  deaea 

doch  nur  ein  verjchwindend  kleiner  Teil  regelmässig  die  Konzerte  hetucht  Wer  hierher 
in  der  ersten  Hälfte  der  Saison  kommt,  kann  mit  ziemlicher  äicherheit  auf  ein  gutes 
Geschilk  reebaea.  —  Auch  sonst  ist  es  unrichtig,  San  Francisco  eine  unmusikalische 
Stadt  zu  nennen.  r>?.^  bewci';t  die  ungezihlte  Men^e  Ton  Lehrern  und  Lehrerinnen  jeder 
Art,  die  hier  ihren  Lebensunterhalt  verdienen.  Und  doch  fehlt  es  an  wirklich  allerersten 
Kttfteti,  die  hier  ein  glinzendea  Dasein  fristen  kSnnten.  Kaum  eine  andere  Stadt  in  den 
Vereinigten  Staaten  bietet  wohl  solche  Aussichten.  San  Fraadaco  ist  in  den  letzten  drei 
Jahren  um  25  7o  aeiner  Einwohnerzahl  gewachsen  nnd  der  Ztixag  bllt  aa.  Dabei  alad 
die  Lehrtailke  tun.  aar  Dar^admüt  aod  daraanr.  Ehi  anaiaieiekaelar  Gelier,  Otto 
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Sptner,  einer  der  besten  ScbQler  August  Wilhelmj's,  wird  sieb  vielleicbt  hier  nieder- 
lassen, noch  aber  fehlt  ein  erstklassiger  Klavierspieler  und  ein  Cellist.  Bedingung  fSr 
eiae  sUoieade  Zuknoft  let  BMürlieh:  «irUicbci  iüiioen.  leb  »tSb»  bin  jederxdt  fienie 
bereit,  fede  vdiei«  Amkanft  lu  gebeo.  —  Ol«  vier  Konierte Joeef  HoftDauBt  eifraateii 
sich  eines  starken  Beifalls.  Mit  Recht:  Hofmann  gehört  zu  den  Künstlern,  die  man 
desto  lieber  bat,  je  Alter  ««D  sie  bdrt  Wer  ibm  zum  ersten  Male  im  Konierteeal  be> 
gegnet,  der  bewiideTt  vofal  tetoe  pblnofflenale  Technik,  die  Wundertiere  Bebtodinng  de* 
P'-dals,  aber  er  wird  vielleicht  die  Innerlichkeit  seines  Vorir.iKes  vermissen.  Wer  ihm 
aber  öftere  tauscht,  der  wird  erkennen,  wieviel  Innerlichkeit  und  Poesie  gerade  Hofmaoa 
In  Belli«  StBcke  legt,  es  tat  nur  nlctat  ao  leicht  aa  efk«aiiea  unter  der  eehr  obfektiven 
Art  seines  Vortrags.  Er  bat  eine  wunderbare  Atf,  Chopin  ni  spielen;  so  hnbi  ich  die 
Polonaise-Phantasie  niemaia  vollendeter  getaSrt.  Mehr  als  hierüber  geriet  aber  das  grosse 
Pnbllkiiai  Ober  die  Tanoblnaep-OuTertire  und  dl«  Don  Joan^PbaBtaal«  anaaer  aick,  da 
hier  in  Land«  immer  a«di  die  Lciatung  der  Muakela  mekr  bewundert  wird  als  die  des 
Geiste«.  Dr.  A.  Wilbelmj 

STETTIN:  DteKanMftteit  b^an  mit  einem  ii«rrlleh«n  Konzert  daa  Berliner  Don- 
chnrs  Schlossorennist  Hildebrandt  wirkte  mit  und  deutete  uns  wundervoll  klar 
Regers  gewaltige  d-tnoll  Toccate  und  rührendes  Kyrie.  Seine  Reger- Bestrebungen  fangen 
•n,  talor  Vimäbt  zu  bringen.  —  Teresa  CarreSo  hatte  aicli  mit  Julia  Culp  suaamman« 
^«•Tan  Carrefio,  die  immer  noch  Junge!  Das  gleiche  kann  man  von  Joachim  sagen, 
der  mit  d'Albert  geroeinsam  uas  Tiefen  erscbloss.  ibre  Wiedergabe  von  Brahms'  g-dur 
Sonata  op.  18  war  eine  Offenbarung.  —  Marta  Münch  and  Lade r  e  r-  P  r i  n a  gaben  einen  reckt 
beachtenswerten  Liederabend;  Lederer  als  Komponist,  wenn  auch  nicht  mit  tiefgehendem 
Erfolg.  —  Loren/  bescherte  uns  mit  dem  Musiiiverein  eine  tüchtige  AuFführuag  von 
»PaiadJes  und  Pen".  Solisten:  Frau  Crumbacher-de  Jong,  Plrl.  Mfinch,  Frl.  Pbllippl 
(neue  markante  Erscheinung),  Ludvig  Hess  und  Pattor  Hoppe.         Hans  Hoppe 

STUTTGART:  Spiter  «la  aonat  kam  die  Saison  fiber  uns;  aber  dann  mit  Wellengewalt. 
Im  Hinblick  auf  die  bekannte  Erldlruog  der  M.  N.  N.  muss  Uh  «loderum  betonen, 
daaa  alle  Konzerte  unmSgiicb  liier  zu  verieiGikneB  sind,  sMdera  nnr  solche,  die  nach 
AnafSbrung  oder  Programm  Wertvollea  Meten.  Dlea  beides  trifft  auf  den  ersten  Symphonie* 
abend  der  Hofkapelle  zu,  an  dem  Poblig  die  Leonorenouvertüren  I— III,  Eroica  und 
.Die  Himmel  rähmen"  (nach  Motil)  aufto  kiogabendate  dirigiert«.  Mit  dem  Kaimoreheater 
machte  Welogartnar  Bruckner«  Siebent«,  der  er  innertich  nicht  gewacbaen  ist,  Wollb 
italienische  Serenade,  die  zur  Wiederholung  verlangt  wurde,  Boehes  „Ausfahrt  und  SchifT- 
bructa",  ein  Werk,  daa  in  grosacn  Hoffnungen  berechtigt;  der  Abend  war  als  «moderner* 
angekfindigt:  Bruckner  gehdrt  kaineafalls,  Wolf  aehr  bedingt  tu  den  MtMlemen.  Wein« 
gartners  schönes  Sextett  erlebte  im  Kammermusikal^cnd  "^t'e n  d  1  i n  ^ s  cinr  crf.iI^rL-iche 
Aufführung.  Neues  aus  alter  Zeit  bot  das  Trio  von  Singer,  Pauer  und  Seitz.  Ebenso 
in  aaittom  prlchtigen  Mozarmhond  der  Orcfaeatervereln  anter  Rflckbell.  Den  Wimacb 
nncb  sinnvollen  Programmen  erfüllt  auch  der  To  n  k  Q  n  s  1 1 1  r v  e  r  e i n,  der  mit  Pauer  und 
Pohlig  als  Pianisten,  und  Frl.  Scbweickerais  Sängerin  ein  Liszt-Konzert  gab.  Seyffsrdt, 
Dirigont  des  Neu««  Siagv«r«in«,  griff  znrfiek  auf  Sehnmanna  •Panel*,  der  fa  cdelete 
Perlen  cnthn!t  rta«;^  dt?  hervorragendsten  Künstler:  Edouard  Risler,  Therese  Bebr« 
Oüe  Cbew,  Gottfried  Galston  u.  a.  auch  Stuttgart  berühren,  ist  sell>stverstindlicb. 


WEIMAR:  Den  Reigen  der  Konzerte  eröffnete  die  Hofkapelle  mit  ihrem  ersten 
Abonnementskonzert  (Mozarts  g-moU  Symphonie,  Schuberts  Rossmonde,  Uszts 
TasaoK  das  durch  Mitwirkung  von  Hermlne  Boaotti  hesoadsran  Reit  erhielt.  Ein  Kl«p 
vierahend  TonBrniieHittze-Reinbold  bfnchteChMalvorapiel«v«nBMhyB«8ihov«nBA«dnr 
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KRiTiK:  KONZERT 


383 


Sonal«  op.  2,  Sitze  voa  Cbopln  aad  Uisti  PCMrliuge  (halte),  die  Soaat«  to  nlz«ad  tri« 

plastisch,  die  U'erk.-  P.acha  und  Liszts  voll  empfanden  und  virtuos  ausgeführt.  -  Dann 
folgte  Karl  Scbeidemantel  mit  «in«m  Lltdenbend,  begleitet  voo  Walter  Bacbonann, 
In  dem  wir  dneii  gedlegeoen  PUafeten  kranen  leraten.  —  Den  bSetatten  GenuM  bot  elii 
Sonatcnabep.d  von  Bernhard  Stavenhagen  und  Felix  Berber  {Mozart  e  moll,  Rr.^bms 
d-moll  op.  106,  Beetboren  c-moll).  —  Eine  iUrcblicbe  Maria  Paulowoa-Feicr  unter  Direlcior 
DefBer  intereteierte  dqrcb  einen  achliebien,  doch  abgerundeten  Cbortatt  (Paalm  fOQ) 
der  Fürstin  und  zwei  fein  gesetzte,  eigenartigi:'  Cii  ire  op  31,  I  und  2  von  CtorE  Schu- 
maon,  die  sebr  präiia  auagefübrt  wurden.  —  Am  Ii.  November  veranaialieie  die  Firma 
Kftmhtldt,  Hefplenofertefbbrik,  tut  Anlese  der  Hemdlnag  ibre«  eraten  KonxertflBgde 
eine  Mdiic^ec.  In  der  St.ivcnhagen  diesen  durcb  den  Vevtrag  einer  Reibe  von  SltlCtt 
Schumann'»,  Cbopin's,  Liszt'a  glinaend  einweihte.  Prof.  Bacbmann 

WIEN:  Felix  Moitl  bet  dureb  die  bereitwillige  Obemabme  der  Icitang  der  Wiener 
Pbilharmonischen  Konzerte  in  ^Tatarbeit  eiir-  '^'iedereinsetzung  In  den 
vorigen  Stand  (reaiituiio  in  integram)  dea  berühmten  Unternebmens  herbelgef&brt.  Daa 
wer  der  unbestrittene  Eindmek  des  ersten  von  Ibm  dirigierten  Konxertes.  Er  bet  eine 
musterhafte  Auffübrung  der  dreisätzigen  D-dur  Symphonie  von  Mozart  (KSchel  504),  als 
Novität  Pfitzners  geistreiches  Orchesteracherzo  und  eine  Wiedergabe  der  »Eroica*, 
wie  ele  seit  Rlcbtm  Zelten  In  Wien  nlebt  erlebt  werden  Ist.  Das  Pnbllkum  (bicne  den 
berühmten  Dirigenten  al<^  ^'eu^e!ehc^  ein?«;  Instituts,  daa  den  Wienern  tief  ins  Herz 
gewachsen  ist.  —  Zweimal  schon  bat  der  Wiener  Konzertverein  anregende  und  ge- 
lungene AnHihrungen  versastaltet.  Die  swelte  brsebte  Gnsinv  Mehlem  entn  Symphonie 
in  D'dur.  Das  in  Wien  vom  Komponisten  in  einem  philharmonischen  Konzert  ein- 
gef&brte  Werk  brachte  es  bei  dieser  Wiederholung  zu  einem  Erfolg,  den  eine  sinnlose 
Zisebepposiiieii  xn  einem  eebr  lebbelkeo  sidgene.  Das  Problcmatiaclie  dce  Werkes 
wurde  aber  auch  von  deren  empfunden,  welche  die  Ungezogenheit  eines  Teiles  der  Zu- 
bSrer  zur  Parteioabme  für  den  jedcofalis  hochatrebenden  Komponisten  drängte.  —  Die 
»Kaamerkonsertei",  die  Merls  Violin,  Paul  Fleeher  nnd  Julias  Kleagol  eeh  swcl 
Jähren  veranstalten,  beschreiten  einen  Weg,  der  in  Zukunft  holTentlich  hSuflger  betreten 
werden  wird.  Sie  suchen  —  bei  vorzüglicher  Ausführung  —  zunicbst  durch  das  Pro- 
gnnnin  zu  interessieren,  deesen  Zuetmmenstellang  eingehendee  Beflissen  mit  der  Mnelit 
literstur,  Geschmack  und  MannIgfalHpkeit  bezeugt.  Diesmal  war  es  Philipp  Em.  Bacha 
a-moll  Klavierkonzert,  mit  dem  die  ausgesprochene  Besonderheit  seines  Schöpfers,  sein 
Hinüberlenken  in  die  Bahnen  des  kemnenden  Mozart  einem  weiteren  Kreise  von 
Musikfreunden  überraschend  lurr  B?wuf '--fsf in  f^ehracht  wurde.  Fuf^en  d'AIhert  h»f 
durch  den  vollendeten  Vortrag  der  beiden  Beethovenkoitierte  in  hs-dur  und  O-dur  seine 
bezwingende  Meisterschaft  wieder  bewährt  und  als  Komponist  mit  vier  illustrierenden 
Liedern,  die  durch  seine  Gnttin  eine  kaum  zu  übertreffende  Virder^ibe  erfuhrrr?.  grossen 
Erfolg  gehabt.  —  Der  Zug  von  trnst  und  Grösse,  der  Frcdenc  Lamontl  i  Sp  ei  aus- 
zeichnet, verfehlte  auch  an  seinem  letzten  Kisvlerabend  den  Eindruck  auf  die  Zuhörer 
nicht.  Mit  Beethovens  Sonate  (op.  III),  diesem  untrüglichen  Probierstein  für  die  Dar* 
Stellung  eines  bedeutenden  Gedankengebaltes,  brachte  er  die  tiefste  Wirkung  hervor.  — 
Glatt  und  unterstützt  von  einem  klangvollen  Anschlag  spielte  Ludwig  Breitner  aus 
Paris  eine  Reihe  von  Stücken  mit  Orchester,  unter  denen  ihm  Eduard  Scbfitts  geist- 
reiches, aus  echtem  Klaviergeist  geborenes  Konzert  am  besten  gelang.  —  Den  tieferen 
Mnsiicsinn  befriedigte  die  erste  Veranstaltung  des  a-cappella  Chores  unter  Engnn 
Thomas'  Leitung,  in  der  Chöre  voo  Vittoria,  Palestrina,  Orlando  Lasso  in  vortrefflicher 
AasKbrung  zu  Gehör  gebracht  wurden  und  Josef  Labor  durch  sein  eminsntss  Orgel- 
Spiel  erftenie.  Gustav  Scboenaich 
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kapr  k  Hirtel,  Ufpalt  19M. 

MUSIKALIEN 

W.  A.  Mozart:  Davidde  penitente.  (Klavierauszug  mit  Text  Mk.  3.)  Verlag:  Breitkopf 
&  Hirtel,  Leipzig. 

H.  Grideoer:  Der  Spielmann.  Rhapsodie  für  gemischten  Chor,  Seiegaige  aad  greaaea 

Orchester.   (Klavieraaszag  Mk.  3.)  Ebenda. 
Paal  Laeombe:  Fliegende  BlMer.  Klaiae  Sdkba  Mr  Klavier,  ap.  112.  (5  Halw 
k  Mk.  1.)  Ebenda. 

Otto  Dorn:  Drei  Waldlieder  für  zwei  Singstimmen  und  Pianoforte.  op.  49  (ä  Mk.  1.) 
Ebenda. 

Fraas  Liaat:  Hungaria.  Syoipbettiacbe  Oicbiani.  —  Taeso.  Symphonische  Diebtang. 

Beailteitung  für  Klavier  to  zwei  Hladea  voo  Aagaat  Stradal.  (I  Mk.  3.) 

Ebenda. 

C.  M.  von  Weber:  Remaaze  and  Arie  »Einft  triumte  meiner  ael'gea  Baae"  aua  «Frel- 
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Sonate  für  Violine  und  Pianoforte  op.  13  für  HanBOaiiiai  and  PlasoHirta 
bearbeitet  von  Ono  Taubmann.  (Mk.  1,30.) 
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•Vea  Himmel  heeb,  d«  kemm  idi  Iwr*  (PerUtur.  Mk.  3);  Ne.  2.  »O  «le 

selig  seid  ihr  doch,  ihr  Frommen*  (Partitur.  Mk.  5);  No.  3.  ,0  Haupt 
voll  Blut  und  Wunden"  CPartitur.  Mk.  5.)  —  18  Lieder,  op.  75  (k  Mk.  1.) 
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Varfaiioni.  Aus  op.  77  9  für  KlaTfcr  übertragen  (Mk.  I.W)  ^  Sontte  fSr 
Violoncello  und  Klavier  op.  78.  (Mk.  6.)  —  Variationen  und  t-uge  über  ein 
Thcmii  von  Job.  Seb.  Bach.  Für  Klavier,  op.  81  (Mk.  3.)  —  Aus  mdllMB 
Tagebucbe.  op.  82.  Zwölf  kleine  Stücke  für  Klavier  (Mk.  2.)  —  Variationen 
und  Fuge  Ober  ein  Thema  von  Bectboveo.  op.  86.  Für  zwei  Klaviere  zu 
vier  Händen.    (Mk.  4.)    Verlag:  Lauterbtch      K\ilin.  Leipzig. 
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Op.  1.  (Heft  I  und  II  *  Mk.  2^50.)  Verlag;  Ries  &  Erler,  Berlin. 
Felix  vom  Ratb:  Drei  Lieder  fOr  eine  Slogttlmme  mit  Klavierbegleitung,  op.  12. 

(Mk.  2,50.)  —  Drei  Klavierstücke,    op.  13    (Mk.  3.)  Ebenda. 

B.  Beck:  Fünf  Lieder  fSr  eine  mittlere  Stimme  mit  Begleituog  des  Pianoforte.  op.  9. 

(Mk.  3.)  Ebenda. 

Gaetev  Götze   Zwei  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  op.  5. 

(Mk.  1,80.)  —  Zwei  Lieder  f&r  eine  Siogatlmme  mit  Begleitang  des  Piano- 
fbrte.  op.  10.  (Mk.  1^.)  Ebenda. 

C.  Mütlerhartung:  25  Kirchenp,es3nee  7u  den  ch  ristlichen  PoMselleB*    FOt  ViOTi)  UClia» 
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Zu demAutetSTon  Carl  Ha(eBiaBii8lMrVllMailneScbr5der-Devrientgeb5reD 
die  dr«i  Bilder  der  gmialen  Fnu,  mit  denw  vir  omm«  diMOMUgea  Beilagen  bcdaseo. 
Dm  erste,  dte  Wiedei«abe  elaer  Litbograpbie  too  Prent  ven  Henhieeagl  naeb  dem  Oifginal 

von  Kietz  aus  dem  Jabre  1840,  als  der  bekannte  Lithograph  in  Dresden  weilte,  um  auf  Staats- 
kosten  die  Nachbildung  der  TonGgUcbeien  Gemiide  der  dortigen  Galerie  in  Litbograpbieea 
aaenfBtaren,  zeigt  una  die  Ki}nstterin  im  Alter  von  38  Jabren.  D«e  nrelte  Blatt,  naeb  einem 
seltenen  bunten  Kostümbild  gefertigt,  stellt  die  Singerin  als  .Fidelio"  dar,  mit  dem  sie  1822 
in  Vien  ihren  Weltruf  als  eines  der  ersten  dramaiiachen  Geniea  begründete.  Dem  dritten 
Portrit,  daa  vaa  die  TragSdin  in  icbliebten  H ansldeid  ▼orfGbrt,  diente  ein  seftener  Stahl« 
■lieh  zur  Vorlage. 

Das  nicbate  Bild,  eine  Illustration  zum  Artikel  von  Dr.  Nossig,  jstellt  FrM^ric 
Chopin  im  fugendiieben  Alter  von  22  Jabren  dar. 

Es  folgt  die  Abbildung  des  am  23.  Oktober  in  Paris  enthüllten  Denkmals  von  CCsar 
Franck,  dem  bedeutenden  Musiker,  dessen  Werke  erst  nach  seinem  Tode  die  verdiente 
Anerkeanang  gefunden  beben.'  Das  sebr  geeebmaekTolle  Denkmal  tot  eine  Sefeiffkmc 
des  Bildbauers  Lenoir.  Ein  Genius  beugt  sich  über  die  lebensvoll  modellierte  Figur  das 
Tondichters,  um  ihm  die  Melodieen  zu  seinen  Kompositionen  zuzuflüstern. 

Am  I.  Deiember  alnd  flO  Jabre  eeU  der  Geburt  von  Kail  Augnat  RSekel  *«r> 
gengen,  dessen  PortrSt  wir  auf  dem  folgenden  Blatt  erblicken.  In  Graz  geboren,  bildete 
er  sieb  unter  seinem  Onkel  Hummel  in  Weimar  zum  Pianisten  aus.  Frühzeitig  nahm 
er  das  lebbafkeate  intereaae  an  der  PelMk  und  an  den  RehrmlMwegangen  seiner  Zelt 
1830  war  er  in  Paris  Zeuge  der  Juli  Revolution,  kehrte  1838  nach  Deutschland  zurfick, 
wurde  1843  Musikdirektor  an  der  Dresdner  Hofoper  und  nahm  mit  seinem  Freunde 
Riebard  Wagner  1848  titigen  Anteil  an  der  Revolution.  1849  als  Mitanführer  der 
Volk^partei  zum  Tode  verurteilt,  verbrachte  er  13  Jahre  im  Zuchthause  von  Waldheim.- 
Seit  1863  lebte  er  in  Frankfurt,  spiter  in  Stuttgart,  München  und  Wien,  nur  mit  lite- 
rariscben  Arlteiten  bescbiftigt  Er  starb  am  18  Juni  1876  in  Pest. 

Es  ist  uns  endlich  gelangen,  ein  Bild  des  berühmten  Blasinstrumentanbanen 
Antolne  Josephe  Adolphe  Sex  <geb.  6.  November  1814)  zu  bekommen,  des  Erfinden  ter 
nach  Ihm  benannten  SaxhSmer  und  Saxophone,  die  besonders  in  der  franzteiscben  und 
belgiacbea  MiUiirmnsik  Eingang  geAuden  haben.  Wir  verdanken  die  Verlege  seine« 
Sobn,  Herrn  Adoipbe  Sex  in  Paris,  dem  jetzigen  Cbef  der  grossen  Musiklnstmmenten- 
fabrik.  —  Im  ersten  November-Heft  brachten  wir  ein  Bild  eines  Mr.  Distin  und  seiner 
vier  Söhnet  Virtuosen  auf  dem  Ssxbom,  über  die  wir  keine  niberen  Angaben  zu  machen 
imsisnde  wsren.  Herr  P.  N.  Coesnann  teilte  una  nun  in  liebeasvfirdigster  Weise  mit, 

dass  sein  Vater  —  der  bekannte  Cellist  Bernhard  Cossmann  —  die  fünf  Virtuosen  1843 
in  Baien-Baden  gehört  habe  und  von  ihrem  Spiel  sebr  entzückt  gewesen  sei.  Benazet 
(dar  ^Mplchter)  bette  sie  IBr  die  ganse  Saleon  engagiert. 

Kaebdraek  nur  mit  «uutritcUkkw  BflaiibRi«  des  VeriaKcs  zettatlei. 
Alle  Rechte,  inibesondcre  daa  der  Obcrsetzuax,  vorbehalten, 
ntr  dte  ZurttckseadUBt  MBTtrIancier  oder  nicht  aneemeldclcr  Manuskripte,  fall»  ihnen  mein  cenUgend 
Peno  beillegl,  Ei(>erolinint  die  Redaktion  Iceine  Garantie    S\:b»cr  leserliche  .Monuükripie  »erJcn  unKcpriifl 

Verantwortlictier  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Beriin  SW.  II»  Luck«iiw«Mentr.  1.  III. 
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Zusammcngeftsster,  energischer,  inniger  habe  ich  noch 
keinen  Künstler  gesehen.    Ich  begreife  recht  gut,  wie  er 
gegen  die  Welt  wunderlich  stehen  muss.  O  O  O  O  O 
Goethe  über  Beethoveo 
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BEETHOVEN,  GOETHE 
UND  VARNHAGEN  VON  ENSE! 

MIT  UNOBDRIICKTEN  BRIFFF.N  VON  BEETHOVEN,  OLIVA, 
VARNHAGEN  u.  a. 

von  Dr.  Emil  jAcobt-Berlin 


]as  Verhältnis '  zwischen  Beethoven  und  Goethe  '  ist  Gegenstand 
einer  Anzahl  von  Untersuchungen  gewesen,')  die  Beziehungen 
zwischmi  Rahel  und  Varaliageii  einerseits  und  Beethoven  anderer' 
seits  sind  in  einer  besonderen  Abhandlung  bearbeitet  worden.^ 
Ich  habe  es  mir  nicht  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Problem  Goethe-Beethoven, 
das  persönliche  wie  das  musikalische,  von  neuem  eingehend  zu  untersuchen; 
nicht  die  alte  Frage  nach  der  Echtheit^und  Zuverlässigkeit  der  brieflichen 
Berichte  Bettinas  vlli  ich  wieder  anfrollen,  nkünt  nacii  dem  Gmnde  foredien, 
den  die  Veiatimmang  zwischen  Goethe  und  Beethovens  gelwbt  hat.  Ich 
will  auch  nicht  neue  Erwägungen  anstellen  darüber,  warum  die  Freund- 
schaft zwischen  Rahel -Vambagen  und  Beethoven  in  die  Brüche  gegangen. 

Es  war  ein  insserer,  tut  znnuiger  Umstand,  der  mir  Anlass  gab, 
die  Angaben  aber  die  Begecnnng  Goethes  und  Beethovena  in  Töplitz  1812 
von  neuem  zu  untersncben«  Es  zeigte  sich,  dass  nicht  einmal  die  vor- 
liegenden gedruckten  Quellen  dafür  genügend  ausgeschöpft,  ja  dass  die 
wichtigsten,  Goethes  Tagebücher  und  Briefe  von  1812,  bisher  überhaupt 
unbeachtet  geblieben  sind.  Für  die  Beziehungen  Rahel-Vamhagen  zu 
Beethoven  ergab  sich  das  gleiche,  und  hier  fand  sich  auch  neues,  bisher 
unbekanntes  Materia!  in  alten  Papieren  und  Briefen  aus  Varnhagens  Nach- 
lass.  Zeitlich  —  und  nicht  nur  zeitlich  —  gehören  die  Begegnungen 
Goethes  und  Rahel -Varnhagens  mit  Beethoven  zusammen.  Im  Laufe  der 
Untersnchnng  ergaben  sich  neue  und  wichtige  Resultate  f&r  die  Chronologitt 
dw  Jahre  1811  und  1812  in  Beethovens  Leben.  So  lege  ich  denn  im 
folgenden  vor,  waa  ich  gefunden.  Neues  und  Altes  —  znr  besseren  Kenntnis 
jener  Tage. 


I  Vgl.  Th.  Frimmel,  Beethoven  und  Goethe.  Wien  1883;  —  Ders.,  Neue  Beet- 
boveoian«,  Neue  Auagabe.  Vieo  1880,  S.  335  ff.;  —  Oers.,  in:  Neue  Zeiucbrift  für 
Moalk  1889  Nr.  40;  —  W.  Na(e1,  Geeth«  aatf  Beeilievea.  Laageasalza  1902  —  Maiika» 

Hache«  Magazin  Heft  6. 

*)  Dr.  Alf.  Cb.  Kalischer,  Beethoven  und  der  Varabagen-Raberictae  Krals  in: 
Dar  Bir  XIV.  Jf^  1887,  S.  Sft,  22 ft,  »ft,  48 ff. 
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Varobagen,  25  Jabre  alt  und  Leutnant  in  österreichiscben  Diensten, 
kam  MD  17.  Juni  1811  in  Teplttz  an. 

«Vorietieni  Abend*  —  so  tdirelbt  er  am  Ift.  an  «eines  Oberaiea,  den  Onlra 

Wilhelm  Belgicus  von  Bentheim  —  ,bin  ich  mit  meinen  Damen')  i-ohlbehilten  In 
Teplitz  eingetroffen.  Viele  Bekannte  von  mir  kommen  noch  hierhef,  mancbe  neue 
Bekannttebafteo  boP  ieh  an  naebee»  fedeeh  reizt  nieh  kdne  ao  aebr,  ale  die  GeeAct, 

der  ;etz(  in  Karlsbad  ist  und  spiter  hierherkommt,  ich  furchte  noT,  Iba  doick  Urtheie 
literarische  Scherze  gegen  mich  eingenommen  za  Hnden  .  .  .* 

Die  Hoffiftimg  freilich  hat  Varnhagen  betrogen,  dafür  lernte  er  im  Spitsommer 
Beethoven  kennen.  Er  achreibt  darfiber  in  aeinen  Denkwardigkeitett:^ 

.Doch  in  derselben  Zeit  war  ich  mit  einem  Musiker  bekannt  geworden,  gegen 
welchen  mir  }ene  ganz  in  den  Schatten  traten.  Es  war  Beetboreo,  dessen  Anwesen- 
heit vir  aeboB  laage  «aaaiea,  aber  ntenaad  halte  Iba  aedi  gaaebea.  Sefaie  Har(hMt> 
keit  machte  ihn  menschenscheu,  und  seine  Eigenheiten,  die  sich  in  der  Absonderung 
nur  immer  schroffer  ausbildeten,  erschwerten  und  Icünien  bald  wieder  den  wenigen 
Umgaag,  auf  den  Iba  der  ZafOl  etwa  aleaaea  llaaa.  Er  baue  aber  Im  Seblossgartaa 
auf  seinen  einsamen  Streifereien  einigemal  Rahel  gesehen  und  ihr  Cestchtaausdruck, 
der  ihn  an  thnllche,  ihm  werte  Züge  erinnerte,  war  ihm  aufgefallen.  Ein  liehen«- 
vfiidlger  langer  Maas,  üaaieas  Oliva,  der  1ha  eis  ireaer  Pieund  betf eHeie^  vetarineliie 
leicht  die  Bekanntschaft.  Was  Beethoven  den  dringendsten  Bitten  hartnäcV.iR  vcrssp»«  ., 
das  gewährte  er  jetzt  gern  und  reichlich,  er  setzte  sich  zum  Fortepiano  und  spielte 
seine  noch  unbekannten  neusten  Sadica  eder  erging  sich  In  fireiea  nMutssieen.  Mich 

sprach  drr  Mensch  in  ihm  noch  weit  siHrkcr  an  als  der  Kfinstler,  und  da  T.'j-is.chcn  Oli'i'a 
und  mir  bald  enge  IrreundiiCtiaft  catstand,  so  war  ich  auch  mit  Beethoven  tagheb  zu- 
sammen, und  gewann  zu  ihm  nocb  nibere  Beaiehaag  durdi  die  von  ihm  begierig 
aufgefass'c  Aussicht,  daaa  ieh  ihm  Texte  aar  dramaiisdien  Konposition  liebra  oder 

verbessern  könnte." 

Viel  frischer  und  unmittelbarer  als  diese  spite  Aufzeichnung  in  den 
Denkwürdigkeiten,  die  1B37  im  Drnck  erachlenen,  spricht  uns  die  brief- 
liche Mitieilnng  Vamhagens  an,  die  er  unter  dem  4.  September  1811  von 
TeplitB  «US  an  Bentheim  gelangen  ISsst:'') 

«. «  •  Beelhovens  Bekanntschaft  habe  ich  gemacht,  der  wilde  Mann  war  gegen 
mich  aebr  fIreaadHeb  nnd  mild,  sprach  maneberlcl  sehr  Treffnides  nnd  «III  gern  fBr 
die  Robert')  einer.  Nachniiit»g  spielen,  nur  soll  es  pchL-irr.  treiben.  Der  sonderbare 
Mann  lebt  ganz  in  seiner  Kunst,  ist  sehr  fleissig,  und  um  anderes  uabekünmert  Sie 
kCnnen  es  sieb  dataer  desto  hSber  anrechnen,  dass  er  mit  vabier  PrenndUebkeit  Sie 
grüssen  und  sich  dringend  wegen  scir.ei  din  ^li^cn  Vergessens  entschuldigen  lisst» 
aber  solcherlei  kann  ihm  wohl  öfters  begegnen.  Er  komponiert  eine  Oper  für  das 
Ofener  Tbester,  «eca  KoiiebHe  den  Text  geschrieben.*)  Vogen  der  Bobeit  ist  mir 
seine  Bekanntschalk  doppelt  aad^diaübeh  lieb  . .  .* 

')  Rahel  nad  Piaa  voa  Crayea. 

•)  II',  S.  345. 

*i  Original  in  der  Kgl.  Bibliothek,  Berlin:  Sammlung  Varobagen. 
Rahel  I.evin. 

Das  Vorspiel  «Ungarns  erster  WohliilBr*,  daa  Drama  »Beiaa  Ptadil"  nad 

das  Nachspiel  «Die  Ruinen  von  Athen". 
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Und  wenige  T^g«  spAter,  «m  0.  Septenber,  schreibt  Varnbagen  an 

Bentheim:') 

.. . .  TtcdKe,  den  ich  als  Mensdiea  verehre,  eis  Dichter  «her  fern  dabingeetelU 
•ein  latM,  Mfte  seeten  tu  »ir  and  BMlborm  da  herrllebaa  Wort»  «•  var 
Napoleon  die  Rede,  .man  kann  d««  Meaaebcn  |ir  tttcbt  »ebii,  Sagte  ST«  «sfsa  das 

Glflckt,  das  vof  ihm  steht". 

Friedrieb  Wilhelm  Belgiens  Fürst  zu  BentbeiiD'Steinfurth, 
geb.  am  t7.  Apfil  1782  als  dritter  Sohn  dee  Reichsgrafen  Lndwig  Vilbelin  von 
BciitheliD<Steinftirth,  trat  1700  beim  Ausbruch  des  Krieges  als  Ka^tiii-> 
leutnant  im  Inf.-Reg.  Graf  Wenkheim  in  die  österreichische  Armee  ein 
und  zeigte  sich  bei  Hohenlinden,  Salzburg  und  Frankemark  als  ein  Offizier 
von  höherer  militärischer  Einsicht.  1807  zum  Major  befördert,  1809  Oberst- 
IcttlBaiit  im  Regiment  Reum-Ptanen,  tat  er  sich  in  der  Sdiladit  bei  Aqpem 
In  ^naender  Weise  hervor.  Freiwillig  stdlte  er  sich  an  die  Spitte  der 
Sturmkolonnen  und  ruckte  im  hefügeien  Kartitschen feuer  vor.  Sein  Ad« 
jutant  ward  an  seiner  Seite  erschossen,  ihm  selbst  das  Pferd  unter  dem 
Leibe  getötet,  schwer  verwundet  wurde  er  vom  Schlachtfeld  gebracht.  Die 
Ernennung  zum  Obersten  und  Kommandeur  des  ]ttf>Reg.  Vogelsang  war 
die  niclisle  Folge  dieser  Taten.  Nach  der  Schlacht  bei  Vagram  (5.  u. 
6.  Juli  1809),  in  der  er  sich  mitten  in  da»  in  Unordnung  gebraehMb  SdlM 
wankende  Regiment  "stürzte  und  es,  die  Fahne  in  der  Hand,  von  neuem 
gegen  den  Feind  führte,  erhielt  er  den  Maria  Theresiaorden.  1818  ward 
er  in  den  Ffirstenstand  erhobeoi  1828  zum  FeldnmrsehsU-Leatnsnt  enumnt. 
Wihrend  der  Unruhen  im  Klrdtenataste  (1831)  und  auch  naeh  denselben 
war  Bentheim  in  Italien  titig.  1839  starb  er  plötzlich.  Er  besass  einen 
durch  sorgfältige  Erziehung,  vorzüglich  aber  durch  fortgesetztes  Selbst- 
studium wissenschaftlich  gebildeten  Geist.*) 

Varnhagen  stand  zu  Bentheim  in  dem  freundschaftlichsten  Verhiltnis, 
er  hatte  seinen  Obersten  in  sdiwerer  Krankheit  Irztileb  behandelt  und 
«er  sein  persönlicher  Adjutant  und  Vertrauter  geworden. 

»Gegen  die  Mitte  des  Septembers  rcisti.-  Rafu-I  nach  Dre'.Jen  '  —  so  be- 
schllestt  Varnhagen  das  Kapitel  Töplitz  löll  in  seinen  Denkwürdigkeiten  11*,  330  — 
.Der  Abiebled  brach  mir  das  Herz  ...  Dfe  Teilnahma  daa  gnian  Oliva,  das  braven 
Beethoven  half  mir  über  die  tHl!!  ren  Tage  hinweg,  dtes  war  aodl  meifl«  Zelt  um, 

und  fch  kehrte  zu  dem  Regimeni  nach  Prap,  zurück.* 

Rahel  verlie?  Teplitz  am  14.  September. 

sGr&ste  ja  Beethoren'a  und  uosern  liebsten  Oliva,  B'hüt  ihn  Gott!" 

>)  Original  in  der  Kgl.  Bibliothek,  Barlhi:  SamBlug  Varnhagen.  Vgl.  Deak» 
«firdigkelten  II',  S.  347. 

^  ▼ursbaeh,  Blegraphlaidiea  Lexiken  das  KaissrMnw  Osterrsldi.  U.  Tell|  Vbm 
1898»  8.  Vit 
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schreibt  sie  am  16.  von  Dresden  an  Vambagen.^)  Dieser  war  in  der 
.nur  OU*a  kwole  ich  llaisre  Zdt  am  nldi  IcMen;*  s«  bericlitet  «r  dw  OMUtMm 

am  18.  September  —  ,er  nabm  güti^  Teil  an  mir,  aber  «r  aalbüt  «STTOa  lMlld|tB  Aofr 

iritten,  die  er  mit  Beetboven  geh«bt,  tief  erfüllt.«*) 

Am  16.  September  reisten  Oliva  und  Varnbagen  zusammen  von  TepHlz 
ib  und  kämm  am  17.  la  Png  an.*) 

In  Teplitz  hatte  VarnlMgen  Beethevea  einen  Operntezt  vetspraden, 

einen  andern,  den  Beethoven  schon  bearbeitete,  eoUte  er  verbessern.*)  Er 
machte  sich  gleich  in  Prag  daran.  In  dem  tbta  enriUinten  Brief  an  Rabel 

vom  18.  September  heisst  es:*) 

«Vielleicbt  fibcraetz'  icb  ein  französiscbes  Stück  für  Beethoven  in  eine  Oper, 
4«r  aadere  Text  ktanie  doeh  erst  aplierlitai  tBWhrlebea  «erde«,  lenet  aber  Mem 

scboR  «Ile  szenische  Ordnung  an  ;  es  hellst  „Gistfar"  und  IcBniUc  viplleicht  8  10  Dukaten 
bringen.  Oliva  reist  In  eioigea  Tagea  aacb  Vien.  Er  grüsst  Dich  von  Uenea. 
BeeHiovea  bat  ^di  noeh  aebr  m  nteb  aageadilossett  . . .  Ollra  liest  neben  mir  in 
Goetbes  neuem  Bucbe  über  Hackert,  das  ich  in  der  Bucbhandlnng  fsbefft . . .  Idl  etfll 

Dich  fausendtnal  von  Oliva  grüssen,  er  liebt  Dich  innigl" 

Der  Gl  uss,  den  Rahe!  am  23.  September  sendet,  errcichle  Oliva  jedenfalls 
und  Beethoven  ailer  Wahrscheinlichkeil  nach  nicht  mehr  in  Prag. 

sGrflssesebr  Oliva"  —  schreibt  Rahel*)  —  »Grüss  nur  den  armen  Beethoven;  und 
icb  (edenk  ibm  stets  seine  unerwartete  Gefiliigkeit,  dasa  er  mir  gleicb  etwas  vorspielte. 
Wieso  hilt  er  aber  soviel  von  mir?  Den  Plan  der  Oper  will  ich  durchsehen,  er  soll 
ihn  nur  nur  schicken;  und  aufrichtig  will  icb  sein,  icb  kann  gar  nicht  anders." 

Oliva  war  am  23.  September  schon  nach  Wien  abgereist')  und  auch 
Beetboven  bat  eich  nicbt  Unfer  in  Pnig  anr|dia]te&. 

«BseHievea,  der  ven  Tepllis  ie  Begldtmit  tdnee  ned  maiais  Fmendes  Oliva 
aaeb  Vlea  xatfidneMe^  bieit  aldi  aiebt  laaie  in  Frag  auf.**) 

Er  ging  von  Prag  cr^r  nnch  Grjftz  bei  Troppau  zum  Fürsten  Lichnowsky, 
war  aber  schon  Antang  Oktober  wieder  in  Wien.")  An  Rosa  Maria  Aaaing 
schreibt  Varnhagen  unter  dem  5.  November  1811: 

')  Aus  dem  Nacblass  Vsmbsgen's  von  Ense.  Briefwechsel  irischen  Vambagea 
und  Rabel.  II.  Bd.,  Leipzig  1874,  S.  146,  im  folgenden  kuriweg  aBriefwecbsel"  zltiart. 
CN»  Datum  vea  Rahda  Abrsiae  eiglbt  «leb  am  dem  Briete. 

>)  Briefwechsel  II,  S.  147. 

*)  Dies«  Daten  ergeben  sieb  aus  Briefvecbsel  II,  S.  147. 
H  Deakvaidigkriiaa  II*,  S.asi. 

•)  Briefwechsel  II,  S.  I4fif. 
«)  Briefwechsel  II,  S.  151. 
^  Briefwecbael  II,  S.  154. 

D<>nkwQrdigkelten  II\  S.3S2. 
*}  Tbayer  Iii,  S.  180. 
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«Cesen  Ende  September,  nacbdem  ich  micb  noch  in  den  letzten  Taf  en  der  innicen 
Bcktoanelitlk  Beetboreoi  wfrta^  kebiie  ich  Mcb  Fnt  «nrOdc.'") 

In  beiug  auf  die  »Arbeit  Ar  Beetiioveo,  die  mir  mcIi  etwm  Geld 
bringt^"*)  iaderte  Venhigeii  aeiaeii  Plea. 

„Venn  ith  icht  Dukaten  difür  bekommen  kann,  so  übersetze  ich  vicllt-icht  clo 
Rtcine'sctaes  Trauerspiel  in  deutsche  Jamben;  besonders  wenn  Oliva  nichts  wegen 
der  Opw  IBr  Beeihofea  tArelbt.* 

So  berichtet  er  unter  den  7.  Oi[tober  an  R«hel,*>  und  in  der  Tet  liess  er 

die  »Arbeit  für  Beethoven*  li^^en  und  beendete  binnen  kurzem  eine  Über- 
setzung des  Britannicus,  da  er  weder  von  Beethoven  noch  von  Oliva 
wibreod  des  ganzen  Winters  «ucb  nur  ein  Sterbenswort  hörte;  sie  schwiegen 
btf  de  ▼oUlioninien/) 

•Vee  BestkevMi  ued  Olim  bdi*  nod  seh*  ieh  el«hlt;«—  scbieibt  er  mu  2«.  Oktober 

an  Rahel*)  —  »der  letztere  muss  di?  Oper,  di?  ich  aus  einem  französischen  Melodrama 
macbea  sollte,  und  ein  anderer  unglücklich  angefangen  hatte,  nicht  herausbekommen 
k6e««b*  Und  tm  9,  Deiember:*)  ,Voe  BaetbofM  oad  OHn  htre  leb  kein  Siecbena- 
won;  ich  hatte  gerechnet,  eine  oder  zwei  Opern  diesen  WlMer  s«  scbreiben,  IBr 
eioigea  Geld,  da«  scheint  aber  fehlzuscblagen." 

Varnhagens  Vermutung  wird  richtig  gewesen  sein,  jedenfalls  verging 
auch  das  erste  Viertel  des  neuen  Jahres,  1812,  ohne  dass  Vamhagen  das 
feringste  von  BeelfaoTen  oder  Oliva  vernommen  bitte.  Am  7.  Min  1812 
endlich  stihirieb  Vanihageo  an  Oliva.*)  Er  erhielt  die  folgende  Antwort: 

Oliva  an  Varnbagen  von  Ense 
[Berlia.  Kgl.  Bibiietbek.  Sannitnag  Varabagen.! 

{Von  Varnhagens  Hand:  Wien,  den  25.  iMlrz  1812.] 
Dein  Brief,  raeio  tbeoerer  Varabagen,  bat  mir  unendliche  Freude  gemacht  Ve^ 
selbe  mtr,  dass  leb  niebt  früher  an  Dtcb  sehrfeb.  leb  weiss  wohl,  dass  ieb  es  Dir 

schuldig  gewesen  »ärc.  abir  (.s  tr^f  so  vieles  zusammen  was  m;ch  verbinderte,  dasS 

ich  überzeugt  bin,  Du  wirst  mich  deshalb  entschuldigen,  wenn  ich  Dir  die  unangenehmen 
Zaflille  errlble,  die  mieb  seit  meiner  Ankunft  bler  betraflin.  Prellleb  wiren  sie  mir 

durch  eine  Mitiheilung  leichter  ertr3glich  geworden,  aher  ich  korirMC  mich  nicht  c-nt- 

schliessen  meinen  ersten  Brief  an  Dich  mit  einer  Jeremiade  anzufangen;  ich  hoffte 
imaier  auf  bessere  Sdmmnng  and  so  verzog  es  sieb.  Da  spriebst  von  einem  frObem 


')  Original  in  der  Kgi.  Bibliothek.   Berlin.   Sammlung  Varnbagen. 
•)  Brie^veebset  II,  S.  tS2. 

'1  Brierwechsel  II,  S.  161. 

*)  Briefwechsel  11,  S.  173,  24.  Okt.;  S.  183,  8.  Dez.;  S.  205,  14.  Dez. 
■)  Brianwebtel  II,  S.  173. 
•)  Briefwechsel  II,  S  ipo 

Ö  Nacb  Angsbe  von  Varnhagens  Briefbuch  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin. 
Der  Brief  selbst  bat  sieb  nicht  erhaltoi,  aueh  ein  IHlherer  Brief  an  Oliva  ist  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Der  Hrief  vom  7.Mln  1612  ist  der  erste  an  OUva,  den  Vam« 
begons  Briefbuch  verseichnet. 
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Brief  M  mich  den  ich  nie  «riiattwi  bibe.  ▼•bncbeinlicb  but  Du  darin  etwas  VM 
Wllllien  cnrlhnt  desien  Bckiaotiebaft  icb  gerae  macbte  weDO  ich  nar  «üMte  vo 
icb  ibo  aufHnden  kflnnte.  Schreibe  mir  etwaa  darfiber.  ~  Ich  danke  Dir  sehr  für  die 
Btkannttcbaft  mit  Mad.  Brede,  di«  icb  icboo  eiaitemahle  beaucbte.  Sie  ist  bflcbat 
UtbeaswOrdff;  Itib  vGnscbte  ibr  nlber  zu  kommen,  sebe  aber  wenig  HofTnung  dazu; 
als  ist  immer  von  Menacben  umgel>en  unter  denen  icb  micb  eben  nicbtgut  ausnebme. 
—  auch  bleibt  ti«  nur  tarn»  Z«it  mebr  bier.  —  Vas  aueht  die  tbeure  Fnondbi  in 
Bertial  Du  «ebrelbn  mir,  dMt  Sie  krank  war;  ist  sie  «Mar  licrgesiellt?  ▼ena  Du 
ibr  scbreibst  6o  grüsse  sie  docb  )a  gewias  auh  freundlicbate  von  mir.  —  So  wenig  icb  sie 
aach  kaoote,  so  ist  doch  ibr  BUd  nie  aus  roeioer  Eriaaeniof  ▼andiwundeo  —  Nie 
werde  leb  die  wenigen  Tsge  Tergessen,  die  leb  unter  euch  In  TSplitz  Terfebte.  — 

Thcurer  Vamha^^cn,  bleibe  mir  gut  sey  von  meiner  Anhänglichkeit  vuid'Tärmc  über- 
zeugt. —  leb  mdcbte  Dir  nocb  so  vieles  schreiben,  waa  micb  sehr  betrübt  von  StoU, 
Beethoven  und  nodi  vlolai  andere,  aber  i«b  nun  aa  rarscbiaban  —  Ich  war  erat 
uni8:  KM  sehr  krank,  ca  etyreUk  mich  so  sehr  von  Oagaoltladeo  sn adnalbaa,  die  mir 
so  wehe  ttaun  — 

Damm  genug  fBr  beute  nlcbatans  mehr  —  Sckrelbe  mein  dienrer  Varabagaal 
Bald  und  viel.  Dein  Bilat  «Ird  mir  einige  heitere  Tage  van^Ktn.— 
25.  Mira  1812.  Ewig  Dein 

Ollra 

Adresse:  Wien.  Herrn  K.  A.  Varnhagen  von  Ense.  —  k.  k>  Ottilar  tm  R^maot 
Vogetsaag.  auf  der  Neustadt  bey  dem  Hopfeostock  —  Prag^ 


Bei  der  PersSnllchkdt  des  Schreibera  dieses  Brtefes  nttten  wir  ann- 
mehr,  nachdem  sein  Name  auf  den  vorhergehenden  Bllttera  bereits  des 

oPteren  genannt,  einen  Aagenblick  verweilen.  In  dem  «Rückblick  auf  die 
Jahre  1807—1809'  erzählt  Thayer/)  Beethoven  habe  nach  dem  voUstindlfMi 
Bruche  mit  seinem  Bruder  Karl  eines  Genossen  bedurft, 

„der  fQr  ihn  maacbe  Itleioea  Besorgungen  fibemehmen  konnte,  welebe  ar 
schicklicher  Weise  von  Zmeskali,  Gleichensiein  oder  Röckel  nicht  fordern  konnte  . . . 
Infolgedessen  bildete  sieb  genda  am  diese  Zeit  eine  Verbindtmg  mit  einem  ga» 
wissen  Franz  Olivs,  einem  Schreiber  Im  Dteaste  von  Offenbeimer  flt  Herz  am  Baneni« 
markt  No.  620.  Es  ruht  ein  eigentümliches  Dunkel  auf  den  persönlichen  Vcrbilt- 
niaaen  dieses  Mannes  und  der  Natur  seiner  Bexletaungsn  zu  Beethoven,  ein  Dunkel, 
velcbas  ra  baa^Mgan  «ndi  den  MMtmUHehan  Pandmagan  Ferdinand  Laib**  tMtt 
galnagan  lat« 

Es  steht  fest,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Beethoven  und  Oliva  sehr 

enge   waren   bis   zum    Friihlins^    !R12:   ihm    «^ind    die    im   Jsihre    1810  bei 

Breitkopf  &  Härtel  erschienenen  Variationen  über  das  Thema  des  türkischen 
Marsches  In  den  .Ruinen  von  Athen'  (op.  76)  gewidmet.  Später  waren 
diese  Beuehungea  nicht  mehr  ganz  so,  aber  sie  wurden  nie  v51Ug  ab- 
gebrochen, bis  Oliva  1820  im  Dejember  Wien  verliess.  Thayer  sagt,  er 
sei  nach  Petersburg  gegangen  und  habe  dort  Sprachunterricht  gegeben. 

')  Thayer  III,  S.  114. 
')jTbayer  a.  a.  O.,  S.  114. 
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Nohl  nennt  ihn  einen  .Philologen".  Aber  er  war  weder  ein  „Schreiber", 
wie  Ihayer  will,  noch  ein  «Philologe".  Auf  einem  kleinen  Blatt,';  äas  vor 
den  Briefen  OHvts  li^  lial  tfer  aoriume  Viinbigen  b«aerkt:  •Oliv«, 
Freund  Beethoven«,  Kauftnano  in  Vlen,  «plter  Lehrer  in  Russlaad  (Rev«l).* 

Wie  wäre  wohl  auch  ein  „Schreiber"  in  so  herzliche  Beziehung  zu  einer 
Rahei  und  in  so  durchaus  vertrauliches  V[Th:ilrnis  zu  den  österreichischen 
Offizieren  von  WilUsen  und  Varnhagen  von  Ense  gekommen?  Und  Varn* 
hagen  fllhrt  §nt  tbm  Jeaem  Büttdieii  fort: 

„Fin  feinsinniger,  dichterischer  und  musIVallschcr  junger  Mann,  den  ich  mit 
Beethoven  im  Jihr  1811  zu  Töplitz  kennen  lernte,  und  leider  dann  n\c  wicdcrsali." 

Es  ist  eine  weiche,  zarte  Empfindung  —  in  der  Tat,  —  die  uns  aus  dem 
vorliegenden  Brief  Olivas  an  Vamhagen  und  den  beiden  folg^den  anspricht. 
Die  RMitnation  einer  treuen,  aufopfemdeB  und  durch  fremde  Einmisdrang 
I^Bbrdeien  Freundschaft,  voll  tiefster  Verehrung,  redet  aus  ihnen.  Es  sind 
die  einzigen  Briefe  Olivas,  die  bisher  bekannt  geworden.  Eine  Feuersbrunst 
hat  die  Briefe  Beethovens  «n  Oliva  vernichtet,  wie  seine  Tochter  6  Jahre 
nidi  dem  Tode  d«e  Vntere  (1848)  an  Otto  Jahn  beridttet*)  Aber  nicht 
nur  die  PereOntichlcelt  Olivas  erscheint  «tu  diesen  Briefen,  wenn  audi 
in  schwachen  Umrissen,  auch  neue  Tatsachen  erfahren  wir  aus  ihnen. 
Gleich  dieser  Brief  lehrt,  wer  der  Störenfried  in  der  Freundschaft  zwischen 
Beethoven  und  Oliva  gewesen:  StoU.  Joseph  Ludwig  Stoll,^  der 
Dichter,  der  Sohn  des  berühmten  Vkoer  Anttes.  Joseph  Ludwig  Sloll  — 
and  hier  lassen  wir  wieder  Vambsfen  das  Wort,')  der  Ihn  in  Wien  1809 
durch  Frsii  von  Pereira  kennen  lernte  und  meisterhaft  charakterisiert  — 
kam  1S07,  nachdeni  er  sein  grosses  väterliches  Vermögen  verbraucht, 
nach  Wien  zurück,  um  dort  von  seiner  poetischen  und  kritischen  Arbeit 
SU  leben. 

«Vo  ein  wahrer,  innrer  Antrieb  ihn  beseeh^  war  sSiB  Talent  kräftig  und  reich. 
Aber  dasselbe  wQrdig  zu  nlbren  und  sittlich  zu  vervslten,  fehlte  ihm  Jedes  Geachick. 
Goethes  Gunst  hatte  er  erworben ''j,  Fichte  war  Ihm  wohlgesinnt,  aber  für  Ihn  war 
auch  solcher  Vorzug  und  Anhalt  fruchllo«.  Losgebunden  von  aller  Ordnung,  nur  der 
Laune  des  Aufeablieka  lebend,  von  Jedem  Einfall  fbrtgerlsaen  und  iaimer  Neues 
ergreifend,  hatte  er  in  pbantastisebeo  Htnintreiben  sein  ereiMes  VermSgea  und  tan 
Teil  auch  seine  Gesundheit  zugesetzt  und  lebte  jetzt  kQmmerlich  von  dem  Ertrage, 
den  er  als  Tbeaterdiehter  luid  durch  andere  tlttnrtacbe  Aoshilfta  erwarb.  Faul  und 
■alnstig,  ja  wtrfclleb  nnmmögend,  wean  es  lifpad  eiae  aMga  Anstrenguiig  galt,  war 

■)  OrliM  hl  '«r  Ktl.SBfbllotbek.  Bariln.  Saaunlnni  Vanbaisa. 

«)  Thayer  tit,  S.  115.; 

')  Ober  ihn  Thayer  III,  S.  J23ff. 

«)  DeBkwBrdigkeften  II«,  3.  i82f. 

'•  „Pandoras  Wiederkunft.  Ein  Festspiel  von  Goethe"  erschien  in  dem  von 
Sloü  herausgegebenen  Bande:  Prometheus.  Eine  Sammlung  deutscher  Originalaufsitze 
betShmier  Oetobnar.  Wien  und  Trieai  1810. 


DIB  MOSIK  IV.  a. 

•eio  Gemüt  docb  {leicb  erweckt  und  zu  jedem  Handeln  Ablg»  sobald  seine  Eitelkeit 
fereli^  Mine  Gedieht«  oder  seia  Oldiieraaflien  ferthnt  vorde.  Vcr  Hub  edaiclebcll^ 

der  konnte  mit  ihm  machen,  uas  er  wollte,  wer  von  seinen  Versen  nichts  wusste^ 
der,  mochte  er  sonst  noch  so  ausgezeichnet  und  merkwürdig  sein   war  für  ihn  nicht  da." 

Beethoven  dachte  anders  von  ihm  und  verwendete  sieb  sogar  für  ihn  bei 
Hfliiiaier«PargstaU.*) 

Auch  Toa  den  auiser  Stoll  in  OUtms  Brief  noch  genannten  Peraftnlieli- 
keiten»  Mad.  Brede  und  Willisen,  SMM  ein  Verl  gesagt  werden. 

Auguste  Brede  geb.  Eulner  war  geboren  zu  Berlin  als  uneheliches 
Kind.  Bildschön  und  lieblich,  heiter  und  begabt,  kam  sie  früh  zur  Scbau- 
bfihne  nnd  Mietete  neeti  aebr  jnng  den  ScbauspieldirelKter  Brede,  von 
den  aie  al>er  eich  bald  wieder  loeaiadite.  Sie  apieite  im  Lnelapiei  mit 
wunderbarer  Anmnt  und  Felnbeit,  im  Trauerspiel  mit  scharfer  und  hoher 
Auffassung,  nur  reichte  in  späterer  Zeit  die  Krsft  ilircr  Stimme  nicht  völlig 
aus.  Ihre  Liebschaften,  obschon  öhers  wechselnd,  waren  stets  Herzens- 
angelegenheiten, sie  flOaMe  Neigungen  ein,  oft  IddentduiflUcbe,  und  Immer 
xegldiA  Achtang^  sie  aelbat  liebte  ateta  «ahrliafk,  nnd  Ibra  Liebhaber 
blieben  audi  8plter  ateta  ihre  Freunde. 

^Sic  ist  eine  der  aoaiatl|Mm,  eiobehaten,  Uaraten  HoMadlgMiaa,  die  icb  hi 

der  Welt  getroffen  habe" 

schreibt  am  10.  Dezember  1811  Clemens  Brentano  an  Achim  von  Arnim.*) 
Willisen,  dessen  Bekanntschaft  Oliva  ersehnt,  ist  ein  naher  Freund 
Vamhagena  gewesen. 

Karl  Wilhelm  von  Willisen,  geboren  am  30.  April  1790,  war  am 
14.  Oktober  1806  als  Fähnrich  im  Infanterie-Regiment  Herzog  von  Braun- 
schweig Nr.  21  in  der  Schlacht  von  Auerstädt  schwer  verwundet  und  am 
20.  Oktober  1807  bei  der  nach  dem  Frieden  von  Tilsit  vorgenommenen 
Verringemng  des  preuasiadien  Heerea  .dimittlert*  werden.  Er  etvdlerte 
daranf  In  Halle,  schloss  sich  1809  der  Schillschen  Schar  an,  nahm  mit 
dieser  an  dem  Gefechte  von  Dodendorf  teil  und  ging  dann  in  österreichische 
Dienste,  in  denen  er  als  Leutnant  bei  einem  Jägerbataii Ion  Aufnahme  fand, 
aber  im  Genendatab  verwendet  wurde.  Er  fbcbt  bei  Wagram  mit  Sein 
Name  iat  in  Preusaen,  deaaen  Armee  er  später  wieder  angehörte,  be- 
kannt geworden  durch  die  Sendung  nach  Posen  1848  und  durdi  die  un> 
glückliche  Führung  der  schleswig-holsteinischen  Armee.  Er  war  übrigens 
der  Lehrer  Moltkes,  der  von  ihm  urteilte,  er  sei  ein  geistreicher  und 

")  Thiyer  III,  S  12(F 

*)  An  Auguste  Brede  Ut  der  in  Clemens  Brentanos  Briefe  aufgenommene 
Brief  an  ^ae  Sebaaspleleria:  BrsBtaaoa  gesaainMli»  BiMb  nnd  Lebensbesduelbaofr 
Frankfurt  a.  M.  i»55  T.  I  8.  178.  Das  Datam  »1815  «der  Mber*  Ist  aiher  sa 
bestiaimen:  Herbst  1811. 
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tüchtiger  jMann,  aber  ein  Theoretiker.  Er  starb  als  Ehrensenior  der  Ritter 
vom  Eiscrneti  Kreuz  I.  Klasse,  das  er  1815  heim  Sturm  auf  Namur  erworben. 

Auf  Olivas  Brief  vom  25.  März  hat  Varnbagen  am  6.  April  1812 
getatwortet.^)  OinraP  sehrieb  thm  Oliva  wieder  den  Volgendcii  Brief: 


Nor  die  vtelen  unangenetanKfl  Dfofe,  die  micb  neaerlfcli  betroffen  baben,  kSonen 

mich  einicermttsen  ertsctiuldigsn,  Jass  icti  Dir  so  lar.ge  nicht  gescli riehen  habe,  Ich 

«•ia«,  Du  irirat  m  so  nebmen  und  es  mir  nicbt.übel  auslegen.  Mit  Detoem  Freund 
Villteen  Mn  leb  aneb  neeb  lebr  wealt  zveammen  tekonaien,  biscestem,  vowlrdeo 
Abend  zusammen  zubrachten;  es  ist  ein  sehr  liebenswürdiger  Mensch,  von  dem  ich 
recht  sehr  wünschte,  dass  ich  ihm  nur  zur  Hälfte  so  wohl  gefiele  wie  er  mir.  —  Ich 
boSk,  die  körte  Zelt,  die  er  noeb  bfer  xubringen  wfid,  reebt  oft  mit  Ibn  m  eefai;  er 
erziblte  mir,  dass  er  Dich  in  Prag  abholen  und  dann  nach  Berlin  reisen  woHte,  ich 
bedauere  es  recht  sehr,  daas  ich  durch  so  vieles  verhindert  ihn  nicht  früher  niher 
fceaaea  lernte.  Er  gebt  fort  und  wir  eehea  una  vieltelebt  nie  wieder.  Vle  trantic 
iai  doch  das  in  unserm  Leben! 

Liebster  Freund,  ich  habe  Dich  für  Beethoven  um  eine  GefUliflceit  sa  ereucben. 
—  Da  weiset  wahnebeliilieb,  daae  der  BrzbetHit  Rodoipii,  der  PfirM  Kfntkf  md 
Lobcavitz  zusammen  Ihm  einen  jahrlichen  Gehalf  von  f.  4000  als  Ersatz  eines  enga- 
gemeats  in  Westpbalen  von  flOO  tt  in  Gold,  welches  B:  ausschlug,  feataetate;  dieses 
feeebab  vor  3  Jabren  und  ada  Grtali  wurde  ihm  Meber  in  Baacoiettela  beteblt  Bvf 
der  gegenwlrtlgen  Veiiaderung  unserer  Valuta  suchte  nun  B:  bey  dem  Erzherzog  an, 
dass  ihm  sein  Gehalt  In  ElnlSsungsscbeiDeo  bezahlt  würde  und  erhielt  es,  wie  Du 
«UB  den  tieyHegeiideii  Blllet  den  Kammerberm  dee  Enbenofa  enebee  «liM;  dH> 
selbe  sucht  nun  B:  auch  bey  dem  Fürsten  Kinsky  an  und  lässt  Dich  recht  sehrbitte% 
dem  F&rsten  den  einliegenden  Brief  zu  übergeben,  ihm  da&  Billet  des  Baron  Schweiger 
n  leiiea  ued  bef  ibn  tn  «eUidilfett,  daae  er  akb  bald  eeiadielde;  B:  wird  Dir  bey 
seiner  Durchreise  nsch  Töplitz  selbst  scinrn  Dank  abstatten.  —  Wie  sehr  Du  mich 
dadurch  verbindest,  weisst  Du,  da  Du  meine  Anbinglichkeit  an  B;  kennst  —  Das 
Blllet  dee  Baron  Schweiger  wirst  Du  uea  ieMUg  wieder  zurückschicken.  —  Idi 

?ch!i(?5se  der  Brisf  an  Kin«;kv  iinversiegelf  und  ohne  Adrc^?c  bfv,  damit  Du  gani 
au  fait  der  Sache  seyst,  und  weil  icb  die  Tituiai(ur  des  E'ursien  nicht  genau  weiss. 
Du  vlrnt  alao  die  Güte  haben,  den  Brief  zu  couvertiren  und  zu  siegeln.  — 

Von  meinen  fatalen  Verhältnissen  kann  ich  Dir  blos  melden,  dass  die  Oft—*) 
sich  sehr  schlecht  gegen  mich  benehmen  und  ich  dadurch  gezwungen  bin,  mir  ein 
anderea  eagegement  zu  suchen,  vielleicht  nehme  ich  die  erneuerte  Anerbietuog  des 
Beethoven  an  und  reise  mit  ihm  nach  England.  —  StoU  bat  mich  auf  eine  schreiende 
Art  betrogen  und  sogar  mit  B:  tu entiweien gesucht, wie  Ibai  aocb  beinahe  gelungen  wlre* 
ich  bin  ganz  getromt  ▼ea  ibm.  Vle  wdie  et  nir  tbnt  nieb  tob  tveie«  meiiMr  FMeade 

>)  Uttt  Bricfbuch  In  der  Kgl.  Bibttoibek  Berlin.  Smiataiii  Varabicea.  —  Der 
Brief  ist  nicht  erhallen. 
*)  Offenhcimer. 


Oliva  an  Varnhagen  von  Ense 
[Berlin.    Kgl.  Bibliothek     Sammlung  Varnhagen.) 

[Von  Varnhagens  Hand:  Wien,  den  3-  Juni  1812.) 
Mein  tbeuerer  Varnhagen! 
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Mfeiomat  so  elend  behandelt  zu  sehen,  kannst  Du  Dir  vorstelleo,  ich  Ifide  sehr 
Mtf.  Der  junge  Of.  wird  nicbstens  oacb  Prag  kommeB,  um  die  junge  Limel  zu 
taeynikM.  Do  vint  Ihn  vielleidit  dt  aalreflieii,  nacb  INr  nldit  viel  mit  Ikn  ta  SBlnllra, 
er  ist  ein  gemeiner  Kerl.  —  Der  Posttag  dringt  mich  diesen  Brief  zu  schliessen, 
bald  sclireib«  ich  Dir  recht  viel,  ich  weiss,  das«  Da  Anibeil  ao  meinem  Scbicics«!  aimmst. 
Ub  wobl»  Idi  ttmtmie  Dleh  hndieh!  Sdiniba  biM  wgm  Ktukf. 

Ewig  Dein  Ficund 
3.  Juny  1812.  Oliva 

Die  Tatsaciic,  dass  Varnha^en  durch  Olivas  Vermitfelung  angegangen 
wurde,  Beethoven  beim  Fürsten  Kinsky  einen  wichtigen  Dienst  zu  erweisen, 
ist  neu.  „Die  junge  Limel*  ist  die  Tochter  von  Goethes  Bankier,  Simon 
Edler  von  Laemel  in  Png.  Wen^  Voehen  «piter,  «m  12.  Jvli  1812, 
abreibt  Goethe ')  unter  einen  Brief  an  Leopold  von  Laemel,  ihren  Bruder: 
.  .  Der  ich  uoter  den  aufk-icbtlgsten  Tfinscben  für  da*  jun^  Ebe(>aar,  und 
den  beatea  Empfehluate»  «n  Ibre  verehrten  Eltern,  die  Ehre  habe  micb  zu  unter* 
idchnen  . .  .* 

Ganz  neu  und  überraschend  ist  die  Mitteilung  Olivas,  dass  Beethoven  ihn 
aufgefordert,  mit  nach  England  zu  gehen.  Bereits  seit  dem  Februar^ 
plante  Beethoven  diese  Reise  mit  Leonhard  Mälzl,  für  dessen  Patt« 
bnmonicoii-VorfBbrttiig  In  England  spiter  Beethovens  Kompoeition  ,Auf 
Wellii^Etons  Sieg  bei  Vittori«,  1813*  ttrsprfingllch  bestimmt  wurde.  Be- 
knnntlich  ist  aus  dieser  Reise  nichts  geworden. 

Wie  Varnhagens  Verwendung  für  Beethoven  ausgefallen,  erfahren  wir 
aus  ejnem  Bruchstück  seines  Briefes  an  Oliva:*) 

Varnbagen  von  Ense  an  Olltra 
|Abe«hilft  In  Ollraa  Brief  vom  27.  Januar  1813^  Darflber  von  Vambagens  Hands 

Aus  Vambageos  Brief.] 
fBerlin.  Kgl.  Bibliotbelc.  Sammlung  Varnhagen  1 
Docb  ich  will,  um  den  Brief  nicht  aufzuhalten.  Dir  fär  jetzt  nur  eilig  sagen,  wie 
ie  nk  den  Auftrage  aieh^  den  leb  geeten  pBakdIeb  aitigeiletaiet;  der  PBrat  Kinekf 
«spev^te  hei  uns  ZU  Mittag  und  ich  hatte  eine  f;eh5rige  Unterredung  mit  ihm.  Unter 
den  grö&sien  Lobsprucbcn  für  Beethoven  gestand  er  augenblicklich  dessen  Forderung 
zu  und  will  demeelben  ven  der  Zelt  aa,  daea  Blaliennpaekaiae  attlgekenmen  dad, 
die  röclcständlgen  und  die  zukünftigen  Summen  in  dieser  Vlhrung  bezahlen.  Der 
Kassier  cthilt  bler  die  Weisung,  und  Beethoven  kann  bey  seiner  Durchreise  bier  alles 
erheben,  oder  fUle  ee  ibm  IMier  iai,  in  VIen,  ««bald  der  Fflfil  nacb  dniger  Zeit 
Anhin  ^iinlckttckommen  sein  «iid.  —  B.  BoU  doeh  |«  nlobt  ventannen,  in  mir  tn 
kommen,  icb  wobne  etc.  etc. 

Png,  d.  0.  Jnnr  1812. 

')  Goetbee  Verke.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Grossherzogin  Sophie  von 
Sachsen.  IV  Abteib<n^  23.  Band.  Briefe. Mai  1812— Auguit  1813.  Weimar  180(k  S.43;20f. 

»}  Thayer  Iii,  251. 

4  An  diesen,  nicht  an  Beeibeven,  wie  Kiliedier  a.  a.  O.  8.  29  annlm»^  l«t 
Varabegene  Brief  gericbiet. 
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Und  Beefhoven  versäumte  nicht,  Varnhagen  in  Prag  aufzusuchen. 

Donnerstag»  den  2,  Juli  1812,  kam  Beetboven  In  Prag  an;  ea  acheint, 
dass  er  die  Reise  von  Wien  mit  Willisen,  den  er  mcglicherweise  durch 
Oliva  kennen  gelernt,  gemeinsam  gemacht  hat.')  Jeden  fr«]!  entspann  sich 
zwischen  Willisen,  Oberst  Graf  Bentheim,  bei  dem  Willisen  als  Gast 
vohnte,*)  und  Varnhagen  ein  sehr  ftmuidlidier  VwlLdir.  In  dieaen  Tagen 
aehreibi  Varnhagen  an  Goetlie  und  enpflelilt  seinen  Freund  Beethoven: 

Varahagan  voa  Saaa  aa  Goatba 
[GoMlio*JahrbBeh.  XIV.  Baad  &6DIL) 

Prag  &  Jall  IB12. 

Ew.  Excellenz 

mSfe  gütig  die  MIttbeilung  eines  Gedichtt  aaJMiaten,  das  nicht  ohne  ihren  Eiafloa* 
en<stiindrn  ist,  ja  sof!:ar.  in  ^fvt^^^.m  Sinne,  wfloa  aur  die  dichteriach«  VolUwminaa- 
bt-it  cä  zulassen  «oUie,  ibncn  angehört  .  .  . 

Nach  einigen  Wochen  gedenice  ich  eine  Reise  nsch  Berlin  antutreten;  die  Aus> 
siebt,  meine  verehrte  Freundin  wiederzusehen,  erfüllt  mich  mit  einer  Freude,  welche 
das  lebhafte  Verlangen,  die  persönliche  Bekanntschaft  Ew.  Excellenz  zu  machen,  nur 
«rhftht.  Vielleicht  bin  ich  so  glücklich,  dies  auf  der  Durchreise  durch  Tdplils  SM 
reichen;  die  Gelegenheit,  Ihnen  die  reichen  Schltze  eines  der  in  der  Anlage  ausser- 
ordentlichsten  Leben  zu  eröffnen,  würde  mir  die  heiterste  Zufriedenheit  geben. 
(Potit  eiae  Mitteilung  über  das  Gasupiel  der  Mlle.  Maass  in  Prag.] 

Mein  Freund  Beethoven  trlgl  mir  aal^  E«.  Excallens  seine  Verehrung  zu  be- 
zeugen;  er  wird  aufs  neue  die  Heilkrifte  des  TSplitzer  Bades  gegen  seine  unglück- 
liche Taubheit  versuchen,  die  seiner  angebomen  Wildheit  nur  zu  günstig  ist  und  iho 
für  Solche,  deren  Liebe  er  nicht  schon  vertrank  fut  ungesellig  macht;  für  musikar 
lla^  TOne  behält  er  nichtsdestoweniger  die  leiseste  Empfänglichkeit,  and  von  jeden* 
Geqirtch  vernimmt  er,  wenn  audl  aldlt  die  Worte,  doch  die  Melodie. 

Am  folgenden,  spätestens  am  nächstfolgenden  Tage,  ist  Beethoven  in 
Tepütz  angeliommen.  Das  Verzeichnis  der  Fremden  des  Sommers  1812 
mddet  nnter  den  Angekommenen  am  7.  Juli:')  Herr  Ludwig  von  Beetboven, 
Kompositeur  ans  Wien,  wohnt  in  der  Elche,  No.  82.  —  Einige  Tage  darauf 
achreibt  er  an  Vaxnliagen: 

Beethovan  aa  Varakagen  vea  Baae 

(Abaehrift;  Beilla.  Kgl.  Blblloihek.  Sammlung  Vnrnb<t]i;en  ] 

Tepiitz,  am  14.  Juli  1812. 
Hier,  lieber  Vambageo,  das  Paeket  Kt  Wilns  (VtlllaeB)«)  —  leh  lasse  Iba  binen 


')  Briefwechsel  II  S.  296:  Prag,  Uoonerstag,  den  2.  Juli  ltil2.  Varnhagen  an 
Rahol:  Diesen  (Brief)  taler  aebrribe  leb,  aadideas  ebaa  Baeibovea  vad  ▼flliaaa  aa> 
gakemmen  sind. 

*)  Briefwechsel  Ii,  S.  297. 
*)  Thayer  III,  S.  203. 

*)  Beethoven  hatte  den  Namen  vielleicht  nicht  richtig  verstanden.  Vielleicht 
bat  auch  der  Abschreiber  B.'s  Hand  nicht  lesen  können.  Jedenfalls  ist  Varnhagen  der 
geistig»  UrtMber  dieses  Zuaattes. 
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mir  die  drei  Tbcilo  von  Goethe'a  Wilbelm  Meistert  L^brjabre  hierher  mit  dem  Pa«t- 
«•tra  SB  MhleteB,  da  «ieli  der  vlane  feblMdie  feliirad«i  hat  —  tellteo  Sie  bald  selbM 

hierher  Icommen,  so  wire  das  frelUch  nicht  nStbig,  daher  überlasse  ich  dieses  Ihrer 
Weisheit.  —  Von  Teplitz  ist  nicht  viel  zu  safen.  wenig  Menseben,  und  unter  dieser 
kMaea  Zahl  olebtt  AaassMMNadcB,  Miar  W  leb  aUeia  —  allein!  alleint  aUaiat 
Es  war  mir  leid,  lieber  Vambagen,  den  Irtitcn  Ahend  in  Prag  nicht  mit  Ihnen  tn- 
bringeo  zu  lidnnen,  ich  fand  es  selbst  für  unanstÄndlg,  allein  eia  Umstand,  den  ich 
Alctat  Torbaradien  konate,  btalt  mich  davoa  ab  —  halten  Sie  mir  dieses  daher  zu 

Gute  -  mündüch  näher  (iurfiber.  Recht  vie!  Schönes  an  General  Bentheim  —  ich 
vüiMcbte  ihn  und  äie  vorzüglich  hier  —  wenn  Sie  auch  an  mir  einen  Sonderling 
iadan,  ao  köoota  teb  fa  «ladef  atvaa  aadera'nldit  Sonderliches  an  ihnen  finden  — 
venu  sich  nur  venigsren^  einige  gnta  Sdtao  berfibrao,  diaa  iat  binliatUcb,  dar 
Freundschaft  den  Weg  zu  bahnen.  — 

Laban  Sl«  «nAI  I  vakll  webt  I  ZanrfiinmarD  Sie  das  Uebie  und  ballen  Sie  aban. 

Ibr  Fiaand 

BaetboTan 

N.E.  Schreiben  Sie  mir,  und  schicken  mir  geniligst  Ihre  genauere  Adresse. 

An  Herrn  von  Vaniba(Bn  In  Prag.  Ahzufaban  aammt  Packet  bei  Harm  Gaoeral» 
Grafen  von  Bentheim. 

[Von  Varnhagena  Haod:  Daa  Origiaal  taM  Harm  Pdbi  Manddaaalm- 
Bartboldy  geschenkt,  der  es  aber  Terloren  bat.] 

An  eben  demselben  Tage,  da  dieser  Brief  Beethovens  an  Varnhagen 
abging,  kam  Goethe  in  Teplitz  an.  Sein  Tagebuch  meldet:')  Juli  14.  In 
T8pUt2  1  Ubr.  —  Und  venige  Tage  danrnf  «rscbeint  BeetHovmis  Name  in 
•«inem  Tagebuch: 

19.  Gebadet  IV.  Mit  Serenissimo  und  Ambrosi  Gesundheit  der  Kayserinn.  Visiten. 
Gerstner.  Beethoven.  Cr.  Boukuoj.  v.  Ketienb.  Graf  ScbimmelmantL  Gr.Ciary. 
Pr.  de  Llgna  bay  mir.  MttMg  fOr  mlcb.  Bar  Pi*.  Hafr.  BadMr  t«o  Barila. 

Meine  Frau  nach  Carlsbad. 

20.  Gebadet.  Um  9  Ubr  mit  F.  Lignowslci  in  dem  Gartentempei  der  Kayserian 
vorgeiaaaa.  Efaglaa  II  —  besonders  gut  anliienominaa.  Mittag  an  TafeL  Abaoda 

mit  Beethoven  nsch  Billn  2«i  k'^'^'t"'?" 

21.  Nicht  gebsdet.  Spazierhhrt  die  Biimer  Strasse.  Auf  der  Chaussee  Kliogstein, 
Qnangaataln,  gabranntar  Tbon.  Mit  Sereniss.  Im  Garten  Hofr.  Gerstner.  In 

dem  Gartensaale  vorgelesen  ai;5  Pandora,  der  neue  Pau'ifa«;  Zur  Tafel.  Nach- 
her im  Hültcbeo.  Abends  bey  Beetboven.  Er  spielte  kuütiich.  Br.  an 
Bury  nach  Dresden. 

23.  Nicht  gebadet.  Biographie.  Schlossers  Bilderstürme-.  Bry  Ihro  Maj.  daa  Leben 
ein  Tr.  Bey  Fürst  Ciary  zur  Tafel.  F.  Faui  i:sierhazy  pp  Spazieren  gefahren. 
Btf  Baaibovan.  DIda  Obatocangarlaw  War  leb  la'a  diMB  Stock  gategan. 

An  dem  Tage  nb^,  an  dem  wir  Beethovens  Namen  zum  ersten  JUnte 
in  Goethes  Tagebuch  lesen,  schreibt  Goethe  an  seine  Fraa:*) 

h  Goethe«!  Werke.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Grossherzosin  Sopbia  Ten 
Sachsen.    Iii.  Abteilung.  4.  Band.   Tagebücher  1809-1812.   AJ^etmar  lb91. 

*)  Goethes  Werke.  Herausgegeben  Im  Auftrage  der  Grossberzogin  Sophie  von 
Sachsen.  IV.  Abiailung.  23^  Band.   Briete  Mal  1812~Aagnat  ISia.  Wai«Mr  1900, 

S.  45,  14  f. 
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,Siige  Prinz  Friedrich  Durcbl.,  diss  fch  nicht  ander»  mit  Beetbotren  scyn  k»nn, 
oho«  SU  wüQscbeo,  dtts  et  im  (oldnen  Strtust  (eschehen  möge.  Zusammen- 
g«ra*Bt«r,  •■•rgltchtr,  lanlgcr  hsbo  ick  »««b  fc«U«ii  KflotlUr  g«sah«n. 
Ich  begreife  recht  gut,  wie  er  gtgen  die  Telt  wunderlich  stebes  mnii.* 

Am  27.  Juli  war  Beethoven  bereits  nicht  mehr  in  TepUtZ. 

,E»  ist  Herr  von  Bcctbovcn  von  hier  einige  Tage  n»ch  Karlsbad  gegangen*  — 
schreibt  Goethe  an  dlMon  Tag»  tn  seine  Frau  >)  —  .wenn  Ihr  ihn  finden  kOnnt,  so 
brüchte  mir  der  «m  schne!!«!ten  einen  Rrief.  WJrc  er  schon  wieder  fort;  SO  geht  Fürst 
Montz  von  Llchtenstetn  in  eiaigeo  Tagen  hierher,  durch  diesen  wünschte  ich  eine 
BiBMliidliGta«  Ifadtildit  ra  erbaliea  wie  es  euch  gebt  und  was  ihr  bescbliesst«. 
Und  einige  Tage  später  schreibt  Goethe  in  einem  Brief  tax  seine  Frau»  der 
den  Vermerk  tragt:-*)  Abgesendet  d.  2.  Aug.  1812: 

.Wenn  ich  die  Sendung  durch  Bethoven  [sie]  erhslte,  schreibe  ich  aodi  «limial, 
daan  wirds  nicht  mehr  nötig  seyn*. 

Am  5.  oder  6.  August  gab  Beethoven  mit  Polledro  in  Karlsbad  das 
Konzert  zum  Besten  der  abgebrannten  Stadt  Baden.*)  Zwischen  diesen 
Tagen  und  dem  2.  August  ist  er  sicher  nicht  in  Teplitz  gewesen  und 
•ndi  nech  dem  0.  Augnet  sunieht  nicht  Am  9.  Angnet  acbreibt  er  ans 
Fnuenebninn*)  an  Breitkopf  &  Härtel: 

.Goetbe  behagt  die  Hofluft  zu  ¥chr,  mehr  als  ei  einem  Dichter  ziemt*. 

und  am  12.  August  aus  Franzensbrunn  an  den  Erzherzog  Rudolph:^) 

.In  Töplitt  hörte  ich  alle  Tage  4  mal  Türicische  Musik,  den  elnxigeo  maalfcallsebea 
Ben'cht.  Mit  Goethe  war  ich  riel  zusammen.  Von  Töplitz  aber  beorderte  mich  mein 
Arzt  Staudenheire  nach  Karlsbad,  ven  da  hierhin  und  vermuthlieb  dfirfla  ich  von  hier 
noch  einmal  nach  Töplitz  zurüdc . . .  Von  dnar  Aludemia,  wakba  ich  iub  BeaMa 
der  lAgebranntea  Sladt  Baden  fagaben,  alt  HUlb  dce  Harm  Folledf«^  vaidaB  L  K.  H. 
gehört  h«ben" 

Goethe  hatte  Teplitz  bereits  am  11.  August  verlassen,')  Beethoven  kehrte 
erat  Mitte  September  dortbin  snrfick,^  tue  Karlebnd  aber  ging  Goethe 
berdls  nm  12.  September  weg.*)  Vnmhafm  aber,  der  mn  18.  Angnst 

noch  in  Prag  war,*)  hielt  sich  nur  ganz  flQcbtig  zusammen  mit  Willisen  in 
Teplitz  auf,  wo  ihn  die  Fremdenliste  unter  dem  19.  September  anführt.'") 
Am  29.  September  meldet  er  bereits  Bentheim  seine  Ankunft  in  Berlin.") 

')  Werke  IV,  Band  23.  S.  47, 8f. 
•)  Werke  1 V,  2J,  S.  49, 8  f. 
•)  Tbayer  III,  S.  206. 

*)  La  Mara,  JMusikerbriefe  aua  fBnf  Jahrhnndanail.  II,  S.  12. 
*}  Thayer  III,  S.  m 

Werke  III,  Band  4,  unter  dem  11.  August  1812. 
^  Brief  vom  16  September  1812  aus  Teplitz:  Tbayer  HI,  S.  212. 
*)  Werke  Iii,  Band  4,  unter  dem  12.  September  1812. 
■)  Ertcfmdiael  il,  S.  299;  DeolcwfirdfgkeiteD  tt*,  S.  305:  Jn  Töplitz,  «e  vir . . . 
da  paar  Tage  Terweilten." 
'«)  Tbayer  III,  S.  2(H. 

»)  Origfaialbriar  tai  der  KgJ.  BlMleihek.  BeiUa.  Samariaag  Vaiabagaa. 
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Erst  Anfang  November  kebrte  Beethoven  aus  Linz,  wohin  er  sich 

von  Teplit?  bep;eben,  nnch  Wien  zurück')  Zu  derselben  Zeit  starb  Kinsky 
eines  plötzlichen  Todes  und  es  begann  für  Beethoven  eine  Zeit  peiaiicber 
Verlegenheit.    Graf  Bentheim  schreibt  an  Varnhagen: 


Mein  lieber  Vambagenl  Von  einer  der  traurigsten  Fahrten,  die  ich  in  nehiem 
Lebaa  (enaebl^  erkUtet  und  uopisslich  in  der  Nacht  zurückgekebrit  «ebralbe  ich 
IbBM  diese  Zsitsn  sss  sieiaen  Bette,  um  die  beatige  Pott  nlebt  tu  vsnlaBSB. 

Ich  war  gestern  in  Badenitz  und  habe  die  Leiche  des  PQrst  Ferdinand  Kinek^ 
xyr  Ruhestidte  begleitet  Dieser  als  Mssacbt  Pairlot  iumI  Frssod  ao  aeliese  Maan, 
der  Tor  Kantm  Oberst  des  Sebwarzenbertlscben  Regfaicnts  geworden,  and  von  Wien 
auf  einige  Wochen  mit  Urlaub  hlerherkani,  starb  auf  eine  so  unglückliche  Art,  die 
micb  and  alle  die  ihn  kannten,  unbescbreiblicb  betröbte^  Er  eilt  seioer  ebenala  bejr 
Klesaa  eonsadincn  Dtvisioa  oseb  Veldss  enttegen,  ass  in  den  Vlrtshsss  bey  seinen 
alten  Camcrndcn  und  ersuchte  den  Major  Nesselrode,  ihn  eins  seiner  LicMingspfcrJe 
reiten  zu  lassen.  Ea  geacblebt  und  Nesselrode,  aas  einer  Abndang  vielleicht,  will 
Ihn  ein  anderes  rriten  Isssen,  docb  er  »ntellert  alcb  saf  dieses.  Sie  reiten  and  Kinsky, 
der  gleich  in  cariere  flllt,  last  den  Ncs^elrocic  ci'j,as  zurück  er  folgt  indessen  und 
bemerkt,  dass  die  .  . .  Garten  gerissen  und  .  .  .  rechts  und  links  vom  Sattel  her- 
unterhängen. Br  eebrelt  saf  Kinsky,  dieser  bOrt  nlebt  «der  konnte  nlebt  bdren  and 

bey  einer  kleinen  Biegung  im  Vcg  fallt  Kinskv  vor'*'3rts  mit  sanK  dem  Saffel  hin- 
unter. Nesaelrode  und  noch  ein  Offizier  steigen  ab  und  finden  ihn  gaax  ohne  Be- 
staniiBg  nnd  ebne  Bewegung.  Br  wird  Ins  Vfrtsbsm  gebrsebt  naebmlftags  3  Ubr 

hogt  gleich  an  zu  r5cbc!n  und  stirb!  3  Uhr  Nichts... 

Ganz  Prag  ist  in  Trauer  versetzt  und  die  Fürstin,  die  einige  Meilen  von  dort 
war,  Ist  tmbsseiiislblleb  mglAektlcfa,  doeta  tat  auui  licbt  mhr  «b  Ihr  Lebsa  betoigf . 
BIbs  sdrsefeticbe  BcgSbenbclt,  vsd  der  sodi  Si«  sehr  «igriAn  sein  verde«. 

Velehe  Scbwierigiedten  altsh  ami  fOr  BMdi«v«fi  «iib«tt,  ensUilt  ein 
Brief  OKvM  m  Varnliag»»: 


Den  gegenwirttgen  Brief  wirst  Du  durch  den  Grafen  von  Bentheim  erhalten 
den  BeefbovM  ersnekte.  Ihn  Dir  twas«Meksii.  leb  nass  Dieb  um  da«  GsBUIgktlt 
für  Ihn  bitten,  die  ihm  wthrschelnIM  posse  Dienste  iti'iten  kann.  —  Du  wirst  Dich 
wohl  erinnern,  data  Da  im  Monatbe  Juqr  des  vorigen  Jahres  dem  Fürsten  fUnskjr 
ein«  Bltitebrllt  ten  B.  wqen  Anstabkmg  seiaes  Gebsilas  In  B:  St  fIbeiiBbst  mai  dm 
der  Fürst  gleich  dessen  Verlangen  bewilligte.  -  B:  kam  darauf  nach  Prag,  der  Fürst 
beatitigte  ihm,  was  er  früher  Dir  zusagte  und  gab  ihm  etwaa  a  Conto  bis  er  nach 
Visa  soiHdCitlais^  «•  dl«  Sache  dann  gm  Ii  Otdaw«  fcoaMisa  Mllti.  B:  Ul«b 
liaier  als  er  iMber  daebte  In  Tdjdite  nad  gab  mir  d«a  Aafttn^  ailt  dam  FItaiMi  Iiier 


Beatbeim  an  Varabagea 
IBerllB.  Kgl.  BlbHeibdki  Sammlaag  Varnhagen  ] 

(Pragl  den  6w  Nev«ttb«r  {1812). 


•}  Tbaytr  III,  S.  218. 


Digitized  by  Google 


401 

JACOBS:  niTTHOVEN.  GOFTHK.  VAHK5I  aCFN 


ZU  sprecbea.  —  Der  Fürst  wiederliolte  mir,  wm  er  Dir  und  dem  B:  rerspracb«  UQd 
wMtt  elntse  Tafe  daniaf  den  Gegentttnd  retttKerea;  Er  nante  Iber  fbrt  ohne  ibn 

geordr.et  haben  und  starb  auf  der  Jagd.  [!)  —  B:  ist  durch  diesen  unglücklichen  Vor- 
fall iD  cioer  scblimmen  La^e  und  muss  nun  sein  Recht  bei  den  Landstioden  in  Prac 
tBtaclWB;  Er  bedarf  aber  blertn  da«  Zeugnis»,  das«  der  Pfirtt  ibm  wfrklfcb  das  Ver- 
sprechen geben  liess,  ihm  sein  Gebalt  in  Einl.  Scb,  ;u  htzMcr  -  l:h  habe  also 
bereits  ein  solcbes  2^ucniss  gegeben  und  bitte  Dieb  nun  im  Nahmen  des  B:,  ein 
GIciebc«  in  ihan.  Ich  mntte  von  Deiner  Preondecbafl,  daia  ieh  ketne  Pebibitte 
thuTi  werde,  umso  mehr,  wenn  Ich  Dir  sage,  dass  auch  mein  Scbicks^i  vi:"  von  b.-r 
glücklicbea  Beendifung  dieser  Sache  abbingt  —  denn  die  Offentaeimer  behandeln 
mich  «dir  Obel»  leb  will  d«t  Contor  veriaMCii  und  mit  B:  aacb  LoDdon  g»bm»  da  «r 
nun  neuerdings  Briefe  von  dort  mit  Einladungen  erhalten  tiar,  und  bloi  von  dem  guten 
Ausfanf  der  Kinsky  Angelegenheit  sein  Entschluss  abtaingt.  Um  Dir  die  Sache  gans 
Im  GedldMaiaa  turacksarallni,  tebralba  leb  vSrtlieb  Ddaca  Brief  an  nicb  v.  9.  Juay 
V.  J.  ab  und  bitte  Dich,  das  Zeugnis  danach  zu  verfassen  und  es  mir  srbild  als  möglich 
unter  meiner  Adresse,  bey  Gebrüder  OlTcnbeimer  No.  620  zu  ütierscbiclien.  —  Ver- 
aietbe  mir»  data  idi  Dir  ae  fiele  MObe  macbe.  Ich  waoaeha  mir  nur  elaa  Gelctenbait^ 
Dir  beweisen  zu  IcSnnen,  wie  sehr  leb  Delae  Gllie  gegea  mich  erkeane.  —  Labe  weht, 
leb  umarme  Dich  von  ganzem  Herzen« 


Im  Original  folgt  nun  die  Abscbrift  aus  Varobagens  Brief  vom 
9.  Juni  1812,  die  ieh  oben  an  Ihrer  Stelle  dngereiht  habe.  Von  diesem 

Schreiben  V'arnhagens  an  Oliva  hatte  Beethoven  bereits  eine  wörtliche 
Abschrift  seinem  Briefe  an  die  verwitwete  Fürstin  Kinsity  am  30.  Dez. 
1812  beigelegt.')  

Damit  schHe«st  der  briefliche  Verkehr  zwischen  Vamhsgen  und  Oliva 
ab.  Ob  ein  nlherer  Verliehr  zwischen  ihnen  1814  in  Wien  noch  stattge- 
funden hat,  und  wie  sich  dieser  gestaltet,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  a1>er 
nach  Varnhagens  ohen  angeführter  Notiz  ganz  unwaht^cheinlich,  dass 
Varobagen  Oliva  nach  Teplitz  und  Prag  1811  noch  einmal  wiedergesehen 
hat  Daraus  wire  zu  s^liessen,  dass  sich  Oliva  1814--1815  nicht  in  Wien 
belhnd.  Sicherlich  hltte  die  Erkaltung  des  Verhältnisses  zwischen  Rabel 
nnd  Vsmhagen  einerseits  und  Beethoven  andererseits»  die  titslchlicfa  statt 
hatte,  sich  auch  auf  Oliva  ubertragen. 

Das  .Problem"  eben  dieser  Erkaltung  der  Beziehungen  zwischen 
Rahel-VAmhsgen  und  Beethoven  will  ich  hier  nicht  berühren,  noch  weniger 
die  Frage  nach  dem  Ursprünge  nnd  d«n  Anrangspunkie  der  Verstimmung 
zwischen  Gostho  und  Beethoven.  Nur  Tatsachen,  neue  und  fibersebene 
wollte  ich  aus  ungedruckten  und  gedruckten  Dokumenten  anfühf^n.  Und 
ich  komme  zum  Scbluss:  Goethe  schreibt  an  Zeiter  iiurz  nach  seiner  Be- 
gegnung mit  Beethoven,  2.  September  1812: 

')  Ttaayer  III,  S.  2M. 


Dein 


Vteu,  d.  27.  Ja«.  1813. 


Oliva 
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Btannen  gesetzt;  allein  er  ist  leider  eine  ganz  ungebindigte  Per$iön1icbkeit,  die  mt 
gar  nicht  unrecbt  bat,  venn  sie  die  Welt  detestabel  ÜDdei,  aber  sie  freilicli  dadvrall 
weder  fir  aleb  noeb  (Br  Andere  feaneerelcber  meebr.  Sebr  tu  eatadiaMItea  tot  er 
bingegen  und  sebr  zu  bedauern,  da  ihn  sein  Gehör  verlSsst,  das  vielleicht  dem 
musikaliscben  Teil  seines  Wesens  weniger  als  dem  gesellsctaaftlicben  scbadel.  Er, 
der  «bnchin  takoalacber  Ntinr  ist,  vlrtl  e«  nao  doppelt  durch  diesen  JlUnid." 

Von  diesem  Urteil  ist  man  wieder  und  immer  wieder  in  der  Frage  Beethoven- 
Goethe  auagesengen.   Mit  Unrecht:  denn  menschliche  Verstimmungen  haben 

hier  einen  ersten  mächtigen  Eindruck  bereits  beeinträchtigt.     Goethe  ist 

dem  Genius  Beethovens  durchaus  gerecht  geworden,  in  dem  einzigen  Satze 

ist  alles  in  vollendeter  Veise  gesagt: 

»ZnssBflMntsfcMter»  enerilselier,  inniger  habe  leb  no«b  keinen  KQnsller  tfi- 
ashen.  Ich  bcgrellb  redit  gat,  «la  er  gsgaa  die  Veit  woadeillch  stehen  mnss.' 
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[er  Winter  1890  kam.  Und  wie  jedesmal,  wenn  die  Natur  zum 
1  Schlafe  ging,  das  Laub  von  den  Bäumen  herabdorrte,  die  Winter- 
'  stürme  den  ersten  Schnee  ins  Land  fegten,  Wolfs  Inneres  sich 
,  öffnete,  und  es  in  den  Gärten  der  Seele  zu  keimen  und  zu 


spriessen  begann,  so  auch  diesmal.  Im  Sputherbst  war  sein  Wonnemond. 
Seit  dem  11.  November  im  alten  Döblinger  Häuschen  eingenistet,  schuf  er 
am  13.  und  14.  November  ein  köstliches  Trifolium:  drei  neue  Gesänge  des 
Italienischen  Liederbuches.  Es  waren  dies:  Wer  rief  dich  denn 
und  Der  Mond  hat  eine  schwere  Klag'  erhoben,  beide  am  13.  ent- 
standen, wozu  sich  tags  darauf  gesellte:  Nun  lass'  uns  Frieden 
schliessen.  Es  sieht  aus  wie  ein  Ansatz  zu  einem  neuen  Produktions- 
ausbruch. Aber  es  blieb  nur  bei  dem  Ansatz.  Die  Arbeit  wird  unter- 
brochen, die  hervorbrechende  Fülle  zurückgestaut.  Und  über  ein  Jahr 
lang  sollte  das  angefangene  Werk  ruhen.  Denn  zunächst  schob  sich  ein 
anderes  Werk  dazwischen,  das  vollendet  werden  musste,  weil  es  bestellt 
war:  die  Musik  zu  Henrik  Ibsens  ,Fest  auf  Solhaug". 

Das  Fest  auf  Solhaug  war  die  erste  Musik,  die  Wolf  im  Auftrag 
sc^hrieb,  aus  äusserem,  nicht  aus  innerem  Zwang;  und  sie  blieb  die  letzte. 
So  sehr  ihn  die  Bestellung  ehren  mochte,  so  schwer  wurde  es  ihm,  sie  aus- 
zuführen. Er  fühlt  sich  unbehaglich.  Selbst  seine  Wohnung,  dieselbe,  ia 
der  er  das  Jahr  vorher  hochbeglückt  die  Goethelieder  geschrieben,  ist  ein 
unbequemes  Asyl : 

■)  Im  Einver«iindni$  mit  Autor  und  Verlag  entnehmen  wir  diesen  Beitrag  dem 
gleichzeitig  erscheinenden  dritten  Bande  der  grossen  Hugo  Wolf-Biographie  von 
Ernst  Decsey.  Der  Verfasser  ersucht  bei  dieser  Gelegenheil,  Folgende  Druckfehler  in 
dem  zweiten  Bande  seines  Werkes  .Hugo  Wolfs  Schaffen'  zu  l>erichiigen :  Seite 60, 
Zeile  6:  zuflllig  statt  gefällig  Seite  60,  Zeile  17:  der  Klagenden  statt  des  Klagenden. 
---  Seile  71,  letzte  Zelle  {Anmerkung):  Diaionlsmen  statt  Dissonanzen.  Seite  106, 
Zeile  7  von  unten:  verinnigt  stau  vereinigt  Seite  113,  Zeile  2:  Schumanns  statt 
Schuberts.  —  Seite  151,  Zeile  0  von  unien:  Schubart  statt  Schüben.  -  Seite  154, 
Zeile  15  von  unten:  Dulsberg  statt  Duisburg.  —  Seile  163,  Zeile  17  (Anhang.  .An 
die  Geliebte"):  II.  Oktober  statt  10.  Oktober.  Die  Redaktion 
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.Meine  Behausung  gefiiu  mir  übrifens  ganx  und  gar  nicht.  Sie  ist  so  k\eisk 
wie  ein  MenagerieklR^  und  wran  Icli  dirin  tpatterra  vlll,  eifdit  es  mir  nicht  anders 
als  meioem  bekannten  Nimensvetter  Canis  lupn?;,  der  Haid  rechts,  bald  linics  mit  der 
Scboauze  an  die  Wand  stösst.  So  muss  ich  mich  mit  einem  Piaoino  begnügen,  und, 
da  lieber  Himmell  mit  welch  einem  Pianinol  leb  mSckte  aar  dncn  Tei«tia>ripP« 
abenaeiMa  apialeD.   Ob  Torte,  ob  piano  —  immer  nur 

jKlippcrf»  und  I^Uppeit*»  nuaier  bioein 
Ale  scblfitr  naa  die  Hdideia  lam  Talcie.* 

Vena  Berflei  aeben  die  besten  Ptealnoe  mit  rBcbelndeo  Kttnamodea  verlacht, 

womit  nur  soll  ich  dieses  Luder  von  meinem  Pianino  vergleichen,  das  an  MIserablliilt 
es  mit  dem  elendesten  aufnimmt?  Ich  bin  verzweifelt.  —  Zudem  fähle  ich  mich 
flaoneatm  lain  Arbeiten  gar  aiebt  «uliielctt  und  deek  eoll  Ich  dennMiat  deoi 
Direktor  unseres  k.  k.  Hofburgtbeaters  eine  Arbeit  liefern:  eine  Musilc  zu  Ibsens 
,Das  i'est  auf  Solhaug*.  Der  Teufel  soll  da  musizieren.  Venn  Gelegenheit  üiet>e 
macht,  so  möge  man  mif'a  oiebt  »ei  Übeln,  venn  ieb  die  Musik  zu  diesem  Celegen« 

heitSRtück   irgendwo  Stehle.     Ich  wäre  fa?t  imstiirdc,  h<-i  [   )  eine  Anleihe  7U 

machen  nacli  Loges  untrüglichem  Sopbisnu:  Was  der  Dieb  stabl,  das  stiebist  du 
vieder  dem  Dieb.  Acta,  Humperdinck,  Kemponieten  sind  arme,  mpUttte  Narren,  und 
wenn  das  Schicicsat  und  die  Menschen  sich  nicht  planen,  sie  narren  sieh  selbst  O 
weiser,  weiser  Goetbe!'   (An  Humperdincli,  II.  November  IHM.) 

Es  scheint,  dass  er  seine  dmi^ebung  im  Lichte  seiner  Stimmung  sah, 
dass  ihm  Zimmer  und  Pianino  diesmal  nur  darum  zuwider  waren,  weil  es 
die  nene  Arbeit  mr,  deren  Videisttod  Ihm  deudicb  zu  Bewnselielo  kein: 
hatte  er  doch  euf  deraelbea  röchelnden  Kommode  drei  der  herdteheten 
Itelieniecben  komponiert,  and  man  bitte  mit  Mdrike  s«ten  kSnneo: 

Hort  ihn  und  seht  sein  dürftig  Inalrumsntl 
Die  alte,  klepperdürre, Mibre, 
An  der  Ihr  Jede  Rippe  zibien  kSnnt, 
Verwandelt  sich  im  Griffe  diese;  Knaben 
Zu  einem  Pferd  von  wilder,  edler  Art, 
Das  in  Arabiens  GInt  geberen  vardt 

So  hingen  schon  von  vornherein  Wolken,  trüb  und  missfarben,  über  der 
Kempeeliion,  die  de  enistehM  sollte. 

Es  war  der  treue  Gustav  Schur  vc  cn,  der  den  neuen  Direktor  de» 
Wiener  Hofburgtbeaters,  Dr.  Max  Burclthard  bestimmt  hatte,  sich  an 
Hugo  Wolf  zu  wenden,  damit  dieser  die  Incidenzmusik  zu  dem  Ibsenschen 
Schauspiele  schreibe,  des  Burckherd  anborühren  beabsichtigte.  Die  Sache 
wurde  «bgescbloesen.  Im  Anteng  hatte  Wolf  nogßr  viel  Gefidlen  «n  dem 
Buche  gefunden,  }a  mit  seinem  musikalischen  Instinkt  tofOrt  gewittert, 
dass  das  Schauspiel,  in  dessen  Mitte  die  nächtliche  Szene  auf  dem  Sonnen- 
bügel steht,  seiner  gsnzen  Anlage  nach  nur  eine  verkappte  Oper  sei.  Und 
in  der  Tnt:  des  Ganze  mncht»  wie  ein  Ibsonbiograpb  bemerkt,  .mit  seinen 
Chören,  Liedern  und  Deklsmntiotton,  die  voUstlndii  im  Charakter  von  Arien 
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gehalten  ^ind,  mehr  den  Findruck  einer  Oper  als  eines  Stückes.  Und  ich 
kann  nur  wirklich  knnn]  eir.fn  ^es^e^e^  OpernstofF  denken."') 

Ja  einen  Augenblick  dachte  Wolf,  der  ewig  Tcxtbedurftige  und  Text- 
«ttcheode,  dami,  eis  Libretto  daraus  xu  förmeo.  Aliein  je  iiiiger  und  ein- 
gehender er  aieli  mit  der  Dichtung  befasste,  desto  rascher  ▼erflflchtigle 
sich  sein  Interesse.  Er  kam  in  keine  Tiefe.  Alsbald  t^ndet  er  sogar,  dass 
das  Stuck  .recht  brav  gestümpert"  sei,  und  „'.er1ar;,mt  wenig  Poesie" 
enthalte.  »Ich  weiss  wirklich  nicht,  wo  ich  den  Mörtel  hernehmen  soll, 
diese  heusbacleene  Zimmenaannssrheit  musikalisch  zu  verkleistern.*  <Aa 
Grobe,  14.  November  1890.) 

Lfingsam  und  läh  zieht  sich  denn  atich  die  Arbeit  hin.  Rs  war  kein 
Vorwärtskommen.  Denn  wie  Wolf  einmal  beanlagt  war,  konnte  er  nicht 
Töne  zu  Versen  hnden,  die  ihn  nicht  nur  nicht  anregten,  sondern  die 
ihm  sopr  recht  abgeschnackt  und  glatt  vorkamen.  Er  verliert  die  Lust 
trotz  allen  Zuredens  der  Freunde.  Dennoch  ~  die  Bestellung  musste  ja 
ausgeführt  werden  brin;^t  er  es  soweit,  dass  bis  Mitte  Dercmber  acht 
von  den  zehn  Nummern  der  Musik  fertig  vorlagen.  Es  waren  dies:  der 
Erste  Gesang  Gudmunds  (Ich  wandelte  sinnend  aliein  auf  der  Halde), 
Marsch  und  Chor  in  A-dur  <1.  Akt,  13.  Auftritt:  Bei  Sang  und  Spiel 
sind  wir  vereint),  Einleitung  und  Chor  in  G  dur  (2.  Akt:  Nun  streichet 
die  Fiedel),  Chor  in  A  (2.  Akt,  Auftritt:  Es  locket  ins  Freie  der 
duftige  Wald),  Zweiter  Gesang  Gudmunds  in  a-moll  (2.  Akt,  8.  Auf- 
tritt: Ich  fuhr  wohl  übers  Wasser),  Einleitung  zum  3.  Akt,  in  F-dur, 
Chor  in  P-dur  (3.  Akt,  1.  Aaftrittt  Vir  wünschen  Freud*  und  G19ck)  und 
der  feierliche  Schlusschor  in  G-dur,  a  cappella  (Gottes  Auge  wacht). 

Nur  mit  der  Ouvertüre  wnd  mit  Margits  Ballade  (Bergkönig 
ritt  in  die  Lande  weit),  den  beiden  ersten  Stücken,  wollte  es  gar  nicht 
gehen.  Es  wurde  Ende  Januar  1891,  bis  er  die  Ballade  «ausgeschwitzt* 
hatte,  und  an  der  Ouvertfire  arbeitete  er  gar  Ms  in  den  Mai  herum. 

Endlich  war  die  Partitur  fertig.  Und  trotz  der  grossen  Mfibe,  die 
er  gehabt  hatte,  hielt  er  auf  die  Musik  grosse  Stücke:  er  fand  sogar,  dass 
sie  mit  Bühnen-Routine  entworfen,  echteste  Theatermusik  voll  Leben  und 
AmehattHchkeU  sei,  und  gewiss  ihre  Wirkung  auf  das  Publikum  nidit  ver- 
fehlen «erde.  So  verstindlicb  es  ist,  dass  mit  der  Anstrengnngi  die  wir  an 
eine  Sache  wenden,  auch  ihr  VerC  fttr  uns  wächst  —  wer  sich  eines  Kiesels 
willen  auf  den  Ararat  bemühen  muss,  sagt  Maxim  Gorki,  hält  den  Stein  für 
ein  Juwel  —  so  nachdenklich  muss  es  uns  gerade  bei  Wolf  machen,  wenn 
er  das  Produzieren  als  eine  Last  empfind,  die  er  schliesslich  froh  war,  ab- 

')  Rudolf  Lotüar:  Ibwnbiograpbie,  S.  2Ö.  —  Ein  ,Cildet  p&  Solbaug"  von 
Vilbeim  Stenbanmar  «ur4e  In  SnttiNt  IM  sndiftffihrt;  Ein  OperaieM  JWaiiit'' 
(oadi  Ibsen)  wurde  Ten  P.  J.  Brack  1  la  MBaebea  fttr  R.  Gante  gaacbrleben 
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geschüttelt  zu  haben.  Trnt?  hoher  Schönheiten  v/irkt  die  Musik  auf  dem 
Theater  wenig,  und  sie  dürfte  sich  eher  tiir  den  Konzertsaal  als  für  die 
Bfibne  dgnen.  Schon  Humperdlnck,  dem  Votf  die  Pertitur  im  April  1891 
1d  Mannheim  vorspielte,  fand»  das«  sie  für  eine  begleitende  Schauspiel musik 
zu  fein  durchgearbeitet  sei,  so  ausserordentlich  •^ie  ihm  auch  sonst  gefiel. 

Und  gelegentlich  einer  Aufführung  im  Grazer  Staduheater,  am  21.  März 
1904  konnte  man  mühelos  beobachten,  dass  nur  ein  einziges  Stück  lebendig 
mit  sich  fortriss  und  denn  such  einschlug:  die  grosse  reuHge  Orchester- 
einleitung <in  F)  zum  dritten  AlcC,  deren  Mittelstück  Gudmunds  zweiter 
Gesang  mit  den  klagenden  chromatischen  Holzbläserstimmen  bildet.  Darin 
steckt  etwas  von  Wolfs  dämonischer  Kraft.  Gudmunds  Gesänge  sprachen 
freundlich  an,  obwohl  ihnen  der  al  fresco-Stil  fehlt  und  das  Theater-Publi- 
kum die  feinen  Plnselstriehe  iesum  wfirdigen  ktnn.  Der  Schlassdior  des 
ersten  Aktes  machte  einen  festlich-rauschenden  kraftvollen  Eindruck;  allein 
der  Kraft  des  Stückes  schien  die  letzte  Steigerung  zu  fehlen,  weil  es  nicht 
in  A,  der  Haupttonart  auskltogt,  sondern  nach  D-dur,  in  die  Unterdominante 
absinkt,  was  vielleicht  realistisch  gedacht  ist,  aber  masikaliscb  so  wirkt, 
als  ob  das  Stflck  nur  auflidre,  nicht  schlSsse.  Fein  und  duftig  hörte  sich 
das  Chor-Notturno  im  zweiten  Akte  an.  Leichte  A«d«r  Melodik,  südliche, 
warme  I.uft.  ein  reizvolles  Ineinander  von  Frauen-  und  Männcr-^timmen. 
Zuerst  die  jungen  Mädchen,  Sopran  und  Alt,  von  Pizzicati  der  Violonceile 
und  ersten  Violinen  begleitet,  von  Flöten  und  Khirineiten  in  den  lettten 
Takten  pp  imitiert: 


Dann  hinzutretend  die  jungen  Burschen,  Tenor  und  Bass  in  kräftiger  Tiefe, 
zuletzt  die  Gesangsflgnren  der  Frauenstimmen  in  der  Imitation  wiederholend. 

Diese  sfidilche  Helle  und  Leichtigkeit  kontrastiert  stark  zu  der  nor* 
dischen  Schwere  und  Gedrücktheit  der  einleitenden  Ouvertüre,  die  die 
Tragik  in  Margits  Seele  verkündet.  Auffällig  ist  das  Hauptmotiv,  das  eine 
Iteminiscenz  an  Beethovens  c-moll  Sonate  op.  Iii  wachruft: 

')  Diese  Bühne  dürfte  die  erste  gewesen  sein,  die  Volts  Mu»ik  im  Original  stt 
GehBr  braebte.  Die  AuHiliruDg  war  vellstlndig;  ea  Reblte  aar  Margits  Ballade,  deren 

Te.t  '.  m:  der  n.irstellerin  rezitiert  WUrdS.  —  Eint  M««lk  S«m  «F«St  aUfSolbaUg"  b«t 

aucta  Hans  Pfitzner  gescbrieben. 
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Bis  rar  die  zornigen  Sechsehntelroller  Beethoven«,  die  Tonert  «ad  LafOi 
ttütencheidet  aieh  Volfii  Motiv  nicht  von  dem  Thema  des  ersten  All^ro 
der  c-moll  Sonate.  Die  melodische  Linie  eiflht  sich  aus  den  f^elchcn 
Intervallensprüagen : 


Dennoch  — der  Reiche  melodische  Utnriss  ist  nicht  entscheidend;  es 
handelt  sich  vielmehr  um  den  Inhalt  des  A\otives.  Und  dieser  ist  ein 
ganz  anderer.  Oder  wie  es  Wolf  selber  einmal  in  einem  ähnlichen  Falle 
ausdruckte:  .Bei  Remtniscenzen  kommt  es  nicht  soviel  auf  die  gleich* 
hmtende  Tonreihe  an,  als  vielmehr  auf  den  Periodenbau,  und  vor  allem 
anf  den  Charakter."  (An  Grohe  17  Februar  1896.)  Entscheidend  ist  dabd, 
was  vorausgeht  und  wa<5  nachfolgt,  und  so  bleibt  das  Solhaug-Motiv  SO  gut 
Wolfs,  als  das  op.  Ul-Motiv  Beethovens  Eigentum  verbleibt.') 

Im  ganzen  genommen,  fingen  die  Zuhörer  jener  Grazer  Aufffihrung 
nur  bdm  dritten  Vorspiele  Feuer;  sonst  gellel  wohl  einiges,  aber  ein  rechtes 
Verhältnis  wollte  sich,  wie  es  schien,  nicht  bilden.  Keineswegs  aber  will 
damit  gesagt  sein,  dass  sich  durch  eine  noch  feinere  Darstellung  bessere 
Wirkung  nicht  doch  ergeben  könne. 

Auch  als  die  Musik  überhaupt  cum  ersten  Male  aullgefOhrt  wnrde,  ge- 
legentlich der  Premiere  des  Stflckes  am  21.  November  189t,  im  Wiener 
Horburgtheater,  schien  das  Publikum  kein  Verhittnis  zur  WolFschen  Musik 
zu  finden.  Das  darf  aber  nicht  wundernehmen.  Denn  es  war  nur  das 
Publikum  da,  nicht  die  Musik.  Die  Hauptsache  fehlte  also.  Was  man 
spielte,  war  nur  zum  Meinaten  Teil  von  Wolf,  das  flhrige  soll  irgsad  einem 
nordischen  Komponisten  angehSrt  haben.  Unter  anderem  war  Wolf  von 

■)  Von  latereMe  ist,  trat  Riehard  ▼agoer  zu  solcbea  mim  «lanat  nwinte:  dem 

dramatischen  Komponisten  seiner  Richtung  ergebe  sich  das  musikalische  Motiv,  der 
Einfall  aus  der  wirklich  ecscbauien  Handlunf.  Die  Personen,  die  den  gestaltenden 
Mmikcr  attürtich  labhaft  bMeiesslami  mBaaea,  rieKra  Ihm  das  MoHv  «le  mit  ataor 
„Geisterstimme*  SU,  «wie  der  st^asme  Casi;  wohl  aveh  der  Pigs  Chsrabbi  es 
Mozart  aagia.* 


Digitized  by  Google 


WH 

Die  MUSIK  IV.  6.  Säst 

der  Direktion  des  Burgtheaters  Müllers  Musik  zum  «Fest  auf  Solbaug"  eio* 
gebindigt  worden,  um  ihm  .einen  Einblick  in  das  Genie  des  dinischen 
Komponisten  su  venchniren.  Was  ich  daraus  ersehe,  war  allerdinga  wenif 

erfreulich  —  pure  Schablone."  (An  Humperdinck,  27.  Mai  1891.)  Doch 
hinderte  dieses  Quiproquo  einen  Kritiker  nicht,  von  der  Musik  des  , talent- 
vollen" Hugo  Wolf  zu  sprechen.  Was  dieser  Hugo  Wolf  aber  mit  seiner 
Mnsilc  angestrebt  hatte,  Iconnte  das  Burgtbeater  Qberbaupt  nicht  leiaten. 
Denn  der  Komponist  hatte  schon  bei  der  Konstpierang  von  den  ihn  xu 
Gebote  stehenden  Mitteln  dieses  Theaters  Abstand  genommen.  Er  sollte 
eine  praktische  Bühnenmusik  schreiben,  und  ihm  schwebte  .eine  gut 
studierte,  mit  allen  Mitteln  ausgestaltete  Konzertaufführung  vor  Augen:  ein 
gTMses  Orchester  und  ein  grosser  Chor;  im  anderen  Falle  kann  dieses  Werk 
nur  verstümmelt  zu  Gehör  gebracht  werden.*  <An  Kauirmann,  19.  Mirz  1801.) 
Er  hatte  also  die  Arbeit  mit  vollem  künstlerischen  Ernst  angepackt,  und  die 
Partitur  aus  dem  Vollen  heraus  instrumentiert;  da  aber  hatte  er  die  Rechnung 
ohne  das  Burgtheater-Orchester  gemacht.  Zwar  gab  sich  dessen  Dirigent, 
Herr  Kossei,  redliche  Mfih^  aber  die  Krifte  waren  ganz  nnzulioglich, 

.wenn  am  das  Tort  Krlft»  la  diesen  Falle  fiberbaupt  gebrtuehcn  datt  Das  Burf- 

theaterorchester  stebt  bedauerlicherweise  beiliuRg  auf  dem  künsileriscben  Niveau  der 
sogeoanDtea  Bratlgeiter.  Zudem  ist  ihre  Bumroariacbe  CroHiDacbt,  wie  beim  rusaiacben 
MtlMIr  nur  aar  dem  Papier  vorbaadeit;  ia  Virkllcbkelt  sind  es  at«Art  dnmal  dfesefbeii 
Leute,  und  gewöhnlich  verseheo  irregulire  musikalische  Truppen  den  Dienst.  Dem- 
entsprechend ist  aucb  die  Besetzung:  2  HSrner,  \  Trompete,  1  Posaane  (o  du  heilige 
Drelsabll)  usw.  Vas  soll  ein  moderner  Komponist  mit  einer  Pessoae  beginnen, 
wenn  er  nicht  gerade  sein  Trübsal  darüber  blasen  lassen  will?  Sie  ersehen  daraus, 
dase  meine  Situation  dem  Burgtbeater  gegeofiber  nichts  weniger  als  beoeideaswert 
ist*  (An  KsoAnsan,  22.  Das.  I8B0.) 

Die  Lieder  konnten  überdies  von  den  Schauspielern  nicht  bowftitigt  werden, 
obwohl  der  Darsteller  des  Gadmnnd,  wie  mir  Dr.  Burcithard  mitteilte,  so- 
gar .Vorstudien"  mit  Harfenbegleitung  gemacht  hatte,  und  so  wurde  die 
Aufführung  eine  wahre  Exekution.  Wolf  hatte  nichts  geringeres  verlangt 
als  eine  Verstärkung  des  Orchesters  durch  Kräfte  des  Hofopernorchesters, 
Beteiligung  des  Opemchores  und  4^1.  m.,  was  ihm  der  ENrektor  naiürlich 
nicht  g^ihrea  konnto;  wohl  aber  «rwirfcte  er  Ihm  von  der  Intendanz  ein 
Honorar.  Das  Burgtheater  habe  ihm  300  Gulden  zu  „blechen",  die  ihm 
hoffentlich  in  Bälde  auch  ausbezahlt  werden  würden,  meint  er  (am  27.  Mai 
1891)  an  Humperdinck;  Schur  dagegen  erinnert  sich,  dass  es  bloss  200 
Gulden  waren,  mit  der  man  eine  Muailc  honorierte,  die  man  nur  schreibe», 
nicht  aber  spielen  lies«.  Wie  immer,  das  Geld  war  willfcomam.  Das 
Burgtheatcr  blieb  aber  auf  Ibsen  -  Kompositionen  überhaupt  nicht  lange 
mehr  anj^ewiesen,  Der  Resuch  liess  bald  nnrh,  und  nach  vier  Aufführungen 
verschwand  das  Stück  vom  Spielplan,  und  damit  auch  die  Musik,  die  sich 
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im  Archive  von  den  ausgestandenen  Strapazen  fortan  erholen  konnte.  Die 
Ibseoianer,  oder  die,  die  es  zu  sein  vorgaben,  hatten  die  Nase  gerümpft, 
dns  aun  einan  alten  Ibsea  gebe  —  das  Stfick  etainml  ans  dem  Jahre 
1855  —  die  Gegner,  dass  man  überhaupt  sehen  wieder  einen  Ibsen  febe; 
so  WUfde  durch  Absetzung  hcidcii  geholfen. 

Auf  den  Komponisten  machte  dies  alles  natürlich  keinen  erheben- 
den Eindruck;  auch  war  er  nicht  zu  bewegen,  noch  einmal  Hand  an  das 
Weile  EU  leiee  nad  die  .Bnrsnrasik*/)  wie  er  es  mit  scherzhafter  Gering- 
schitzung  stt  nennen  pflegte,  stellenweise  umzuarbeiten.  Also  wieder  eine 
Enttäuschung  mehr.  Doch  wurde  das  Werk  späterhin,  wie  er  es  wrjn5chfe,  in 
Originalbesetzung  im  Konzert  aufgeführt,  und  zwar  vom  Wagoerverein  während 
der  Wiener  Theater-  und  Musikansstelluog  am  15.  Juni  1892.  Sebalk  dirigiwte. 
Aber  die  Solhaug-Musik  schien  adion  fBrs  Ungtilck  geboren  werden  zn  aein. 

.Die  Piice  wurde  sozusagen  prima  vis(a  vom  Orchester  gespielt,  da  der  Kopist 
mit  dem  Ausschreiben  der  Stinmea  nichi  recbizeiiig  fertic  ward.  Ausserdem  sang 
M  der  AttffBbraiif  die  AMstta  dl«  BaKade  mit  rCbreader  Bdiarrllehkelt  tteit  em 
einen  halhen  Ti  n  hoch  und  der  Singer  (ein  scheusslicher  Di!ettantenba-lton)  blieb 
beatindig  um  einen  halben  Ton  hinter  dem  Orchester  stiröck.  Dass  die  Auhiabm« 
meinet  Stückes  unter  lotehea  Unstledea  keine  cUhiMade  aeln  keaate,  werden  Sie 
wohl  begrelfefl.  —  Hingegen  hatte  die  Brucknerscbe  Es-dur-Sympbonie  unter  Schalks 
Direktion  einen  geradezu  kaanibaliscben  Erfolg.  Es  war  eine  ISrmliehe  Oemoastratioa 
lugnaaiM  das  anwesenden  Kompeeietea,  der  «atfhlige  Male  terulbe  ward«.*  (An 
Siaglried  Ocbs,  2S.  Juni  1802.) 

Dass  die  freiwilligen  ehramaiischen  Beiträge  der  Sänger  —  olfenbar  eine 
Cbromatik  des  Unvermögens  —  die  Solhaug-Musik  nicht  gerade  verschönern 
halfen,  ist  Wolf  aufs  Wort  zu  glauben.  Natürlich  musste  er  es  entgelten; 
er  errang  einen  Achtungserfolg  und  ein  Kritiker  glaubte  konatatierea  zu 
mfiesen,  dass  das  Pnbllknni  die  Musik  »mit  stillem  Ingrimm  Aber  sich  er- 
gehen Hess."  Bruchstücke  dsraus  wurden  später  im  Wagnerverein  auf- 
geführt; im  Jahre  1807  liess  Wolf  die  drei  Sologesänge:  Gudmunds  ersten 
und  zweiten  Gesang  und  Margits  Ballade  gesammelt  bei  Meckel  erscheinen, 
WO  anch  die  OrchMmpartltnr  seittier  enchiraen  Ist. 

Im  Ganzen  zeigt  auch  die  Mualk  dieses  schwicheren  Werkes  Wolf 
in  seiner  Urwahrhaftigkeit.  Die  Bedeutung  seiner  Kompositionen  hob  sich 
und  sank  iedesma!  mit  der  Bedeutung  der  Texte,  und  da  er  als  echter 
Wortrousiker  nicht  imstande  war,  mit  prahlerischen  Einfällen  hoble  Dich- 
tungen  zu  maskieren,  so  gilt  weht  auch  von  ihm  der  Sinn  das  aebdnen 
Wortes,  das  Richard  Wagner  über  Atezart  sprach:  .0  wie  iat  mir  Mezart 
innig  lieb  und  verehningswürdig,  dass  es  ihm  nicht  möglich  war,  zum 
»Titus*  eine  Musik  wie  die  des  »Don  Juan%  zu  ,Coei  fan  tutte'  eine  wie  die 

■)  Ein  in  Wien  gcbräuchlicber  Ausdruck,  mit  dem  die  Mlllllrkapdle  bawichSM 
wird,  die  tl^ich  tur  VacheablOsung  in  der  Hofburg  aufklebt, 


Digitized  by  GoOglc 


dHSK.  DIE  MUSIK  IV.  0. 

des  ,Figaro*  zu  erfinden:  wie  schmählich  hätte  dies  die  Musik  entehren 
mfiasent*  Darf  man  die  Solbaug-Komposition,  die  erste  Musik,  die  Wolf 
fUr  dts  TtiMter  schriet,  als  ein  Pfitndium  m  «einer  Oper  betrachten,  so 
zeigt  sich  schon  hier  gleichsam  der  Vorschatten  des  tragischen  Verhäng- 
nisses: dass  er  den  ihm  echtbfirtigen  Stoff  nie  finden  konnte,  den  Stoff, 
der  alle  seine  musikalische  Energie  ausgelöst  und  die  Grundelemente  seines 
Naturella  befreit  bitte.  Oder  wie  er  selbst  formulierte:  «bns  er  einem 
Franeasimmer  glich,  das  nlenals  an  den  rechten  Uebbaber  kam.  Die 
Selhattg*Musik  ist  der  zweite  Versuch  Wolfs,  sich  der  Bühne  zu  nähern, 
wie  es  der  erste  im  Grunde  die  „Christnacht"  war.  Hier  ist  der  Weg  über 
das  Drama  eingeschlagen,  dort  war  es  der  über  die  Musik.  So  ergänzen 
einander  beide  Werke.  Das  ,Fest  auf  Solhaag"  bMelcbert  nicht  die  Ge- 
schichte der  Musik,  die  .Christaacht"  wQrde  Voll»  Bedeutangnldit  steifem. 
Und  dennoch  musste  er  beide  erleben,  und  dennoch  bleiben  beide  uns 
teuer.  Denn  sie  sind  Zeugen  dafür,  wie  schwer  eine  Könstlerseele  mit 
sich  rang,  und  die  Geschichte  dieser  Werke  ist  die  Geschichte  von  zer- 
trümmerten Hoifhungen,  zerronnenen  Mfihen.  Sie  haben  nicht  den  höcbslen 
modkalisdien»  aber  vollen  Pers5nlicbkeitsvert. 


Am  16.  April  180O  hatte  Wotf  an  Grohe  —  et  var  der  erste  Brief, 
den  er  an  ihn  richtete  —  g^dirieben:  .Es  sind  noch  Iceine  24  Stunden 
her,  dass  ich  einem  Freunde  gegenüber  mich  äusserte:  Mannheim  sei 

ein  besonders  empfänglicher  Boden  für  meine  Liedersaat,  es  würde  sich 
wohl  verlohnen,  diesen  gesunden  musikalischen  Boden  selber  zu  bepflügen. 
Uäi  berief  mich  auf  eine  von  Ihnen  herrührende  and  an  mdnen  Kommis- 
aionir  (Lacom)  gerichtete  Karte,  darin  auch  Hofkapellmeisters  Weingartner 

Erwähnung  geschehen  und  wie  reges  Interesse  er  meiner  Sache  entgegen- 
bringe. Ich  führf?  Jti-^  weiteren  aus,  dnss  es-  gar  nicht  so  unmöglich  ^ein 
durfte,  Orchesterwerke  unter  Weingartners  Leitung  zur  Auttuiirung  zu 
bringen."  Nun  teilt  ihm  dies  alles  Grobe  selber  zu  seiner  flrettdigett 
Überraschung  schwarz  auf  weiss  mit,  alles,  was  er  phantasiert,  und  er  zählt 
die  Werke  auf,  die  sieh  für  Mannheim  eignen  dürften.  „Tin  anderes  Werk, 
auf  das  ich  grosse  Stücke  halte,  wäre  die  Christnacht,  eine  Hymne  von 
Platen  für  Chur  und  Soli  und  grosses  Orchester  komponiert.  Die  Partitur 
Ist  ziemlich  schwierig,  dafBr  ist  das  Werk  kurz  und  dfirfte  eine  grossr 
Wirkung  auf  das  Publikum  nicht  verfehlen.  Ich  kann  es  mit  bestem  G& 
wissen  empfehlen."  Wir  wissen,  dass  er  die  Partitur  im  Koffer  hatte,  als 
er  seine  erste  Reise  nach  Mainz  und  nach  Mannheim  antrat,  und  dass  er 
das  Werk  Dr.  Strecker  vorgespielt  hatte. 

Durch  Grobes  Bemübungeo  war  es  auch  bald  so  weit  gekommen,  das« 
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die  „Chrislnacht"  in  das  Programm  der  Alannheimer  Abonnementskonzerte 
aufgenommen  wurde.  Die  Originalpartitur  war  dem  Leiter  der  Gürzenich- 
konzerte  in  Köln,  Dr.  Franz  Wüllner,  zur  Aufführung  übergeben  worden, 
so  dnss  Wolf  im  Augenblicke,  «Is  mm  die  Orchester»  und  Cborstlmnien 
in  Mannheim  benStigte^  sie  nicht  snsschreiben  Isssen  konnte.  Die  AuF- 
föhrung,  die  Wolf  wegen  des  Charakters  der  „Christnacht"  j^eme  zur  Weih- 
nachtszeit gesehen  hätte,  vcrziigertc  sich;  aitch  dfi*;  K  ui/.ertprogramni,  das 
ursprunglich  Bruckners  Achte  Symphonie  enthielt,  wurde  geändert,  und  nach 
mehreren  ZwiscbenfUlen  kern  das  Konzert  erst  am  0.  April  1801  znstand«. 
Wolfs  Werk  stand  in  der  Mitte,  ihm  voran  ging  Beethovens  zweite  Sym- 
phonie, den  Beschluss  des  Konzertes  machte  Lisztb  Fnustsymphnnie. 

Es  sollte  das  erste  AUi  sein,  das$  Wolf  eine  seiner  Kompositionen  für 
Chor  und  Orchester  hörte,  seine  Aufregung  zittert  durch  die  Briefe  hin, 
die  er  um  diese  Zeit  an  Grohe  schrieb,  und  endlich  entschliesst  er  sieh, 
selbst  nach  Mannheim  zu  fahren,  als  Weingartner  ihn  „rörmlich  invitiert* 
hatte,  der  Aufführung  beizuwohnen.  Als  Vnrreiter  kommt  ein  Brief,  in 
dem  Wolf  auf  Grobes  Aufforderung  selbst  einige  Daten  über  sein  Werk 
gibt,  Daten,  die  durch  biographische  Notizen  ergänzt  im  Mannhdmer 
Generalanzeiger  am  Tage  der  AuffShrung  erschienen,  um  das  Publikum  in 
das  neue  Werk  einzuführen  und  es  Aber  den  unbekannten  Komponisten  zu 
nnterrichten.    Freund  Grohe  hatte  wacker  vorgearbeitet. 

Um  die  .Christnacht"  zu  hören,  war  auch  Engelbert  Humperdinck  von 
Frankfurt  herübergekommen.  Er  traf  Wolf  am  Morgen  in  der  Probe,  wo 
er  .etwas  verstimmt*  fiber  die  Aulfahrung  zu  sein  schien.  In  der  Tat  hat 
das  Konzert  und  sein  Ausgang  Wolf  nicht  vollkommen  befriedigt.  Die  Be- 
richte der  Mannheimer  BÜtter  waren  im  alls^emeinen  recht  günstig  gehalten. 
Sie  sprachen  von  einem  «eigenartigen,  nicht  gewöhnlichen  Talent*,  ori- 
gindler  Erfindung,  interessanter  mottvischor  Arbeit,  gewandter  Beherrtebung 
der  orchestralen  Aosdracksmittel;  tadelten  dagegen  die  Auffhasung  der 
Gnindstimmung  als  ,zu  mächtig  und  pompös  für  das  bescheidene  Erscheinen 
des  Heilands  im  Stalle  7ii  Bethlehem",  warfen  dem  Komponisten  „Un- 
gelenkigkeit  in  der  Verwendung  der  menschlichen  Stimme"  vor,  und  .eine 
bis  zum  iussersten  gehende  Rficksicbtslosigkdt  in  der  Anwendung  haroM- 
niscfaer  Obeiig^nge  und  Verwandlungen*.  Kurz,  aber  sachlich  zutreffender, 
sprach  sich  Humperdinck  aus,  der  für  die  Frankfurter  Zeitung  einen  Bericht 
schrieb,  der,  in  der  Nummer  vom  10.  April  abgedruckt,  folgendermassen  lautet: 

»Zum  letzten  Male  hat  Hofkapellmeisler  Felix  Weingartner,  welchen  eine 
ehrenvolle  Berufung  an  die  Berliner  Hofoper  schon  in  alleroScbstcr  Zeit  einer  voraus. 
sichtlich  (linzeodeo  Zukunft  entgegen  führt,  gestern  als  Leiter  der  Mannbeimer 
AbODnemeBtS'Konzerte  den  Oirigenienstab  geschwangen  und  in  den  ibm  bei  dieser 
Gelegenheit  dargubrachtso  Huldigungen  die  sichtbaren  Zeichen  allgemeiner  Aner- 
keaauni  für  aeioe  ebeaio  vefdienatvolle  wie  «rfolfreicbe  Tttigkeit  enpfiDtea.  pa« 
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Ict  (Mtrigen  Konzertes  durfte  in  hohem  Grade  latereue  beanspntcbto» 
da  et  sich  dämm  bandelte,  das  neue  Werk  eines  vielvetbeiiienden  jungen  Stter> 
reichischen  Toascizers  zum  ersten  Male  dem  deutseben  PaUtkim  Tonurübren.  Hugo 
Wolf,  deMca  bedeutendes  Talent  nicht  minder  durch  seine  aoMMf evtbnlictae  Frudlt- 
barkeit  all  durch  Gedankentiefe  und  Reichtum  der  Erfindung  seit  Karwm  in  weiten 
Kunstkielsen  Aufseben  erregte  und  uns  nocb  Anlass  zu  eingehender  Besprechung 
bieten  virdt  btt  aus  Piaiens  Cbristoaebt  ein  eigenartiges,  farbenpitchtiges  Ton- 
genllde  geaebaffen,  das,  mit  einem  geistvoll  entwickelten  Orcbestervorspiel  beginnend, 
durch  neue,  fesselnde  Tonkombinationen  und  durch  hohen  dithyrambischen  Schwung 
sieb  auszeicbnet.  Mit  groster  Mel«tera«bafl  weiss  Wolf  die  Farbenpalette  des  Ctiores 
osd  de*  Orebeaten  x«  handbaben,  doeb  er  bat  sich,  was  bei  angehenden  Orcheater- 
komponisten  der  neueren  Zeit  nicht  selten  wahrgenommen  wird,  in  der  reichlichen 
AnweodiiDg  dar  Kuastmilttel  bisweilen  etwas  weit  vorgewaf^  ao  das«  einige  nacbtrif- 
llcbe  Redaictionen  ffir  die  Gestoitwirkung  zweckdienlldi  sein  wQrden.  Der  Chor  telgte 
sich  seiner  nicht  gerade  l.ichlen  Aufgabe  gewachsen  und  sang  mit  ersichtlicher  Be- 
geisterung, «ucb  die  beiden  Soli  ffir  Sepran  (En^^i  der  Verkfindigung)  und  Tenor  (Hirte) 
finden  dnrcb  Prlnl.  Clausa  und  Herrn  Erl  eine  dvrcbscbninilcb  ncht 
Wiedergabe.  Das  Publikum  spendete  der  Novitlt  reichen  Beifall  und  rief 
Vien  berübergekommeaen  Tonaetzer  auf  das  Podium  ...  E,  H." 

Selbst  Freund  Humperdinck,  dessen  Kritik  im  Wieoer  Fremdenblatt 
vom  23.  Api^l  wiederabgedruckt  wurde,  konnte  sich  also  gewisser  Bedenken 
nicht  entschlagen.    Und  auch  Wolf  nicht. 

»Es  war  nur  ein  Achtungserfolg,  der  der  gestrigen  Aufführung  meiner  Cbristnacht 
SU  mH  wurde.  Die  Schuld  dann  dflrfle  aowold  mir,  als  dem  Mannbelmsr  Orcheater 
beizumessen  sein.  Jedenfalls  aber  hf:  da?  Übel  im  Orchf^ter,  wo  mitunter  kuriose 
Dinge  zu  bören  waren.  Mag  aein,  dass  iDancbc  Stellen  wegen  Oberladcnbeit  acbiectat 
klanien  imd  somit  die  Schuld  ant  midi  llltt,  das  Orebmer  kst  JcdMiMle  fsr  niebts 
dazu  beigetragen,  durch  Diskretion  und  massvolles  Zurückhalten  diese  Mingel  zu 
verdecken.  So  wurde  ich  einstweilen  nur  mit  zwei  Lorbeerkrinzen  abgespeist,  die 
Mt  Mdcr  nidit  dsmal  ffir  meine  Wirtseksft  Terweaden  kenn."  (An  Rsvchberg, 
Xtaanheim,  la  April  1891.) 

Älinllch  luiserte  er  deh  nuch,  flnelideni  er  nus  Mannheim  sorflckgeicehrt 

war,  zu  Ferdinand  Löwe  in  Wien.  Schimpfte  über  die  AuTrührung,  an 
deren  Misslingen  er  aber  mitschuldig  sei,  erklärte,  dass  er  rrnn  die  Irc^fru- 
mentations-Mangel  seines  Werkes  erkenne,  und  liess  die  Absicht  laut  werden, 
die  •Chrlstnedit*  wie  die  MpratbesUee*'  umxuarbelteB. 

Gewi»  ist,  dass  die  Üherladenbeit  des  Christnaditordiesters  nur  davon 
herrührte,  dass  Wolf  vorher  nie  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  im  Orchester 
selbst  zu  hören.  Wäre  e^;  ihm  vergönnt  gewesen,  eine  Aufführung  der 
aPenthesiiea",  die  er  vor  der  „Chnstnacht"  komponierte,  zu  erleben,  so  hätte 
er  bdchst  wahrscheinlich  an  der  Didce  der  lnstrnm<»tation  manches  ge- 
ludert, die  Partitur  ein  wenig  g^uftet.  Sitlter  bat  er  steh  mit  dem  Weile 
nicht  mehr  befasst,  auch  nicht  befassen  wollen  Der  Beifall,  den  er  fand, 
meint  $cjiur,  machte  ihm  keine  Freude;  eine  Umarbeitung  betrachtete  er 
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als  aunerlässlich".  Damit  war  eigenilicb  das  «Todesurteii'  über  das  Werk 
verbiogi,  denn  Umarbeitungen  waren  nicht  nach  «einem  Geacbmack.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  galt  ihm  die  erste  Niederschrift  als  die  letzte.  Auch 
die  Aufführung  in  Köln  kam  nicht  zu  stände  Denn  im  Oktober  liess  Dr. 
Wüilner  dem  Komponisten  die  Mitteilung  zukommen,  dass  die  Instrumentation 
und  Chorbebandlung  zu  »raffiniert"  sei,  um  es  wagen  zu  dürfen,  dergleichen 
dem  KSlner  Pttblilram  vo»olBbren  —  »and  Vfiilner  arasa  es  doch  «iaaen*. 
(An  KanUmaan,  12.  Okt.  1891.)  .  Enthaltsamer  *  aber  konnte  Wolf  nicht 
schreiben.  Auch  eine  Aufführung  in  Wien,  die  eingeleitet  wurde,  blieb  Projekt, 
und  Schotts  Absicht,  da^  Werk  in  den  Verl.ig  zu  ü hernehmen,  blieb  Absicht. 

Der  ganze  Orcbestersaiz  durfte,  sowie  der  der  «Penthesiiea", ')  nur  an 
wenifen  Stellen  den  Intentionen  Wolfit  entsprochen  haben.  Vas  er  spiter 
in  der  Instnimentalbehandlung  erreicht  h«t,zetten  die  Partituren  des  .Elfen- 
lied"  und  des  „Feuerreiter".  Einem  erfahrenen  Dirigenten,  dem  freilich 
die  Eigenart  Wolfs  innig  vertraut  sein  musste,  konnte  es  nicht  sonderlich 
schwer  fallen,  für  einen  —  stellenweise  —  reineren  Satz,  weniger  dicke 
und  eben  darum  deatUchere  Inatramentation,  sorgfältigere  dynamiache  Be- 
seiefannnc  u.  dgL  m.  Soige  au  tratet'  Dieser  DirifMit  ftmd  aich  in  Ferdinand 
Löwe.  Er  revidierte  die  Panitur  in  diesem  Sinne  und  —  siehe  da!  — 
der  Erfolg  gab  ihm  recht  Am  13  Dezember  1903  führte  er  das  Werk  im 
(ersten)  Wiener  Gesellschaft&konzert  auf  —  es  war  zugleich  die  erste  Auf- 
(fihrung  in  Wien  —  ond  es  schlug  ein.  Der  Hymnus,  erkürte  Dr.  Richard 
Wailasdiek,  gibt  una  Gelegenheit,  auch  unsererseits  dnea  Hymnus  auf  Wolf 
SU  aingen,  denn  in  diesem  Werke  hat  er  sich  selbst  übertrofTen: 

aNMta  nie  waclilen  er  mir  ao  mtjestititch  und  iBierilcb»  so  himmlisch  klar 
und  aterlrdiich  «ie  in  diefler  berrlichen  ChrittnachL  Sdioa  die  Art,  wie  Veir  dl« 
BagelaciMlo{e  mit  den  heiteren  Chören  der  Hirten  vereinigt,  Ut  ein  Meisterstück  In 
der  Bebaadlong  der  Kontraste,  die  er  tatsichlich  in  einem  .böberen  Dritten*  zu  ver* 
eiolceo  rerstebt  Der  üppigste  Wohllaut  entströmt  dem  prlcbtigen  Chor-  und  Orebesiar« 
Satz,  liebliche  Scbalmeienklinge  umgaukeln  In  sinnigen  Figuren  die  Stimme  der  Hirten, 
die  Verkündigung  der  Engel,  und  klingen  im  Scbluaacbor  in  bellen  Jubel  aas.  Aacb 
das  Publikum  bat  dieser  Jubel  ergriffen,  aber  die  Anerkennung,  die  ee  dem  Kem- 
ponizten  gezollt,  kommt  zu  spit,  viel  zu  spit,  um  ihm  noch  die  vwdieate  Fieude  in 
bereifen    Da?  ist  das  Los  des  östcrreichizchen  Tonkünstlers." 

Das  war  das  Los  W.  A.  Mozarts,  das  Los  Franz  Schuberts,  Anton 
Bruchnera  und  Hugo  VolN,  dass  man  die  Hymnen  der  Anerkennung  sang, 
als  aie  sie  nicht  mehr  hörten.  Zwölf  Jahre  nach  der  Mannheimer  Urauf- 
führung und  ihrem  Halberfolg  erlebte  die  ,  Christnacht  *  also  erst  ihre  Auf- 
erstehung und  ihren  Erfolg:  möge  sie  nun  auch  weiterleben  in  der  Chor* 
literatur  des  dcutsc^ien  Volkes  ad  multos  annos. 

')  Löwe  voUte  von  der  aPentheailea*  eine  KlaTierbearbeiiung  anf«rtigca,  worüber 
Weif  sehr  erlkeut  var.  Bald  aShm  Veir  die  Partttar  aber  wieder  aa  sich.  Er  miete 
■Ie  doch  ilBaial  mdit  erdeadlA  darchMlea;  taiabMondara  baiHgUch  der  lastoanuMlsdoa* 
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obachtungen  und'Schilderungen  derj heutigen  Musik  der  Araber 
sind  selten,  was  um  so  mehr  Wunder  nehmen  muss,  als  die 
arabische  Musik,  die  auf  Grund  historischer  Forschungen, 
ältester  Manuskripte  eindeutig  konstruiert  wird,  noch  immer 
ein  angenehmes  AngritTsobjekt  der  Theoretiker  bildet. 

So  beschäftigen  sich  die  grundlegenden  Abhandlungen  von  Kiese- 
wetter, Kosegarten,  J.  P.  N.  Land,  auch  Dechevrens,  vorwiegend  mit 
dem  historischen  und,  wie  es  scheint,  heute  gänzlich  abgestorbenen  und  in 
handschriftlichen  Traktaten  vergrabenen  Teil  der  arabischen  Musik. 

Mehr  der  Gegenwart  dienende  Werke  dürften  Salvador  Daniels, 
eines  praktischen,  in  Algier  tätig  gewesenen  Musikers  .La  musique  arabe' 
und  die  .Notes  sur  la  Po6sie  et  la  musique  Arabcs"  von  G.  Delphin 
und  L.  Guin  sein. 

Selbst  bei  Wallaschek,  einem  für  solche  ethnographischen  Studien 
schon  unentbehrlichen  Werke  („Anfänge  der  Tonkunst"),  findet  man  die 
heutige  arabische  Musik  nicht  näher  geschildert.  Reisebeschreibungen, 
soweit  sie  mir  zur  Hand  waren,  ignorieren  die  Musikübung  entweder  gänzlich 
oder  finden  gerade  zur  rechten  Zeit  einige  Worte,  die  sich  fügsam  einstellen, 
ohne  in  ihrem  Gewände  die  rechten  Begriffe  zu  bergen.  Ausserordentliche 
Dienste  leisten  auch  für  den  wissbegierigen  Musiker  Werke,  wie  Gustav 
H.  Dalmans  .Palästinischer  Diwan". 

Einer  liebenswürdigen  Einladung  der  Herren  Prof.  Dr.  H.  Müller  und 
Dozenten  Dr.  Rhodokanakis  danke  ich  die  Möglichkeit,  von  einem  auf 
Kosten  der  Akademie  eine  Zeitlang  in  Wien  als  Studienobjekt  weilenden 
Araber  Volkslieder  aufnehmen  zu  können,  ohne  den  Umweg  über  das 
Rote  Meer  machen  zu  müssen,  der  wohl  bisher  das  grösste  Hindernis  für 
solche  musikalischen  Forschungen  bildete. 

Leider  standen  mir  für  diese  Arbeit  nur  einige  Stunden  zu  Gebot, 
so  dass  ich  mich  bei  der  Auswahl  des  Aufzunehmenden  vor  allem  vom 
rein  künstlerischen  Standpunkt  leiten  liess,  d.  h.  nur  solche  Stücke  zu 
fixieren  trachtete,  die  einen  Stimmungsinhalt  möglichst  deutlich  zum  Aus- 
druck brachten  oder  sonst  durch  vorgeschrittene  Melodiebildung,  Rhythmik 
oder  Modulationstendenzen  hervorragten. 
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Dieser  Wüstensohn  namens  Mohammed  ben  Sälim  aus  Dafär  im 
iussersten  Osten  Sudarabiens,  seines  Zeichens  ein  Beduine  und  Weihrauch- 
sanmler,  ein  scblichtes  Kind  «uc  dem  Volke,  wer  euch  ein  priraitiTer  Natar- 
sSnger,  der  seine  Lieder  ohne  den  erdrijckenden  und  verserrepden  Wust 
von  Verzierungen  der  Berufssanger  zum  Besten  gab. 

Was  den  Vortrag  der  Gesänge  im  allgemeinen  betrifft,  so  war  das 
Niselttde,  Flstulierende  der  Stimme  aufftüleod,  eine  Vortragsmanier,  die 
Wnliascliek  audi  von  anderen  VOlkera  mitteilt,  ebenso  Maitzan  von  den 
Arabern  in  Marokko,  Dal  man  von  den  arabischen  Einwohnern  Palästina's. 
Diese  Vorliebe  für  das  Fistulieren  geht  so  weif,  dass  Mohammed,  als  ich 
ihm  die  Lieder  behufs  Identitätsbestätigung  mit  natürlicher  Stimme  vor- 
sang, mir  diese  Besiitigung  meiner  vollen  Stimme  wegen  einikcb  ver^ 
weigerte^  nnd  ent,  als  ich  sie  in  das  niseinde  Falseit  fibencblug,  lebhaft- 
beifällig mit  dem  Kopfe  nickte  und  die  ersehnte  Bestätigung  gab.  Ein 
ausserordentliches  Hindernis  für  die  Aufnahme  war  das  grosse  Schwanken 
in  den  einmal  mitgeteilten  Melodieen.  Es  blieben  nur  immer  einige  Ton- 
folgen gewissennassen  als  Sinlen  des  Gsnxen  fest,  das  übrige  wecbselte 
fast  stets  und  machte  den  Eindruck,  als  stünde  es  im  momentanen 
Stimmungsbelieben  des  Sängers.  A^erkwürdi^erweise  waren  diese  eisernen 
Bestände  solche  Tonfolgcn,  die  auch  nach  unseren  europäischen  Ohren  die 
Macht  grösserer  Popularität  in  sich  trugen.  So  blieb  z.  B.  beim  Liede 
No.  d>>  die  Stelle: 


4- 


—  die  übrigens  einem  unserer  Kinderlieder  sehr  ähnelt  —  immer  gleich, 
wibtend  der  Anfang  einmal  e — f,  ein  andermal  e^e  klang»  die  Oberleitung 
zur  2.  Streike  itald: 


ga  ■  Ii 


• 

Dis  -  be 


tub  yii  - 


fa    le  -  na 


bald  wie  weiter  hinten  mitgeteilt,  lautete.  Am  Irgsten  war  die  VlUkfir  bei 
No.  5,  dessen  Anfang  Mohammed  gar  einmal: 


YA    bij  heie    ndin  a-le  B&    beif  we     ta  «t-ta  lein 


sang. 


*)  Oer  Leaer  Andet  die  Ueder  gegeD  Schluas  dletei  Aubatua  mltgaieUi  auf 
dea  Ssiiea  41»-^a. 
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Ähnlidim  berichtet  Stumpf  von  den  Indiinen,  die  beliebig  die  kleine 

Terz  zur  grossen  machten.  Oft  glaubte  ich  eine  ausgesprochene  Modulation 
nach  der  Quinte  entdeckt  zu  haben,  gleich  enttäuschte  mich  der  Sänger 
wieder,  indem  er  die  Tonpbrase  in  der  Obersei(unde,  das  drtttemal  in  der 
Uflterten,  dss  vtertemnl  wieder  Md«rs  Mag.  Dm  GafQhl  f&r  dte  QiHUItllt- 
differenzen  der  Töne  schien  ihm  glinzlich  fremd.  Den  ureigensten  Eindruck 
auf  mich  mRchten  die  Lieder  stets  beim  allerersten  Vortrag.  Gelang  es 
da  der  Erinnerung  nicht,  sich  mit  einem  Schlage  der  Melodie  zu  be- 
mächtigen, so  musste  man  den  Sanger  diplomatisch  auf  Umwegen  zum 
beirelTeiiden  Lied  zurSckflBbreii,  um  ein  docb  wenlgetene  ftet  gteiehe-; 
Melodiebild  zu  erhalten. 

Was  die  berühmten  DritteltSne  betrifft,  die  Ed.  W.  Lane  gehört,  nuch 
Villoteau  in  Ägypten  verbreitet  gefunden  hat,  und  die  sich  aus  Teilung 
der  Oktave  in  18  Töne  beziehungsweise  17  Intervalle  ergeben,  so  hat  be- 
kenmlidi  J.  R  N.  Leod  lUcbg^wleMii,  dMS  dieM  18  TSne  bloss  dM 
Reservoir  darstellen,  aus  denen  die  einzelnen  Tonarten  gespeist  werden, 
ähnlich  unserer  (enbermonisch)  chromatischen  Tonleiter,  weist  jedoch 
an  anderer  Stelle  (.Tonschriftversuche  und  Melodieproben  aus  dem 
Mtthemmed  -  Mittelalter')  ebenso  wie  Kiesewetter  darauf  hin,  dass  das 
VersUndals  der  alten  Mnsiklobre  den  heutigen  Orientalon  lingst  verloren 
gegangen  Mi.  Das  ganze  kunstvolle  System  stellt  sich  wie  ein  graues 
Spinnennetz  dar,  da"^  einige  Theoretiker  in  der  Abfie-^chiedenheit  ihrer 
Studierstuben  emsig  woben.  Die  praktische  Kunstausübung  dürfte  es  kaum 
umgarnt  haben,  ebenso  wenig  wie  heute  ein  Komponist  iMch  den  Schwingung»- 
zahlen  der  Töne  komponiert.  Tatsichlich  habe  ich  von  den  Dritldtlinon, 
als  wären  sie  eine  prinzipiolle  Erscheinung,  nichts  vernehmen  können. 
Der  Sänger,  dessen  Stimme  vom  Tonansat?  nichts  wusste,  s&ng  natürlich 
sehr  häufig  falsch,  aber  ebenso  gut  könnte  ein  Forscher,  der  unsere  Volks- 
lieder am  Kircbweibtage  aufnimmt,  sagen,  wir  sängen  in  Dritteltönen.  Der 
Begriir  des  Fatscksingeas  dfirfto  ja  auch  den  Arabern  nicht  unbekannt  sein. 
Wenn  man  aber  jede  Distonation  als  Botin  elnM  Systems  begrSast,  dann 
gäbe  e«;  lauter  svfitemmä'^sigo  Särtr^er 

Als  Daiman  einen  Hofmusiker,  also  wohl  einen  bedeutenderen  Künstler, 
um  Aufweisung  einiger  der  17  Stufen  der  Oktave  in  den  Kompositionen 
bat,  wunte  diner  keine  rwhte  Antwmrt.  Auch  die  oriontalisdio  Zidier 
(Kanun)  ist  nach  dem  System  unserer  Durtonleiier  gMtimmt  und  die  F19ten 
lialMSn  auch  nur  ganze  und  halbe  Töne  —  tout  comme  che?  nous. 

Musik  und  Text  scheinen,  für  Mohammed  weniii^stcns,  inni^  ver- 
bunden, jedoch  so,  dass  der  Text  wohl  selbständig  existieren  kann,  die 
Musik  aber  ohne  HUfe  dea  ToitM  bedontungslos  und  hinfUlig  ist. 
Wenigstens  erklirte  Mohammed,  als  idi  ihm  die  Melodleen  ohne  Text  zur 
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Agnosziening  vortrug,  nur  beim  Singen  mit  dem  Text  Jcdnne  er  die 
Richtigkeit  beurteilen. 

Oer  Sinn  für  Rhythmus  war  sehr  lebhaft,  das  Taktgefühl  sicher  vor- 
binden: es  bedurfte  beim  Nlederacbreiben  der  Lieder  keinee  heftigen  Ein- 
Stemmens  von  Taktstriclieni  $ie  hatten  fast  alle  schon  n«Ch  dem  Vortrag 
ihre  festen  Stellungen.  So  sehr  der  Sänger  in  hezug  auf  die  Melodie 
schwsnkre.  in  bezug  auf  Rhythmus  und  Takt  blieb  er  treu  und  unbeirrt 
von  momentanen  Einflüssen. 

Die  Ueder  sind  nur  kurze,  venig  entwickelte  Stfldce.  Idi  hebe  jedoch 
bemerkt»  dees  einige  Lieder,  die  viele  Strophen  mit  steigerndem  oder  ver^ 
indertem  Stimmungstnhalt  aufweisen,  nicht  strophisch,  sondern  durch- 
komponiert sind.  Eines  Liebesliedes  mit  ca.  20  Strophen  entsinne  ich 
mich,  bei  dem  jede  Strophe  vollständig  komponiert  war,  wobei  der  Sänger 
in  Jeder  weiteren  Strophe  «eine  Stimme  in  immer  bedeutendere  Haben 
dribigln  und  sie  dabei  schliesslich  heftig  forderte.  Von  den  mitgeteilten 
Liedern  ist  No.  5  und  No.  6  durchkomponiert,  alle  übrigen  sind  strophisch. 
Bei  der  Kürze  der  Zeit  musste  ich  mich  lediglich  auf  Mitteilung  der 
ersten  Strophe,  die  auch  stets  die  markanteste  war,  beschränken. 

Im  sllgemeinen  wird  man  bei  den  Liedern  des  Bestreben  nach  Tona> 
lltit  (Rficlkehr  zum  AuH*iHS*ponkt)  finden;  eine  Ausnehme  bildet  ausser 
No.  4  das  Lied  No.  5,  in  dem  nur  bei  der  Oberleitung  zur  nächsten  Strophe 
auf  dem  dominierenden  d  geschlossen  wird,  beim  Absrhlii^s  aber  auf  e, 
eine  Sti.':^;erung,  die  sich  vielleicht  aus  der  Verwendung  des  Liedes  ergibt 
(Siehe  S.  420;21).  Dieses  btuck  ist  auch  am  reichsten  an  modulatorischen 
Bestrebungen. 

Hit  Teztverwendung  ist,  von  den  wenigen  Jlilelismen  abgesehen,  fast 

durchwegs  streng  syüabisch.  Es  finden  bei  strophischer  Komposition  allen- 
falls Tonwiederholungen  statt,  um  mit  derselben  Tonphrase  mehreren  Silben 
gerecht  zu  werden,  wie  z.  B.  im  Liede  No.  1  Strophe  2: 


Zwischen  dem  Text  in  der  bloesen  Deklamation  und  Im  Gesang 

herrscht  oPt  ein  bedeutender  Unterschied;  es  werden  Silben  eingeschoben, 
Vokale  eliminiert,  um  zwei  Silben  auf  einen  Ton  drängen  zu  können,  so 
dass  die  Anzahl  der  löne  mit  der  Anzahl  der  Silben  im  Text,  wie  ihn 
die  Philologen  nach  der  schlichten  Redtation  anfSKcnommen  hotten.  Um 
nie  in  Oltereinstimmung  war.  Im  Liede  No,  6  z.  B.  helset  der  Text  bei 
der  Rezitation:  Ei^lyfter  jlbdi  bldikr  el-murtefiS,  beim  Singen:  El-sjir  In 
yibdi  bldikr  el  niurtelSi;  Im  Liede  No.  5:  statt  al  Bftheif  In  der  Rezitation, 
IV.  e.  '  27 
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ale  Büheif  im  Gesang,  während  das:  la  raha  u  in  gut  zein  in:  la  rahu  la 
gut  zein  abgeschliffen  wird. 

Jedes  der  mitgeteilten  Lieder  ist  entweder  ein  Hebet,  ein  Getuen- 

lieitsgedicht,  intolun  es  bei  bestimmten  Geleg^lielten  <z.  B.  einer  Be* 

schüftigung)  gesungen  wird,  oder  eine  Qaside,  wenn  es  sich  an  altere, 
klassische  Formen  anlehnt.  Nur  diese  haben  ein  Metrum,  jene  kann  man 
bles»  einer  einfachen  Silbenzihluog  unterwerfen.  E»  stimmt  in  diesem 
Falle  die  Betonung  in  der  Rezitation  und  in  der  Mnaili  regelmissig  fiberdn. 

Lied  No.  1,  ein  Solegesang  in  arabischer  Sprache,  hebt  aieh  In- 
baltUch  aus  einer  kleinen  Erzählung  im  Sbauri-Dialekt  heraus,  die  ich  nach 
einer  von  FVdf  n.  H  Müller  mir  in  liebensv/ürdii^stcr  XX'cisu-  zur  Ver- 
fugung RC'.tLllten  w  ortli^lien  Übersct7ung  auszugsweise  mitteile: 

,Es  waren  zwei  Brüder,  Sultane,  der  cioe  alter,  der  andere  jünger.  Der  jüngere 
beneidete  den  llteren.  Der  iltere  hatte  einen  Sohn,  der  Msktub  biess,  und  hatte  dis 
Mücht  in  HSnden  Eines  Tages  schlrtf  der  lltere  Bruder.  Da  kam  iu  ihm  der  jüngere, 
schoss  auf  ihn  aus  einer  Flinte,  tötete  ihn  und  t>egrub  lüa  und  folgte  ihm  in  der 
Hatrscbaft.  Dessen  kleiner  Sohn  blieb  bei  Ihm.  Bnes  Tages  spielt  er  mit  den  sn- 
dSMB  Kindern  und  singt  ihnen  fblf^ades  Lied  vor: 

wu-n  hämel  er-rawil  Wenn  er  euch  Schafe  raubt, 

la  bud  ba-tiskan  so  werdet  ihr  doch  klagen. 

ni  hod  gadana  wifl  Vir  wollen  Rache  nehmen  TOllattf 

be  uinch  kclisun.  vor  deinen  Aagen,  die  scbancn 

Er  wird  daraufbin  vor  aeiaea  Onkel  zur  Rccbtferü(aDf  gefQbrt  und  gestetat 
Bsdi  kaisem  Leugnen,  folgendes  Lied  fesonfen  tu  bsbea  (2.  Strophe): 
WB-4ii2eluta  marteMf  Seine  Haarabteilung  lat  hoch 

bet  «aar  yibnitn  Sie  bauen  ein  Haus  aus  Haar 

wu-riseb  tUleh  bai  Sein  Kopf  ist  eine  Spanne  lang, 

min  gsvl  ll-jrlBd».  VIe  die»  dl«  Ihn  tansen,  crslhlsni 

Oer  SnMan  vstWant  Dm  darsur,  er  kehrt  aber  sarfldc,  erobert  das  Reidi  «ad 
veigitt  gleiches  mit  gleicbero.* 

Die  Geschichte  hat,  wie  man  sieht,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Hamletstoff. 

Der  Anfbau  des  Liedcheoa,  das  »ich  ans  dieser  Stimmung  hemna> 
hebt,  ist  ahziigHch  der  Vechsclnoten  und  Vorhalte  ein  durdiaus  eben- 

mässiger.    Das  Lied  schliesst  mit  demselben  Ton,  mit  dem  es  begonnen; 
der  eigentlich  dominierende  Ton  ist  jedoch  a,  auf  den  das  gis  mit  Fingern 
weist,  um  das  sich  auch  die  übrigen  Töne  wie  um  einen  fixen  Punkt  drehen. 
No.  I. 

AUegro  moderato   


bii(a)d 
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Lied  No.  2  (Text  und  Übersetzung  mitgeteilt  von  Prof.  MuUer). 
El  Ii»  du  Chorieaaiigi  ein  Ariteltelied,  weil  ee  iNrini  SeMeAten  nnd  den 
sonstigen  Zobeieitniifen  inia  Opfer  g^uniea  wird.  Erste  nnd  zweite  Zelle 
beben  die  ^dche  Melodie. 


fibior  htmtßuM  Me  «iidA 
her  idMtB  Ms  «esMn  bendbet. 


Meldet  wvn  der  leeelitaGhtBlia  (Keinetbi) 

der  retten, 

wir  b«ben  htrgcriclitet  Mes»er  und  Herd. 


No.  2. 


AUegro 

3—  «      *  • 


Bbeer  ben  csetet  be   -  I«  ey  det 


Lied  No.  3  (Text  und  Übersetzuns^  wie  No.  2). 

Das  Lied  wird  in  einer  Erzählung  einem  gefürchteten  Räuber  in  den 
Mund  gelegt,  der  es  sang,  als  er  noch  vor  seinem  Ende,  verwundet»  sich 
zu  Grabe  tregen  Hess. 


U'a-hüyüm  min-sin  deb6yret 
te  gedaa  w6tmata 
Wa-bayüm  min-scn  dehlfiM 
t^gbenek  b£-{red«. 


Mancher  Tag  bat  sein  Gehcininii, 
Bringt  dir  Freude  und  Glück. 
Mancher  Tag  hat  sein  Gebeitnni«, 
Niederdrückt  dich  das  Geschick. 


Vabayam  minaea  dehcrret 


tei  ge  das  wet  -  mata 


Lied  N  0.  4  (Text  und  Öbersetzung  mitgeteilt  von  Prof.  Müller). 
Ein  Cbor-  und  Tanzliedchen  für  Frauenstimmen.  Zu  Beginn  des  Winters 
koflimen  die  Freuen  eines  Oenee  cnsemmen  und  stellen  siidi  In  Gruppen 
von  10  Personen  auf;  eine  jede  li^t  die  Hand  auf  die  Schulter  der 
nldtsten,  dabei  tanzen  und  einten  sie  das  Lledchen: 

B  gM  Mi  e  gM  0)  Scbwasisr,  Sdnieeier  aMia, 

bel£  aziife)  höref  die  Herbsizeit  mSge  scbSn  sein. 

Wtt  ai  a  danu  seyrib  Bricht  der  Winter  dann  herein 

qaddBiek(a)  la41«f.  wetda  leb  gut  vsiaoigt  sala. 
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No.  4. 

Moder  all) 

E  19-tiMi  e  |Ml  b»>l«    «•ti  aa  bofef 

Lied  No.  5  (Text  und  Übersetzung  zu  No.  5 — 6  mitgeteilt  von 
Dr.  RbodokaiMkis). 

yi  bi^  l^eseaeio  «1(6}  Bubeif  we    Die  weiMcn  (Fnineo)  «iad  betrübt  fiber  (den 

ttitlalein.  Tod  des)  Bahetf 

Meo  bnid  BAbeif  1«  nil|«  u  la  gut  und  sind  berabgekomroen  (aus  Kummer). 

Nacta  Buhelf  (nacb  seinem  Tode)  gibt  es  Iceiae 
Ruhe  und  Iceine  gute  Nahrung  mehr. 

Das  Lied  hat  als  Hahot  kein  Metrum.  Vom  Standpunkt  des  Wort- 
akzentes  aus  der  Vertonung  genommen,  stellt  es  sich  in  seiner  r^el- 
miasicMi  Gestalt  «Iso  dar; 


Der  Refnün  des  Liedes  ist  das  bedeutungslose  Wort  »IC  sy Ilabisch  auf 
•ine  Reibe  von  Tönen  fel^,  eine  bei  NeturvOlkem  beliebte  Toctunterlace^ 

in  fewissem  Sinn  ähnlicb  unseren  Jodlern,  die  ebenfalls  nur  klingende, 
aber  inhaltslose  XX'oite  verwenden.  Seinem  Inhalt  nach  ein  Trauerlied 
auf  liiiihLif.  einen  unlängst  verstorbenen  Sultan,  wird  es  als  Arbeitslied 
beim  Antreiben  der  Kamele  zum  Wasserschöpfen  gesungen.  Da  gewöhnlich 
nur  ein  Treiber  bei  einem  Brunnen  das  Kamel  antreiben  wird,  so  ist  dieses 
Lied  ein  Sologesang»  Verfasser  und  Komponist  sind  nnbelumnt. 


No.  5. 

Andante 


— C- 

Yi    btd  beze    nelo  i>le  BA    belf  we     ta  at<ii  •  leto 


ba  ad  Bfi  half  la  faka  o      la  gut  mIb 

Hefrain  im  Falle  des  Absingeos  der  nächsten  Strophe: 

te  le  le  
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Refrain  Im  Falle  des  Absiagem  bioet  der  enten  Strophe: 


poBo  riL      a  tmpo 

Lied  Ne.  6.  mn  Liebealied. 

EMjt  00)  ylbdi  bijikr  «l-a«rtl6 
ü  H-Mmtn  vd<gAdt  glli  d«r|e«ili. 

Refhdn: 

(a)  sill  ena  bizen(a)  galt  nfsbetuh. 

Der  Dichter  be.tjinnt  mit  der  Erwähnung  des  Erhabenen,  des  Hoch- 
berzigea  und  Gütigen,  dessen  Rangstufe  hoch  ist.  Refrain:  ich  will 
preisen  mit  einem  Loblied  den  Hoctaansebniichen. 

Das  Lied  beginnt  wie  fiblleh  mit  der  sog.  Doxologie,  der  Anrufung 
des  Propheten.  Der  .,HochansehnIiche"  des  Refrairr^  i-^t  der  Vater  des 
geliebten  und  besungenen  Mädchens.  Das  Gedicht  ist  eine  Qaside  und  hat 
folgendes  Metrum: 

Refinin: 
Mttsiksliscli: 

Refrain: 


Nach  der  Vortragsweise  möchte  ich  es  nach  den  Mitteilungen  meines 
Gewährsmannes  am  ehesten  einen  Wechselgesang  nennen  Die  Strophen 
werden  vom  vortragenden  Sanger  gesungen,  der  Keirain  aber  von  einem 
nns  der  sniidrenden  Corona.  Vertoser  des  Textes  ist  'AbAd.  Komponist 
anbekmuiL 

iMmtto 
No.  6. 

El  ayA^r  in  yib    di     bi     di  -  krel   tnur  te   fa    rA    il  -  ke  rim  wel 


j-!  J  J  I  J  J  I  J 


fO   da     il  •  Ii     dar  c»  •  Mb. 
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Refrain  im  Falle  des  Abeinfiens  der  nicbsten  Strophe: 


«ttle  •    aa    bi  bmi 
Refrain  im  Falle  des 


ii  •  U  nis  be  -  ab  yü  ik 
bloss  der  ersten  Stroplie 


■Vllc  e     n«    U     MB  a 


Ii     als  be  •  tah 


Es  ist  natürlich  leicht  möglich,  dass  die  Kompositionen  zu  No.  5  und  6 
auf  illere  Zeiten  surfickreichen,  wenn  ancii  die  Texte  jangeren  Datons 
sind,  da  sich  das,  wie  erwähnt,  sehr  weiche,  biesaame  Wortmaterial  dtirch 
Zusätze  oder  Elisionen  leicht  an  eine  halbwegs  passende  Melodie  adap^ 

tieren  lässt. 

Ein  sichereres  Urteil  über  die  Lieder  Hesse  sich  wohl  erst  nach 
AnhOmng  derselben  auch  von  anderen  anbiachen  Natnraliifem  geben, 

um  zu  eruieren,  ob  gewisse  Manieren  nationale  Eigenschaften  oder  in* 

dividuelles  A\erkmal  sind.  Da  ich  nur  die  eine  Quelle  —  Moj^ammed  ben 
Sälim  hatte,  so  fehlte  mir  die  Möglichkeit  einer  vergleichenden  Unter- 
suchung. Und  so  musste  ich  seinen  Launen  oder  seinen  Irrtümern  ohne 
Kampf  unterliegen. 

Die  Herren  Prof.  D.  H.  Müller  und  Dr.  Rhodokanakis  haben  mich  in 
denkbar  liebenswürdigster  Weise  mit  ihrem  Wissen  unterstützt.  Ich  kann 
meine  Arbeit  nicht  besser  als  mit  einem  herzlichen  Danke  an  sie  scbliessen. 
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Vom  eigenen  Wesen  und  Charakter 

V^UVB/Qch  versichere  Sie,  dass  ich  hernach  alle  Maler  in  der  Zeitung 
I^HUnr  werde,  mich  nicht  mehr  ohne  mein  Bewusstsein  zu  malen, 

nMjEI/V\.  dachte  ich  doch  nicht,  dass  ich  durch  mein  eigenes  Gesicht 
.^^^^  noch  in  Verlegenheit  kommen  könnte. 
Etwa  1803  an  Christine  Gerardie  wegen  eines  Portrits,  das  ohne  sein  Wissen, 
irgendwo,  etwa  in  einem  Caff,  gezeichnet  worden  war. 

Schade  dass  ich  die  Kriegskunst  nicht  so  verstehe  wie  die  Tonkunst, 
ich  würde  Napoleon  doch  besiegen! 

Zu  Krumpholz,  dem  Geiger,  als  dieser  Beethoven  die  Nachriebt  vom  Siege 
Napoleons  bei  Jena  überbrachte. 

Wenn  ich  als  General  von  der  Strategie  verstünde,  was  ich  als  Kom- 
ponist vom  Kontrapunkt  verstehe,  dann  wollte  ich  euch  schon  etwas  zu 
schaffen  geben. 

Mit  geballter  Faust  hinter  einem  französischen  Offizier  aasgerufen,  als  die  Fran- 
zosen am  12.  Mai  1809  Wien  eingenommen  hatten.  Mitgeteilt  von  dem  Zeugen  W.  Rust. 

—  —  Camillus,  so  hiess,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Römer,  der  die 
bösen  Gallier  von  Rom  wegjagte;  um  diesen  Preis  möchte  ich  auch  so 
heissen,  wenn  ich  sie  allenthalben  vertreiben  könnte,  wo  sie  nicht  hingehören. 

An  Verleger  PIcyel  in  Paris.   26.  April  1807. 

Das  ist  was  anderes,  wenn  ein  deutscher  Mensch  ohne  Wort  zu 
geben,  etwas  übernimmt,  als  so  ein  Ungarischer  Graf. 

An  Baron  Zmeskall.  Beethoven  schickte  für  ein  Wohltiligkeitskonzert  einige 
Kompositionen  an  Kammerprokurator  Varenna  in  Graz. 

')  Dieser  Beitrag  ist  dem  soeben  bei  Schuster  &  Loeffler  erschienenen  Buche 
aBeethoven  im  eigenen  Wort"  (einer  Art  Beethoven-Brevier)  von  Friedrich  Kerst  ent 
nommen.  Der  Verfasser  macht  den  dankenswerten  Versuch,  durch  eine  anschauliche 
Gruppierung  der  bedeutsamsten  Aussprüche  des  Meisters  eine  erschöpfende  Darstellung 
des  Charakterbildes  des  Tonheros  zu  bieten.  Bei  der  Sichtung  des  Stoffes  ergaben  sich 
für  den  Herausgeber  folgende  dreizehn  Abteilungen:  Ober  Kunst.  Ober  Natur.  Über  Texte. 
Vom  Komponieren.  Vom  musikalischen  Vortrag.  Ober  eigene  Werke.  Vom  Künstler- 
tum.  Urteil  über  andere.  Ober  Erziehung.  Vom  eigenen  Wesen  und  Charakter.  Der 
Leiden  volle.   Der  Weltweiae.   Gott.  Anmerkung  der  Redaktion 
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Mir  ist  das  geistige  Reich  das  Liebste,  und  die  oberste  aller  geistigen 
ufld  weltlichen  Momrcbleen. 

Sommer  1814  an  AJvokai  Kauka.  Vorher  hatte  er  von  den  Monarchieen  ge- 
t^ocben,  die  im  Wieoer  Kongress  vertreten  wareo.  —  Mit  «ceiciigeQ"  Monarcbieen 
■ind  oObiibMr  sietoitteb«*'  geoeittt. 

leb  konme  nidit  selbst,  da  es  inmer  eine  Art  von  Abediied  nebmea 
wire,  und  dergleichen  habe  ich  von  fcher  vermieden. 

24.  Januar  1818  ao  del  Rio,  als  er  Karl  aus  dessen  Institut  fortnahm. 

leb  hoffe  noch  einige  grosse  Werke  zur  Welt  zu  bringen  und  dann 
«ie  etat  «Ites  Kind  Irgend  unter  guten  Menseben  meine  irdische  Luufbahn 
stt  bescbliesseo. 

7.  Oktober  1826  »n  Wegeier. 

Alle  Morgen  bringe  ich  mit  den  Musen  zu  —  und  sie  beglücken 
micb  im  Gehen  auch. 

12.  Oktober  1825  sut  Bades  an  Neffee  Karl. 

Von  mir  nichts  —  das  heisst  vom  Nichts  nichts. 

19.  Weinmon:it  1815  an  Grifin  ErdSdy.    Eins  seiner  Wortspiele. 

Beethoven  kann  schreiben,  Gott  sei  Dank»  —  sonst  freilich  nichts 
in  der  Weit. 

201  Desenlier  1822  an  Fordlaand  Rias  In  Lendoe. 

Im  Kopfe  mache  ich  öfter  die  Antwort»  doch  wenn  Ich  rie  nieder^ 
schreiben  will,  werfe  ich  die  Feder  meistens  mg,  weil  ich  nicht  SO  Itt 
schreiben  imstande  bin,  wie  ich  fühle. 

7.  Oktober  1826  ao  Freand  Vcgeler  in  Koblenz;  er  cnliehaMigt  akb  wegen 
SdiffSlbBudbrit  »leb  daek^  daas  dl«  basaersn  Mensdieu  mich  «bnebin  kesaen.* 

Ich  habe  die  Gabe,  dass  ich  über  eine  Menge  Sachen  meine  Empfind- 
lichkeit verbergen  und  zurückhalten  kann;  werde  ich  aber  auch  einmal 
gereizt  zu  einer  Zeit,  wo  ich  empfänglicher  für  den  Zorn  bin,  so  platze 
Idt  «neh  stirker  sus,  als  Jeder  andere^ 

24»  Jsli  18(H  aa  Ktea,  dem  er  flbar  aetn  ZervSriiBls  alt  St.  tob  Brsusiag  bcrichist 

Die  X.  ist  ganz  umgeändert,  seit  ich  ihr  das  halbe  Dutzend  Bücher 
an  den  Kopf  geworfen.  Es  ist  wahrscheinlich  durch  Zufall  etwas  davon 
in  ihr  Gehirn  oder  ihr  schlechtes  Herz  geraten. 

An  Frau  Strrieher,  dt»  In  Baetbofens  Hlnsildikeit  oH  Ordaosg  aebalbn 
mitsste. 

Mit  Menschen,  welche  an  mich  nicht  ßlauhen  wollen,  weil  ich  noch 
nicht  den  aligemeinen  Ruf  habe,  mag  und  kana  ich  nicht  umgehen. 

Uoi  I10B  SV  Pirat  Lobkowiu,  ia  daasaa  Safen  Ibm  ein  Kavalier  nlebt  nh  der 
•rüDrderlichen  Hocbacbtung  begegnet  war. 

Mir  entflUlt  manchmal  ein  herzliches  freies  Wort,  dafür  hflit  man 
mich  für  toll. 

Sommer  1820  tu  aalaem  Besndm  Dr.  M&ller  «oa  Brcaae. 
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Ich  will  den  ScbickMl  in  den  Rachen  frelfen;  gtnz  niederbeugen 
soll  es  mich  gev-  hs  nicht.     O,  es  ist  so  schön,  das  Leben  tausendmal  leben! 

16.  November  1801  (oder  1800).    An  Wegeier. 

Kraft  ist  die  Moral  der  Menschen,  die  sieb  vor  anderen  auszeicbneo, 
und  sie  ist  auch  die  meinige. 

lo  «iner  ZuaehiUI  au  das  ftenad  Bann  ZneikalL 

Auch  ich  hin  ein  Knrtif^' 

Als  HoU  ihn  bat,  den  Brilluitrioc  vom  König  Friedrieb  Wiibelm  KL  nicbl  lu 
▼arkanlbn,  indem  er  tagte;  «Meister,  bebattet  den  Rfnf.  Er  ist  docb  von  einem  König.* 

(Der  Kfinis  ti.Httt  ihn  s:an  Geld  oder  Orden  f'.r  die  IX   Symphonie  [ihm  gewiJmet] 
geecbickt.)   Beeiboven  sagte  es  mit  .unbescbreiblicher  Würde  und  Selbsibewusstseio". 
Zun  kleinen  Gerbard  von  Breaning  insserte  er  auf  den  Sterbebette:  «leb  «alaa, 

Ich  Hb  ein  Künstler"  Zur  Zeit  der  Rossini-Scli  w  3  r  m ere  !  (1822)  sagte  er  zu  Freunden: 
i^Nlia,  den  Platz  in  der  Kunstgeschichte  können  sie  mir  doch  nicht  nehmen". 

Fürst,  was  Sie  sind,  sind  Sie  durch  Zufall  und  Geburt;  was  ich  bin, 
Un  ich  durch  mich.   Ffirsten  hat  es  und  wird  es  noch  Tausende  geben, 

Beethoven  gibt's  nur  einenl 

Der  Oberlieferting  nach  in  einem  BrieFe,  den  er  lorncrrüllt  an  den  Füraten 
Ucbnowsky  schrieb,  als  dieser  ibn  witirenü  des  Aufenibaltes  auf  dessen  Gut  bei  Critz 
ia  Schlesien  hatte  zwingen  wellen,  tut  fkmnzdsischen  Offizieree  tu  spielen.  Beethoven 
war  noch  nachts  nach  Troppau  gegangen,  wobei  die  mitfenemncne  HaodaebrUt  dar 
aAppassionata"  (Sonate  op.  57)  durch  Regen  litt. 

Mein  Adel  ist  hier  und  da.  <Brost  und  Kopf.) 

Berichtet  von  Schindler.  Im  Gerichtsverfahren  gegen  die  Schwigerin  (Mutter 
des  Neffen  Karl)  wurde  Beethoven  aufgefordert,  seinen  Adel  („van")  zu  beweisen. 

Du  schreibst,  dass  ich  irgendwo  als  natürlicher  Sohn  des  verstorbenen 
Königs  von  Preussen  angeführt  bin;  man  hat  mir  davon  vor  langer  Zeit 
ebenfalls  g^sprodien;  ida.  hebe  mir  aber  zum  Grundsatz  gemacht,  nie  weder 
etwas  aber  mich  zu  schreiben,  noch  Iiigend  etwas  zu  beantworten,  was 
über  mich  geschrieben  worden. 

7.  Oktober  182ö  an  Wegeier.  »Ich  überlasse  dir,  die  Recbenscbali  meiner 
Eliem  and  nainer  Mauer  lasbeteadere  der  Welt  bdtaaat  tu  madien.*  Die  beneflbade 

Notiz  hane  das  Konv^ersationslexikon  von  Brockhaus  gebrscbl. 
Meine  Ehre  ist  mir  nächst  Gott  das  Höchste. 
28.  Joli  1822  an  Verleger  Peiers  ia  Lcipslf. 

Ich  habe  niemals  daran  gedacht,  für  den  Ruf  und  die  Ehre  zu  schreiben. 
Was  ich  auf  dem  Herzen  habe,  muss  heraus,  und  darum  schreibe  ich. 

Atisserung  gegen  Karl  Czerny,  berichtet  in  dessen  Selbstbiographie  1842. 

Nicht  als  K&nstler  sollt  Ihr  mich  grOsser,  sondern  auch  als  Menadi 
sollt  Ihr  mich  besser  volütommner  ündeo,  und  ist  dann  der  Wohlstand 
etwas  besser  in  unserm  Vateriande,  dann  soll  meine  Kunst  sich  nur  zum 
Besten  der  Armen  zeigen. 

Wien,  29.  Juni  1800  an  Wegeier  in  Bonn,  als  Beethoven  von  der  Heimkehr  an 
den  Rtetai  achreibt. 
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Vielleicht  i^t  das  cirzi^e  Geniemässige,  was  an  mir  ist,  dn^s  meine 
Sachen  sich  nicht  immer  in  der  besten  Ordnung  befinden  und  doch  niemand 
imstande  ist,  als  ich  selbst,  da  zu  helfen. 

22.  April  180t,  an  Kapallneitier  und  Veriefor  Bofm«ii«ff  in  Leipzig,  als  er  sieh 
vafen  vertplteier  Zusendung  von  Korr; Positionen  (SolMoaatt  op. 22»  Sympbonto  o^Zlf 
Scptett  op.  20,  Konzert  op.  19)  entsctiuldigt. 

Frei  bin  Ich  von  «11er  kieinlichen  Eitelkeit;  nur  die  fSttlidie  Kunst, 
nur  in  ihr  sind  die  Hebel,  die  mir  Kraft  geben»  den  himmlischen  Musen 
den  besten  Teil  meines  !  t-bens  7u  opfern. 

9.  September  1824  an  Hans  Georg  Nigeli  in  Züricb. 

Da  dem  Unterzeichneten  von  jeher  nicht  so  sehr  Broterwerb,  als 
vielmehr  das  Interesse  der  Kunst,  die  Veredlung  des  Geschmadw  und 
der  Schwung  seines  Genius  nach  höheren  Idealen  und  nach  Vollendting 
zum  Leitfaden  auf  seiner  Bahn  diente,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dnSS  er 
oft  den  Gewion  und  seine  Vorteile  der  Muse  zum  Opfer  brachte. 

L.  von  Beethoven. 

DasMBtor  1804  u  die  HelUis«ter>Direktl«n.  Aatnf  «inas  EnmtMssata,  das 
ttleill  zustande  kam 

Nie  von  meiner  ersten  Kindheit  an  liess  sich  mein  Eifer,  der  armen 
leidenden  Menschheit  iiiendvo  mit  meiner  Kunst  sn  dienen,  mit  etwas 
anderm  ablinden  und  es  braucht  nichts  anderes  als  das  innere  VohlgeffiliU 

das  dcrc;leichen  immer  begleitet 

An  Prolwrator  Varenaa,  der  um  Komposittonen  für  ein  Wobltltifkeitakoazert 
la  Gnt  kat. 

Für  mich  gibt  es  kein  grösseres  Vergnügen,  als  meine  Kunst  tu 
treiben  und  zu  zeigen. 

18.  November  1801  (1800?)  an  Wegeier 

Ich  kenne  keine  andern  Vorzüge  des  Menschen  als  diejenigen,  welche 
ihn  SU  den  besseren  Menschen  zihlen  machen;  wo  ich  diese  Rnde»  dort 
ist  meine  Heimat. 

Teplitz,  17.  Juli  1812  an  seine  zebRfShrige  Verehrerin  Emilie  M.  in  H. 

Von  Kindheit  an  lernte  ich  die  Tugend  lieben  —  und  alles,  was 
schön  und  gut  ist. 

An  Praa  Matte  BifM.  Enm  1808. 

Es  ist  einer  meiner  ersten  Grundsitxe,  nie  in  einem  andern  ala 

freundschaftlichen  Verhältnis  mit  der  Gattin  eines  andern  zu  stehn,  nicht 
möchte  ich  durch  solch  ein  Verhältnis  raeine  Brust  mit  Misstrauen  gegen 
diejenige,  welche  vielleicht  einst  mein  Geschick  mit  mir  teilen  wird,  an* 
railen  —  und  so  das  sdiSnste  reinste  Ldien  mir  selbst  verderben* 

Ab  Fran  Maris  BitfU»  .als  «1«  da«  Spasiarhfcrt  alt  ihai  ausgaaAlaisa  bans. 

Meinen  Zimmergesellschafter  vermiss  ich  in  der  Einsamkeit  hier 
wenigstens  abends  und  zu  Mittage,  wo  ich  das,  was  nun  einmal  das 
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neiitcblicbe  TIot  cu  sieb  nehmen  muaa,  uni  des  Geistige  fiervenubrlnfen, 
gßtn  in  einiger  Gesellschaft  zu  mir  nehme. 

Trpütz,  6  Septembtr  1811  u  11«4|s  («ibzufsbüD  bei  der  Grifis  Eliia  tod 

der  Kecke-.) 

Bs  war  iieine  absichtliche  ausgedachte  Bosheit  von  mir,  die  mich  so 

gegen  dich  handeln  Hess,  es  war  mein  unveneihlicher  Leichtsinn. 

An  Wegclcr  in  Wien     iDes^en  Aufenthalt  dort  1794-^96;) 
Ich  bin  mehr  schlimm        heisses  Blut 
Isi  meine  Bosheit,  mein  Verbrechen  Jugend; 
Schlimm  bin  ich  nidit»  sdillmm  wahrlich  nicht; 
Wenn  auch  oft  wilde  Waltnngen  mein  Herz  verltlagen. 
Mein  Herz  ist  gnt  — 
Syrob.  Wohltuen,  wo  man  kann, 
Freiheit  über  alles  lieben, 
Wahrheit  nie,  auch  sogar  am 
.Throne  nicht  verieognen. 

Denken  Sie  attch  ferner  zuweilen 

Ihres  Sie  verehrenden  Freundes 
Ludwig  Beethoven 
aus  Bonn  im  Kölnischen. 

Wien,  den  22.  May  1703. 

Baam  Hem  V«ck«  {ob  StammbuGb  gesehrieben. 

Es  ist  ein  eignes  Gefühl,  sich  loben  zu  seilen,  zu  hören  und  dann  dabei 
seine  eigene  Schwäche  fühlen  wie  ich.  Solche  Gelegenheiten  betrachte  ich 
immer  als  Ermahnungen,  dem  unerreichbaren  Ziele,  das  uns  Kunst  und 
Natur  darbeut,  nSher  zu  Itommen,  so  schwer  es  auch  Ist. 

An  Aladeaieisalte  de  Geiirdl,  die  ihn  la  abiem  Gadieht  besnagoa  hatten 

Es  ist  mein  aufrichtiger  Wnssdi,  dsss,  was  einstens  Aber  mich  gesagt 

werde,  strenge  der  Wahrheit  getreu,  nach  nüen  Beziehungen  hin,  gesagt 
werde,  gleichviel,  ob  sich  dieser  oder  jener  dadurch  getroffen  fühle,  oder 
betreffe  es  selbst  die  eigene  Person. 

Von  Schindler  berichtet,  der  «neb  ersiblt,  dass  Beethoven  in  der  letzten  VTocbevor 

spinem  Tode  7n  ihm  und  Brcuning  sagte,  als  er  ihnen  Papiere  für  die  Biographie  übergab: 
„Doch  IQ  allem  streng  die  Wahrheit,  datur  mache  ich  euch  beide  verantwortlich." 

Nun  Imnnst  du  mir  helfen  eine  Frau  suchen;  wenn  du  dort  in  F. 
eine  aohdne  Indestt  die  vielleicht  meinen  Harmonieen  einen  Seniter  sdienkt, 

—  doch  mfisste  es  keine  Elise  Bürger  sein  —  so  knüpfe  im  vorans  an. 
Schön  muss  sie  aber  sein,  nichts  als  Schönes  lunn  ich  nicht  lieben,  sonst 
möchte  ich  mich  selber  lieben. 

1809  an  Baren  wm  Glelcbanslein  in  Preibofg LB.  —  Beelbewea  halte ▼felleidit 
Elise  Bürger,  des  Dichters  G.  Aug.  Bürger  zweite  Gattin,  nach  ihrer  Ehescheidung 
als  Vortragakünatlerla  kenaeo  gelerot  Am  Scbluas  41«  belieb»  doppelte  Veraeiaong. 
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Bio  ich  nicht  Ihr  wahrer  Freund?  Warum  verb«rC9ii  Sie  mir  Ihie 
Not?  —  Keiner  mdeer  Freunde  darf  derben,  solange  leb  etwas  bebe. 

I80I.    An  Ferdinand  Ries,  dessen  Vater  sich  einst  beim  Tod»  fWI  Baotbefeat 

Mutter  im  Jahre  1787  um  die  Familie  verdient  gema  ht  hatte. 

Ich  vergesse  lieber,  was  ich  mir  schuldig,  als  was  ich  andern 
schuldig  bin. 

An  Frau  Sttelohar  Im  Seamcr  1817,  als  er  voa  HriH|enaMdt  wieder  nadi  Vien 
fibaraiedaUe. 

Rache  übe  ich  nie  aus;  in  Fällen  wo  ich  mn«;';  f^e^en  andere  Menschen 
bandeln,  tue  ich  nichts  mehr  gegen  sie,  als  was  die  Notwendigkeit  erfordert, 
midi  vor  ibnen  xu  bewabren,  oder  sie  verbittdert  weiter  ÜUes  »t  stülea. 

As  iebie  COanaria  Frau  Stteieber  nit  Beaug  auf  aaln  tMeaatboteaetoad,  daa  er 

tllerdings  2ain  guten  Teile  selbst  verscbuldete  durch  seine  (bei  einem  Kranker  ]f\cht 
erUirllcbe)Launenb8riiglceit  und  durch  vielleicbt  nicbtimmergerecbtfertigtesMisstrauea. 

Seien  Sie  überzeugt,  dass  mir  die  Menschheit  auch  in  ihrem  Falle 
immer  bellic  bleibt. 

An  MagistraMet  Csapka.  Aufoat  1828.  in  Sacbea  aaiaeB  vom  Salbaturard* 
verauch  genesenen  Neffen  Karl. 

H.  ist  und  bleibt  zu  schwach  zur  Freundschaft,  und  ich  betrachte 
ihn  und  Y.  als  blosse  Instrumente,  worauf  ich,  wenn's  mir  gefällt,  spiele: 
a1>er  nie  Icdnnen  sie  edle  Zeugen  mdner  innem  und  iusaem  Tätigkeit, 
ebensowenig  ais  wahre  Teilnehmer  von  mir  werden;  idi  taxiere  eie  nur 
nach  dem,  wa^;  -^ic  mir  leisten. 

Sommer  1800  «n  seinen  Jugendft«und  Pfarrer  Ameoda  In  Kurland.  H.  ist  viel- 
Mdtt  der  gatieuc  Baron  Zmeakail  tob  Deaumevecti. 

Amfisiert  es  die  Leute,  itanlichee  von  mir  zu  sagen  oder  zu  schreiben, 
dann  lasse  man  sie  nur  immerhin  gehen. 

BericbMt  vos  Scblndlsr.  Beliebt  aicb  aal  Kritiker,  die  Iba  reif  IBis  Tollbaus 

erkürten. 

Ihren  Herren  Rezensenten  empfehlen  Sie  mehr  Vorsicht  und  Klugheit 
beaonders  in  Rfidisicbt  der  Produkte  jfingsrer  Autoren,  mandier  kann 
dadnrdi  abgesctaredtt  werden,  der  es  vielleicbt  sonst  weiter  bringen  wftrde. 

Wr^  mich  finf:;eht,  "^o  hin  ich  -.'Wür  weit  entfernt,  mich  einer  solchen  Voll- 
kouimeiilieit  nahe  zu  halten,  die  keinen  Tadel  vertrüge;  doch  war  das 
Geschrei  Ihres  Rezensenten  anfänglich  gegen  mich  so  erniedrigend,  dass 
ich  midi,  indem  ich  mich  mit  andern  anfing  ni  veigleiehen,  auch  kaum  darfiber 
aufhdten  konnte,  aondem  ganz  ruhig  blieb  und  dachte:  sie  verstehende 
nicht;  umsomehr  konnte  ich  dnhei  ruhig  sein,  wenn  ich  hcdachtc,  wie 
Menschen  in  die  Hohe  gehoben  wurden,  die  hierunter  den  besseren  in  loco 
wenig  bedeuten  —  und  hier  last  verschwanden,  so  brav  sie  auch  übrigens 
sdn  modtten  —  dodi  nun  pax  voUaaam,  Friede  mit  Ihnen  und  mir  — 
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ich  wurde  nie  eine  Silbe  davon  erwähnt  haben,  war's  nicht  von  Ihnen 
selbst  geschehen. 

Ära  22.  April  1801  an  Brdtkopf  und  Hirld  in  Lclptli^  Bifentlliiier  dar  Ldpilier 
AUgam.  Muü  Zeitung. 

Wer  war  glücklicher  als  ich,  da  ich  noch  den  süs?ien  Namen  .Mutter 
aussprechen  konnte;  und  er  wurde  gehört,  und  wem  kann  ich  ihn  jetzt  sagen? 

1&  September  1187  van  Bann  aa  Dr.  Sehada  la  Avfibarg,  dar  Hin  auf  der  RBek- 
raiaa  von  VIen  nach  Bonn  unterstütit  hatte.   Die  Mutter  starb  am  17.  Jali  1787. 

Ich  gehe  beinahe  nirgends  hin,  da  es  mir  von  Jeher  nicht  möglich  war, 
mit  Menschen  umzugehen,  wo  nicht  ein  gewisser  Umtausch  der  Ideen  stattfindet. 
1&  Fabmar  1817  an  Brenlan«  in  Prankhiit 

Ni^ls  von  Ruhet  —  Ich  weiss  von  keiner  andern  als  dem  Schlaf, 

BOd  wehe  genug  tut  mir's,  dass  ich  ihm  jetzt  mehr  schenken  mns5,  <^onst. 

1&  Norember  1801  (1800?).  An  Wefeler. ,  in  Homers  .Odyssee-  hat  Beetboven 
dla  Stella  «Auch  viaiaa  Seblalbo  lat  sehldlicfa«  (XV,  303)  dick  antasiricban. 

Selen  Sie  versichert,  dass  Sie  es  mit  einem  wahren  Kfinstfer  tu 

tun  haben,  der  es  zwar  liebt,  anständig  bezahlt  zu  werden,  der  jedoch  noch 
mehr  seinen  Ruhm  und  auch  den  Ruhm  der  Kunst  liebt  —  und  der  nie 
mit  sich  selbst  zufrieden  ist  und  immer  weiter  zu  kommen  und  noch  grössere 
Fortsehritte  in  seiner  Kunst  zu  machen  bestrebt  tet. 

23.  November  1800  an  Gawfla  Thaaiaon  In  Edlnbnigb,  IQr  den  Baathavan  dla 

Schottischen  Lieder  setzt«? 

Es  heisst  bei  mir  immer:  nulia  dies  sine  linea  und  lasse  ich  die 
Muse  schlafen,  so  geschiebt  es  nur,  damit  sie  desto  kräftiger  erwache. 

7.  Oktober  1826  aa  ▼cgdar. 

Es  gibt  keine  Abhandlung,  die  sobald  zu  gelehrt  für  mich  wäre  — 
ohne  auch  im  mindesten  Anspruch  auf  eteentüche  Gelehrsamkeit  zu  machen, 
habe  ich  mich  doch  bestrebt  von  Kindheu  an,  den  Sinn  der  Bessern  und 
Weisen  jedes  Zeitalters  zu  fassen.  Schande  tür  einen  Künstler,  der  es 
nicht  für  Schuldigkeit  hilt,  es  hierin  wenigstens  so  mit  zu  briogen. 

2.  Navamber  1809  an  Breitkopf  und  Hirtel  in  Leipzig. 

Ohne  mich  im  mindesten  Ihnen  als  ein  Master  darstellen  zu  wollen, 
kann  ich  Ihnen  versichern,  dass  ich  in  einem  kleinen  unbedeutenden  Orte 
gelebt  und  —  fast  alles,  was  ich  sowohl  dort  als  hier  geworden  bin,  nur 
durch  mich  selbst  geworden  bin  —  dieses  Ihnen  nnr  zum  Trost,  falls  Sie 
das  Bedürfnis  fühlen,  in  der  Kunst  weiter  zu  kommen. 

Baden,  0.  Juli  1804  an  Herrn  Wiedebein  in  Braunscbweig,  der  anfragt,  ob  eioc 
Obersiedlung  nach  Wien  als  Musiklebrer  und  Musikstudierender  zu  nten  sei. 

Vieles  ist  auf  Erden  zu  tun»  tue  es  bsld!  —  Nicht  mein  jetzigos  Alltags- 
leben fortsetzen,  die  Knnst  fordert  auch  dlMes  Opfer  in  der  Zer- 

strenung  ruhen,  um  desto  kriftiger  zu  wirken!  — 

Tagebueb  1814. 
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Das  Tagtägliche  erschöpft  mich. 

Ao  dm  NeKra  Karl.  Baden,  23.  Aogmt  1823. 

Über  eigene  Werke 

Keinen  Freund  hab'  ich,  ich  muss  mit  mir  allein  leben;  ich  weiss 
aber  wohl,  dam  Gott  mir  näher  ist,  wie  den  «ndem  in  meiner  Kunst,  Ich 
(ehe  ohne  Furcht  mit  ihm  um,  ich  heb'  ihn  Jedesmal  erlmnnt  und  ver- 
standen, mir  ist  auch  gar  nicht  bange  um  meine  Musik,  die  luinn  kein  bSs 
Schicksnl  haben;  wem  sie  sich  verständlich  macht,  der  muSS  firei  werden 
von  all  dem  Elend,  womit  sich  die  andern  schleppen. 

Zu  Bettina  vnn  Amin.  (Britf  Beittaas  an  Gottli«  2S.  Mai  1810) 

Die  Variationen  werden  etwas  schwer  mm  Spiden  sein,  besonders 

die  Triller  im  Coda.  Das  darf  Sie  aber  nicht  abschrecken.  Es  ist  so  ver- 
anstaltet,  dass  Sie  nichts  als  den  Triller  7u  machen  brauchen,  die  übrigen 
Noten  lassen  Sie  aus,  weil  sie  in  Jcr  \  ujUnstimme  n-ich  vorkommen  Nie 
wurde  ich  so  etwas  gesetzt  haben;  aber  ich  hatte  schon  öfter  bemerkt,  dass 
hier  und  da  einer  in  Vien  war,  welcher  meistens,  wenn  ich  des  Abends 
phantasiert  hatte,  des  andern  Tage*  vieie  von  mdnen  Eigenh^ten  aufischrieb 
und  sich  damit  brQstete. ')  Weil  ich  nun  voraus  sah,  dass  nun  bald  solche 
Sachen  erscheinen  ^itjrden,  so  nahm  ich  mir  vor,  ihnen  zuvorzukommen.  — 
Eine  Ursache  war  auch  dabei,  die  hiesigen  Klaviermeister  in  Verlegenheit 
zn  setxeo,  nimlich:  Manche  davon  sind  meine  Todfeinde,  und  so  wollte 
ich  mich  auf  di«e  Art  an  ihnen  rieiien,  weil  ich  voraus  wusste,  dass  man 
ihnen  die  Variationen  hier  und  da  vorigen  wfirde,  wo  die  Herren  sich 
dann  übel  dabei  produzieren  würden 

Wien,  2.  November  1793  aa  Eleonore  von  Breuniof,  als  er  ibr  die  VariatioBMi 
in  P<dnr  («Sn  vaol  ballare",  ohne  Opmiahl)  dtdiiinns. 

Jene  Zeit,  in  der  ich  meine  Sonaten  (der  ersten  und  zweiten  Periode) 
geschrieben,  war  poetischer  als  jetzt  (182.^>;  daher  solche  Andeutungen 
damals  überflüssig.  Jedermann  fühlte  damals  aus  dem  Largo  der  dritten 
Sonate  in  D  (op.  10)  den  geschilderten  Seelenzustand  eines  Melancholischen 
heraus,  mit  allen  den  verschiedenen  Nfianoen  von  Licht  nnd  Schatten  im 
Bilde  der  Melancholie  nnd  ihrer  Phasen,  ohne  dass  eine  Aufschrift  den 
Schlüsse!  dazu  liefern  mtissre  und  icdcrmann  fand  damals  in  den  zwei 
Sonaten  op.  \4  den  Streit  zweier  Prinzipc  oder  einen  Dialog  zwischen  ZWCi 
Personen  geschildert,  weil  es  gleichsam  so  auf  der  Hand  iiegt. 

Ant  Seblndlen  Prsie,  varom  er  bei  den  elntelnen  Mtsen  MleerSosatnn  nicht 
lialeil  die  poetische  Idee  angedeutet  babe. 

Diese  Sonate  <op.  22)  hat  sich  gewaschen,  seiiebtester  Herr  Bruderl 
n  Abb«  Galinck 
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KERST:  BEETHOVEN  IM  EIGENEN  WORT 


Jtanar  1801.  An  KipellinctMcr  und  Vertofer  Hoftneister  In  Ldpxlf,  dem  er  die 
Sonate  fOr  20  Dukiten  abertaieen  will. 

Immer  spricht  man  von  der  cts-moll  Sonate  (op.  27.  No.  2),  ich  habe 

doch  wahrhaftig  t  esseres  geschrieben.    Da  ist  die  Fis-dur  Sonate  (op.  78) 

etvns  nnderesl 

Bemerkung  gegen  Czerny.  Die  cis-moll  Sonate  bat  spiter,  ohne  Beethovens 
Vcnnlaasong,  von  Reitstab  die  Bexcichnung  «Mondacbeintonate"  erbaJteo,  die.  nur 
anf  das  Eingangs- Adagio  paaaen  kdnnte. 

Vas  der  Herr  Bruder  von  mir  bekomnen  kSnne,  ist  1.  ein  Septett 

per  II  Violino,  Viola,  ViolincetlOi  contrabasso,  Clarinetto,  Conio,  Facotto, 
tutti  obligat i;  denn  ich  kann  gar  nichts  UnobltRates  schreiben,  weil  ich 
schon  mit  einem  obligaten  Akltompagnement  auf  die  Welt  gekommen  bin. 

Brief  1&  Det.  1800  an  Verleger  Hefneieter  in  ;Leipzig.  Am  Sebluee  eine  seiner 
belieMea  «ekenbaften  Bemerknngen,  die  aieh  gewChnllck  ala  Wompiel  kranielebnen. 

Ich  bin  nnr  wenig  zuFrleden  mit  meinen  bisherigen  Arbeiten.  Von 
heute  an  will  ich  einen  neuen  Weg  einschlaiicn 

Berichtet  voa  Karl  Czerny  ia  dessen  Selbstbiographie  ii>42,  wo  über  den  Zeitpunkt 
derÄaaaemng  neeb  eiwihnt:  .Um  das  Jahr  1803,  a  Be  ethoven  op.  28  {Klaviersonate 
■n  D)  komponiert  hatte,  seinem  Freund  Krumpholz  (Geiger)  gesagt.  Kurz  darauf  er- 
schienen seine  drei  Sonaten  op.  29  (jetzt  allgemein  op.  31),  in  welchen  man  die  teil- 
weise ErflUlaag  sebie«  EntacUaasea  ?erfU|en  kann.* 

Lesen  Sie  nur  Shakespeare's  «Sturm*! 

Auf  Schindlers  Frage  nach  der  poetischen  Idee  in  den  f^oraten  op.  57  (f-moll) 
und  op.  20  (d-moll).  Den  kleinen  Soba  seines  Jugeadft'euQdes  Breuning,  der  ibm  in 
der  ietsfen  sdiwefea  Zelt  treu  beisiead,  naanie  er  laeh  dem  Ibiken  Lnflgelst  im 
■Siarm*  ecbenbalk  «ArleV*  wdl  er  Ibn  geni  de  Boten  benutzte. 

Sinfonie  pastorella.  Wer  auch  nur  je  eine  Idee  vom  I  nnrfleben  er- 
halten, kann  sich  ohne  viel  Überschriften  selbst  denken,  was  der  Autor 
will.  Auch  ohne  Beschreibung  wird  man  das  Ganze,  weiches  mehr  Em- 
pflndung  «ts  Tongemilde,  erkennen. 

Bemerkung  in  den  SUzasn  sur  Pesionl-Sympbonle  in  der  Beritnsr  Biblietb^ 

Mein  Fidel io  ist  vom  Publikum  nicht  verstanden  worden,  aber  ich 
weiss  es,  man  wird  ihn  noch  schätzen;  dennoch,  obgleich  ich  recht  gut 
weiss,  was  mein  Fidelio  wert  ist,  so  weiss  ich  doch  ebenso  klar,  dass  die 
Symphonie  mein  eigentiidiee  EfaNnent  ist.  Wenn  es  in  mir  klingt,  so  höre  idi 
immer  das  volle  Orchester;  InstmmeniaUaten  kann  ich  allen  tumnien,  hti  der 
Gesangskomposition  muss  ich  mich  stets  fra^n:  «Utoat  aich  das  singen?* 

1823  oder  1824  zu  Griesinger  gelussert. 

Die  Solo-Sonaten  (op.  109—11?)  sind  wohl  das  beste,  aber  auch  das 
letale,  was  ich  für  das  Klavier  geschrieben  habe.  —  Es  ist  und  bleibt  ein 
nngenSfendea  Instrument.  —  Ich  werde  kGnfMg  nach  der  Art  mefaiee 
Groeameistera  Hindd  jihrlich  nur  ein  OFstorinm  und  «In  Konzert  für 
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irgend  ein  Streich-  oder  Blasinstrument  schreiben,  vorausgesetzt,  dass  ich 
meine  zehnte  Symphonie  (c-moll)  und  mein  Requiem  beendet  habe. 

Voji  Holz  1888  aitieieUt  alt  .Beetbovent  Wevte*.  Beiflilieb  der  erwlhami 
leboten  Symphonie  eielie  die  Bemerkung  weiter  unten. 

Gott  weiss  es,  warum  auf  mich  immer  noch  meine  Klaviermusik  den 
schlechtesten  Eindrucli  macht,  besonders,  wenn  sie  schlecht  gespielt  wird. 
2.  Jaal  18M  In  den  Leoaoreaslilzzen. 

Nie  bat  meine  eigene  Musilc  dnen  solclien  Eindntclc  inf  midi  her- 
vorgebracht; selbst  das  Zaruckempfinden  diesee  Stflckes  (B-dur  Qnertelt 

op.  130)  kostet  mich  immer  eine  Träne. 

Von  Holz  1858  berichtet  betreffs  der  Kavatlae  in  Es  aus  dem  Quartelt;  f&r 
Beethoven  die  Krone  aiier  Quarteitsltze  und  sein  U^AUatnlficlL  Sehr  fem  cpielt» 
Beetfioven  in  seinen  stillen  Stunden  sein  Liebling<iandante,  aus  der  Klaviersonate  op.  28. 

Ich  schreibe  nur  das  nicht,  was  ich  am  liebsten  möchte,  sondern  des 
Geldes  wegen,  was  ich  brauche.  Es  ist  deswegen  nicht  gesagt,  dass  ich 
doch  bloss  ans  Geld  schreibe.  Ist  diese  Perlode  vorbei,  so  hoffe  ich 
endlidi  zu  schreiben,  was  mir  und  der  Kunst  das  höchste  ist  —  Faust. 

Konversationsheft  1823.  Zu  Bühler,  Erzieher  in  einem  Kaufmannsbaase,  der 
sieb  nacb  einem  Oratorium  erkundigt,  das  von  Amerikanern  in  Boston  bestellt  war. 

Ha,  Faust  I  D«a  wir*  ein  Stfick  Arbdtl  Da  kSnnt*  es  was  geben  I 
—  Aber  ich  trage  mich  schon  dne  Zdt  her  mit  drd  andern  grossen 

Werken.  Viel  dazu  ist  schon  ausgeheckt;  im  Kopfe  nimlich.  Diese  muss 
ich  erst  vom  Halse  haben:  zwei  grosse  Symphnnieen  und  jede  anders;  jede 
auch  anders  als  meine  übrigen,  und  ein  Oratorium.  Und  damit  wird's  lange 
dauern;  denn  sehen  Sie,  seit  dnigerZdt  bring  ich  mich  nidit  mdir  ieidit 
tmn  Schreiben.  Ich  sitze  und  dnne  und  sinne;  ich  hab's  lange;  aber  es 
will  nicht  aufs  Papier.  Es  graut  mir  vorm  AnCug  so  grosser  Werke.  Bin 
ich  drin:  da  geht's  wohl. 

Somner  1822  In  Baden  zu  RochÜtz.  —  Die  Syraphooieea  aiad  die  IX.  and  die  X. 
Lalitire  nur  skizziert;  in  ibr  will  er  moderne  und  antike  Weltanschauung  verscbmeisen. 
«Ifl)  Adagio  Text  griecbiscber  Mythus,  caniique  eccletlastique  —  im  Allegro  Feier  des 
Bseebos.*  (Sldsseobiiek  1818.)  —  Das  Oratorium  •ollte  heitsen  .Sieg  des  Kreozes" 
(nicht  gescbrieben).  Schindler  schreibt  an  Moscbeles  in  London  über  Beethoven  in 
dessen  letzter  Lebenawocbe:  »Er  sagte  mir  viel  über  den  Plan  der  10.  Symphonie.  Vle 
sieh  dieses  Werk  Jetzt  in  selacr  PbaaMsie  geetaliet,  dBrfte  es  dn  nnsUtiUsches  Da* 
geheuer  werdea,  «egeiea  seine  anderea  grossen  Srmphoalea  aar  Opttsknla  sind.* 
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63.  Erich  K1o8b:   Ein    VTagnerlesebucb.    Volkstamlichet    Ober   Vagner  und 

Bayreuth.  Verlag:  C.  F.  W.  Siegel,  Leipzig  1904. 
Kloss  bat  in  einem  handlichen  Biodcben  einige  Aufsitze  gesaminelt,  die  dazu 
geeignet  sind,  Wagnera  Persönlichkeit,  sein  Kunst-  und  Kuliurwerk,  den  Gedanken  von 
Bayreuth  weiteren  Kreisen  an  anschaulichen  Beispielen  verstindlich  zu  machen.  Der 
erste  Abschnitt  behandelt  Bayreuth,  die  Festspiele  unter  Tagner  und  nach  seinem  Tode. 
^Tagners  Briefe  an  Muncker,  Feustel,  Levi  vervollstindigen  die  Geschichte  der  Festspiele, 
indem  sie  die  hilfreichen  Freunde  und  Mitarbeiter  uns  vorführen.  Gerade  hieraus  er- 
bellt am  schSnsten  der  Bayreutber  Gedanke,  der  tief  ethische  Grund  der  Kunst  Richard 
Wagners.  Im  zweiten  Teil  erzlhlt  Kloss  aus  Wagners  Jugend,  aus  der  Dresdner  und 
Züricher  Zeil.  Tiefer  greifen  die  Aufsitze  über  Liszt,  die  Fürstin  Wittgenstein  und 
Hana  von  Bülow.  Wagners  Liebe  zur  Natur  und  Tierwelt  wird  schlicht  und  ergreifend 
geschildert.  Die  Briefe  an  Pusinelli  und  Schiodelmeisser  zeigen  Wagner  wieder  von 
anderen  Seiten.  Ein  Blick  ins  Eisenacher  Museum  bescbliesst  die  „Wagneriana".  Die 
.Humoristica".  Öde  Parodieen  und  alberne  Auswüchse  der  Bayreuther  Industrie  bitten 
füglich  wegbleiben  können.  Die  Bayreuther  Sache  ist  einmal  so  hehr  und  beilig,  dass 
sie  nichts  Niedres  und  Gemeines  vertrigt.  So  trefflieb  die  zwei  ersten  Abschnitte  sind, 
den  letzten  empHnde  ich  als  Missklang.  Zweimal,  S.  164  und  198,  wird  der  achicksal- 
scbwere  Abschied  Wagners  aus  Zürich  vom  17.  August  185S  ins  Jahr  1859  verlegt. 
Oberhaupt  steht  das  Züricher  Kapitel  mit  Frau  Heim,  dem  .Urbild  der  Sieglinde*  noch 
etwas  im  Zeichen  B61arts.  Der  Wotan  auf  dem  Bild  über  dem  Eingang  zu  Wahnfried 
trägt  die  Züge  von  Schnorr,  nicht  von  Franz  Betz,  wie  Kloss  S.  290  behauptet.  Aber 
das  sind  kleine  Verseben  und  Mingel,  im  ganzen  ist  das  Lesebuch  eine  schöne  Gabe, 
die  viel  Gutes  wirken  kann.  Prof.  Dr.  W.  Goltber 

64.  Ernst  Jentoch :  Musik  und  Nerven.   L  Naturgeschichte  des  Tonsinns.  Verlag: 

J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden  1904. 
Der  Titel,  insbesonders  der  weitfassende  Begriff  des  Untertitels  wird  bei  vielen 
Voraussetzungen  hervorrufen,  denen  die  46  Seiten  starke  Broschüre  des  Verfassers  nicht 
gerecht  werden  kann.  Im  ersten  Teil  entwickelt  er  seine  Ansicht  von  der  Evolution  des 
Hörorgans  im  engsten  Sinne  des  Wortes  bis  zu  jener  Stufe,  da  aus  den  Geriuscben  die 
Differenzierung  des  Einzelelements,  des  Tons,  möglich  wurde.  Im  zweiten  Abschnitt  folgt 
ein  gedrungener,  aber  genügender  Abriss  über  die  Hörorgsne  des  Menschen  in  anatomischer 
und  physiologisch-psychologischer  Beziehung.  Der  Tonsinn  in  der  Tierwelt  bildet  den 
Inhalt  des  nächsten  Abschnitts:  nichts  Neues,  aber  gut  zusammengestellt.  Der  schwächste 
Teil  ist  der  letzte:  «Die  musikalischen  Rassen",  die  auf  zwölf  Seiten  abgehandelt  werden. 
Der  Abschnitt  über  die  Zigeuner  ist  unmotiviert  lang  und  unoriginell;  die  Behauptung, 
dass  die  spanischen  Zigeuner  in  ihrer  Musik  einen  der  ungarischen  gleichen  Höhepunkt 
erreichen,  entspricht  den  Tatsachen  ganz  und  gar  nicht.  So  unkritische  und  unkritisierbare 
Berichte,  wie  die  über  die  Musik  der  Buschmänner  sollten  nicht  aufgenommen  werden. 

IV.  e.  28 
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Der  zweite  Teil  der  Jenlschschen  Arbeit  idubb  viel  beaaer  «erden,  veon  er  gut 


65^  Mortx  von  Sehwlnd:  Die  Hoch  seit  dee  Figaro.  30  Zeicbouagea.  Verlag: 
Geaelliclitfl  fttr  verrlelllltlfeBde  Kvoet,  Vten. 

Mit  einer  icostbaren,  die  Kuastempflnglichen  unter  den  Musikfreunden  Ober- 
rMcbeoden  Pttblliuüon  tritt  aoeben  der  Verlag  der  Geiellachaft  für  Yonrieinitigeode 
Kuaet  in  ▼fen  berrnr,  der  In  die  glSckll^t  Li|e  venetzt  wurde,  die  Zelcbnungen  zur 
.Hochzeit  des  Figaro'  von  Moriz  von  Schwind  herausgeben  zu  können.  Diese  Folge  von 
Bllitem  war  dct  Meiaiere  erstes  Hsuptweric  In  pietitvoller  Eifersuclit  bette  seine  Tocbier 
Fran  Metie  BaumfMnd  den  ItBstflcben  Scbatz  tren  Terwabrt;  nur  frier  und  da  wurde  dem 
Publikum  auf  Ausstellungen  ein  flüchtiger  Einblick  in  diese  zarten  Geb! Ii! c  virrstaittt  Ni:n 
ilommt  der  Zyklus,  den  der  21  jibrige  Schwind  geactaalha,  ala  na^btiifilictae  Featgabe  zum 
100.  Geburtstage,  von  den  eueb  die  „Musllt"')  gebührend  Notiz  genommen,  ans  Tages- 
licht. —  Die  Veranlassung  zu  lkui  Arbeit  gab  dem  jungen  Künstler  eine  Aufführung 
von  Mozarts  Oper,  &ber  deren  Eindruck  er  am  22.  Dezember  1823  seinem  Freunde 
Franz  von  Schober  begeistert  zuruft:  »Die  Crilndung  und  die  Musik,  obwohl  Ich  sie  sehen 
et'vv.is  kannte,  setzten  mich  in  Erstaunen,  "^'ie  noi'.ven Ji|;  jeJes  ist  und  wie  wahr!"  Im 
AUrz  1825  bane  Schwind  seine  Arbeit  beendet:  .Ich  bin  eben  mit  einem  langen  Hocbzeits- 
zug  fertig  geworden,  der  auf  30  Btittein  viel  Ernsthaftes  und  Lustiges  entblll*.  An  seinen 
Frc^ind  Franz  Schubert  aber  berichtet  er  am  25,  Jiiü  IR?"''.  ^Ich  wei^.s  nicht,  oh  ich  Dir 
geschrieben  habe,  dass  icb  bei  Crillparzer  war.  Er  zeigte  viele  Freude  über  meine 
iHochzeit'  und  Tcrsieherte  mieh,  in  sehn  Jahren  würde  er  sieh  noch  feder  Figur  eTfonera". 
Noeh  stolzer  aV-;  ;;uF  lüeses  Lob  des  Dichters  wirJ  Jlt  werdende  Künstler  wohl  aber 
darauf  gewesen  sein,  dass  kein  Geringerer  als  Beethoven  seinen  Hocbicitszug  ge- 
sehitzt  fast;  denn  das  TItelblttt  tilgt  In  Schwinds  Handschrlfl  den  Zusatz:  «Dieses  Heft 
hatte  der  alte  Beethoven  in  seiner  letzten  Krankheit  bei  sich:  Nach  seinem  Tot!  bekam 
ich  es  erst  wieder  zurück*.  Wie  innig  Schwind  mit  der  Musik  verwachsen  war,  ist  all- 
beksnnt  Seinem  Triumvirat  mit  Sehnbert  und  Fnmt  Laehner  hei  er  die  1862  entstandene 

sog.  „Lachr.cr  I'oIIc"  gewidmet,  in  der  er  die  Laufbahn  Lachners  in  ergoi.'licbein  Rehagen 
mit  leichtem  Crift'el  darstellte.  Hier  der  Zug  eines  Künstlerlebens,  in  dem  Figaro-Blattwerk 
der  Zug  einer  Hochzdtaceadlaehaft.  Beiden  diente  wohl  Atbrecbt  Dürers  nnerreichter 
Triumph  zug  Kaiser  Maximilians  1.  als  Vorbild ;  diesen  Vermutungen  hat  Schwind  reihst  durch 
einige  Äusserungen,  die  er  wibread  der  Arbeit  am  Figaro  tat,  Bestitigung  verlieben.  Wibrend 
aber  ans  der  Laehnor-Rolle  (aus  der  die  «Musllc*'  im  Jefar^nt  m>  Helr  13  cinite  ver- 
kleinene  Abschnitte  brachtc^i  der  spitere  und  echtere  Schwind  mit  seinem  breiten,  etwas 
pbilistrflsen  Humor  herausschaut,  finden  wir  in  seinem  Hocbzeitszug  eine  graziöse  Feinheit 
der  Linie  von  «ahrhaft  melodiediem  Sdawnt^.  Der  spitere  groese  Hnnoriet  gibt  nns 
hier  einige  Vorproben  seiner  erheiternden  Kunst,  die  derbe  Charakteristik  der  Lscbncr 
Rolle  findet  hier  ihre  sanften  Vorstudien.  Musik,  Tanz,  fröhliches  Schreiten,  lustiges 
Musiziere»  seigen  ein  von  aller  Behlhlgheit  ftdes  geanssfireudites  Dasein:  In  lldMm 
Konturen  marschieren  Schwinds  Figuren  auf,  nur  hier  und  da  von  einigen  ernsten  und 
semimentalea  Festgenossen  unterbrochen.  Sie  alle  zeigen  einen  virtuosen  Zelcbner  und 
dn  sonniges  Temperament,  das  nie  die  Sehünbcitslinie  verliert   Sehwinds  Pbaataale 

haben  jedoch  die  von  da  Ponte  zur  Hochzeit  Figaro's  und  Susannes  geladenen  Gaste  nicht 
genügt;  mit  seinen  über  100  Figuren  ziblenden  Festgenossen  gebt  er  über  den  engen 
Rahmen  hinmn;  so  verdanken  wir  seinnr  KflnsHerianon  eine  Inng»  Sdwr  vom  MMken, 
die  sein»  Eiflndvn|S|sbe  kfisilkh  MBStslBoirt,  selbst  Don  Jntiiy  tnl«  StindciMm  nlmend, 


sein  soll. 


Dr.  Flatau 


>)  «ehe  Heft  II  den  llL|ihr|Higi. 
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wM  «Ii  Hoctaseinfiit  raikoiM,  meb  Ptpifrao  and  Pipifnit  nllaaen  mlit«ineii.  DIeM 

Antizipation  nehmen  wir  ebenso  willkommen  hin,  wie  wir  erfreut  aind,  den  jungen 
Künatler  aicb  aelbat  dem  Fesuute  anscliliessen  zu  seben.  Das  schöne  Weric  ist  von 
dw  k.  k.  Hof-  Qnd  StMMtdnickwwi  ta  Wien  hemmtend  «ledefgvgeben.  Die  30  Lldl^ 
drucice  sind  Beweise  vollendeter  RepreduktieiiikMiet  Ffir  Mozanfrcnndc  kann  es  kein 
edleres  Gescbenkwerk  geben.  Richard  Wanderer 


MUSIKALIEN 

ati.  (iranville  Bantuck:  The  Timeapirit  (der  Zeitgeist),  Rbapsodie  für  Chor 
und  Orchester.  Gedieht  ven  Helen  F.  Bentock.  Vertig:  Brehkepf  9t.  Htrld, 

Leipzig. 

Unwillkürlich  wird  man  an  Gusu?  Brechers  symphonische  Dichtung  .Aus  unserer 
ZiW  dber  Meekejrs  Vene:  «Untre  Zeilen  sind  geveliig,  bringen  Hers  «nd  Hirn  fn  Net" 
erinnert.  Ein  Unterschied  aber  entfernt  beide  Schöpfungen  wieder  von  einander;  aus 
Brechers  Werk  spricht  Todeserast;  aus  dem  .Zeitgeist'  dionysisches  Lebensgefübl, 
eelbttvertrenendee  Knftbevaettselfl.  Bintecke  Rhapeedle  let  ene  echten  nnd  eMtkao 
Empfindungen  geboren,  iler  musikalische  Ausdruck  ist  ein  überzeugender  und  bedcnteildnr» 
die  Klarheit  und  Sieberbeil  der  Zeichnung  sind  bewundernswert. 

67.  Jo8«f  Holbrooke:  Queen  Mab  (Shakespeare),  op.  45.  Pfir  grofliai  Orchester 

und  Chor  (ad  Hb.).   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Geht  von  Bantocks  Werk  eine  erwirmende,  auferbeueade  Wirkung  tue,  so  gilt 
von  dem  vorliegenden  das  Gegenteil.   Holbroeke'e  »Kdaigln  Mab*  erscheint  als  das  Bf* 
scagnie  einer  Aberrdnea,  kralttes  zetlhbranea«  dmehaus  dekadenten  Phantasie. 

Dr.  Hermann  Stcphanl 

08.  Julius  Röntgen:  Altniederiindische  Tlnze  für  Orchester  op.  46.  Vertag: 
A.  A.  Heeke,  MIddelbarg. 
Diese  Tinze  sind  in  einer  im  Jahre  155)  in  Antwerpen  erachlaaeaen  Sammlung 
enthalten  uad  Proben  der  iltesten  niederlindiscben  instrumenulmtisik.  fUhltgen  hat  sie 
rar  eta  nodernee  kleiaeree  Orebeeter  gesetzt  und  faarmeaieeb  ▼elletiladlg  uarerladeit 

gelassen.  Ter  Jie  altnicJcrlündisclicn  VolV:sl:cd',T  lin  der  bekannten  K reni<;crschen  Be- 
arbeitung) kenn',  der  wird  auch  rasch  mit  dem  einfachen,  berbfriscben  Charakter  dieser 
Tinie  ▼ertnat  sein,  deren  Kflrxe  es  nicht  nur  ermdglicbt,  sondern  eegsr  reteam  neelit^ 
sie  alle  in  der  Weise  einer  Suite  als  eine  Programmnti m mer  /um  Vortrag  zu  bringen. 
Eines  gatea  Eiedrucks  ist  diese  genx  und  gar  nicht  altenümlich  wirkende,  lebendige  und 
gesunde  Musik  sicher. 

68.  GeorK  Göhler:  Zehn  ausgewihlte  Orchesterstfleka  von  Johann  Adolph 

Ha<!se,  für  den  praktischen  Gebrauch  neu  berawiieiebea.  Verlag:  C.  A. 
Kiemm,  Leipzig. 

GBhlar  lenkt  hier  nilt  Hachdmck  die  Aafimerksamkeit  naf  afaian  mit  Unrecht  fkst 

vergessenen  Meister  und  bewShrt  gleichzeitig  eine  sehr  gluckliche  Hand  für  die  Wieder- 
gewinnung dieser  Stäcke  für  die  musikalische  Praxis  von  beute;  seine  Partitur  ist  für 
die  Zwecke  eines  besseren  «HnmardiestarB*  ebeaea  dlealidi,  wie  IBr  VarfBhmaian  in 
grösserem  Rahmen  Die  StQcke  selbst  sind  durchweg  den  Hasseschen  Opern  entnommen; 
besonders  aus  .Pyramus  und  Thisbe"  liegt  eine  reiche  Auswahl  durchaus  charakteristischer 
OrdiesteNltia  und  Tlnse  var.  Ein  anlliehhiesrriehee  Ns^wart  des  Heransgebera  bebt 

noch  den  '^ert  der  Sammlung,  deren  Inbalr  sich  die  Dirigenten  volkstiümlicher  Unter- 
nehmungen (Wie  z.  B.  der  Münchner  Volkskonzerle)  recht  bald  zunuue  machen  aoUteo. 
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70.  J.  &  Bach:  Seebt  Sulteo  fDr  Vloltne  Mio  nteh  d«a  SaMeii  fBr  VloIODoell»  to> 

arbciccl  von  Ferdinand  David,  dttrefefaMlmi  TOa  Dr.  V.  AlMBiao»  V«f!bg: 
Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
SIeberileh  <II«m  IQr  d«a  8iiidl«at«lmuieh  tergfUilg  rtTidterfra  vad  alt  illaa 
nSiigen  Beieichnungcn  versehenen  Suiten  einen  vorzüglicben  Lehrstoff  ab  und  dienea 
ihrem  besonderen  Zweck  als  Vorstudien  zu  Bachs  grossen  VioliosoMten  in  erscböpftoadar 
▼eise.  Ua  dlete«  ptdagogtsebea  Vonaf*  «Ulaa  darf  «u»  «ebt  die  Fnce,  ob  dia  Ab- 
iaderaac  der  Origjatltaant  eacb  kflasüerlieli  tu  (aebdbnitaa  ist,  cffm  lassen. 

Hermaao  Teibler 

71.  Hugo  Wolf:  Lieder  «us  der  Jafaadtall  für  elaa  Sl^tiaiaia  mit  Klavier. 

Herausgegeben  von  F.  Poll.  —  Besebaldaae  Liebe.  Vertat«  Laaier- 

bacb  ä(  Kuhn,  Leipzig. 
Jegeadtleder  voa  Velfl  Es  wird  geatreage  Moalker  gebea  die  da  aielaea;  iaaai 

das  doch  n:hr-n,  bis  die  reifen  Hauptwerke  des  Medmeisters  zum  Getneingtit  geworden 
sind.  Dann  mag  es  den  Kennern  seiner  Kunst  ein  Vergnügen  mscben,  Wolf  zu  teba 
«le  er  «ar  aad  ward.  —  VeMga^MClieal  Aber  dM  Hugo  Veir  beln  greaaea  Raalta 

verstanden  wird  Verständnis  und  Mode  sind  ja  zweierlei  -  wlrd*s  lange  dauern,  und 
seine  eigensten  Gesänge  werden  wohl  stets  nur  eine  Gemeinde  haben,  kein  Publikum. 
Auf  dieses  braucht  man  alao  aielit  zu  «aitea.  Für  die  EntvicUaagageachicbte  dea 
Künstlers  sind  die  Lieder  insgemein  sehr  !ntere«¥9n*.  vc-.r  jeheti,  wie  tief  er  damals 
(1S77/78)  in  Schumann  stak  und  beobachten,  wie  er  leise  aus  dessen  Gehege  hersus» 
«lebst.  In  No.  10  »Erast  Ist  der  FrfibUag"  bdrea  vir  schon  ▼elfii  volle  peraSaHabe 
Note.  In  der  „dankbaren"  No  !  ,  An  begegnet  un?  ein?  Schumsnniade  von  reinsfem 
Wasser.  Übrigens  scheinen  mir  manche  dieser  Lieder  aus  der  Jugendzeit  zur  Propaganda 
Volfii  bei  aolebaa,  die  ihn  noch  gar  oicbt  kennen,  sehr  geeignet  zu  sein.  Hille  aua  dea 
Publikum  von  Anbeginn  das  »Wiegenlied",  „Mausfallensprüchlrin",  „Morgentsu"  w  dgl. 
vorgesungen,  so  bitte  das  Mirchen  von  dem  .unmelodiscbcn'*  Woif  nie  auficommcD 
kSaaea.  Sie  bitten  dem  Komponisten  bei  der  Laienwelt  sogleich  etwas  sehr  Wichtiges 
f^cwonnen-  Zutrauen.  Die  Zahl  solcher  nicht  eben  känstleriscb  »bedeutender*,  aber 
licbcnswardigcr,  für  den  Konicrtsaal  wertvoller  Gesinge  wird  durch  No.  2,  ein  frisches 
ifVanderlicd"  und  durch  das  reizende  .ich  bin  wie  andre  Mädchen  nicht*  in  dsnkena* 
werter  Weise  vermehrt.  Hervorgehoben  seien  noch  No.  3  .Traurige  Wege",  No.  8  .Das 
i&t  ein  Brausen  und  Heulen"  sowie  No.  6  .Ober  Nacht",  dessen  Schluss  leider  nicht 
bilt  was  der  Anfang  verspricht.  Also:  echte  Jugendliedcr  eines  werdenden  Genies  mit 
allen  Mängeln,  aber  auch  mit  allen  frlsebea,  koospeaden  Reizen  solcher  Erstlinge.  «Der 
Lenz  der  saug  für  ihn!"  Dr.  Richard  Batka 

72.  Leopold  Suchdand:  Sechs  Lieder  für  eine  Singatlaiiaa  Bill  BagteiMuig  dee 

Pianoforte.  op.  17,  Verlag:  Fr.  Kistner,  Leipzig. 
Der  Komponist  hat  Heines  .Und  wüssten's  die  Blumen"  noch  einmal  zu  vertonen 
geaacbt  Wozu?  Schumann  hat  diese  Dichtung  melodisch  vollstindig  eiaeböpft.  Julius 
Sturms  .Komm,  o  Nacht"  ist  durch  den  Taktrbythmus  vollstindig  verzerrt.  Ein  */« 
oder  %  Rhythmus  wire  hier  das  Richtige  gewesen.  Die  Vertonungen  von  Eicbendorffa 
aScbalk*'  and  der  anderen  Dichtungen  sind  rein  lusserlicher  Art.  Taxl  aad  MtNik  latttea 
aebea  eiaaader  ber,  ebne  in  eine  or^aiaebe  Verbiadaag  za  traiea. 

Adolf  Göttmann 
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FREISTATT  (Müncbeo)  1904,  No.  31— 3S.  —  Au*  dem  reichhaltigen  Inhalt  seien 
SMiMnt  die  «KetseAriefe  tui  Baymitb*'  Tim  Prltt  Erbach  berrorgebobeo. 
Dtr  erste  Brief  bebandelt  nach  einer  stimmungsvollen  Einltitung  den  „Tann- 
Umtr*,  von  dem  gesagt  wird,  er  vertrage  seiner  .festlich-dekorativen"  Musik 
and  eeteen  ginien  TeMii  nach  keloe  AaffSbrnng  im  „Bayreatberstll*,  iind  dem 
u.  a.  bauptsSchlich  eine  dnOMtiscb-theatralische  Wirkung  zugeschrieben  wird.  Der 
»weite  Brief  befasst  sieb  adt  dem  .Parsifal',  in  dessen  Musik  der  Verfaaser  Ge» 
ttelMof  vemieet,  «oodeni  bloea  Stlmmimg*  flndet;  sie  wird  alt  .niflliilert  ifamllehe 
Verführungskunsi"  bezeichnet  und  in  ihr  sowie  in  der  Dichtung  bloss  Scbwicblich- 
keit  gefunden.  Dadurch,  dass  uns  diese  i.StimmitDgewelt*'  in  ihren  Bann  zieht 
verlieren  wir  den  eigenen  ▼fllen  ganz  nnneitlleb  und  leben  uns  in  die  Vor« 
herrschen  der  Siimmung  ein.  —  Sehr  schön  ist  Walther  Riezicrs  Artikel  „Die 
Moiart-Festipiele*,  der  xablreicbe  Tortreffliche  Bemerkungen  fiber  Mozarts  Kunst 
md  Mine  Opnm  nnihlft.  Mit  Tollem  Recht  brandmarkt  Riezier  die  unglaubliehe 
TalMCh^  dnee  ein  Mflocbner  Kritiker  die  .Zauberflöte"  für  nicht  würdig  erkürte,  bei 
Festspielen  aafgefGhrt  zu  werden!!  Ebenso  birgt  Riezicrs  Artikelreihc  .Die  Vagner- 
feslsplele  im  Prinzregenten-Tbeater"  viel  wertvolle  Gedanken  in  sich. 


KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGELISCHEN  KIRCHENGESANG- 
VEREINS FOR  DEUTSCHLAND  (LelpslO  1904.  No.  9.  -  Des  Heft  entbUt 


ausser  Vereinsnachrichten  u.  a.  die  Fortsetzung  des  Aur«at7e$  „Die  Ausbildung  der 
Lehrer  zu  Organisten  und  Chorleitern"  von  Friedrich  Anscbfltz. 
—  No.  10.  —  Die  Nummer  ttringt  u.  «,  den  Seblnes  von  Medrieb  Anscbfitx: 
•Die  Ausbildung  der  Lehrer  zu  Organisten  und  Chorleitern",  worin  der 
Verhsaer  eine  Besserung  der  Verhlltaisse  auf  diesem  Gebiet  einzig  und  allein  in 
der  BegrQttdung  eines  .Instituts  für  Kirchenmusik*  im  Rheinland  erbückt. 

MONTHLY  MUSICAL  RECORD  fLondon)  1904,  No.  405.  —  Die  Fortsetzung  von 

E.  Prout's  Artikelreihe:  «Some  forgotten  operas"  beschäftigt  sich  mit  der  Oper 
»Romeo  und  Julie'  von  Daniel  Steibelt.  Viele  Musiker  wissen  überhaupt  nicht, 
dsss  Stdbel^  der  SehOpItsr  des  berühmten  »Sturm'Ronde",  Tieler  Konzerte,  Sonaten 
und  Klavier-Etüden  auch  eine  Oper  geschrieben  hat.  Sie  wurde  als  „Koni^o  et 
Juliette*  1783  auf  dem  TbeAtre  Feydeau  in  Paris  aufgeführt,  wohin  Steibelt,  der 
1708  In  Berlin  geboren  wurde,  gekommen  war.  Prout  lobt  die  berrliebe  Musik, 
die  Steibelt  zu  dem  erbärmlichen  Text  geschrieben  hat;  er  sagt,  die  Oper  sei  voll 
Ton  Schönheit  und  halte  den  Vergleich  mit  allen  zeitgenössischen  Opern  ausser 
deann  Monsiln  sus.  Keine  andre  Remlnlsienz  flndet  sieb  in  ihr  sls  mitunter 
der  Elnfluss  Glucks  und  Mozsrts.  Die  orchestrale  Begleitung  ist  stets  dem  Sinn 
•atemessen  und  nie  Qberlsden.  Die  Instrumentation  iat  mit  Berfickaichtigung  der 
Entslebungszeit  besonders  bemerkenswert:  die  Partitur  endillt  die  Stimmen  lOr 
rmminf  n,  Instrumente,  die  in  den  Opern  des  18.  Jahrhunderts  selten  sn« 
fSWMidet  wurden  undjlie.sicb  bloss  in  der  »Zauberflöte*  Roden.  Die  Ouvertfir^ 
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die-  Prout  ,t  mastcrpiece  which  1  feel  no  hesitation  in  placing  by  thc  side  of  ihe 
bcct  overtures  of  Cberubial*  ii«an^  be^ioat  mit  eiaem  19taktigen  Ada^o  maestoso 
fBr  vollot  Oretimter  etaaefalfattlieb  der  Pobinnen;  Prent  iifi  tod  Ibr  u.  «.t 
.  „fbis  \erv  flne  (jverturc,  which  is  striotly  dassical  in  form  and  »Imc^t  sym- 
pbonic  in  ita  propoition»*  und  wüascbt  eine  Wiedenufrabrua|.  Sl«  iat  45  Partitur» 
«eiten  lang.  Seltrame  Xbntlebkelten  bettebn  In  der  Stfmmung  de«  enfva  Aktes 

(Garten  der  Cäiiuler,  Romco,  Juli;;,  Cicilc)  mit  dtm  ?.  AVi  Jes  „Tristan". Noch 
Wien  genannt  die  Artikel  .On  mutical  festivar  von  t.  A.  Baugban,  .Of  ttae 
d«MiiIttiat  «eveatb"  tmi  Edmoadtteane  Duncaa,  .Peter  CortMllae*  tob  Margirei 

E  Bache. 

IL  TiRSO,  GIORNALE  DEI  TEATRl  (Rom)  1904,  No.  11.  -  In  dem  reicben  Inbalt 
der  Nummer  beflnden  sich  ein  Artikel  über  den  .Fiesco*  (.Per  Federico  Scbiller") 
Ton  Ugo  Faiena,  ein  kleiner  Aufsatz  (,ll  popolo  Romano,  il  tirao  e  la  musica 
Sacra*),  der  die  Frage  der  italieniscben  Kircbenmusik  berührt,  und  ein  Aufsatz 
(,Cll  ,1k  cAtes'  del  eoaiervatorio*)  fiber  dat  Pailser  Konservatorium  von  J.  Conti. 

BRBSLAUER  ZEITUNG  1904, 1. Septnaber.  -  .Enftlbait  HatapaidJack«  b«trll«bti«m 
50.  Geburtstage  Paul  Ehlers  als  einen  .Meister  der  gemütvollen  Mu^ik»,  der 
Scbubert  und  Schwind,  Ludwig  Richter  und  den  Brüdern  Grimm  verwandt  ist; 
alt  ^a«n  BpftMCa  WafiMM,  ib«r  ehw«  Ev^a«ea  bewMderar  Ar^"  der  die 
VagnerRche  Polyphonte  der  Dramatik  ganz  selbstlndfg  für  einen  einfaeben  Mircben- 
atolf  verwendete.  «Meister  Engelberts  Muse  ist  aus  dem  Kinderiande";  er  selbst 
liet  die  Net  der  Zelt  gelladeii^  ladem  er  uat  den  RBdcvaf  sar  floldeaee  Mlrcfaea- 
we!f  reifte  und  fChrte. 

GENERALANZEIGER  FÜR  LEIPZIG  1904.  17.  August.  -  Max  Arend  ergreift 
hier  das  Vert  »Zur  Bedeatang  Glack«".  Er  knQpfk  aa  die  traarlge  Tatiadie  ae, 

dass  die  Werke  G'uck>  auf  unseren  Spielplinen  h5cbst  stiefmütterlicb  bedacht 
ersctaeioeo,  und  er  zeigt,  wie  vieles  von  dem,  was  wir  den  ErruDgeatcbaftea 
▼igaera  xazlblea,  ecbea  dareb  Cluel»  Verke,  Jene  .klataiaebea  MarikmtMieii*', 

geschaffen  worden  ist.  Auch  nnit  Mozarts  Verhältnis  zu  Gluck  befasst  sich 
Arend.  Den  Kern  des  Artikels  bildet  der  Satz:  .Wir  müssen  Gluck  unserer 
Blbae  wtedarefobem*'. 

STRASSBURGER  POST  1904,  No.  844.-  .Deutsche  Musik  in  Paris«  von  Eugdne  de 
Selenlire  —  ei»  flberana  iatereaaanter  und  labaliareicber  Aufsatz,  tue  dem  berve^ 
gebt,  daii  die  draatStttcbe  Moilk,  Ten  der  IteifealfdieB  aad  vea  der  denteeben 
Musik  in  gleicher  Weise  abblngig,  auch  heute  noch  nicht  eine  wirkliche  Selbstindig- 
kelt  ermageD  bat.  Sollte  der  genaaaiscbe  EinSus«  in  Frankreich  wieder  etakea,  ae 
wBrde  da«  ela  ▼iedemiflaben  dee  Italleaheben  Bieiaaeei  bedenien.  Und  ae 
schliesst  der  Artikel  mit  Berlioz'  Worten:  .Vale  Germania!* 

RHEINISCHE   MUSIK-  UNO   THEATER-ZEITUNG   (Köln)  i<»<   No  m 

.Colognaise  und  Wacht  am  Rhein"  von  Wilheltn  Tappen  behandelt  die  rablreichen 
Kompositionen  dieser  beiden  nationalen  Gedichte.  Femer  enthill  die  Nummer  die 
Artikel  „Eine  achtzigjährige' Primadonna"  (Aloyse  Krebs-Mtchalcsi)  von  Adolpb 
Kobut,  .Eduard  Hanslick"  von  Max  Kalbcck  (, Kritik,  wie  sie  Hansliclt  aas» 
übte,  darf  als  der  Gegenpol  der  künstlerischen  Produktion  betrachtet  werden;  denn 
durch  die  Art  seiner  Beurteilung  erhob  er  die  Kritik  selbst  zur  Kunst*);  .Lutl^er 
über  die  Tonkunst*;  »Musik-Plagiat",  eine  Fürsprache  von  Franz  Dubitzky  (ein 
▼ortrefnicber  Aelbat^  vaa  PUte  dee  Inhilie  wie  den  Qnindiedankeii  aabelanii^ 
nnd  aTheatertMiem*. 
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SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzigj  iyü4,  No.  44,  45,  46.- 
Aui  dem  Inhalt  dietar  NnmiBara  musi  vor  «llem  der  sehr  mtss-  und  wertvolto 

Nachruf  .Fdiiar:}  HsosUck*  von  Max  Steuer  hervorgehf>bsn  werden,  der  mit  lobena- 
werter  Ubjektivitit  Liebt  uod  Scbatteo  verteilt  uod  Haoslicks  l'ebler  aus  dem  Milieu, 
in  den  «r  leMe»  n  «lUiran  «icbt^  auch  mit  dirllelMr  STiapattite  fOr  den  MeoaeheD 
nicht  zarCicIchilt.  —  Autserdem  bebandelt  Walter  Niemann  in  einer  Abhandlung 
aDle  dentacbe  moalkaliactae  Renaiaaancebewefung  dea  neunzehnten  Jahrhunderts". 

—  EJ»  Atttaiix  ven  M.  Steuer  gilt  .Atofee  Kf«b»Mte1iatert*,  Chaflea  Carl  ff  e 
berichtet  über  „Die  Saison  in  Coventgarden". 

TAGESFRAGEN  (Bad  Kiaaiof  en)  1904,  No.  9.  -  Das  Heft  cattaAU  eine  kurze  Bio- 
graphie dea  Maelkdtrektora  Char  In  Thom  (.Fritz  Char")  und  eluBB  Ardkal  «Daa 

Normal-Hsrmonium"  von  C.  Hoi  sehen 

FESTSCHRIFT  ZUR  50JÄHRIGEN  JUBELFEIER  des  TonkSnstlerverelns  zu 
Dreaden.  —  In  dieaer  vortrefflicben  kleinen  Schrift  gibt  Otto  Schmld  eine  kurze, 
Bbefrididlelie  OeaChlehte  dea  Drecdener  ToakOiittervereliie  vm  1854— IMM| 
die  er  mit  dem  Hinweis  auf  die  Devise  des  Vereins  bescUieMt;  JÜtm  aUen  der 
Dienst  der  Kunst,  der  einen,  der  grossen,  der  taeUigenl* 

LEIPZIGER  TAGEBLATT  igo4,  7.  u.  8.  September.  —  Sehr  leaemwert  tat  Etigetf 
Segnitz'  Beitrag  zur  vergleichenden  Kunstgeschichte  «Anselm  Feuerbacta  und 
Richard  Vagner*,  der  nach  durchana  glficklich  und  ergebniareicta  dttrehfaführter 
Parallele  zu  dem  Satze  führt:  .Wie  dnat  Pfaidias  neben  Periklea,  Gleite  Beben 
Dante,  Bach  neben  Luther  und  Beethoven  neben  Goethe  stand,  so  Feuerbacb  neben 
Wagner.  Die  Sebnaneht,  die  einst  den  Kreia  weniger  Auserwihlter  ergriffen  batte» 
aollle  durch  daa  Schaffen  der  beiden  Meiaier  ErfOllung  finden.* 

BRESLAUER  ZEITUNG  190«,  lOi  September.  —  .Wider  die  faleebeu  Prapbeten* 
benennt  sich  ein  mit  «F.  S."  unterzeichnetes  Feuilleton,  das  als  ein  Beitrag  zur  Be- 
wertung von  Eduard  Hanslicka  Itritiacbem  Wirken  gedacht  ist.  Schonun^oa  wird 
bier  daa  MiBteleben  von  dem  betrObeaden  Trefben  den  »berfibmten  Wiener  Krittkera* 
gerissen  und  auch  das  Brimborium,  mit  dem  man  seine  .kritische"  und  stilistische 
Meiaterscbaft  umgibt,  auf  die  richtige  enge  Umgrenzung  zurückgeführt.  Was  dabei 
Uber  die  Wiener  Mualk'Zuailode  gesagt  wM,  lit  bhtar,  aber  Toilauf  wabri 

GENERAL-ANZEIGER  FÜR  DÜSSELDORF  UND  UMGEGEND  1904,  No.  243. 

—  Ffi  dem  Artikel  »Musikaliscli es  und  Unmusikalische'!  vom  Schauplatie  der 
letzten  Musikieste'  von  A.  Lw car i  u  i^-S  ieber  wird  unter  anderem  über  die 
Bayreuther  Spiele  ebne  Ihnatische  Wagnerbegeisterung,  sber  voll  ehrlicher  Liebe 
zur  deutschen  Kunst  Resprochtn.  Der  Verfasser  tadelt  die  internationale  Besetzung 
der  urdeutschen  Werke,  die  Qayieutb  zu  einer  internstionalen  Opernschule  macht; 
er  beklagt  es,  dass  dem  geistigen  Leben  zur  Fcstspielzeit  von  jeher  ein  rechter 
SsTnmelpunkt  fehlte;  er  verdammt  den  abscheulichen  Billetwucber  und  die  Aus- 
beutung der  .Weibe'-t-estspielbesucher  durch  gewissenlose  Hoteliers,  so  dass  heuer 
eine  groaae  AnxabI  der  FeatapleltfMe  hi  Hamberg  wohnte,  spiter  vielleicht  alle 
in  München  bleiben  werden.  Er  warnt  vor  der  Vprdringung  des  Geistes  des 
Grfindera  von  der  Bayreutber  Stitte:  .Nicht  von  dem  Ahlauf  der  Scbuizfriat 
IBr  Wegnen  Veraiehlnto,  aoodem  foa  den  Veit  4er  OnrbletnntBn  Im  Peemplel» 
hause  hingt  dessen  zukOnftiges  Geschick  ab.  Kein  Cohnried  entreisst  Bayreuth 
die  Palme,  aolange  Haus  Vabnfried  aicb  fihlg  zeigt,  die  übernommene  Mission 
voll  mt  gaos  n  orndml" 


NEUE'OPERN 

Eduard  Levy:  ,Die  Braut  von  Messina",  masikalitcbc  Tragödie  in  einem 

Vonpiel  und  drei  Akten,  Text  mit  Benuuanc  de«  Scbilleractien  Werkel  firei 

beeiteHet  Ton  Konponleteo. 
Haz  Wiese:  „Nuscha",  volkstümlich-dramaiische  Oper  in  zwei  AalkBt*B>  Text 

von  A.  Tb.  Kolbe,  wird  Miue  Januar  am  Kieler  Stadttbeatw  sur  Uraof- 

flhniBc  gelangen. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Dortmund:  JIAax  Vogricbs  Oper  ,Der  Buddba*  wurde  nacb  ihrer  erfolgreichen 

Ueaitan  AafIBbnuig  von  Direktor  GaiUard  für  die  Pariser  Grosae  Oper 

nnd  von  Otto  Leine  fSr  KSla  etirarbea. 
Elberfeld:  In  Vorbereitung  befladen  sich  die  Opern  .Die  schwarze  Nina*  von 

Emii  Kaiaer  und  «Zwiderwurz'n*  von  Enut  Korten  (UrauflObrangen). 
Hodenft:  »Matoldn*  von  Abbnt«  hal  bei  Itarer  lInnfIBhnuig  in  Tonifo  Storcbi 

Beihll. 

KONZERTE 

Braunaehweig:  Am  13.  Deiamber  konnte  Prof.  Heinrich  Schräder  mit  dem 
von  flin  begrBndotea  •  enppolU*Ghor  «if  etae  2S}Uirlge  geeegnete  Tlrigkelt 

zurückblicken. 

Brieg:  Die  Singakademie  brachte  unter  Leitung  von  Paul  Hielacber  Hiadelt 
»L'ellogro,  II  pemiereee  cd  U  Modenlo*  «rMgieieb  rar  AoffObraBg. 

GlaSBcn:  Der  Konzertverein  bat  für  sein  114.  Vereinsjahr  zehn  Abonne- 
mentakonzertemit  folgendem  Programm  in  Auasiebt  gcetelll :  drei  K  a  ro  m  e  r- 
motlkoAbeadederHema  O.Trnntai«an(K]«vlcr%  AdoirRebaer(VtOllaoX 
Job.  Hegar  (Violoncello)  aalor  Mitwirkung  von  Elsa  Hensel-Schweizer, 
Frau  Cerny-Hallwacht  «.  «.  Solisten:  Teresa  Carreno,  Hana  Vater* 
bans,  Fmnx  Ondricek,  Josef  Famera,  Eiallie  Horsog,  Otto  Neitiel, 
Helene  Ferchland,  August  Leimer.  Ferner  zwei  Orchester- Abende 
(Symphonieen  von  Haydn,  Mozart,  Beethoven;  Parsifal- Vorspiel;  .Tod  und 
Verklirung";  Violinkonzert  von  Ed.  Lalo).  ScblieoSUcb  nrei  Gbor^Konzerto 
unter  Mitwirkung  des  Akademischen  Gesangvereins:  Mendelssohns 
.Paulus"  (Solisten:  Tilly  Hinken  -  Cabnbley,  Hedwig  Scbweicker, 
Oacar  NoC,  Otto  Besser-Frey tag)  und  Franz  Liszts  aHeilige  Elisabeth* 
(Solisten:  Frau  Hensel-Schweizer,  Frau  Prof.  Schmidt  and  Otto  S&sse). 
Dirigent:  Universititsmusikdirektor  G.  Trautmann. 

TepUtz-ScbOnau:  In  den  „Philharmonischen  Konzerten"  gelangen  u.  «. 
folgende  Werke  zur  Aufführung:  Mozart  (Symphonie  D-dur),  Brahms 
(Violin-Konzert),  Tschaikowsky  (.Francesca  da  Rimini*),  Schumann 
(Vierte  Symphonie),  Bach  (Brandenburgisches  Konzert  No.  4),  Beethoven 
^dOODoren-Ouvertfire  No.  3),  Raff  (.im  Walde"),  Goldmark  (.In  Italien«), 
Strnass  (.Don  Juan";  .Tod  und  VerUirang";  Sontlo.fllr Violine  und  Klavier)» 
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Litzt  (Dtnte-Syniphonie),  CA^^t  Franck  '^Symphonische  Variationen  för 
Kurier  und  Orchester),  Boetie  (»Die  Klage  der  Nausikaa*;.  Als  Solisten 
•1a4  feweman:  Fritz  Kreitlar,  Jobannes  Messcbaert,  LÜH  Lehmann, 
Richard  Straus«,  Frau  Stranss-de  Allna,  Bernhard  Des«;au,  Karl  Fried- 
berg, daa  Henri  Marteau-Quartett  ->  Im  Rabmea  der  V olkskoozerte 
miirt  MatlkdiKkMr  Zeiiekka  mit  dem  KuraretaMier  die  Moa  Srnpho» 
nieen  Beethovens  «if* 


Die  Relebtmitslkbiblfotliek  (vgl  ,DI«  Matik«  Bd.  10,  209  W.)  sebeint 
dank  der  Energie,  mit  der  der  Verein  der  deutschen  Musikalicnliriii üer  '.n%- 
btsoodere  dmieo  VoraUieDder  Kommerttenrat  Felix  Siegel  die  Anregungen  der 
nrna  Braltkopf  ft  Hirtel  nd  mncrea  MlMrbeliera  Dr.  VAb.  Altniaa  zu  v«r> 
wirUicben  sucht,  wirklich  zur  Tatsache  zu  werden.  Fast  simtliche  grossen  Firmen 
bib«D  sich  bereit  erkllrt,  ihren  geaanien  Verleg  der  xa  grfiadeodea  Reichsmuslk- 
blbliotbek,  die  allgemein  als  ein  KttlturbedHrfkile  empfbiideii  wird,  znr  VerfQgung 
zu  stellen.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  wenigen  noch  siumigen  Finnen  bald 
gleichfalls  ihre  Zustimmung  erküren.  In  alleraicbeter  Zeit  soll  dann  dem  Reicbe 
das  grossartige  Geschenk  der  deutseben  MaslksKenblndler  angeboten  wetdea. 
Seiner  Annahme  wird  sich  das  Reich  kaum  entziehen  können,  obwohl  die  Orga- 
nii*atton  und  die  Verwaltung  dieser  Reichsmusikbibliothek,  wie  aie  kein  anderes 
Land  aufweisen  dürfte,  mit  nicht  unbeträchtlichen  Kosten  verknüpft  isL 

Eine  Adresse  an  Felix  Veingartner,  die  ihn  zum  Verbleiben  in  dem 
Dirigentenamt  der  Svmphonlekonzerte  der  königlichen  Kapelle  in  Berlin  auffordert, 
ist  auf  Wunsch  von  Abonnenten  der  Sfmphonieabende  in  der  Musikalienhandlung 
von  Boie  *  Beek  aitateletf  voiden.  Die  Adreeee  het  lelilrdelie  UatoncbrlfkeD 
gefüeden. 

In  Mainz  haben  sLiedertafer  und  „DamengesangvereiQ**  mit  Unter- 
acBmaf  dee  CfeeabenegiB  ven  Henen  dae  »KaJeeria  Friedildi^HllBag"  iae  Lebea 
Kernfen  zum  Zwecke  der  «lljlhrlieliea  Veraaetaltvag  groseer  Oratoriea* 

Aufführungen. 

Zvai  neoea  Olfekior  des  Elberfelder  Stadttheatere  ab  Spielteil  1905/06 

vurde  der  jetzige  Direktor  des  Zwickauer  Stadttheaters,  Julius  Otto,  gewShlt. 

Kapellmeister  Georg  Schn6evoigt  in  Riga  ist  vom  Herbst  1906  ab  als  erster 
KapeHmdeler  des  Kalnoreliectera  la  Mflaebea  eagaglert  werde«. 

Bei  den  Tiener  Philharmonikern  soll  die  Absichr  bestehen, lai  alchalea 
Jahre  die  Leitung  der  Konzerte  wieder  Felix  Mottl  zu  übertragen. 

Henaaae  Oaasehe  In  Kreuiaeeb  fet  vom  Heebetetietaebea  KeaservaMirian 
ia  Wiesbaden  als  Lehrer  für  SoloKcsarg  verpflichtet  worden. 

Engeiiio  von  Piraai  und  Alma  Webster-Powell  haben  in  New  York  ein 
KeaeerTateriam  fBr  Mtwik  erMhet 

Trau  Krz \£anüws(:i  Doxat  ist  die efbeieae Baflenoflg aoe den VefiMade 
der  Weimarer  Hofoper  bewilligt  worden. 

Biae  Gedenktafel  fBr  dea  Kenpealatea  Immaaaei  FaUat  voide  la 
EssiiriKcn.  dem  Geburisort  Faissts,  enthüllt.  Das  Denkiaal  baatalit  BBS  elaar 
von  Bildhauer  Kiemlen-Stuttgart  geschaffeaen  Reltefbüste. 

Der  Wiener  Stadtrat  beecblees,  das  Stranee-Laaner-Denkinal,  ein 

Weik  des  Bildliauers  Franz  SiiiTcrt,  im  R.Ith  nuspark  hu fz uslc^len. 


Kammersingerin  Emilie  Herzog-Welti  von  der  Königlichen  Hofoper  in 
Berlin  erWett  dea  »Aabaltlaebca  Vefdieaa^OfdeB  IBr  Vlaaeaaeliall  tm$  Koaai*. 
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Prinz-Regent  Luitpold  von  Bayern  verlieh  der  OpernsSrgerir.  Louise 
Grandjean,  Mittlied  der  crosaen  Oper  in  Paris,  und  dem  Opernsänger  Albert 
Rcits  tu  Nevyorlc  41e  Lndvlgu-Mwlaille  fir  WtsMiisebaft  uad  Kaatt 

Universitätsmusikdirektor  Jenner  in  Marburg  und  Prof.  Birth-Hamburg 
tind  gelegenilicti  der  Pbilippsfeier  von  der  philosophischen  Falcultit  der  Univertitit 
Mwtars  in  Ehrdodoktttrofl  enumnt  ««rden. 

Prof.  R.  Heuberger  in  Wien  ist  von  der  PhttbamOfllSClMa  Geiellselialr  IS 
Laibach  zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden. 

Der  Eriipriiu>Regent  von  Reuse  f.  L.  verlkb  der  «rtten  dranuttieelien  81n|^rlB 
der  Leipziger  Oper,  Paula  Doenges,  den  Titel  ,KammersIngerin"  und  dem  Ober- 
regisseur derselben  Bühne,  Herrn  Goldberg,  das  Verdien stlcreuz  für  Kunst  und 
TliseaselMllr. 

Joseph  1  o ach  i  m  wird  demnichst  auf  eine  secbzigj ihrige  l  ehrtätigkeit 
zurückblicken  können.  Seinen  zahlreichen  Schülern  wird  ein  Werk  willkommen 
sein,  das  neioe  AnidunnafSB  ynm  Waten  des  Vtollnsplels  In  dn  methodisch  ge> 
ordretes  System  bringt.  Von  diesem  Werk  (Violinschu!?  i-^  3  Banden),  da?  der 
Meister  im  Verein  mit  seinem  früheren  Schüler  und  langjährigen  Mitarbeiter 
Andreee  Moser  fertig  fesiellt  Iist,  ersdteittt  der  erste  Beod  bn  Aolaot  dos  nidistea 
Jebres  bei  N.  Simroefc,  Berlin. 

Bericbtifant*  In  meinem  Aufsau  .Alte  und  neue  Opern'*  (im  1.  November- 
bell des  iMilbodea  Jshrfsngs  der  ,Muslk%  S.  163^  Zdle  19  9.  von  oben)  hebe  idi 
von  der  Oper  .Der  Evangcümann*  gesagt,  ihr  .Glanz*  beginn?  schon  srit  einiger 
Zeiterheblich  zu  verblassen.  Herr  Dr.  W.KienzI  legt  nun  Wert  auf  die  Konstatiening, 
dsss  nach  Anaweis  der  AufTQhrungsstatistik  die  Anzahl  der  {Itarllcben  AndUbronsen 
des  "STi^eltmann»  sich  andauernd  auf  der  gleichen  Höbe  hllt.  jt  in  den  zwei 
letzten  Jahren  sogar  um  14"^  gestiegen  ist.  Ich  .berichtige"  dies  gern,  jedoch  mit 
dem  Beifügen,  dass  auch  diese  Tatsachen  nicht  imstande  sind,  mein  an  erwibnter 
Stell?  flxienes,  «ohlfiberlegiet  Urteil  dher  den  nEvanfelimano*  wesentlich  zu  vec^ 
ändern.  Richard  Braungart 


Am  22.  Oktober  starb  in  Haigersloch  (Hoheniollcrn)  Musikdirektor  August 
Reiser,  der  sich  als  Komponist  und  Musilcpädagoge  erfolgreich  betitigte. 

Im  52.  Lebensjahr  veracbied  «m  7.  Novemher  Mnslkdirekior  Hennsan 
Zimmermann  in  Stendal. 

Der  langjährige  Musikkritiker  der  »Triester  Zeitting",  Berabwd  Kitke,  ist 
am  9.  November  im  76.  Jahre  aus  dem  Leben  geschieden. 

Der  Direkter  de*  scblesiscben  Konservatoriums  in  Breslau  Friedrich  Rein- 
bOld  Starke  ist  gestorben. 

Am  16.  Morember  sMrb,  51  Jahre  al^  in  Berlin  Kammersingerin  Ann« 
Saebse-Hofmetster,  zur  Zeit  Ibret  Glanzes  eine  Zierde  des  KSnigL  Opernhauses 
In  Berlin.  Sie  gehörte  zu  den  ausgezeichneteten  Wagnersingerinnen  der  dcvtsehsn 
BBbn«  und  wirkte  u.  «.  in  Frankfurt  e.  Jü,  Leipzig  und  Berlin. 

Ans  Bremen  kommt  die  Nsebri^  von  Tode  des  Konzertmeister  Ferdinand 
Sebleicher,  ersten  Geigers  des  philharaoniscben  Orchesters. 

In  Gras  ist  der  Inbeber  der  Konsertagentur  Tendier,  Hof-Kunst«  und  Mnsi- 
kallenblndler  Kurl  Tendier,  Im  Aller  von  7B  Jahren  gestorben. 
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AMSTERDAM:  Ntcb  mebrjihriger  Pause  wird  die  Italienisclie  Oper  unter  i» 
LcilOng  des  gescbiftskundigen  Herrn  de  Hondt  ibre  Vorstellungen  wieder  «nl^ 
nehmen  Die  Sta{ione  wird  binnen  ktirrerr  mit  Puccini's  pTosc»"  eröffnet,  hienil 
schliesst  sich  Mucagni's  »iris",  zu  deren  Aufführung  der  Komponist  sein  Erscbeioen 
tllfeMCt  bat.  Die  Nord-Niederlindische  Oper  crhiit  somit  eine  starIce  Konkurrenr, 
zu  deren  Beklmpfunp;  s;c  die  Wiedcrrir^tndiening  der  ,1!  (.■  r  b  e  rp^  f  ri  n r  ess'  von  Jan 
biockx  in  Angriff  genommen,  der  unter  Leitung  des  Komponisten  eine  Reibe  von  Auf- 
fBhniflgra  bMChieden  sein  dfirfte.  Eiaeii  gat«n  Griff  bat  die  DlrekliOtt  mit  dem  Eniafemeiit 
eines  neu  entdeckten  Biriton  mit  Nsmen  Heydbckker  getan.     Hsns  Augustin 

BRAUNSCHVEIG:  Die  erste  Neubeit  »Alpenkönig  und  Menscbenfeind"  von 
Blcek  enteile  dank  der  gotea  Beeetinng  dimdi  Me  Oemea  Lantenbaeher  und 
HObscta,  sowie  die  Herren  Spie^,  Crreis,  Grabl  und  Cronberger  bedeutenden  Er- 
folg und  acbelot  sieb  itn  Spielplan  zu  halten.  Gegenwlrtig  gastiert  der  Bassbuffo  Herr 
Nea«iaiiB-Z8rleli  auf  Bofagenent  Eraat  Stier 

BRESLAU:  Zu  den  wenigen  AuffQbrungen,  die  sich  trotz  der  stetigen  qualitativen 
Minderung  unseres  Opempersonals  nocb  immer  hören  lassen  können,  gehört  Wagners 
«Sieifrled*.  Daa  iai  in  erster  Unle  tin  Verdleoat  Tbeodor  Kon  rede,  der  fallt  alle 
Elemente  der  Titelgesttlt,  Kraft,  Schönheit,  poetiaches  Empfinden,  harmonisch  in  sich 
vereinigt  Um  einen  Grad  tiefer  stand  der  ^Rbeingold^-Abeod.  Mit  Webmut  musste 
nen  Mberer  •Rlielnffeld*>Vetniellaiicaa  gedenken  I  Bia  aur  Unemlüllclibeil  sank  eine 
«Vaffenschmied'-Aurrüfarung  binab.  Leistungen,  wir  die  der  Marie  und  des  Gsorg« 
sollten  an  einem  Theater,  das  noch  etwas  auf  sieb  büt,  unmöglich  sein. 

Dr.  Erleb  Frennd 

CHARLOTTENBI'RC  Vcich  ein.  Meister  Jobann  Stra u  5 ;  auf  seinem  Gebiet  war 
und  welch  unverwüstiicber  Zauber  »einen  Melodieen  innewohnt,  gebt  schon  daraus 
hervor,  dass  eleli  die  Pille  mebren,  in  denen  wortgewandte  UbreMoflibrikanten  aelnen 
ursrr''nE"'-h  nur  für  dii:  unteren  Extremititen  bestimmten  Weisen  einen  Te\t  unterlegen 
und  um  dieses  Gerüst  so  eine  Art  von  Handlung  lininiern.  Mit  der  Operette  .Wiener 
BInt",  naeb  Stranaaaclben  Motiven  zaeaminongaaiellt  von  Adolf  Müller,  die  daa  Theater 

des  Westens  jüngst  in    neuer  Ei nstu die rung  brachte,    hatte  e>    einen  scbr  gelungenen 

Abend  zu  verzeichnen.  Kapellmeister  Max  Roth  ist  ein  trefflieber  Interpret  der  leicbt- 
ipadiflnian  Mnae,  und  Una  Doninger  (Pepl)  nnd  Rdnbeid  WellhoP  (KamaettbeeltaeT) 
bewiesen  aleb  wledenrai  ala  »nverllaalgate  Stfliten  das  OpersMeaenaembies. 

Villjr  Rens 

DARMSTADT;  Betnericenswerte  Neueinatodlemngen  erfiihren  .Camen",  deren  Titel- 
rolle Gills  Tolli  mit  schönem  Erfolg  erstmalig  sang,  .Die  Regimentstocbter",  worin 
Clara  Roediger  eine  entzfickende  Leistung  bot,  und  Smetana's  aDslibor".  Wiedel^ 
beleboogen  der  Operetten  .Die  scbSne  Galatbee"  und  „Gaaparone*  hatten  keinen  be^ 
sonderen  Erfolg.  H.  Sonne 

DRESDEN:  Eine  Neueinstudierung  der  «Feuersnot«  bat  anaer  Publikum  nicht  an 
Interessieren  vermocht,  so  daaa  ale  wieder  vom  Spielplan  treraSbwand,  der  atch  bei 
den  Maagsl  an  NeabeNta  In  den  anagsneMaen  Babnea  bewaft  Da  der  Baaalsi^  Heir 
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Rain«  fcraakhdtthilter  nmtbMM  maisla,  fittierte  Htrr  Poppe  (Ufi)  aof  Bagiy 

ment  und  gefiel  dem  Publikum  sehr  gut.  Die  Entfaltung  eines  grossen  Bühnenöüenl» 
kaao  OMO  bei  Eva  t.  d.  Osten  beobachten,  die  «eit  Jabreafrist  der  Hofoper  aogetaSrb 

P.  A.  OeUtler 

ELBERFELD:  Die  Vorbereitungen  der  in  Aussicht  genommenen  Novititen  haben 
biaber  den  Spielplan  ungüa»tig  beeinfluast;  er  blieb  im  November  auf  «Freiacbüu", 
»UadUw«  .FHeKMi4«r  H«lllad«r«,  .M■r1]l•^  .Fmut",  «TrompMoi**  bn^brlnkt.  Di» 
vornehme  KünsfltTschaft  CScflie  Rüsches  bildet  In  dem  dlesjibrigen  Ensemble  einen 
wobltueoden  Lichtpunict.  Hans  Mohwinicel  (Kühleborn,  Holländer)  und  Ueddy 
Ktnrnaan  (Mtrtba,   Mafgafiete)  vaien  leni  gatebene  Gitl*^  —  Dn  ClMirttMM 

«SSn  f^crweihe"  v<?n  Otto  Taubmann,  das  hifrr  srine  Urauff&hrung  erlebte,  bat  als 
Neuerung  die  Einfügung  eines  ausserhalb  der  dramatischen  Handlung  stehenden,  im 
ZaaduMmon  aaljietldltra  CbMa  fakrach^  dia  tndea  Dicht  da  VeilerUldiiiig  odar 
Entwicklung  der  Kunstform  des  Vagnerschen  Musik-Dramas  gelten  kann;  wird  doch 
diesem  damit  ein  fremdes,  oratorienhafies  Element  einverleibt.  Der  allegorische,  viel 
zit  vid  pUtoaopklaranda  Teit  ton  Cbriailao  Prhr.  tod  EbreKfela  entliilt  m  vanif 
Handlung.  Der  Komponist  wandelt  bei  seiner  grdsstenteils  zu  stark  instrumentiert« n 
Musik  in  Wagnerscheo  Bahnen.  Eine  eigeiurtige  ProRlIiDie  besitzt  das  grosszQglg  aa- 
calatte,  aber  enDldeode  Utofea  entbatleiide  Werk  aldtt,  weU  datelne  SehfinbdiMi, 
besonders  in  den  ChSren,  die  an  geeigneten  Ruhepunkten  einsetzen.  Wie  dem  Orchester 
werden  auch  den  Siagstimmen  grosse  Schwierigkeiten  aufgebürdet,  die  unser  Chor  unter 
Kart  Hiracb  glBddkb  fiberwaad.  Priis  Caaairer  Mtata  daa  Gaoie  faadiickt.  Hennaaa 

Viec1eTn:inn  überraschte  als  Hofnarr  Tarnsf^o  durch  eine  darstellerisch  bedeiitende 
Leistung,  während  dem  von  Wilhelm  Otto  dargestellten  Minnesänger  Baldomar  in  jedem 
Bairadit  der  Nimbna  fehlte.  CldUe  R flache  vertrat  die  KSnigie  Viotante  geaa«gQift 
und  dar? tf!l(?ri<5ch  vortrefflich  Tn  6fr  Inszenierung  war  durch  Direktor  Gregor  nad 
Oberregisseur  Goldberg  das  hier  Mögliche  geschehen.  F.  Scbemensicy 

FRANKFURT  a.  M.:  Oer  Mangel  an  einem  Tenoriatea,  der  sieb  fQr  daa  Grenzgebiet 
zwts''hcn  rein  lyrischen  tind  rein  heldischen  A'jfj^abcn  eignet,  hatte  7U  verschiedenen 
Austailtsgastspielen,  neuerdings  aber  zu  der  ohne  vorbenges  Gisispiel  erfoigien  hin- 
aMInat  daa  Herrn  M.  Borregaard  (Berlin)  geführt;  der  in  {agendlicben  Jahren  den 
Obergnng  vom  Gesangshumori'ifen  7iir  Oper  bewerkstelligt  hst  und  nun  als  Gounodscber 
Faust  debütierte.  Die  Stimme  ward  angenehm  aber  klein,  die  gesamte  künstlerische 
Art  intelligent  beftinden.  Herr  Schneider  (Aachen)  iiadailn  als  Mephisto  auf  Engagement 
und  machte  sich  auch  nicht  übel.  —  Mit  anerkennen-iwerier  Sorgfalt  i?;f  Chdrpenticr's 
«Louise'  wieder  einstudiert  worden,  wobei  in  der  Vatetfollc  Dr.  Pröll  durch  Breiicnfeld 
guten  Ersatz  gefunden  bat.  Sorgfältig  ist  auch  die  zweite  Novität  der  Spielzeit,  die 
Operette  »Das  Schwalbennest*  von  Henri  Herblsy  vorbereitet  worden;  sie  hat  auch 
Applaus  gefunden,  aber  dabei  vieles  Schütteln  des  Kopfes,  da  sowohl  die  geringwertige 
Musik  wie  die  niederen  Possen  der  Handlang  auf  dnnr  Bühne  wie  der  des  Opemhanaea 
sehr  wenig  sm  Platz  erscheinen.  Hans  Pfellscbmidt 

FREIBURG  i.  B.:   Das  einzig  bemerkenswerte  des  Repertoireverlauh  war  das  zwei- 
■allga  Gaaisplel  vea  Erika  ▼edakind  tot  «Barfdar"  und  .Schwarzen  Donlaoi*. 

Victor  August  Loser 

GENUA:  Ende  November.  Puccini's  „Madama  Butterfly*,  über  die  ich  nach 
der  ziemlich  stürmisch  verlsufenen  Mailinder  Uraufführung  im  letzten  MIrz  an 
dieeer  Stelle  berlcbtete,  ist  inzwiaeben  vem  Tondichier  aberarbdtet  votden,  «od  bat  in 
dieaem  ihrem  oeaen  HaUtna  zn  Braaela  dne  IknundlMie  and  neneidln|B  m  Gannn  eine 
«ame  Antaahnie  felbndflik  Einifa  Themen»  die  pr  an  denHlch  an  Mdiva  adnnr  »Bo» 
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htm«  «rlwwrtea,  iB«diIie  Pocdni  mit  fMcblekier  Hand  um.   Dafegeo  gertiett  dl« 

neuerdinfs  vorgenommene  Zweiteilung  des  lU'eiten  Aufzuges  dem  Werke  keineswegs  lum 
Vorteil;  die  ohnedies  lusserst  düan  gesponnene  Handlung  wird  dadurcb  unertriglich 
^angveillt.  Aach  leigt  die  durchgesehene  Fassung  leider  keine  Bereicherung  des  meto« 
dtsctaen  Gehaltes:  er  ist  nocb  kärglicher  als  der  der  „Tosca*.  Dagegen  liest  sich  der 
Partitur  eine  gewisse  suggestive  Stlmmungskunst,  die  auch  anspruchsvollere  Hörer  neu- 
zeitlich-förtschrildieh  anmutet,  ntcbt  atapficihfla.  Für  eine  Weile  gibt  man  sich  dem  Reiz 
der  feinen,  etwas  wagnerisch  und  etwas  exotisch  angehauchten  Akkordwirkungen  und 
Instrumentationsmischungen  gern  hin.  Dann  aber  überkommt  einen  ein  gesunder  Hunger 
nach  polyphoner  Gestaltung,  den  Puccini  wohl  kaum  je  mehr  befirieditea  wird.  Dem 
(Men  GraneMr  Erfolg  der  .Aiadama  Butterfly"  erwies  sich  die  BeMizaog  der  TlielroUe 
dttrcb  Frl.  Krntteniekl  sehr  IBidtrtleb  —  dne  in  respektabler  Malllnder  Sebnie  er* 
zogenc,  durch  den  warmen  TlmbM  eine*  ausgiebigen  Mezzosoprans  und  lebhsftes,  bQbnen* 
ilcheree  Spiel  tieh  viele  Srmpitllleea  gewinnende! Polin.  —  Gemiss  der  den  deutscbcn 
Tbeeferdtreklvran  eigenen  Logjk  werden  sie  sich  wohl  beeilen,  die  «wnlg  «IrkMne 
.Madama  Butterfly"  zu  erwerben,  wasmassen  sie,  teils]  aus  Unkenntnis  der  besseren 
modernen  Opcmliietelur,  teil*  dem  gleichnamigen  faden  MtMeoefscben  Griaettenet&ek 
tnliebe,  die  voraebmltcb  In  Ibien  ersten  beiden  Akten  reebt  fMectae  ,Manon*  Pneelnft 
bisher  vemacblisiigten.  Paul  Marsop 

HALLE  a.  S.:  Ein  grosses  Veidienet  bat  alch  die  Direktion  dnrcb  die  AnRibninc  van 
Verdl'a  «Oiliello*  ervorben.  Daa  fmeeartfa  Verk  eriebte  ein«  Bbemadieiid  gute 
Auffuhning.  Fär  den  orchesualen  Teil  bürgt  der  Name  unsres  ersten  Kapeilmeist'.-r^ 
TilteL  Aber  aucb  die  Darateller  boian  piictatic^  fain  durcbdachte  LeiatHnfaB*  Weitere 
benetkeosvetie  AuffMirangen  waren  „Dar  fliegende  Helltnder',  .Tannbtnaer*,  .Rbeln« 

gold",  „FiSelio".  Ein  Doppelgastspicl  der  Schwestern  Gabriele  und  Emilie  Clirisiman 
enttiusctate.  Die  einzige  Noviiit  ist  eine  Operette  nach  .Motiven  von  Joaef  Strauss,  zu* 
aanmenteateih  von  Relierer,  die  aleb  aPrflblIngalaft«  beiliett  and  nnn  beretta  adt  einem 

Monat  wöchentlich  \ver)i^-.tcns  '.-innisl  über  unser'.'  Bülim-  h;nwc,L:*clit.      Martin  Frey 

HAMBURG:  Unsere  Oper  überanstrengt  aicta  nicht  in  keiner  Beziehung.  Dass  man 
ddi'a  mh  PramMten  beqnem  maebt,  vire  so  entaebaldlgen,  denn  «ober  ndimon 
und  nicht  stehlen"  Und  fragwürdige  Neuheiten  nur  heraiisbringen,  utaliquid  fleri  videatur, 
darin  icann  ich  nun  einmal  gar  nichts  Verdienstvolles  erblicken.  Aber  auch  das  eigent» 
Hebe  Repertoire  tat  Irmlleb,  etntSnIg.  Die  Avfnbrnngen,  die  Gtutav  Brecber  lallet^  er> 

heben  sich  dabei  -icnig.stcn?;  in  Episoden,  in  denen  die  Ge:3taltungskraft  des  Dirigenten 

von  enucbeldendcm  Einfluas  sein  kann,  zu  einer  stilvollen  Bedeniaamkeit  Aber  Brecber 
dirlgtert  veibilmlamtaatg  venig,  Gllle,  der  eine  IMne  mualkaliacbe  Vbterang  bat»  m^fim 
gar  nicht  und  Herr  Siransky  dirigiert  clir  iti.  Ober  die  gebriuchlichsten  Dinge  des 
ailgameineo  eisernea  Bestandes  eines  deutscbeo  Opemspieiplans  kommen  wir  im  ganzen 
■kbt  btanreg.  Daa  balaat  alao:  aebr  viel  Vagn^  —  daronier  ala  Beetee  der  »Honiader" 
unter  Brecln-r,  wcr.n  Diwlson  den  Hollloder,  Birrenkoven  den  Erik  und  die  FrSnkel- 
Claus  die  Senta  singen  —  oft  Bizet'a  »Carmen*,  etwas  Meyerbeer,  wenig  Mozart  und 
gar  kalM  gote  Kenvaraatlonaeper.  —  AI*  Gaat  eraeblen  aoerat  Im  November  die  Caivd. 
Sie  sang  die  Carmen  und  verdankt  Ihrer  genialen,  wenn  auch  auf  anderen  künstlerischen 
Voraussetzungen  beruhenden  Darstelluagakunst,  einen  vollen  Erfolg.  Dia  Stimme 
maebM  klar  den  Elndrnck  atatkon  AbUSbena;  vor  allem  In  den  draautlaabeB  Sdiloaa» 

skten.  In  den  ersten  Szcntr  hslf  der  Künstlerin  ein  kösTlicbes,  von  aller  Erden- 
acbware  freies  Pariaado.  Ais  Tamiao  gastierte  auf  Engagemeat  Herr  Aicbele  (Stettin). 
Er  blieb  aovelt  btaier  «aaerea  beredilicMA  Anaprflebmi  iwBcl^  daa«  mleh'a  wundem 
aoliM^  wenn  er  alebt  dotih  «edi  plduliek  al*  MMtfiad  der  Hambwier  Oper  anltaacbt 
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Die  einzige  Novitit  des  Vlottn  var  ▼clabercer«  .SebUrtfrcaUod*.  Biae 

irisr?  Sache,  die  niemandem  weh,  aber  erst  recht  niemandem  wohl  tut  Weioberger, 
der  Operettenkonpontsc,  hai  sieb  masiciert  und  kommt  uns  als  ernttbafier  Musiker, 
d.  h.  er  Tersttcbt  ea.  Aber  der  Tsnibelai,  den  w  sieb  sttMebt  tßouuktf  fangt  alebt 
viei.  Die  Opereftenphy«!iognr?mie  «seiner  Musik  bleibt  unverVennhsr,  trot7dem  diese 
Musik  sieb  poiypbon  gebirdet  und  den  Tanzrbytbmea  entsagt.  Zum  Verräter  wird  die 
HarmoDlk,  diese  leidige  primlli?»  Hamonik  der  Wiener  tsfKl>l>'*lclMn  Operette.  Der 
Text,  nach  Ludwig  Fuldn,  ist  trotz  der  Vorlage  mi«!sraten  und  namentlich  in  seinem 
Ausgang  ein  Hohn  auf  aile  Poesie.  Die  Auftuhrung  der  sentimentalen  Oper  gelang 
iCCbt  nett.  Anerkennung  verdienen  vor  allem  Frau  Fleischer-Edel  und  Herr  Strltz; 
•neb  des  Reciseenfs,  der  so  siisse  Bildeben  stellte»  wlre  zu  gedenken. 

Hein  rieb  Cbevalley 

KÖLN:  Die  LeistuBgM  der  Vereinigten  Stadttbeater  geben  zur  vielfach  bemerk- 
baren Verstimmung  von  Publikum  und  Presse  reichlichen  Grund,  und  die  dem 
zwiscbenzelilicben  Direktorium  bisher  entgegengebrachte  Nachsicht  b&sst  an  Begründung 
ein.  Alleste  Opern  in  zum  Teil  ganz  unzulänglicher  Besetzung!  Keine  einzige  Novitit 
vor  Jeauar!  Dabei  banges  Zagen  in  der  Stadtvertretung  vor  der  drintendst  (ebeteaea 
eadlieben  Wahl  eines  neuen  Picbters.  —  Rheinische  „Kunstmetropole"! 

Paul  Hiller 

KOPENHAGEN:  Neben  einer  Fortsetzung  des  Heroidschen  Gastspiels,  u.a.  mit  einer 
Aufführung  der  wirklich  jetzt  veralteten  Counodschen  Oper  „Romeo  und  Julie", 
brachte  die  KönigL  Oper  als  Neuheit  Cornelius'  reizendes  Werk  «Der  Barbier  von 
Begdad".  Die  Vorffibmnc  vsr  mnsiiuliscb  gpluagenr  obgleich  man  ein  bischen  die 
fafMidllebe  Leiebtlikelt  venaisste  und  die  Auftrelendeo  durct}gii)gig  die  Sacbe  etwas  so 
ernst  nahmen.  Die  Musik  geflel  sehr  und  ist  fast  einstimmig  von  der  Kritik  gefeiert 
worden.  Docb  Iconnte  man  von  eineflo  cntscbiedencn  Erfolg  nicbt  reden,  und  das  Schicksal 
des  »Berbler*  in  Kopenhagen  ist  etwas  zwelfUbaft.  Der  Grund  mag  sein,  dase  das 
Publikum  sich  nicht  recht  für  den  minimalen  und  ausserdem  Awt  kindischen  »Inhalt" 
der  Oper  erwirmea  iconnte.  Helge  Nissen  befriedigte  gesanglicb  als  Barbier,  Herr 
Kfernlf  Na  debbtierender  Singer)  weniger  als  Nareddla. 

Dr.  William  Behrend 

LINZ:  Goldmark  steht  gcgeawirtig  im  Mittelpunkt  unseres  Operointeresses.  Vor 
knnem  warde  sein  .Gbtz  yon  Berllcbingen"  xam  erstenmal  hier  sofjgefBhrt 
Mit  einiger  Spannung  erv^.irtct.  ir.an  düs  ^'erk,  ..ei]  der  greise  Komponist  persSnlicb 
die  Proben  leitete.  Wenn  man  aucb  gegen  die  Szenenfolge  sowolil  wie  gegen  ibre  muai- 
kallsebe  Dufctabfldoog  einige  Bedenken  inseern  kbante,  eo  mnse  man  decb  konstatieren, 
dass  das  Werk  in  seiner  Gan.lieii  genommen  wert  ist,  auch  von  grossen  Bühnen  auf- 
gefblirt  zu  werden.  Goldmark  errang  sich  einen  gUnzenden  Erfolg  Ein  betvorragendes 
Verdienet  um  das  pricbtige  Celfngen  der  AuffBbruac  masa  maa  naserem  KapelimelBief 
Friedrich  Sommer  z\i  cbrciben,  der  mit  sicherer  Hsad  die  vielen  sich  ihm  enigefsa« 
stellenden  Hindernisse  zu  bemeistern  verstand.  Alois  KQnigstorfer 

MAGDEBURG:  Ein  grosseres  Ereignis  voa  bfeadwie  weittragender  Bedeatung  hat 
unsere  Oper  noch  nitht  zu  verzeichnen.  »Sigurü"  von  Reycr  s-tehi  auf  dem 
Spielplan,  docb  erfihrt  man  bei  dieser  Gelegenheit  die  immerhin  bemerkenswerte  Tat- 
sadle,  daas  die  Oper  dee  Franzosen  noeta  ger  nidit  iae  Dentsebe  flbersetzt  wwdea  tat 

und  dass  man  noch  nach  einern  L'b'jrsel/er  suLlit.    Arthur  Fricdhcim  ist  dadurch,  d»S3 

er  das  Kölner  Stadnheaier  bei  Erwigungen,  wem  er  seine  neue  Oper  ,Die  Tinzerio*  an- 
«•(traoea  aolleb  bevonagia»  am  naasr  Tbcaier  lakaatmea.  Maa  briagt  ale^  «aaa  leb 
recht  bwlditet  Üa,  K8la  aacb  aidit  ▼a«  dea  WafaCTkaliaa  beirifl^  aa  aiaad  «ia  ttOBaar 
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Abend  mll  der  „Wslküre"  iBrünnhi'dc:  Frl.  Günther,  Siegmund;  Herr  Brunow,  Sie^ 
linde:  Frl.  Selimaon,  Hundiag:  Herr  Stepbtni)  «m  Vorabend  gröaterer  Taten. 


MAINZ:   Das  Repertoire  zeigt  die  letzte  Zeit  in  reicher  Abwecbalung  eine  Reihe  guter 
woblvorbereiteter  Darstellungen.   Direktor  Steinen  llsst  es  nicht  an  Mühe  und 
Arbeit  febles,  das,  «m  er  betagt,  uf  elo  kintlcrisdles  Mtvmi  ta  bringen.  Als  NoHtft 

gab  es  Goldmarlts  .KSnigig  von  Saba*.  Ob  sich  aber  dieses  Verlt  trotz  der  vor- 
trefnicben  Ausführung  lange  halten  wird,  bezweifle  ich;  es  bat  neben  grossen  Schönheiten 
doeb  nach  recbt  viel  VenlMiet,  Iber  das  auch  alle  DekomtleMkiHiet  iridtt  biavefaeaehaB 

kann.  In  den  Haupfpartieen  zeichnet  sich  Frau  iVlaterna  ganz  besonders  aus,  femer 
unser  Heldentenor  BoU  und  der  Bariionist  von  Man  off.  Zur  Feier  des  Gebunsuges 
des  Groaabcrzogs  erscbienea  die  i,Meiaiersinger*  in  sehr  guter  stimmungsvoller  Ver» 

führung  unter  E.  Stcinbtcbs  bervorrnRendfr  Leitung.  Erwähnt  sei  noch  die  OpefCite 
.Der  Rastelbtnder",  die  bei  guter  Vorbereitung  rrcunvilicbe  Auinabme  fand. 


MOSKAU:  Der  hiirdcrtfähriF;e  Geburtsf»?;  Michael  Glinlca's  wurde  in  würdif;5ter 
Veise  durch  eine  glänzende  Neueinstudierung  seiner  Oper  „Das  Leben  für  den 
Zar*  begangen.  Slmtliche  Mitwirkende  boten  Leistungen,  wie  man  sie  nicht  oft  in  der 
grossen  kaiserl.  russ.  Oper  zu  sehen  und  zu  hören  bekommt.  Der  hochbegabte  Kapell- 
meister Rachmainoff  verstand  es,  seine  Begeisterung  und  sein  Feuer  auf  die  ganze 
Kfinstlerscha<-,  von  der  in  erster  Linie  Sebaljapin  (Bass)  und  die  Damen  Sbrujewa 
(Sopran)  und  Neschdavowa  <Ali)  zu  nennen  sind,  zu  übertragen.  —  Aus  Anlass  des 
Todestages  Tschaikowsky's  (7.  November)  war  eine  ganze  Voche  seinem  Andenken 
gewidmet.  Das  Ballet  .Der  schwarze  See"  machte  den  Beginn;  hierauf  folgten  seine 
Opern,  darunter  .Dame  Pique*  zum  100.  Mal  (die  Uraufführung  hatte  am  4.  November  1891 
stattgefunden).  Der  Zyklus  schloss  mit  .Eugen  On^gin".  Eine  feierliche  Stimmung  lag 
über  der  ganten  Veranstaltung,  um  dl«  aich  neben  Rachmainoff  besonders  die  Damen 
Neechdavowa,  Sallina,  Sbru'jewa»  Ernnolenko  und  die  Herren  Sebaljapin  und 
Saweatjanoff  verdient  machten.  E.  von  Tideboehl 

NEV-YORK:  Die  englischen  Parsiral^AafMliniiiian  antar  Direktion  von  Henty  V. 
Savage,  die  für  8  Wochen  geplant  waren,  kamen  schon  nach  der  driiiea  Woctae 
wegen  Teilnahmslosigkeit  des  Publikums  zum  Abschluss.  Die  Erwartungen  vurden  nlehl 
erfüllt,  obgleich  sich  mancherlei  Gutes  sagen  lisst.  Die  Dekorationen  waren  prichtig, 
die  Ctadre  aaagea  fast  vollkommen,  die  Stimmen  der  Btumen'Midctaen  waren  ohne  Aus* 
nahmen  berrlicb,  die  Maechlnerleen  fünkdonierten^vorzOglieta,  die  Kotinme  aber  und  die 
Regle  erinnerten  in  allem  und  jedem  an  gewöhnliche  Opern-Vorstellungen,  die  Blumen- 
gartea-Szene  und  die  Cruppientiigea  der  MIdcben  aegar  an  die  Operette!  Das  Orchester 
«er  in  den  Streleb-Iaatntnienten  viel  in  aehwaeb  beaettt  (4  Koatrablaae,  in  iar  dritten 

\Poche  nur  2,  die  anderen  Instrumente  im  Verhältnis).  Die  Dirigenten  Moritz  Grimm 
und  Walter  H.  Roibwell  leisteten  damit  das  Möglichste.  Von  den  Solisten  waren  wirklich 
herverrsgend  nur  Prandt  Maclennan  (PftralCa!),  ein  junger  Amerikaner  mit  ananabm«-. 
weise  schöner  Stimme  und  viel  Darstellungstalent  für  diese  Partie,  und  Johannes  Biscboff 
(Amfortas).  Alois  Pennarini'a  PanJfal,  obgleich  voll  glücklicher  Momente,  ist  nur 
Rentlne*Arbeit.  Ein  guter  Gumemant  war  Putnam  Griawold.  Ale  Ktmdry  alternierten 

die  Damen  Kirkby-Lunn  unJ  Hiinrn  M.ara,  von  denen  die  cr^tc  die  ßc» a!i:gere  Stimme, 
die  zweite  ausdrucksvolleres  Spici  besiizt.  Auf  besonderer  Höhe  standen  sie  beide  nicht. 
Auch  den  Amfntaa  von  Frani  Bgenleff  will  Ich  nicht  nnerwlbnt  laeaen.  Der  lieber» 

liebe  Versuch,  Parsifal  acht  Mal  wöchentlich  zu  geben,  ist  zum  irt-ilL-  Jei  Kunst  kläglich 
geaebeiten.  Auch  im  Mctropolitan-Op erabouse  soll  die  Nachfrage  nach  Eintritts- 
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kanen  für  die  bevorstehendeo  Parsiral-Aufr&brungen  aebr  sctawacb  sein.  Paraibl  ist  keine 
R«pcrtoir»Op«r.  Waener  war  völlig  im  Rcdii,  als  er  sdn  letztes  Werk  einzig  and  allein 
IBr  Bayrentb  reaervtat  kaben  wollte  t  —  Pran  Scbumann-Heink^dfe  bier  efarfie  Woebe» 
io  der  langweilifen  Operette  .Liebeslotterie"  von  Edwards  auftrat,  dürfte  über  kurz  oder 
lang  zur  groaaen  Oper  znrQekkebren,  da  der  Erfolg  wobl  iluen  HoffiRaogeo  nicht  enispriebt 


ÜRNBERG:  Eine  alte  Neuheit  ist  faerausgekommen:  Offenbachs  köstliches  Splt- 


i  1  werk  .Hoirmaana  Erzlblnngen.*  Die  Daretellang  wer  ao  &bd  nicht,  wenn  aucb  die 
fMfifte  Grazie  dieser  Madk  nirgende  eiscbdpfk  werden  tot  Herr  We  ig  mann  hing  n 
sehr  am   pendelnden  Rhythmus;  es  sang  m  wenig  i»  Owbeeler.   Zurzeit  ist  Fnn 


1  beinahe  Regel,  dass  er  gleichzeitig  in  der  Grossen  und  in  der  Komischen  Oper 
erscheint.  So  ist  es  auch  diesmal.  Die  Don  Juans  beider  Hiuser  sind  übrigens  sehr 
▼ertebledea.  Die  grosse  Oper  bUt  an  der  za  fBaf  Akten  ensgedebnien,  mit  efnein  ans 
Mo/artschun  Insrumcntalsitzen  zusammcngcstückicn  Ballet  versehenen  Bearbeitung  fest. 
Die  komische  Oper  hst  sich  dagegen  seit  etwa  zehn  Jahren  der  zweiaktigen  Originalgestalt 
ntSgllcbst  genlbert  and  sogar  f8r  die  Resliattve  ein  SplneK  In  das  OrCbeeter  geetelit.— 

finen  interessanten  Versuch  der  Hszenrrali^iierijr'.^  innerhalb  der  Pariser  "iFSIle  bat  die 
Komische  Oper  gemacht.  D«  sie  sehr  viel  wenig . beschifiigte  Krifte  besitzt,  so  tot* 
ansieitet  IMrektor  Cerri  seit  etaem  Monat  wSebentiiotae  VersWUnngen  in  den  dml  V9> 
stndtbühnen  Montpamasse,  Grenelle  und  Gobelins.  Den  Luxus  eines  wahren  Orctaesteci 
gönnt  man  sieb  da  freilich  nicht  Ein  Klavier  wird  mit  sechzehn  Spielern  einer  lokalen 
Mttelkeitettde  vereinigt  Bieber  wurden  gegeben  Gonnod'e  »Mirellle*  und  »MMeeln 
malgr^  U:;",  ,nie  Reglmenfstochter"  und  .Das  GI6ckcben  des  Eremiten".  Ausser  dem 
künstlet  iscbeo  war  such  ein^materieller  Erfolg  zu  konstatieren,  so  dass  sich  das  Unter- 
nebmen  nedi  weiler7ettidebnen.d6rfle.  Felix  Vogt 

PRAG:  Die  bei  uns  in  der  Herbstsaison  übliche  Anfführung  des  «Rinf*  fand  mit 
der  »Gdtterdfanmerung"  einen  sehr  behiedigeoden  Abschluaa.  Fr.  v.  Mildenburg 
(Wien)  bot  ttiM  dae  BIM  einer  •eezeestenietiaetaen*  Bribinbilde.  Niebl  die  leacbteade 
Krnftgestalt  Wagners,  sondern  das  leidende  Weib,  dieses  aber  in  jedem  Zuge  psychologisch 
wahr  und  jenseits  aller  rbetorischen  und  posierten  Effekte.  Unsere  Altistin  Fr.  Langendorf 
gravitiert  nun  (ne  Hereinenftteb.  Sebr  eebün  grisng  ibr  die  WallcilrenbrBnnbilde.  Fttr 
die  „Königin  von  Saba"  ist  ihr  Wesen  zu  herb  und  glanzlos.  —  Emma  Calv6  sang  auch 
bei  uns  ihre  Carmen.  Der  Cbarme  ihrer  Wiedergabe  Hess  uns  fast  vergessen,  daaa 
eine  Beilincleni  nnd  Gvibeil-Sebeder  uns  die  Rolle  unendlldi  lebenswebrer,  wenn  nudi 
kaum  lebendiger  gestaltet' haben.  —  Einen  rauschenden  Erfölg  bei  seiner  Premiere  errang 
der  ^Kobold",  deo  Siegfried  Wagner  selbst  dirigierte,  dank  einer  vorzüglichen 
AuHSbrnngi  Der  ernte  Abt  geliel  edir  und  mit  Reelit  da  dn  ofganlaebee,  lebendiges 
Ganzes.  Im  weiteren  Verlauf  kommt  man  über  Gefallen  an  Details  nicht  hinaus.  Die 
übermisslge  Linge  acbldigt  den  Gesamteiodruck,  der  bei  den  zahlreichen  sympathischen, 
burieeben  edeir  temOtvellen  zagen  eemt  vld.beeaer  wire.  Dr.  R.  Betka 

RIGA:  Ein  Ereignis,  das  über  d:e  alltäglichen  künstlerischen  Begebentaeitrn  weit  hinaus- 
ging und  vom  Publikum  mit  au8sergew5biilicbem  Interesse  entgegengenommen 
wurde,  bildete  die  fOnget  etantebabie  EfetauflQbfung  ven  .Tristen  und  Uelde",  wnait 
zugleich  der  Scbhissstein  Wagnerscher  Werke  Relegt  ist,  denn  vom  Rienz!  bis  zum 
Nibelungenring  siad  nunmehr  sämtliche  Scbopfungeo  des  Meisters  endlich  Repertoire- 
elfeeman  uoMree  Tbeaters  geworden.  Um  das  Zustandekomaen  den  UntenidiMne 
beben  «Idi  «ledemai  die  Herren  Direlner  Riebani  Beider  und  KnpeilinelMar  K«l 
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Obnesorg  hohes  Verdicnsi  erworben.  Auch  die  Einzencistungen:  Herr  Kurr- 
StoUenberc  (Triilan),  Frau  Rogers  (Isolde),  Frau  Mosel-Tomichick  (Braogiae), 
Harr  Sehvarx  (KurvMMl),  Herr  Poppe  (Marke),  waren  vem  beaten  OMmwuCpMM, 

Carl  Taack 

SCHWERIN  i.  M.:  Volf-Fcrrart's  .Die  oeugiericen  Frauen"  ging  über  uaaere 
HofMIIiae.  Die  ntebtlge  Haittflaag  lat  Mbacli  im  Geht  and  Sdioittek  daa  Rekok» 
gehalten,  aber  das  SiücK  wird  kaum  eine  Repertoireoper  im  gcu 'Tmlichen  Sinne  des 
Wortes  Verden,  weil  die  lustige  Musik  trotz  dar  tficbtlgen  Arbeit  des  Komponlateo  aleb 
nicht  ala  ao  «artvell  ereelaen  wird,  daaa  ale  dem  aebvaeliea  Text  tv  daaaradem  Siege 
verbelfen  kann.  Die  umsicbllge  Direktion  Paul  Prills  der  brillante  ?7eniscbe  Verlauf 
anter  Regiaseur  Sattler  und  die  aBafaaeiclioete  Darstellung  unserer  Singer  veilialfBa 
dem  ▼erke  zu  grossen  Crfelg ,  der  atKli  den  ainiHahaB  madariielunten  tren  geMieban 
ist.  Die  letzte  Meistersinger-Aufrührung  mit  Gam  alaSacliat  Lang  als  ^al(her  und  Frl. 
Burcbardt  als  Eva  verdiente  grosses  Lob.  Fr.  Sottamann 

WIEN:  tHe  HeHaper  bratibM  la  dtoaam  Monat  Ddltbe^  ein  Vlertelfniirliandert  idta 
„Lakmd".  Vergangeobeltsmosik,  die  aber  noch  immer  Ibr  Publikum  bat. 
Mttsikaliscb  ist  aoa  dem  matten,  sOaslicben,  konventioneil  orienuliaierandem  Produkt 
nieht  viel  xu  lioiao.  Dia  Optf  «nrde  g^eben,  um  Selma  Knrx  Geletenlieit  zu  geben, 
ihre  Kunst  und  ibre  Stimme  in  der  Titelrolle  glinzen  zu  lassen.  Der  Zweck  wvrde 
erreicht,  Frlnleln  Knrx  amag  einen  grossen  Erfolg.  Herr  Slesalc  beaoinM  den  mlatt> 
liehen  Pirt  dleaaa  dnreh  drei  Akte  immer  wieder  aabebenden  Liebeadaeita  vatflattMMa 
Stils  mit  scbSnen  Mitteln  tud  gutem  VartnM!*Mhmack.  Dia  Anffübrung  unter  Kapell» 
mcister  Valters  Leitung  war  tadellos.  Gustsv  Scboenalch 

ZÜRICH:  Die  scbllmmsten  Tage  sind  vorübergegangen;  das  Theater  sieht  nicht  Bahr 
wie  bis  in  den  November  hinein  einer  Klause  für  stille  Beadiaulidlkail  IjiCldl  VH4 
die  Presse  darf,  ohne  der  Schmeichelei  berichtigt  tu  werden,  einen  andern  Ton  anschlsgMI 
als  anfangs  der  Siison,  wo  ihr  von  den  .Verantwortlichen''  Gehlasigkeit  vorgeworfen 
wurde.  Und  das  hat  Carl  Burrian,  det  Obertenor,  getan.  Die  Gastspielwocbe  gipfblw 
im  „Siegfried",  bei  dem  Ihn  Schramm  von  Frankfurt  Mime  in  hinreichender  Weise 
unterst&tzte.  Natürlich  konnte  aus  dem  Anfängertum  der  engagierten  Mitgiieder  in  ein 
paar  Waehen  kein  gediegenes  Peraonal  werden,  aber  trotz  allem  ist  eine  schdae  Ba^ 
Wicklung  zu  koaaiatiaraa.  Oaa  Rapartoira  nimmt  anf  alle  Aaaprüctae  Rücksicht  und  nt* 
dient  Lob.  W.  Niedermann 

K  O  N  Z  F.  R  T 

AMSTERDAM:   Der  Monat  November  stand  auch  in  der  Kunst  im  Zeichen  dea  Vor* 
Imhra;  daa  oft  aahr  apirllcha  Pnbtikom  mnaate  eine  ganxe  RMe  eratkleaalger 

Konzerte  an  sich  vorüberziehen  lassen,  die  fin.inzicü  leider  n;eistcns  recht  betrübende 
Reaaltate  ergaben.  Daa  Aufeinanderechlagen  der  Völker,  weit  hinten  in  der  Mandschurei, 
aeheint  eleh  In  Niedertand  beaondera  fBblbar  xn  machen,  wo  «raheimllehe  Mengea 

russischen  Kapitals   cngnpicrt    sind.  In    zwei    eigenen  Konzerten   erwies    sich  Nina 

Faliero-Dalcroxe  als  l^edersingerin  ersten  Ranges,  besonders  im  Vortrag  neuer 
fraaxdaicber  Lieder.  —  Pranx  Ondrieek  gtlnxte  nieht  nnr  ta  techniacliar  BaxiehuD^, 
sondern  zeigte  im  Verein  mit  seinem  vortrefflichen  Partner  Famera  in  der  Sonate  von 
Richard  Sirauss,  daaa  ihm  auch  deuttcbe  Kunst  ans  Herz  gewachsen  iat  —  Dia  eraia 
Kanmarmnalkiabe  dar  Geaellaebafk  .Tonkuaat*  baataad  hl  eiaem  DvoMlcabead  xam 
Andenken  des  verstorbenen  Meisters  und  brscbte  sein  Klavierquintett  und  Streich sextett 
Aaaaardem  aptelie  Carl  F lasch  mit  hinreiaaendem  Feuer  die  Violin-Sooatine.  —  Daa 
Pariaar  Stralebqaartatt  gab  aiaa  Raiha  toa  Kanxartaa,  kaaa  iedoch  trotz 
IV.  «L  » 
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gezeichneter  Leistungen  hier  noch  nicht  recht  Fum  fatsen.  —  Als  Pianist  von  bedeutenden 
Fthigkieiteo  zeigte  sic^  EroM  Seh  eilin  g.  —  Der  .Oratorieo- Venin'  breebte  in  zwei 
■mTerinufteB  Velkskeiifeerteii  Berlioz'  »Requiem*  (mit  vier  Nebenorebesterajaiitar  LdtmiK 
von  Anton  Tierie  ju  errulgrcicher  AufrührunK,  Hans  Aug  ustin 

BERLIN:  Die  äingeJudemie  (Georg  Schumann)  hatte  am  Totensonntag  das  Requiem 
von  Moxart  und  inH  Baeliscb«  Kratal«n  mt  Ihr  Programm  gesctst.  Von  diMM  go- 

hört  , Gottes  Zeit*  längst  zum  eisernen  Bestand  des  Chores;  such  die  iweite  „O  Jesu 
Cbriif  mit  der  für  schwere  Blechinstrumente  geseaien  Begleitung,  wurde  bereits  früher 
ffVffBfObrt.  Zam  «mm  Mtl  arkltng  die  dritte,  «Uebtier  Gott,  «aan  wer*  leb  enfben*, 
bei  der  aufbllenderweise  dem  Cbor  nur  eine  fast  nebeasicb1ii.1ie  Aufgabe  lunitt.  Die 
HupiMCbe  bringt  das  Orchester:  zu  dem  bcbarrlicbea  Pizsikato  der  Streicher  sind  zwei 
tun  aaMerardenineli  reizvoll  bebandelte  Obel  d'nnore  geettit  Ge«t  elgemnig,  Helh 
lich-naiv  ist  die  Klangwir'frun^; ,  fn  der  Musiic  gibt  es  Icein  Todesgrsuen,  sie  geleitet 
uns  wie  im  anmutigen  Heigen  hinüber  ins  Paradies.  Cbor  und  Philbarmoniicer 
ittadea  tot  im  gefstlgett  Beeiti  der  Mveik.  Uoier  den  vier  Sellatea  «er  nar  Jebasae» 
Messchaert  sicher  im  Stil  Bachs  und  Mozarts.  —  Weingtrtner  hrachtf  miT  dem  fCgl. 
Orchester  an  den  beiden  letzten  Sympbonieabeodeo  ausser  bekannten  Werken  am  ersten 
twd  Nevicten:  den  i«wiieB  Satt  .Ober  allen  Zaober  Uebe«  aue  der  eympilMnieetaem 
Dichtung  ,D»s  l  eben  ein  Traum"  von  F.  Klose  und  Georg  Schumanns  ^Varia- 
tionen über  ein  lustiges  Thema".  Aua  seiner  Umgebung  herausgenommen  blieb  das 
lang  aaegeepenneae  BniebetOek  dee  Kloeeedien  Vertcea  afealleli  «litiMfilea.  IMe 
Variationen  Schumanns  erfreuen  durch  die  Frische  der  Erfindung,  durch  den  Humor, 
der  das  Ganze  von  den  ersten  Takten  des  flotten  Themas  bis  zum  breit  ausladenden 
noale  dttrebeteht  Am  xveiteii  Abend  hdnen  vir  ale  Nevitit  eine  OaeertOre  »Im  Stdea* 
von  Kdv.;ird  Flgar.  Erkerinhar  ist  die  Ouret^ürenform  keineswegs;  viel  7ij  lang  aus- 
gedehnt das  Ganze,  zumal  wenn  man  den  {Mangel  an  Origioalitit  der  Motive  dagegen 
bUt  Aber  Blgar  vetaiebt  aaine  Ideen  dardi  kentrapnnMaehe  Afbeh  intereeaeaier  tn 
machen,  und  -jber  das  moderne  Orchester  herrscht  er  ganz  aouverln.  Die  Neuheit  fttld 
nur  geriflgea  Anklang,  desto  enthusiastischer  war  der  Beifall  nach  der  Sctaumannacben 
Manfred-OovertQrev  Meadelaaobac  Sfmplieiiie  in  e<moll,  nadi  der  in  D  ven  Bnhma 
v.nd  in  C  von  Beethriven  Die  Meininger  Hofkapelte  hat  drei  Konzerte  gegeben; 
aber  notwendig  war  der  Besuch  diesmal  ganz  gewiss  nicht.  Der  jetzige  Dirigent  Wiibeim 
Berger  bat  lo  wenig  peiaAnliche  IndivldudiAt  und  Im  Orebeater  msebt  wUb  der  Mantel 

an  Streichinstrumenten  empfindlieh  hemcrkbnr,  da?  Blech  dominierT  grausam.  Dass, 
wenn  Joachim  und  i-rau  Norman-Neruda  das  Konzert  von  bach  für  zwei  Violinen 
9pJelen,dleVirkung  auf  das  Publikum  eine  enthusiastische  Ist,  Hegt  auf  der  Hand.—  Bnaonl 
brachte  am  zweiten  Orchesterabend  seine  zweite  „geharnischte"  Orehestersuite  tu 
Gehör,  bei  der  wieder  vor  lauter  Lirmen  keine  Musik  zum  Voracbem  koniineD  konnte. 
Ancb  was  aenet  necll  tMpielt  wurde,  «Le  chasseur  maudit"  von  C^ssr  Franelc, 
iein  Nocturne  von  Egon  Petri  und  zwei  von  CIsude  Debussy,  wirkte  geradezu  ab- 
stossend  durch  die  Roheiten  oder  die  gallertartige  Verschwommenheit.  Die  kleine 
Sinfooietts  für  acht  Blasinstrumente  von  Rudolph  Novi&ek,  die  der  Komponist  aelbit 
dirigierte,  erfreute  dureb  die  Natfiriicblteit  der  Erfindung,  die  Knsppbett  der  Form.  — 
Yvette  Guilbert  trug  an  zvei  Abenden  alttransftsische  Chansons  sus  dem  17.  a.  18.  Jahr^ 
hundert  im  Pempadour- Kostüm  zur  Begleitung  eines  zweimanualigen  Clavecin  (Marguerite 
Delceur^  mit  unnachahmlicher  Gnuie  vor.  Und  decb  inraressierte  diesmal  noch  mehr, 
«aa  Ten  alter  Kammermusik  auf  dem  Clavecin  mit  einer  Viol*  d'amour  (Henry  Gas  ades  us), 
einer  Viola  da  Gamba  (Marcel  Cassdesus),  einem  Kontrabass  (Ed. Nanny)  und  einem 
Qninioa  (Mme.  Caaadeaua}  vmgei&bn  vnrde.  Der  Ten  dee  Claveein  verbindet  elcb 
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mit  dem  der  Streichinstrumente  SO  iotim,  diss  dirttis  ein  wirklieb  einbeitliches  Csnr<?s 
binsicbtlicta  der  Färbung  eatstebt.  Obrigeos  ist  jeder  der  franzSsiscben  Herren  ein  fertiger 
KftaMtoff  rar  teliieiii  iMtnmwBt  ->  Merlt  Itos«athal  bat  auf  aeiacn  enten  Klavierabend 
noch  einen  zweiten  und  dritten  Tolgen  lassen.  —  Sandra  Droucker  spielte  eine  Reihe 
der  von  LIszt  für  Klavier  bearbeileico  Pafaniai-Studien.  Die  Pianistin  erfreute  wieder 
durch  fUartaeit  der  QastaltmiA  dureh  S^Sabctt  des  XlavtoftMMS.  —  Von  ihrao  Uadeiw 
abcnden  hat  Lilll  Lehmann  den  ersten  gegeben  mit  einen  gemischten  Programm.  — 
Susanne  Dessoir  seifte  sieb,  trefHicb  disponiert,  wieder  als  geistvolle  Interprelin  Hugo 
▼•Uteber,  Sebmnraaicbar,  McnddatobAseber  Lled«r,  aber  glelcb  5  Lteder  Rtrt  vra 
Kaakel  sollte  die  Künstlerin  '.virklich  nicht  singen.  E.  E.  Taubert 

Das  vierte  pbilbarmoniscbe  Konzert,  das  sieb  durcb  lobenswerte  Kürze  atia- 
nta^M^  «iMheia  Artbar  N  ikUcb  mit  der  fHseh  dablnIMMBeiidca,  gelttrdeb  t^anChten 
Ouvertüre  zum  »Improvisator"  von  Eugcti  d'Albert,  der  auch  als  Solist  mit  dem 
Vortrag  seines  E-dur  Konzerts  seine  einzigartige  Meisterscbsft  wieder  glinzend  bekundete. 
Die  NoTitlt  bildete  die  4.  Sropbettie  in  O-dnr  ep.  88  von  Aotoo  D^ofifc,  der 

unter  den  Werken  des  verstorbenen  Meisters  nur  eine  untergeordnete  Redeufung  HH 
tuerkennen  ist.  DvoMks  eminenter  Kraft  der  Eränduog,  seiner  rbythmiacben  Verve  und 
dem  beebentwlekelten  Kteagetea  atebt  bier  ein  Mangel  an  Keaventratfoii  «tSrend  Im 

Wege,  der  auch  im  Scherzo  und  dem  letzten  Silz,  in  denen  sich  der  Tonsetzer  seiner 
ureigensten  Spracbe,  des  böbmiacben  Idlomsj  bedient^  keinen  rechten  Genuss  aufkommen 
litit.  Bnbma'  .Abademleetae  Peeioavertfire*  «adiie  den  «Irkangsvollea  Beeeblua«. 


Mit  aeidiscben  Augen  sebe  icb  auf  andere  Stidte,  wo  moderne  Kammermusikwerke 
xnr  Genflge  «afiieflbrt  Verden,  «Ibrend  bier  In  letiter  Zelt  dee  JeaebIm'Qnartett,  dee 

vortreffliche  Pariser  Streichquartett,  ja  auch  die  Böhmen  nur  hekanntc  Tcrt';c,  Frei- 
licb  in  vorzüglicber  Wiedergabe,  boten  (letztere  u.a.  Smetana's  Trio  mit  Max  Pauer 
am  Klavlei).  Eine  rflbmilcbe  AuaaabiB«  MMete  nur  Valdetnar  Meyer,  der  ein  acbSn 
gearbeitetes,  wenn  aucb  nicbt  in  neuen  Bahnen  wandelndes  Streichquartett  von  Felicia 
Tnczek  vorfftbrte.  Aach  die  beiden  Trio^VefeinigptOfeii  Fri«dberg*Rebner*Hegar 
(Frankftirt)  und  Btrtb*Vtrtb«Haaem*iin  betten  fOr  ttnaere  modernen  KomponlitMi 
kobi  Piitzchcn  in  ihren  Progsmmen.  —  Unter  den  Geigern,  die  mit  Orchester  npMMKt 
nahm  aich  nur  Hans  Lange  eines  seltener  gespielten  Werkea,  des  Goldmarkacboa  KiMmm, 
Qbrigena  mit  boatom  Gelingen  an;  die  übrigen:  Florian  Zafie,  Franz  von  Vnenoy 
(Beetbovenkoniort  noter  Joachims  Leitung!),  Ingeborg  Malkin,  die  mit  ihrem  Brader 
Joseph,  dem  ausgezeichneten  Violoncellisten  konzertierte,  und  Burmester  bleltoa  alcb 
an  landiluflge  Werke.  —  Unter  Klavierbegleitung  absolvierten  Fritz  Krelaler,  Aldo 
Antonictti,  Ossip  Sobn irlin,  drei  zur  GenfifO  bekannte  Künstler,  ein  vorwiegend  TOi^ 
klassisches  Programm,  spielte  Mischa  El  man  ganz  wunderbar  Tschsikovsky's  Konzert. 
Ziemlicta  verfehlt  war  das  erste  Auftreten  von  Josef  Kiesl,  wogegen  seine  Partnerin  am 
Kta^r»  Gteda  Springer,  wieder  otnon  vortreffllcbon  Eindruck  hinierliess. 


Die  Durchsicht  der  beiden  lerzten  Wochen  ergab  einen  befriedigenden  Abschluss. 
Da  intereaaierte  ein  rassiges  Virtuosentalent  von  rhythmischem  Feuer,  könsüeriscber 

Phrn^ierunps^nbe  und  eleganter,  gelöster  Gewichtsiechnik:  Hugh  de)  Carril.  Lag  ihcn 
das  Brabmsscbe  Konzert  d-moll  auch  nicht  sonderlich,  so  bestach  doch  im  Tscbaikowsky- 
und  Liszt-Konzert  die  feine,  nervöse  Art  der  Spielgebung.  —  Fräd6ric  Lamond  wandelte 
im  Schatfenhainc  Chnpin's.  Wer  seine  zihe,  schwerflüssige  Natur  und  den  riefen 
Sachemst  zu  scbäucn  weiss,  musste  sich  über  den  ikarusfiug  bass  verwundem.  Dass 

er  meh  bior  «Hift  «hilldie  Kanal  teben  «ftido,  «ar  letria«.  Aber  Iftitelw  Gnti«^  die 
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fciae  rhythmische  Schwebung,  die  Welt  der  Dimmerung,  der  sttrk  dnflenden  Hdlotrop 
SHmmnngeo,  die  liegen  nua  elnoiel  seiner  schweren  Artikulstioo  nicht.  Für  die  largo- 
uüf/b  Verbreiterung  des  Andtnte  c-moll  Nocturne  und  du  gemlcblicbe  »Doppio  novi- 
nento*  muss  rasn  ihm  jegliche  Verantwortung  überUssen.  —  An  Georg  Bertrtm  w»r 
alles  höchst  musikalisch,  flassig  und  klar.  Absr  flbor  das  Diesseits  des  rein  Planistiscb- 
Sploitritchea  kam't  nlrfends  recht  biiuat.  —  LII7  von  MArkus  tfnmg  etwaa  un. 
▼oralclitff  mit  den  Instrument  um.  Virtuose  SaloateebnJk  ergibt  eben  afeht  den  Begriff 
.Musik",  geschweige  denn  —  Kunst.  —  Rosa  Olitzka  macht  mehr  Aufhebens  von  sich 
•la  von  itaren  Geaaof.  Die  blendenden  Reize  sinnlicher  KopMne  decken  weder  die 
nengelbafte  MitieUage  nocb  die  brfichlge  Tiefe.  Auch  der  Vortrag  eclmeekt  MCb 
.Bühne".  ~  Toni  Kunz  war  diesmal  besser,  litt  aber  noch  immer  an  alten  knödeligeft 
Formen.  —  Leo  Collen  in  bestitigte  mein  vorjihrigee  Urteil.  Unter  den  jfingeren  der 
Beeten  einer  vird  er  seine  echte  Kunst  zum  Siege  fSbren.  —  leb  nenne  nocb:  Nioe 
Fal  iero-Dalcroze,  die  liebenswürdige  und  elegante,  und  Otto  Süsse,  ein  rAc'ni  un- 
ecbdner  Bariton.  Als  Rest  im  Siebe  bleiben:  Jobenna  Beeker,  Enrny  Schaum,  Marie 
Henke,  Merte  Berg,  Hilda  M.  Rose  und  Anne  Stephan.  Amalie  Blrobanni  und 
Marie  Bergwein  spielten  etwas  hausbacken  mitsammen  Sonaten  von  Brahms,  Mozart 
and  Grie^  —  Zum  Sebluas  nocb  drei  Cborkonxerte.  Der  Bloch  ecke  Verein  leistete 
•ein  MenedrannfigHdiates  und  bewiee  die  gute  Zudtt  nnd  seine  alte  Tfichtigkcit.  Be> 
sonders  erweckten  einige  lltere  Stücke,  wie  das  Madrigal  von  Luca  Marenzio,  ein  Minne 
lled  von  der  Wende  des  13.  Jahrhunderts  und  «Der  Kuckuck"  von  Laurentioa  Lemblin 
grBeseres  latererae;  —  Ausgezelehnetee  gab  aoch  die  Beritner  Liedertafel  tnr  Ver* 
abschledung  ihres  Chormeisters  Adolf  Zander.  Hegars  „Tolenvolk"  hibc  ich  selten  in 
gleich  prignaater  Cbarakteriatik  gehört.  Gegenüber  dem  Arrangement  der  .Alimacbt" 
von  Sebabert  muss  leb  mich  fedoch  ablehnend  verhalten.  Das  gleiche  Los  trifft  Idder 
auch  Emilie  lUr.o;,'  al;  Liedersängerin.  Musste  mein  Ohr  schon  mit  Befremden 
Klinge  wahraebmcn,  deren  Ursprung  in  einer  falschen  Nasearesonanz  zu  Buchen,  so 
«ar  es  noeb  weniger  orbant  Qber  die  keioeewegs  atllgeniisee  Behandlung  Sebobertseher 
CesSngc.  -Der  Berliner  Lehrerinn  en -G  e  s  an  g  .  e  rein  brachte  die  hübsclvjn  ChSrc 
von  Brahma  mit  Begleitung  von  zwei  Hörnern  und  Harfe.  Doch  fehlt's  dem  Verein  an 
guten  ergiebigen  AHnflmnen,  wie  an  rechtem  Schwung  und  echter  Begeietemng 


Carl  Hugo  MQller  kann  man  ausser  seinem  guten  Material  nichts  Rühmenswertes 
neehtegen.  im  Gegenteil:  seine  wunderliche  Sprschbehandlnng  und  die  dllettsntieehe 

Vortragsweise  wirkten  mitunter  der^  komisch.  Besser  Steht  es  mit  Johann  Paui  Haase, 
der  das  Zeug  dazu  bat,  seinen  von  Hause  aus  gut  dotierten  Bariton  durch  reges  Weitet^ 
•tndlam  s«  einen  Verfcseog  wehrer  Kvnstheiitlgnng  su  nacken.  Bei  Willy  Stuhlfeld 
vereinigt  sich  ein  v  .h.raintis.-s  Organ  mit  Geschicklichkeit  im  musikalischen  Vortrag 
Die  Sittgerin  Ciaire  Heinemann  sund  mit  bllfloaer  UnOtaigkeit  den  Aufgaben  ihres 
Pngrmne  gegenBber.  Eine  ansiindlge  Geeengsltunst,  wenn  such  durch  ein  kldnee  und 

wenig  ausdrucksvolle!;  Organ  nicht  günsiif;  unterviilt -t,  bot  Elisabeth  Sommerhaider, 
wlhrend Gertrud  Kfihoemann-Zinnow  im  Vortrag  iusserlich  und  manieriert wirlue.  Von 
den  Klavlerapielem,  die  leb  bSrte,  Intereesterte  besonders  Wsnds  Lsndowske  mit  ihren 
VortrSgeii  „auf  dem  Klavier".  Iiier  wirv-en  ilire  siilgemissen  hcs'.-clt' n  Reproduktionen 
alter  Meister  wahrhaft  erfreuend.  Ihre  .Clavecin'  -  Darbietungen  dagegen  —  wenn 
nttdi  gewtoe  snm  VersUndnls  fBr  die  Schreibsrt  alter  Meleier  beltrsgend  —  vemoditen 
ein  hSheres  Isthetisches  Behagen,  schon  in  Anbetracht  des  für  die  Art  dieses  In- 
strunentes  akusiiacb  ungünaiig  wirkenden  modernen  Konzertsaales,  nicht  zu  erwecken. 
MnelkaUadi  akit  «Mg^nlfl^  wem  «ucb  mit  bnnebheftn  ledinlschen  Rüstseni^  ersAhn 
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Jota  Hrdlicka.  Indifferent  wirkte  Maria  Hugen.  Antonie  Geiger  gebSrt  noch  ins 
Konservatorium  und  Hedwig  Buschmann  wird  wobl  nie  mit  Ebren  vom  Konzertpodium 
heruntersteigen,  wmn  ihr  nicht  eine  grössere  Pttt^Mt  4ir  SsHMtkritik  die  Vege  zeigt, 
di«  sie  zu  geben  bat,  um  eine  rechte  Künstlerin  su  mndra.  —  jM«pb  Acbron  ist  eto 
VloltaflrtnoM  mit  gllnzender  Technik,  viel  Sctamin  und  GtmmMMt  Dtrf  er  nh 
seiner  Technik  getrost  zufrieden  sein,  so  wird  er  desto  nebr  M  seiner  musikalischen 
Vertiefung  zu  «rbeiteD  beben.  —  Schliesslich  wire  noch  die  erste  AnRftbnrag  dee 
.Berliner  Volkse  bor*  za  erwlbnen,  als  ein  durchaus  gesundes  und  erfretiliebei 
Zeichen  der  künstlerischen  Entwicklung  unseres  Volkes  auch  io  den  Kreisen  der 
Arbeiter.  Nicht  »für  Arbeiter*  —  «eus  hober  Meisterwolk"  —  sondern  von  Arbeitern 
Ist  eine  Aufführung  von  .Paradies  und  Perl"  zustande  gekommen.  Der  Chor  besteht 
kaum  ein  Jahr  und  schon  jetzt  ziblt  er  über  200  Mitglieder.  Fast  3000  Menschen  füllten 
den  Saal  der  .Neuen  Welt".  Eine  glückliche  Dirigenienvibl»  Dr.  E.  Zender,  sowie  du 
eicbtlicb  regste  Interesse  sa  der  Aalkebe  tob  scitM  des  Cb«f«s  btscbten  eine  Aof* 
fBhmng  zu  Wege,  die  io  Aiibeifieht  der  Jofond  des  Chores  sie  durebaas  lobenswert 
bezeichnet  werden  »ttse.  Wnltor  Fiscber 

BRAUNSCHVBIG:  Die  Hofkspetle  brtehfe  eis  Solisten  PH.  Cnlp,  die  Rorm 
Petschnikoff  und  Gabrilowitsch;  der  Verein  für  Kammermusik  lltere  Werke; 
in  den  populiren  Konzerten  Wegmenne  hörten  wir  Frau  Carrefio,  die  .Böhmen*  mit 
PniuWegmenn(Kt«vier>Q«inteltvonSebamann),  Frl.  Rueggerund  Berg  Von  weiteren 
Konzerten  sind  erwähnenswert  das  des  Chorgesangv  c  rci  n  s  („Die  ScbopFung"  mit 
J<4ienna  Dietz  and  den  Herren  Bergen  und  Büttner),  der  Aluulemie  für  Kunstgesang 
von  Settekern  and  die  der  grossen  MIonergeeenfTerolne.  Kls^erebende  Ter» 
ansialtetcn  Frederic  Lamond  und  Luttcr  mit  Frau;  von  hoffnungsvollen  jungen 
Slngerionen  sind  zu  erwlbnen  Frl.  )ungren  und  Scbftpffer.        Ernst  Stier 

BRESLAU;  Der  Orcbestervereln  führte  in  drillen  Kontert  die  Saite  für  Streich- 
Orchester,  2  Oboen  und  Fagott  in  C-dur  von  Bach,  die  Serenade  op  16  von  Brahms 
und  die  echte  von  Beethoven  auf.  Das  vierte  Konzert,  das  in  Vereinifang  mit  der  Sing* 
skedemio  ststllknd,  bracht«:  Brehme*  Requiem,  Georg  Scbameane  »Toienklage*,  die 
Kantate  .Ich  will  den  Kreuzstab  gerne  tragen"  von  Bach.  Dr.  Dohrn  hatte  beide  Kon- 
terte fewiseenheft  vorbereitet.  Hervorragend  war  der  Eindruck  der  Becbacben  Kantate, 
in  der  Johenoes  IWesecheert  den  Solopart  mit  reifbter  Kantt  meleterte.  Sftrke  Vlrkong 
erzielte  auch  Schumanns  „Totenklage".  —  Hugo  Wolf*  d-moll  Streichquartett  (die  Herren 
Himmelstoss,  Behr,  Herrmenn,  Melzer)  erfüllte  nicht  genz  die  gehegten  grossen  Er» 
Wertungen.  Dagegen  heue  Dr.  Dohm  mit  den  Disbelll'VerlatloneB  wm  Boelhevea 
stürmischen  Erfolg.  —  Zwei  Volkskonzerte  des  Orthe  tcrvcrcir.s  unter  Hermann 
Behr  übten  bei  einem  Entrde  von  20  Pfennig  enorme  Aiuiehungslu-aft  aus.  Des  zweite 
Konzert  war  von  «twa  2000  Personen  besaeht  Die  hamsne  Elnrlefatnnf,  l»el  der  der 
Orchesterverelii  ein  heirricliillLlic-s  DcRzit  im  Interesse  der  künstlerischen  Bildung  des 
Volkes  gern  in  Kauf  nimmt,  soll  nach  Möglichkeit  weiter  ausgebeat  werden.  —  Willy 
Barmester  entzQckte  mit  StQeken  klassiseher  Prigung,  Brenlelsw  Haherraenn  durdi 
sci[ic  glutvolle  Kantilene.  Erwähnt  seien  noch  die  Klavierabende  von  Borwick  und 
Lamond.  Gering  war  die  Zalü  der  Liederabende.  Rose  Loeniog  gefiel  am  besten  in 
Uedem  von  Pnmc,  and  Msrths  Scbsaer<Bergnsnn  hstte  nit  einen  anlversellen 
Programm  gro-^fc-n  Erfolg.  J  ^chlnk 

DRESDEN:  Die  orcbestrele  Neuheit  des  zweiten  Sympboniekoozcrts  der  Serie  B  wer 
die  „Symphonie  domeetlea"  von  Rieherd  Streaee,  die  anter  Emsts  v.  Sehaeh 

c'eklrisieronder  Leitung  eine  h i n reissende  Wiedergabe  fand   und   mit  lautem  einmütigen 

Beifall  aufgenommen  wurde.   Kann  man  sich  auch  der  Überzeugung  nicht  verscbiiessen, 
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dMS  der  Komponist  hier  zur  SchUderang  des  lani^Ma,  was  e«  auf  Erden  (ibl^  dM 
Femilienlebens,  sich  einer  Stirke  des  instranentalsn  Ausdrucks  bedient,  die  mit  dem 
Charakter  des  Gegenstandes  in  Widerspruch  steht,  so  hat  man  vielleicht  ein  Recht  an- 
sunehmen,  dass  Strauss  damit  deo  Typus  de*  medenen  Nerveamcnscben  schildern 
wollte,  dem  selbst  In  seinen  vier  Ffllilen  die  beUbife  GenldillehlEelt  vergangener  Zeiten 
fremd  geworden  ist.  Von  diesem  Sundpunkt  aus  betrachtet  erscheint  das  in  der  Pracht 
seiner  Farben  and  der  ToUendeten  Durchf&hmnt  des  polyphonen  Priniips  bewundems- 
werte  Veilt  feradeza  eis  ein  feitgescbicbtlicbes  Dokument,  dse  nur  ein  im  besten  Sinne 
moderner  Künstler  schalfen  konnte.  Im  zweiten  Symphoniekonzert  der  Serie  A  kamen 
vier  slawische  Tinse  Ar  ton  DvoMke  xur  ersten  Aaflührang  und  ersielten  unter  Adolf 
Hagen  einen  voliea  Erfolg.  —  HCcbst  fennssreich  war  der  Abend,  an  dem  Felix  Vein* 
gartner  das  erste  „moderne  Symphoniekonzert"  des  Eilers-Orchesters  dirigierte. 
Waa  er  aus  dieser  Privstlcapelle  in  swei  Proben  gemacht  hatte  und  wie  er  die  Musiker 
mit  sieh  ibitsitfetasen  und  tu  nngewebnten  Ldstangen  ca  Iwgelstem  ▼erstand,  das  war 
in  ▼ahrhcit  bewundernswert.  Weingartner  dirigierte  nach  der  „Coriolan"  Ouvertüre  seine 
neue  Symphonie  in  Ea-dur,  ein  Werk  von  grosaer  gedaolüicher  und  formaler  SchSnhelL 
Sollst  war  Mebard  Burmeister,  der  des  von  llim  selbst  fBr  Kisvler  und  Orcbester 
bearbeitete  paiheiische  Kon/ert  vor;  I  ;s/t  mit  beträchtlicher  Tirkung  vortrug.  Be- 
merkenswert war  eine  sehr  geiungene  Aufführung  der  selten  gehürten  Bacbacben  Motette 
afflnget  dem  Herrn  ein  neues  Lied*  für  aebtMimmigcn  gemlsebten  Doppelebor  s  csppells. 

Das  grandiose  ^erV,  das  in  seinen  vier  Siitzcn  j^lciüb^sam  eine  Sym7>1inr.;i.'  fvir  Clii>r  tlar- 
stellt,  erfuhr  durch  die  Dreyssigscbe  Singakademie  unter  Kurt  Hdsei  eine  vor- 
treinielM  Wiedergabe^  —  In  der  DretttatgsUrebe  bradite  die  Robert  Scbnmannscbe 

Singakademie  unter  Albert  Fuchs  einige  Sitze  aus  einer  Totenme-ise  des  alt- 
böhmischen  Meisters  Franz  Tuma  erstmalig  zur  Aufführung,  dessen  Werke  dnrch  den 
bierigen  IWusiksebrlfkstdUer  Otto  Schmid  der  Verfessenbeit  entrissen  wetden  sind.  — 

Durch  den  ausgezeichneten  Chor  der  Martin  Liifher-Kirchc  wurde  das  Requiem  von 
Georg  Henschel  unter  Leitung  des  Kantors  Römhlld  zum  ersten  Male  aufgeführt  und 
ervlee  steh  als  rin  sehr  sdiSnes,  tief  empfundenes  Werk.  —  Im  sweiten  Philharmo» 
oiscben  Konzert  erzielte  das  Singerebepaar  Felix  und  Adrienne  von  Kraus  einen 
Creuadllchen  und  Leopold  Codowaky  einen  sehr  starken  Erfolg,  wlhrend  die  sym^o> 
nische  Pbsamle  «Hieb  und  wir,  seine  TMsier  und  Traeterinaen*,  von  Gerben 
V.  Keussler,  deren  intislkallscher  Inhalt  ebenso  absonderlich  war  wie  ihr  Titel,  un- 
sweideutig  abgelehnt  wurde.  —  In  einem  Symphoniekonzert  der  G  ewerbehauakapelie, 
die  nMBr  dam  nemn  KspeUmrieier  Willy  Olsen  sieh  Im  ehen,  wohlbegrfindeien  An> 
sehen  bilt,  hatte  eine  a-moll  Symphonie  der  schwcdiscben  Komponistin  Eifricd?  Andr4e 
unter  ihrer  eigenen  Leitung  sich  einer  sehr  herzlichen  und  wohlverdienten  Aufaabme  zu 
oifrenea.  —  Von  SeNstensbenden  seien  nur  die  von  WlUy  Burmeeter  nn4  Max 
Lewing  er  hervorgehoben.  F  A  Crissler 

FRANKFURT  a.  M.;  hdouard  Risler  bat  in  zwei  Veranstaitungen  des  ^Museum* 
meieteilleh  und  unter  grosaem  Beifall  Klavier  gespielt.   Auch  Bruckners  achte 

Symphonie  wurde  hier  eingeführt,  uber  die  kraftrolle  Higenart  des  ScberzO,  das  tief  nach 
innen  gekehrte  Adagio  konnten  den  „nicbtendenwolienden"  Schlusssatz  nicht  vor  dem 
Vaihingnis  retten,  in  halbgeleertem  Hause  zu  erklingen.  —  Das  Kaimorchester 
konnte  hei  seinem  zweiten  Gastabend  mit  sein'im  Dirigenten  Frifi  Steinbinh  nicht 
recht  auskommen  —  oder  vice  versa.  In  Beethovens  aAcbtcr"  fehlten  die  bumoristt&cben 
Lebensgeister;  selbst  bei  Brahma'  .Zweiter*  fühlten  aich  Hfirer,  die  von  SteinbaeiM 
Brahms  Speiialität  Erfahrung  hatten,  diesmal  nicht  ganz  zuhause.  —  Dfe  h*moll  Messe 
erfuhr  durch  den  Ciciiienverein  unter  A.  Grüters  und  mit  Zuziehung  vorzüglicher 


Ji 

Solisten  (Rob.  Kturmaon,  Felix  v.  Kraus,  Frau  v.  Kraus-Osboroe,  Frau  Seyff- 
Kttsmiyr)  «ine  Wledeipk«^  die  der  Wfirte  des  Verkei  ancemessefl  var.  —  Die 

Ueinereo  Vcransnltungen  in  dieser  Berichtsieit  sind  kaum  übersehbar.  Nur  im  Vor- 
Bbentreifisn  kaon  man  da  tücbtige  Frodukliooen  erwltaaen,  wie  den  ersten  Abend  des 
Heekaebea  Strriebqasrtetls,  an  den  eaeb  eine  neue  Celteeonate  von  Rebeft  Kabn, 

ein  solides  vnd  nobel  VlingL-ndOb  Stüt-k,  eingerührt  ■•.vsrJ,  oder  cüe  M;itin?e  de?  Quartett'; 
Post-Ketper-Scbmidt-Scblemüllert  das  seiesentiicb  aucb  lintst  Vergessene  wieder 
nt  Cbreii  bringt,  wie|Bngst  den  eltenjob.  Statnitz  niff  einem  von  Riemann  bearbelieten 
Trio  für  2  Violinen,  Cello  und  Klavier  Unter  den  iüngst  gegebenen  I  iedLrahendcn 
zeichnete  sieb  der  aoaerea  Heldentenora  Forcbbammer  und  Anna  Ulsackers  durcb 
MUfolle*  Pfognttdi  •Sdlnb•r^G«•dl•l"  m»;  dl«  AuafBbnmg  aber  Terwecbeelte  nltanter 
sn  ibrm  NacbteU  den  Stil  d«e  XommiMMl»  nii  dem  der  Oper. 

Hane  Pfeilscbnidt 

HALLE  a.  S.:  Noch  Imaer  bebemcbt  die  VlodereteiO'Kapelle  ans  Leipzig  das 
musikaliscfae  Feld.  In  ihren  beiden  ersten  Konzerten  brachte  sie  u.  s.  die  .Symphonie 
patb6tique"  von  Tscbaikowaky,  und  DvoMka  «Meldenlied".  Daa  Arno  Hilf- Quartett 
spendete  die  edelsten  Oenüase  sn  seinen  beiden  Kanmermusik-Abenden.  Beseadeia 
itt  erellinen  ist  Volkmsnns  g-moll-  und  Tschaikowsky's  es-mo)l  Quartett.  Unser  Lehrer^ 
gesangverein  mschte  mit  Vagners  aLiebesmabl  der  Apostel*  bekannt.  Lebhaftes  Intereaia 
erweckten  die  .Meininger*  unter  Wilhelm  Berger.  JMartin  Frey 

HAMBURG:  Die  Philharmonie  gab  ihr  Volinkmzert  in  Gemeinschaft  mit  der 
Singakademie  und  brachte  dsbei  Schumsnns  .Faustszenen*  sehr  glücklich 
zur  AuffübruDg.  Diese  Konzerte  bilden  dss  musikslische  Altenteil,  auf  das  &ich  Prof. 
Dr.  R.  Barth  zurückgentsn  bst  Mit  besonderer  Freude  beiriisan  msn  in  diesen 
Koniert  Herrn  Scheidemsntel.  —  Arthur  Nikiscb  irgerte  eine  grosse  Anzahl  «einer 
Abonnenten,  indem  er  uoerböner  Weise  Bruckaers  Neunte  wiederholte  —  diese  Neunte, 
die  sich  des  Ehrentitels  der  .Verworrenen"  von  Stumpfsinns  Gnsden  erfreuen  dar! 
Und  ganz  eigenrnSchtig,  ohne  die  bewährten  HQter  der  Brahmslade  um  die  j^eicbltzte 
Erlaubais  zu  fragen,  risinierte  Niliiscb  ciiese  käbne  Wiedcrliülung.  Welch  ein  Verbrecbeni 
—  Ad  einem  Liederabend  Helene  Staegemanna  konnten  wir  Nikiscb  als  einen  flbeiMia 

Isinfubligen  Begleiter  am  Flijgcl  kennen  lernen.  Heinrieh  Chcvalley 

KÖLN:  Das  dritte  Gürzenich-Konzert  bildete  einen  Richard  Strauss-Abeud  und 
war  geeignet,  des  Tonsetzers  SohalFen  auf  verschiedenen  Gebieten  beobschten  sn 
lassen.  „Tod  und  Verklining"  machte  den  Anfang.  Hie  beiden  für  Baritnn  tind  Orchester 
komponierten  Gesinge  .Notturno"  (Riebard  Dehmel)  und  .Nicbtlicber  Gang"  (i-riedricb 
RidMt^  HIMI  IB  ibtar  Wirltnat  dadnrcb  Einbusae,  dass  Richard  Breitenfeld  fSfan- 
fiber  allem  Geistigen  völlig  ver^ap;?«  und  auch  stimmlich  nicht  ausreichte.  Bram  Elde- 
ring spielte  die  Sol<^ige  ungemein  stimmungsvoli.  In  der  gcdankenreicben,  mit  grösstem 
Gaadildt  aa^ebavlM  JBuAMJuF  IRr  iElaflw  «od  Ordtaaiar  (d-naU)  baaattta  ^batn 
Bsckbaus  die  dankbare  Gelegenheit  zur  Betitigung  seiner  Kunst  in  brsvourfiser  Weise. 
Nun  folgte  die  geoisi  erdachte  und  hinsichtlich  kompositorischer  Technik  ksum  zu 
Bbarblaiaada  «Srnphonla  danaatlea",  der  msn  ««bl  nacbeagen  darf,  ile  eei  das 
geistreichste  unter  den  vielen  geistreichen  ^Z'e^ken  des  grossen  Symphonikers.  Reicher 
Belfsli  lehnte  die  hervorragenden  Ausführungen  unter  Fritz  Steiabacb.  Der  anweaeada 
Kanpaalat  vurda  banticbat  gaMait.  Panl  Hilter 

LEIPZIG:  Ober  einen  erfreuüchen  Vortragssbend  des  Hollindiscben  Voksl- 
Quartetts  (E.  Lokoff,  E  Wansink,  J.  Oijker  und  J.  Sontendijk),  dem  be- 
aoadan  Ar  iia  NatibalBbtwg  prMi^  aliar  GailBga  tso  leaac,  Vadiaai^  LaaM», 
GaaiaMi  «ad  Prladariel  ledaakt  witrde^  —  Obar  ala  gut  laliniaBdaa  Kavaait  daa  van 
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G.  ▼ohlgemuth  geleiteten  .Leipzi(er  Mlnnerchor",  bei  dem  auch  Bruchs  ,Frithjof" 
(SoliMHi:  Freu  Scbmidt-Köhne  utid  Alfred  Kase)  wieder  einiral  vorgefilin  wurde» 
—  Uber  Klevierabeode  der  Teresa  Carreüo  und  der  ihr  an  Bravour  und  Groisxfi^clceit 
verwandten,  an  Wirme  and  VertieAiBg  aber  noch  nacbstehenden  Alice  Ripper,  —  über 
Gesancsabeadc  de«  noch  nicht  ganz  fertigen,  durch  Stimmmittel  und  Inbieiletiidie  In* 
teliiceoz  Aber  lum  Balladensinger  praedestinierten  Hermann  Brause  und  der Toraehm" 
sensitiven  LiederkQnstlerio  Susanne  Dessoir,  und  Gber  ein  ziemlich  erfolgreiches  Deb&t 
nnlu  ciolMiailscben  Kunsteleveo,  de*  Violoncellisten  Friiz  Bracltner  und  der  jatead« 
Hcbm  PIsafitIa  Milly  Burckas  hinweg  kam  man  zunlchst  zum  dritten  Pbllbarnonl- 
scben  Konzert,  in  dem  Hugo  Kann  seinen  im  Ausdruck  wenig  bestinirTiteii,  stark 
dieeoaaiiteti  .ermpbonlschen  Prolog  zu  Hebbel«  Marie  ililacdalena"  eretmalig  vorführte 
tuid  eteea  Achtungserfolg  erzielte,  und  in  den  «eliefbin  die  OdgeomeiMerin  ▼Hm« 
Normnn  ■  Nernda  —  trotz  ihrer  65  Jahre  —  Beethovens  Konzert  und  Tartini's  TcuFcls- 
«Miate  iJ>  BeteiMemog  wacbrufeiider  Weise  Tortrug,  —  dann  aber  zum  Busstagakonzert 
dee  von  Georf  GCbler  geidtetea  RtedeloVerelo«,  eis  welches  diesmal,  nnter  «ctaltMBi- 

werter  solisiischer  Mita-irltung  von  Minnie  Nast,  Luise  G  e  1 '  e  r  ■  T  o  1  ler,  Fritz  Rapp, 
Ulrich  Bruck  Kindels  alsrael  in  Ägypten«  in  cboriscb  vortreiFiicbster  —  durch  Cbry> 
Mndere  Cberetrfch«  nod  •ollstieebe  Elnffigungen  nber  mn  ciocn  Teil  «einer  koloMilieeben 
Wirkung  gebrachier  Teise  2'jr  Tiedcr^ib«  gelangte.  Auch  mancher  folgender  Vor- 
kommnisse, s«  eines  feierlich-schönen  Konzerts,  das  der  von  Gustav  Schreck  geleitete 
Tb«niaiiereb«r  nnter  IMItwirkang  v«n  Doretbea  Roectensetaer  (Geenntf,  Hngo 
Hamann  (Violine)  und  Karl  Straube  Or^tl'  in  der  Thomaskirche  abhielt,  —  so  des 
sympatbiscb  sufgenommenen  Uszt-Liederabends,  den  der  mit  schfinen  Sttmmmitteln  und 
kBn«dMfedi«r  OediaiettlMit  Blier  «inen  gewteeea  Mangd  «n  stAtiieter  Vnrtrafmrinner- 

licbang  hinweghelfende  Tenorist  EtnÜ  Pinks  zu  prächtiger  Klavierbegleitung  Alfred 
Relseasuers  gab,  —  so  der  belliodernden  Begeisterung,  die  Willy  Burmester  mit 
4n«tt  «weiten  Kentert  waebriei;  —  der  vollen  Irilnederlectaeo  Achtung;  dl«  «leb  Pritx 
von  BoBC  neuerdings  mit  einem  Klavierabend  erspielte,  -  kann  hier  nur  ganr  in  Kurie 
fed«cht  werden,  da  scbliestlich  noch  von  den  bedeutsamen  Besuchen  berichtet  werden 
muM»  die  swd  «Cb«A»de  Gd«Mr  nnaerer  Zel^  der  Tondenkcr  Max  Reger  nad  der  Ton- 
dichter Eugen  d'AIbert  füngst  Leipzig  abstatteten.  Dem  gevraltigen  Pianisten  und  edel- 
UdieoswfirdigeD  Komponisten  d'Aibert  war  der  erste  Teil  des  sechsten  Gewandbans- 
konterioa,  da«  wolterMn  elao  t^atvoll  belobie  Wiedwfabe  dar  C-dnr  STnpInnlo  tob 
Scbutnann  brachte,  eingerlumt  worden,  und  da  errsnj;  er  steh  denn  mit  der  Vorführung 
seiner  frisch-pulsierenden  Blmprovisator-OuvertQre"  (Karneval  in  Padua),  mit  dem  leiden- 
odaMleb-kahnen  Vortrag  de«  Lieztscben  Ea-dor  Koaiertoe,  mit  daigon  aobr  adiSn 
spielten  Solostücken  von  Chopin,  denen  er  als  stürmisch  begehrte  ZuR«he  sein  eigenes 
reizvolles  Scherzo  op.  16  No.  2  folgen  Hess,  und  mit  setneo  zwischen  den  Klavier- 
nommem  von  Hermine  d'Albert-Fink  ausdrucksschön  vorgetragenen  .Vier  Geolngen 
mit  Orchester"  viel  herillchen  Zuspruch,  Bewegt  sich  der  Komponi-^t  d'AIbert  such  in 
einer  Tonwelt,  in  der  wir  uns  seit  dem  bahnbrechenden  Vordringen  der  klassischen  und 
reneotiscbeo  Komponiaten  heimisch  fühlen,  so  weies  er  uns  doch  immer  wieder  an  nodi 
unbetretene,  oftmala  recht  liebtrauliche  oder  seltsam  belichtete  Plltzcben  derselbeti  zu 
^ren.  Ganz  andere  JMax  Reger,  der,  mit  dem  zweischneidigen  Beil  eines  kontrapunktiscb- 
iMMMMdadiOB  AUvermögens  ausgerüstet,  aleh  und  seinen  Hörom  PMo  in  eine  völlig 
neue^Tonwelt  hauen  will,  in  ein  Neuland,  da«  vorlia&g  allerdings  unserer  vielleicht  alt- 
beacb'rlnkten  Anschauung  grösstenteils  als  ein  sehreelcenstarrender,  blütenarmer  Urwald 
erscheinen  muss.  Msx  Reger  beteiligte  sieb  hier  sn  einem  von  der  kernfesten,  ein- 
heimiachon  Pianiatin  Clara  Birgfeld  unter  Mitwirknqg  dar  aympatbiecben  M&nchnor 
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Altistin  Clara  Raiin  veranataltetmi  M«x  R«i»^Abell4.  mAei  denn  dl«  sehr  ei(eaartise 
A«4nr  Sonate  für  KItrineite  (Herr  Heyoeek)  and  Piaflofbrte,  Tiel«.  nrat  Teil  fteattdllck 

berührende  Lieder-  und  Klavierstücke,  und  geistvoll-lcriflige  .Variationen  imd  Fuge  aber 
ein  Ttaema  yon  Beettioven*  den  vor  lauter  Verwunderung  lioebb«ieisterten  Hörem  ror- 
gelBbtt  vurden,  —  und  er  fnwrpretrerte  xwel  Tage  spiter  In  der  tweften  Geweadbent« 

kammprmusik   zwischen  H;ivi:!:is  ,L'-rn(ill  Quartett  und  Schuherls  C-dur  Quinten  als  gani 

bervorragender  Klavierspieler  und  trefflich  seknndiert  von  Konzertmeister  WoUgandi 
•da»  C^diir  Sonate  op.  12  fBr  Violine  ttnd  Klavier.  Dietee  Veit:,  In  den  eine  den  Hdror 

geradezu  hypnotisierende  ganz  unt;eticurc  ton Jcnkcrischc  Will;;r.s';>rflft  sich  in  bislang  ginr. 

unerbSrter  Veise  äussert,  ist  in  den  beiden  Ecksitzen  mit  den  aus  ihnen  bervorpolteroden 
Tbenon  E*>o>bHi-f  md  A■>F■^e  vom  bafavnriecb-derben  Aaior  tveHbleebne  als  PUlippIka 
gegen  alle  die,  die  ihm  nicht  begeistert  in  sein'NcuIand  folgen  weiten,  koniipiert  worden. 
An  der  Durchfübrungssielle  des  letzten  Satzes  stehen  einige  vierzig  Takte,  die  eine  Ton» 
«aiidinibuac  lolfeBdar  liebaBsvllfdif^Mvolfen  Aaaprack«  «ifobaa:  .Sdaft  Schafl 
Schaf!  -  Schaf!  Schaf!  -  Schaf  Alfe!  Schafr  Affe,  Affe,  Affe,  Affe,  Affe,  Affe, 
Affe  usw.*  ergeben.  Bei  Ausseractaüaasung  der  berelu  erwltanten  acböpferiacbea  Energie, 
dar  inautat  Mbr  teiatrollen  Satneebalk  and  —  dar  aaeardiosrapbladiaB  Sebfribwelae 

des  Wortes  »Schaf"  hätte  man  wfibrfich  guten  Grund,  Herrn  Revers  neuesten  Sonaltllr 
Ausbruch  voo  einem  vornehm-künstlerischen  Standpunkt  aus  schlichtweg  ala  sUngebildat" 
in  batelcbMit.  Artbar  Smoliaa 

MAGDEBURG:  Von  grösseren  Taten  unserer  Chorvereinigungen  ist  zu  berichten. 
Der  Rebliogscbe  Kirchen-Gesangverein  (Fritz  Kauffmann)  führte  das  Re- 
quiem Heaacbab  mit  baehbadaaiaodaBi  ErMge  lan  svdtea  Male  aaf.  Dia  Aoflltbraat 

griff  gewaltig  an  die  Herzen  der  7uh?rer  Der  Brandtsche  Ti e? 9 n  v erein  (Ad. 
Brandt)  hatte  sich  noch  einmal  dem  Oratorium  Bruchs  aGustav  Adoir*  zugewandt.  Die 
TaadltiMaag  atSiit  hier  ia  anaerer  von  Gmnd  aita  ptaiaaiaadadian  Stadt  auf  tM  Eat> 

fic^enkowmen  und  inreres  Verstindnis.  —  Der  Magdeburger  MSnnerchor  unter 
Göll  rieb  fübrte  endlich  ebenfalls  mit  viel  Erfolg  Wagners  „Liebesmahi  der  Apostel"  auf. — 
Dun  v0chentlich  ein,  zwei  grosse  Syrophoniekonzerte:  Vinderatals  mll  seinem  Or- 
chester und  seinen  trefflichen  Solisten,  der  hier  seine  auf  ihn  einge^ch worene  f|rÖ5?iere 
Gemeinde  bat,  ferner  ausgczcicbncte  G  es  el  i  sc  h  a  ftskon  zert  e,  die  Krug-Waldsee 
leitet.  Im  , Kaufminnischen  Verein"  die  neue,  trefflich  gearbeitete,  beraita  to- 
sprochene  Symphonie  des  Dirigenten  in  C-dur;  daneben  als  Solisten  Tiliv  Koenen  und 
Konzertmeister  ivocb.  Weiter  im  Kasinoiionzert  Winderstein  mit  seiner  Kapelle  und 
dar  d-moll  Symphonie  Schumanns.  Als  Solistin  Karin  Ltadholm  aus  Stockholm  (zu 
empfehlen!).  In  den  beiden  letzten  Stadttheaterkonzerten  rug-Valdsee)  Reise- 
nauer, Eva  Lessmann,  in  den  Orchestern  Ummern  vorwiegend  konservativ,  heute  aber 
alna  Viederholung  der  Domestica-S  jrm  pfaonie.  Ais  Solistin  Rose  Ettingar  Man 
sieht,  die  Musikblume  wachsen  bier  wirklich  in  den  Himmel.  Max  Haste 

MAINZ:  Die  Konzerte  der  Bliservereintgung  führen  sich  immer  besser  ein,  wie 
der  letzte  gut  besuchte  Abend  bewies.  Von  den  vorgetragenen  Werken  galant 
Rubinsteins  Quintett,  ein  ziemlich  ungleiches  Werk,  sebr  gut.  In  dem  letzten 
Kammennusikabend  der  Liedertafel  spielte  das  Heermannsche  Quartett  Werke  von 
Matai^  Chambini  und  DvoMks  nteressacites,  temperamentvolles  Bt^ur  Qaaitatt.  Ga* 
Wissermassen  als  Vorspiel  zu  den  im  April  stattfindenden  Beetboven-Abenden  unter 
Weingartner,  fand  iüngst  ein  Klavierabend  statt,  in  dem  Eugen  d'Albert  nur  Werke  des 
Malalera  vortrug.  Der  Künstler  schien  iusserst  gut  disponiert,  baaondera  die  As^nr 
Sonate  spielte  er  unfihertreffllcb  und  entwickelte  eine  KlangachSnheit,  die  geradezu 
zauberhaft  genannt  werden  ditH  Bbanao  atMgreieb  «ar  ein  in  denselben  Zyklus  fallender 
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Liederabend  Messcbaerts.  Er  sang  die  ganze  aDichteriiebe*  Schumanns  und  eiiw  IMiM 
der  grösseren  Scbnbenlieder,  daninter  die  „Gruppe  «at  dem  Tartarus",  »MeefewlBte* 

und  „NRcht-Tr^ume".  Besonders  die  beiden  1et7teren  waren  .Veisterleistunjen  tfOn 
höchster  Schönheit  und  Vollendung.  In  den  drei  seit  meinem  letzten  Benctit  statt- 
gefundeaen  Symphoniekonzerten  bildete  den  Hauptanziebungspunkt  R.  Strauss' 
geniale  aSymphonia  domestica".  Die  Aufführung  war  eine  durchaus  geiunjjene.  E  Stcln- 
bach  brachte  es  fertig,  die  vielen  reicbverscblungenen  Fäden  dicäCb  einzigartigen 
poljrpiuiBn  Gewebes  zu  entwirren,  4iee  das  Ganze  von  seltener  Klarheit  der  Dar« 
Stellung  war,  ich  möchte  fast  behaupten,  mehr  als  hei  der  Uraufführung  in  Frankfürt. 
Mit  trug  dazu  bei,  dass  die  Besetzung  der  Streicher  und  Blsäcr  stich  trortreinicb 
die  We|B  hielt,  wihread  la  Frankfurt  erstere  die  letzteren  an  Volumen  doch  allzusehr 
öbervogen.  Eine  Bestt^un?;  mit  \6  Prirap;eip:en  scheint  mir  die  idealste  aucb  für 
moderne  Verke;  sie  lässt  auch  die  Holzbliser,  selbst  bei  einfacher  Besetzung,  noch 
klar  und  bedeutungSToll  hervortreten.  Das  war  aoofe  die  AoHdit  Brabms',  die  er  mir 
einmal  gelegentlich  eine?  Konzerts  in  Frankfurt  iusserte.  Von  symphonischen  Werken 
kamen  noch  zur  Auffuhrung  Beelhovens  vierte  Symphonie  und  Brahms'  dritte.  Als 
Novi[üt  erschien  eine  Romantische  Ouvertüre  von  Tbaille,  ein  frisches,  natür* 
liebes  Werk  von  bester  Wirkung.  Als  Solistin  wirkte  in  diesem  Konzert  mit  die  Violon- 
cellistin  Frl.  Suggia  und  errang  mit  Dvoiaiis  prächtigem  Konzert  einen  bedeutenden 
and  verdienten  Erfel|p  vllirend  die  Pianistin  Berthe  Marx  mit  Schumanns  Kontert 
wenig  zu  inieressiereii  mmecbie.  Aasgeseicbaet  qlelie  Petsclinikoff,  und  erzielie 
grossen  Erfolg.  Fritz  Volbach 

MOSKAU:  Uofeiditet  dee  VeflsakleoieB  im  Isnea  Osten  baben  wir  bereits  eine 
Menge  Konterte  gehabt.  Das  erste  Abonnementskonzert  der  kaiserl.  russ. 
Musikgesellscbaft  brachte  unter  W.  Safonoff  Beethovens  „Zweite",  .Don  Jnan*- 
Ouvertüre  und  die  Ouvertüre  »Ostersonntag"  von  Kimsky-Korsakoft  Emli  Sauer 
spielte  mit  sprühender  Kraft  aus  tiefer  EmpHndung  sein  Klavierkonzert  e-moll  ^  la 
memoire  de  mon  grand  maitre  Nicolas  Rubinstein",  eine  wundervolle  Ebrting  für  den 
ae  firüh  Dahingeschiedenen,  um  das  Musikleben  unserer  Stadt  ae  bodh  Verdienten,  la 
seinem  Klavierabend,  in  dem  Frau  Redet  mitwirkte,  brachte  Sauer  ausscbliesslicb  eigene 
Kompositionen  zu  GebSr.  —  Eine  Glinka- Fei  er  wurde  vom  .Verein  der  Uebbaber 
raeaischer  Mneik*  veranstaltet.  Gegen  40  Lieder  und  Romanzen  des  Meietera  «aiden 
voa  den  hervorragendsten  Künstlern  unserer  Sudt  vorgetragen,  beinahe  etwas  zu  viel 
dee  Gnten.  Der  Verein  ist  trott  des  verhiltnismissig  kurzen  Bestehens  auf  eine  statt> 
Uche  MlltUedenahl  eafewachsen  und  hat  sieben  Konterte  angemeldet,  davon  twd 
Orcbesterlconzerte  uater  Rachmaninoff.  —  Das  Kontert  der  kaiserl.  russ.  Musikgesell- 
scbefit  sum  Besten  der  Vitwen-  und  Vaisenkasse  der  Künstler  brscbie  «Egmoot*  (mit 
der  gesamten  Deklamation  und  Gesang)  unter  Safonoff.  Scbaljapin  sang  Lieder  von 
GUniM,  RaMnateia,  Tscbtilcoweky.  —  Tes  dJe  Kemmernanalk:  anbetrifft  anbönenvir 
tueitt  dea  berrlicbe  Brfieeeler  Streichquartett  mit  Verken  von  Beethoven, 
Glazounow,  Tschaikowsky,  das  Quartett  der  kaiserl.  russ.  Musikgesellscbaft  mit 
MMdeieeobn,  Padereweki^ Beethovea.  Dea  Moekauer  Trio  der  Herren  Sebor,  Kreith 
Ehrlich  venneultet  «cht  Abennenentekenicne.  Ihr  Programm  Ist  alanreieih  and  v«r> 
stlndnisvoli  in  bisioriscber  Reibenfolge  zusammengestellt.  Im  ersten  Kontert  kamen 
Becbf  Tertial,  Vemeini,  Hefdn  zum  Vortregf  im  ateelteo  Haydo  und  Mozart,  im  dritten 
BaadieveB.  Dn  Trio  eptelte  mit  gewotaaiar  GleldiniltBl|fceit  der  Toogebung  und  Ktarhrit 
in  Zneammeaeplel.  E.  von  Tideboebl 

MONGHBN:  Im  zweiten  Aboaaemeatekoasert  dei  Köaigl.  Hofercbesters  brachte 
IVii  Mottl  ala  Naohaii  IBr  dia  Baaodiar  daa  Odanu  Bediaa  .Klage  dar 
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Ntusikaa"  zur  AuffObrung;  da«  Werk,  du  Im  vorigen  Vinter  bei  Kaim  au«!  der  Taure 
gehoben  wurde,  ist  im  Stil  der  «uf  LisxM  und  Wagners  Orcbesterspracbe  fussendea 
Programmsympbonie  mit  tocteitr  IlMi4  ibmMim^  aber  ebm»  <ea  pmSnlicben  Zug,  der 
Iii  der  ersten  Dichtung  des  Komponisten  »Des  Helden  Ausfahrt"  eine  selbsilndige  Ent- 
wicklung erboffen  Hess.  Ausserdem  dirigierte  Moni  noch  die  Berlioz'scbe  Ouvertfire 
•KSnig  Lear«  and  die  .Eroice«;  eetne  uofeeMtii  urefendea  DerMetuiifeo  weekien 
hesei"=<erfen  Widcrhsü  !Tt  vier'en  Kaimkonzert,  das  französischen  Meistern  ge- 
widmet wap;  kam  die  zweite  Symphonie  von  d'lndy  zur  Erstaufführung,  ein  von  der 
ersten  bis  zur  letttoB  Note  enmvegantee  Werk;  der  mverberelieie  HSrer  wird  mit 
raffinierten  Orchesterwitzen  regeirecht  geohrfeipr  und  in  den  Ecksätzrn  mit  einer  gehörigen 
Tracht  Stimmungsstupser  aus  der  Fassung  gebracht.  Hat  man  aber  im  Hören  einige 
Obttoc,  eo  wird  man  bald  binier  dteaer  knrieeen  Mueik  einen  geistreicben  Kopf  ge- 
wahren ;  freilich  das  dazu  f^fhörige  Herz  sucht  man  verjjeMich ;  starke,  innerüchr  Affekte 
sind  dem  Werk  voUstündig  fremd.  Im  gleichen  Konzert  brachte  Weingartner  auch 
das  frische,  Iber  etwas  angesiuerte  Violinkonzert  von  Jaques-Dalcroze  zur  AsMbmnf; 
Henri  Marfeau  spielte  den  Violinpart  mit  zündender  Verve.  —  An  Kammermusik- 
abenden waren  die  letzten  Wochen  fast  überreich.  £s  »pielten  allein  drei  berühmte 
Quartettvereinifuaces:  die  Böhmen,  dae  Road-Qnartett  und  das  Mfincbaaar 
Streichquartett.  Letzteres  brachte  ein  neues  Trio  op.  77  in  a  motl  von  Reger  zum 
Vortrag,  ein  pricbtiges  Werk,  voll  Laune  und  Leben,  mit  einer  imponierenden  Sicherheit 
binceetellt.  Von  den  zahlreichen  Solistenabenden  selea  dl«  twn  Teil  sehr  in- 
tereeianten  Klavierabende  der  Herren  Lamond,  Borwick,  Reisenauer,  sowie  der  Damen 
Carrefio  und  Marx-Goldschmidt,  ein  Liederabend  der  feinsinnigen  Dessoir,  dlen.a. 
eebr  wirksame  Gesinge  des  Müncbcncr  Komponisten  von  Kaskel  zu  Gehör  brachtet 
ein  wieder  recht  gut  besuchter  Wüilner«Abend  und  eine  Soiree  des  stimmbegabMB 
Bassisten  Martin  besonders  erwihnt.  Dr.  Theodor  Kroyer 

NEW  YORK:  Die  Konzert-Saison  befna  wegen  der  das  allgemeine  Interesse  be* 
anspmcbenden  Prisidenten-WabI  anssergewöhnllch  spli.  Das  erste  Pbilbar- 
manische  Konzert  dirigierte  Gustav  F.  Kogel  aus  Frankfurt  a.  M.  Er  ist  kein  Genie, 
jedoch  ein  iusserst  gediegener  Kapellmeister,  der  Tscbaikewsky's  vierter  Symphonie  zu 
ibrem  Recbte  vethalf.  Die  beste  Leistnng  war  ein  Ceneefto  Grosso  in  D-dur  von 
Hindel  In  etwas  modernisierter  Aasgabe  von  Kogel,  worin  Riebard  Arnold  das  Geigensolo 
vorzüglidll  sielte.  DvoHk's  Hussitzka-Ouveriüre  war  ein  glänzender  Abscbluss.  Josef 
Hofmsnn  trug  Beethovens  G-dur  Konzert  akademiscb  troekea  vor.  Ein  Ereitnia  war 
die  erste  Aufführung  in  Amerika  eines  Verkes  von  GnstST  Makler.  Vilter  Danroaeb 
apielle  mit  dem  New  Yorker  Sym pbonie^Orcbester  die  vierte  Symphonie  in  G-dur. 
Sie  enthilt  erhabene  Schönheiten,  Geist  and  Anmut,  aber  aucb  viele  Banalititea.  Die 
Themen  sird  meist  Mozartscher  oder  Haydnscber  Al%  man  fQbll  sich  oik  an  einige 
Generailonen  zurückwniitit.  In  der  Verarbeiiaiif  MwheiBaB  dlii«  Tbenen  in  einem 
SU  ibrem  bescheidenen  and  einCtcben  Cbarakier  wenig  passandes,  Bodomen  Aafimis. 
Scbwer  zu  ISsende  Probleme  sind  nicht  vorhanden,  alles  ist  melodllta  and  tdcht  za 
versieben.  Der  erste  Satz  ist  der  bedeutendste^  der  zweite  ist  ihm  etwa  ebenbürtig,  das 
Adagio  und  der  Schlusssatz  mit  dem  Sopran-Sola  uitßn  ein  Nachlassen  der  Erflnduogakrafl. 
Ea  Ist  viel  Eigenart  In  der  Symphonie,  der  ZuhSrer  wird  zu  spannendster  Anfnerksamkelt 
fezwangen.  Einen  überaus  günstigen  Eindruck  hlnterliess  die  das  Konzert  eröffnende 
aeao  Ouvertöre  i^lm  Sfiden"  von  Edward  Elgar.  —  In  höchster  Vollendung  brachM  daa 
Kneisel'Quartett  die  »ttallentsche  Serenade*  von  Hugo  Wolf  zur  ersMa  New  Yorker 
Aufführung.  Das  reizende,  originelle  Stück  huid  grossen  Beifall.  Im  Quintett  von 
DvoMk  wirkte  Waller  Damroacb  ala  Pianist  mit  —  Einen  g^nz  immensen  Erfolg  errang 
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der  neue  Kon^rrtmeister  des  Bostoner  Orchester,  VCWv  Hess,  mit  dem  Ungirischeti 
Konzert  von  Joacliiin.  —  Zwei  interessatjte  Novititeti  gab  es  »uf  dem  ersten  Vortrags- 
Abend  des  TonkQnttler-Vcreins.  Die  Violin-Sonate  in  G-dur  op.  44  von  Louis  Victor 
Star  ist  ein  hochbedeutendes  Werk,  das  mitunter  phantasiemlssig  erscheint.  Am  eigen- 
artigsten ist  der  erste  Satz;  der  letzte  bildet  mit  seiner  Keckheit  einen  «iricsamen  Kontrast 
tu  dem  grossen  Ernst  des  zweiten.  Oberrascbendt  K : ^ n geffekte  flndea  sich  in  dem 
Quintett  für  drei  Violinen,  Viola  und  Cello  von  A.  W.  Lilientbal  (Manuskript).  An- 
ringüch  erhilt  man  einen  orchestralen  Eindruck,  spiter  jedoch  nihert  sich  das  Werk 
immer  mehr  dem  Kammermusikstil.  D«  lebte  Satz  ist  trotz  kOBtnpnMa^M 
Künsteleien  nie  langweilig.  Auch  mehrere  neue  Lieder  von  Carl  Hauser  sfod  er» 
vibaenswert.  —  In  Recitals  traten  auf:  Fannie  Bloom rield-Z«lcl«r  (die  beele 
«■crikanische  Pianistin),  David  Bispham  (Bariton),  Hans  Sebroeder,  ein  Junger  viei- 
▼ereprecbender  Sio^cr  mit  trefflich,  geschulter  Bariton-Stimme,  EIIHede  Storfrccen, 
eine  lokale  Piinietin  Ton  bemerkenswerter  Begabung,  Wladimir  von  Pacbmana,  dOMeii 
Exzentrizititen  den  Genuas  an  seinem  Spiel  scbmilern.  Johanne  Gadski,  die  leider 
der  Oper  diese«  Jabr  fem  bleibe  (ab  Ueder-Rezitets.  Ibfe  Stimme  kleng  berrlicb,  Ibra 
GeMngskuntt  ist  groes,  Iber  ihr  Feld  lit  dennoch  die  Oper.  —  tm  ersten  «Arfon** 
Konzert  unter  Julius  Lorenz  feierte  der  Cellist  Anton  Hekkiog  einen  grossen  Triumph, 
benptiiebiicta  ale  Senraia^pieler.  Auch  die  Sopranisila  Anita  Rio  erregte  srosaoa 
AvIMmo.  Der  Minnerchor  lanc  wnndervoff.  —  Josef  H ermanne  erstes  Redtal  In 
Caraegie-Hall  fand  vor  ginzlicb  gcfülliem  Saale  statt.  Arthur  Laser 

NORNBERG:  Zwei  PbUbarmooiscbe  Konzerte  machten  uns  mit  dem  Tenoristen 
Urins  (Leipzig)  nnd  mit  Maroeila  Pregi  bekannt;  die  Kunat  der  letzteren  var  fSr 

Nürnberg  zu  keusch  und  ernst.  Wilhelm  Bruch,  unser  Kapellmeister,  hat  etwas 
nacbgelassca;  der  Versuch,  Hugo  Wolfe  reliead-pilcante  Serenade  zu  bringeo,  endete 
wegen  einer  geradesn  nniMgrelflIcben  VeThallbomang  mit  einer  reinen  Blamage.  Es 

hat  Teingariner  offenbar  Spiss  getnaclit,  durch  eine  ganz  köstliche  Dartienmg  des- 
selben Stückchens  dessen  wahren  Charakter  zu  zeigen  und  ein  da  capo  zu  erzwingen. 
Sonst  kam  noch  Brveknere  E-dar  Symphonie,  in  den  Einzelheiten  sehr  Mn  sisdlerf, 
doch  fehlte  über  detn  Can.en  ein  grosser  Legatobogen.  Boches  „Odysseus"  zeugt 
mehr  von  malerischem  Können,  als  von  melodisch-intensiver  Erfindungskraft.  Das 
ivslwKalmkonzert  hat  Steinhaeb  (Köln)  geleitel;  Beethevens  Achte  gut,  aber  nieht 

aussergewöhnlieh,  Bach  lebcndlp;  und  Brahms  pr.-i.cbt\  ol! :  die  tragischi:  Ouvertüre  wurde 
fSrmlicta  geoffenbart.  Unter  den  Solisten  bat  nur  die  Carreno  ein  grösseres  Publikum 
zn  fesseln  tmd  irinzureissen  vermodit.  Unser  ChorgesangTorein  (Leitung  Dornet') 
hat  siih  an  Lisjt--  „Crin-r  M'-.s,",  Tolfs  .Christnacbl*  und  Bruckners  „To  dcum" 
versucht.  Da  die  Grundbedingungen  des  Chorcesanges,  dynamische  Ökonomie  und 
«skrer  RbTdinns  fehlten,  das  Orchester  ohne  den  feringsten  Schliff  spielte^  «ar  der 
Eindruck  für  den  feinfühligen  Musiker  meistens  peinlich  Im  Solo-Quariett  fiel  Friuleia 
Ravotb  aogeoebm  auf,  nicht  minder  der  hiesige  Tenorist  Crosctu      Dr.  Fiatau 

PARIS:  Die  Stadt  Paris  verteilt  seit  anfeflbr  fBnfnndzwanfig  Jahren  einen  Kaataten- 
preis,  dessen  letzter  Empranger  der  Organist  Oha rlr=;  Tnnrnemire,  C6sar  Francks 
Scbfiler  tmd  Nachfolger  in  Sainie-ClotUde  ist  Ausser  dem  Treis  bezahlt  die  Sudt 
ancib  die  eraie  Anffühmng.  Diesmal  erhielt  das  von  Geoffes  Msrty  tetsltois  Orchester 
der  alten  ,Soci£t£  des  Concerts"  den  Auftrag.  .Le  Sang  de  la  Sirene*  nennt 
sich  dieses  Preiswerk  eigentlich  mit  Unreebt,  denn  es  handelt  nur  von  bretoniacben 
Nixen,  die  der  Ihmen  Deazendens  dner  tmgetrenen  Sehwester  gellhflidi  werden.  Die 
ganze  angebliche  legende  Hüft  darauf  fiinau?,  dsss  ein  Fischerwelb  seinen  Mann  im 
Meere  verliert  und  daaa  darüber  ausgiebig  gewehklagt  wird.  Tournemire's  Musik  ist  nicht 
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ins  10  laogveUlt  ^«  ^  Textlnicb,  aber  m  Ibkit  alebt  vM.  Br  nalt  siekt  mMii» 

aber  immer  grau  in  gr«u  Als  erste  grössere  Neuheit  brachte  Chevlllard  die  dritte 
SympboQie  von  Albtric  Mtgnard.  Das  Andante  nennt  sieb  .Pastorale"  und  das  Scbeno 
»Dtnin««  aber  «odi  In  den  beMen  Eekelfzen  wallet  das  bukelleeii«  Eteaieat  «ar,  wuan 
es  aucli  hier  durch  ernstere,  teils  cboralartige  Motive  eingerahmt  wird.  Magnard  Ist 
besonders  in  der  rbjrtbmiscben  Oestaltong  glöcUicb,  bevorzugt  dagegen  in  der  laalni- 
menMiioa  die  SttdcMaetniiBeate  an  sehr  Dem  lettten  Sais,  der  bcsoiiden  |flaeiig  wmt- 
feaeninen  wurde»  llaat  «idl  Ktett  und  Schvung  nicht  abstreiten.  Cbevillard  brachte 
eudi  d«B  letzte  Verk  SalBt-SaSas',  ein  .Caprlce  Andaloua"  für  Geigensolo  und 
Oftkesier,  aar  ersfen  AuffibniBg.  Jokaanee  Voirr  fand  de  svar  Uorel^eiid  Getafeabelt« 
seine  sichere  Technik  bewundem  zu  lassen,  aber  an  musiicallscbem  Wert  ist  das  Werk 
docb  xiemlicb  arm.  Von  aospructasloser  Kürze,  aber  recbt  bübicb  gemacbt  sind  die 
drei  .Iflipreeeieaa  Pyrdnfteanea"  mm  Co^nard.  Die  TMaipete  dttrcbblitzt  eine 
Art  von  Trauermarsch  zu  Ehren  Rolands,  die  Klarinette  dudelt  ein  Hirtenlied  und  die 
Oboe  spielt  zum  Tanz  auf.  Viel  raiflniertere  und  geistrelcbere  Pro^ammmusik  bot 
fireiliek  Im  gteleken  Koaiart  Rimek^'Korasekow'c  .Mlrdiea«,  dae  Ar  Farie  aldit  ganx 
neu  war,  aber  von  Cbevillard  sehr  glinzend  erneuen  wurde.  In  der  AmeriVsnerin  Lilian 
Blauveit  lernten  wir  eine  ungewöhnlich  begabte  Koloratursingerln  von  ittassiscber 
Scbuluag  keaaea.  —  Bei  Celeaae  warde  laaleket  die  Tlerrtulce  «Geihche  Suite"  voa 
P6rnhf>ii  vervollstlndigt.  aber  es  zeigte  sich,  dass  die  vorausgenommene  Alleneelen- 
musik  das  beate  der  vier  Stücke  iil  und  das  Festhalten  an  liturgischen  MoUvea  durch 
die  VIederiielaag  dae  VerMueae  alciki  aa  lateraiee  gewiaat  Debnesy,  ta  dem  maa 
seif  „PeII*«s  et  M<^lisande"  den  originellsten  der  jüngeren  Komponisten  Frankreichs 
sehen  will,  üess  bei  Colonne  zwei  pDanaes"  betitelte  Stücke  für  chromatische  Harfe  uad 
Orchester  bScaa,  die  recht  wenig  aagen  aad  eoaeerdam  eiaea  aeaen  Beweis  darbriagaa, 
dass  die  chromatische  Harfe,  bei  der  da?  ISsttge  Pednltreten  hei  jeder  Modulation  weg- 
flUlt,  an  Tonschöabeit  hinter  der  alten  Harfe  weit  zurückbleibt.  Den  brhadern  sieht  das 
Feld  Immer  noch  ofTen.  Merkvlidlg  galdlg  war  dae  JiSkere"  Pabllknm  Colonne'a,  dae 
gegen  instrumentale  SoloJeisfJtij^en  meijt  so  eingenommen  ist,  gegen  eine  Faniaisie- 
Caprice  für  Klavier  und  Orchester,  die  der  Komponist  Andr^  Bloch,  ein  erster  Kum- 
preis von  1803,  mit  missiger  Virtaesillt  eelbet  vortrug-  Hier,  wo  man  füglich  gegen 
unnStige  Passagendrescherri  bitte  protestieren  kennen,  wurde  ohne  Viderapnich 
geklatscht.  Da  Colonne  einer  Einladung  nach  Boston  gefolgt  ist,  um  dort  Berlioz'  .Faust" 
1«  dirigieren,  vertrat  ihn  Gabriel  Piern£  in  den  zwei  leuten  Sonntagskonzerten.  Ee 
war  fast  ein  Missbrauch  des  Gastrecht?,  dass  Pirrn6  hei  dieser  Gelegenheit  eine  eigene 
Orchesterbearbeitung  des  bekannten  Klavierwerkes  von  Franck  „Preluüc,  Choral  et 
Fugue*  zur  Aufführung  brachte,  denn  nur  der  Choral  verlor  nichts  bei  dieser  unberufenea 
Einmischung.  Im  gleichen  Konzert  flberstSrzte  Piernf  das  Finale  der  c-moll  Symphonie, 
aber  gleichzeitig  flel  auch  Chevtliard  in  diesen  Fehler  im  ersten  Satze  der  C-dur  Symphonie 
Schumanns,  deren  Adagio  er  dagegen  um  so  entzückender  wiedergab.  Fells  Vogt 

PRAG:  Auch  bei  uns  ist  das  Duell  der  beiden  Geigerknaben  Vecsey  und  Elmau 
ausgefochten  worden,  und  bat  mit  dem  Siege  des  Russen  (Elman)  geendet.  Tempe* 
femeat  aiegt  immer,  auch  über  gesündere  Kraft.  —  Im  zweiten  pbilbarmoniachea 
Koaiert,  wo  Blech  aacb  vieljibriger  (0  Pause  wieder  einmal  Brahma  (mit  der  zweiten 
Sympkonie)  zu  Torte  kommen  Hess,  gab  Eugen  d' Albert  den  Ton  an.  Seine  Orchester' 
lieder,  darunter  das  sehr  atinmungsvoile  «Wie  wir  die  Natur  erleben",  übten  auf  dae 
Publiicum  keine  besoiHlere  Wirkaog  aea,  weil  man  im  Vortrag  durch  aeiae  Catüa  dem 
Text  za  wenig  folge«  keaate.  Liane  Ea^ar  Kenaert  apielte  er  mit  dlaieidaclier  Gewalt. 
—  Daa  Pariaer  Straleli^aarlett  lel  mit  Moian  ak^  kad  aber  mit  8■l«^Seia«  GkwbMi 
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und  entzückte  mit  Schumann.  —  Nur  roissigem  Interesse  begegnete  der  tüchtige  Geiger 
Vitteoberg,  SmMitoa  emtl»  41«  Wiener  Habpemslocertii  Sein«  Kurt  im  Koaxert* 
stal.—  Im  Hsiistnusikabend  des  Dürf  rhundes  wurde  das  Stamitzschc  KUviertrio  No  t 
gespielt,  das  Riemaaas  Behauptung  voa  der  Lebensflbigkett  dieses  neuentdeckten  Klassikers 
vollauf  besatigte.  Dr.  R.  Batkt 

WIEN:  In  den  beiden  verganj^ener  Wochen  ist  hier  Viel  und  vielfach  gu(  musizien 
worden.  Leider  lasst  das  unglück:<clig  Hastende  der  modernen  Konzeri&aison  eine 
eigentliche  Vertiefung  der  Eindrücke  nicbt  xii.  Bin  Bild  verlöscht  das  andere,  und  wer 
die  Pßicht  bat,  mdglichst  alle  zu  besichtigen,  empflndet  die  Not,  sie  festzuhalten.  Die 
Leitung  der  Konzerte  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  ist  Franz  Schalk  übertragen 
worden.  Ef  fSbrte  sieb  mit  bestem  Erfolg  eis  dotch  eine  lebendige  AttRBbrung  des 
Requiem  voa  IhroMk,  eines  Werkes,  in  dem  der  Komponist  sich  von  dem  grotsen  Stoff 
zwar  nicbt  lebr  tief  berührt  zeigt,  das  aber  seine  erflnderiscfae  Kraft  nicht  ▼erleugnet. 
Im  zweiten  philharmonischen  Konzert  errang  Anton  Bruckners  fQnflo  (B-dur)  Sym- 
phonie einen  gewalligen  Erfolg  durch  die  überzeugende  Wiedergabe  unter  Felix  Mottle 
genialer  Leitung.  Der  in  diesem  Jabre  gebildete  »Verein  schaffender  TonIcBnstter* 
veranstaltete  in  der  Vorwoche  sein  erstes  grosses  Orchesterkonzert.  Er  bat  seine  mut- 
niaaallch  hdchste  Karte  sofort  nnsgeapielt.  Ricbaid  Strsusa'  „Domestiea*'^  die  ja  aocb 
das  Deflxlt  der  »Sebafllraden*  der  TonkSnsflerversamnlanc  in  PrankAirt  crBssieniells  ge- 
deckt hat,  wurde  unter  der  Leitung  Gustav  Mahlers  vom  Orchester  des  Wiener  Konzert- 
Vereins  mh  seltener  Vollendung  sur  AufTAhrang  gebracht  Das  Weric  ISind  euch  hier  grossen 
BelMt  and  zweifette«  wird  es  In  Zakunfl  als  typisch  gelten  Ar  die  Itldilang,  die  die 
Instrumentalmusik  zu  Beginn  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  in  der  Oberzeugung,  auf  diesem 
Wege  ein  weiter  als  bisher  gestecktes  Ziel  zu  erreichen,  eiogeschlagen  hat.  Ob  sie  nicht 
trtgeriscfe  Ist?  Die  anbelnllelie  Steigerung  der  Oreheatetteehnik,  das  Raf^lllieT^,  nicht 
natürlich  Kombinatorische  d'.r  Anlage,  und  das  irrtümliche  Missverhältnis  zwischen  dem 
darsnstellendea  Inhalt  und  den  aufgewandten  Mitteln  erregen  Bedeoiwn,  die  nicbt  jeder 
xn  anlerdfCeken  vermag.  Mass  der  Streit  Aber  die  Erstehung  des  Kindes  sls  Vexierbild 
efscfieineii,  Jas  auch  ^Is  „Schlicht  von  Salamis'  gesehen  werden  kann?  Redarf  ein 
abiuslicbe  Angelegenheiten"  behandelndes  TonsiQck  eines  Orchesters  von  hundert  Mann 
ttod  der  Clnlllhning  von  silertel  exoilscben  InstramentenP  Es  will  mir  vorllnflg  nicbt 
einleuchten  Sicsmund  von  Hauseggers  »Dionysische  Phantasie"  bcdLiu-f  ein  Ver- 
sprechen für  die  Zukunft,  und  Hermann  Biscboffs  orcbestergepsnzerte  Lieder,  die 
Detamele  Lyrtk  hi  fllastrativer  Ab«l«bf  «ortwelae  ervBfgen,  sind  eine  «afreizende  Ver» 

sündifiunK  vk'ider  den  f;ufen  Geschmack.  Als  hervorragender,  technisch  und  stilUii-ch 
den  Besten  an  die  Seile  zu  «teilender  Geiger  erwies  sich  Henri  Marteau.  Er  spielte 
die  beiden  groesen  Konzofte  von  Beethoven  und  BfHbms  mit  hoher  Votlendang.  Conrad 
Ansorge  führte  sich  mir  schönem  Erfolg  hier  ein.  Man  erkannt;  icn  durchaus  ernsten 
Künstler,  der  grossen  Aufgaben,  wie  Beethovens  E-dur  Sonate  op.  108  und  der  h-moU 
SonsM  Usste  sieb  toebniseb  and  sedtscb  voUfcemmen  gevacbsen  setgie.  Emst  von 
Dohninyi  ist  nun  auch  der  Lieblingspianist  des  Publikums  geworden,  nachdem  er  schon 
lange  die  Bewunderung  der  intimen  Musikkreiae  bervorgerafen.  Er  gab  zwei  Konzerte 
oiiter  grossem  Zadnsg.  Im  leixien  trinmphiene  er  such  al«  Kompoolsi  mit  vier  Rhap* 
sodieen,  die  durch  Reichtum  der  Erfindung,  Leidenschaft,  Poesie  und  Klangsinn  hin- 
relasend  wirken.  Emma  Calv6  vereinigte  durch  Pariaer  Eleganz,  schlechte  Musik  und 
sebtae  KopiHhie  »gani  Wien*  In  einem  Sensatfonskeiizeit.  Lnte  Mysz>Gmein«r  ver- 
sammelte das  ernste  Musikpublikum  vollzihlig,  und  Tiüy  Koenen  machte  einen  kleinen 
Msngel  an  Innerlichkeit  für  die  Vielen  mebr  als  ausreichend  wet^  die  einen  solchen 
elMn  M  fcBiiigUdie«  Oifsn  netwBber  gar  »Mit  «mpinden.    Cntuv  Sebo«ttaieh 
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Alfk.  Chr.  Kalitcber:  ▼agneriana.  Zwei  Dialoge  uod  zwei  Abbandlangen  Aber 
Bisbard  Wagaer»  Schriften  und  Dicbtancao.  Salbatvaiiag,  Berlia  IQM. 

Gottfriad  Nianaiiii:  Rtebard  Wagner  nad  Araold  BMdtn  edar  flbar  daa  Vaaaa  voa 
Landschaft  und  Musik.   Varlaf :  Julius  Zeitler,  Leipzig  1904. 

Julaa  at  Edaiaad  da  Goneaurt:  Idaaa  and  Inpreaaianaa.  Aaiarialana  ObamacoDg. 
Bbanda. 

Majara  Grosses  Konversationslexikon.  Ein  Nachschlagewerk  des  allgemeinen 
Viaaans.  Secbsia,  gftnzlicb  neubaarbaitata  und  vermebrta  Auflafa.  Bd.  S, 
(Mk.  10.)  Varlai:  Bibllograpbisctaaa  Iiulimt,  LaipzJf  and  Wlan. 

FrladrICb  Kerst:  Beethoven  im  eigenen  Wort.  (Braadl.  Mk.  3;  Mk.  4.)  Variaf: 
Scbuatar  &  Loener,  Berlin  und  Ldfflit 


MUSIKALIEN 

Jak.  Sab.  Bacb:  Deutscbea  iHagoiflkat.  Kanute  Na.  10  JMdna  Saal* aifeabt daa  Harra*. 

(Klavieraustag  Mk.  1^.)  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Hana  Pfitzner:  Viar  Liadar  fBr  eine  SinfMinuna  nlt  Baflaltung daa  Planororte.  op.  15. 

(No.  1,  3  and  4 1  Mk.  1,20,  Na.  2  Mk.  I4  Variag :  JaUa«  PMMhtinger,  Stuttgart. 
K.  Moar:  Lied  das  Einsamai  für  PlanaAirtt  la  f«al  HIndMi.  (Mk.  1/0^  Vailag:  Bio. 

▼atilar,  Png. 

Albart  Bllara:  Dia  biaaan  Frfiblingsgiocken.  Dnatt  fBr  Sopraa  oad  Batton  nk  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  (Mk.  2.)  —  jugamdaaUf.  IM  aaa  dar  Opar  JDh 
St.  Jahanniaaacbt*.  (Mk.  1^.>  Ebanda. 

Jaa.  LOw:  Jagand-Albam.  12  eharaktarlattaeha  Toaatfeteban  fBr  daa  PlanaBnla.  ap.  35. 

(Mk.  3.)  Ebenda. 

Haiarieb  XXIV.  J.  L.  Prinz  Rauaa:  2.  Sanata  für  Piaaalorta  nad  Violiaa.  op.  21. 

(Mk.  8.)  —  Sonata  fBr  Pianafbna  nad  VMa.  op.  22.  (Mk.  5.)  —  Zaraf 
Quartene  für  2  Violinen,  Viola  und  Violoncell.  op.  23.  (No.  1  g4Mll 
Mk.  7^;  No.  2  £a>dar  Mk.  7,5a)  Variag:  C.  Scbmidt  &  Co.,  Wien. 

Bartolonao  Canpagnlolf  n.  A.:  Bladaa  nod Stadfaa.  Aoagavlblt  aad  baransgegeban 
von  Paolo  Felis.   (Mk.  3.)   Verlag:  F.  E.  C.  Leuckart,  Leipzig. 

Gaorg  Sctaumann:  Drai  gaiatlicba  Gaainga  fSr  gamiactatan  Cbor.  op.  31.  (Partitar 
Mk.  3,00.)  Ebaada. 

Lndwlf  Tbuille:  Drei  Gesinge  für  drei  Frauenstimmen  mit  KlaviarbaglMlnng.  api.31. 

(Partitur  No.  1  und  3  i  Mk.  1^  No.  2  Mk.  1.)  Ebanda. 
▼Ilbalin  Bargar;  Viar  Lieder  fBr  dral  Praaanatlniaiaa  ndt  KlaTlarbagldtnag.  op.  84. 

(Klavierpirtitur  No.  1  und  2  ä  Mk.  1,50,  No.  3  und  4  it  Mk.  1.)  —  Vier 
Liadar  für  drcistimoiigen  Frauenctaor  mit  Klaviarbaglaiiang.  op.  82.  (Klariar- 
panknr  Mk.  3.)  Ebanda. 

ÜMMtaM  «M  BW       au  RadaktioB  n  lifMiiirin.  BMonetuau  tlimlaw  Wailw  *aib«lMiMa.  fflr 
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ANMERKUNGEN  ZU 
UNSEREN  BEILAGEN 


Die  Reihe  unserer  Beilagen  eröffnen  zwei  auf  Beethoven  bezügliclie  Bilder,  die, 
wenn  auch  ItOnstleriscb  nicht  ersten  Range»,  unseren  Leaeni  zur  Vervollstiodigung  der 
von  dtr  JHmlk*  bhbw  (•Imwbteii  dcMbbff«ii>Abblldno|eii  Inimvrbia  «iOkoinnen  sein 
dGrften:  ein  Portrit  des  Meisters  nach  dem  Stich  von  A.  Brückner  (1854),  der^nach 
einer  .ganz  getreuen  Zeichnung"  angefertl|t  Min  soll,  und  die  naive  Wiedergabe  det 
Beetbov«a-Moniineiite  ia  HeiligmiMadt  bei  Viea. 

Zum  Artikel  von  Dr.  Ernst  Decsey  gehört  das  folgende  Blatt:  die  erste  Partitur- 
teite  von  Hugo  Wolfs  aCbrtsinacbt"  im  Faksimile.  Dieses  nachgelassene  Jugend- 
weric  de«  iroMea  Lyriken  emaiud  in  dea  Jalire«  1886—109  uad  scheint  gerade  in 
unseren  Tagen  seiner  WiederaufertMuaf  CalfegieatafiBbea.  Allel  nlhOK  QberdM  WMk 
findet  der  Leser  in  dem  Artikel.' 

Es  folgt  die  Abbildung  des  Hugo  Wolf-Denkmals  auf  dem  von  der  Gemeinde 
Wien  dem  Tondichter  gestifteten  Ehrengrabe,  eines  Werkes  des  Bildbauers  Prof.  Eduard 
Hellmer.  Es  beatebt  aus  einem  3  '/i  m  hoben  Marmorblock,  an  dessen  beiden  Seiten 
■teil  sHegorische  Figuren  erheben,  die  Liebe  und  Scbmerz,  Lust  und  Leid  ▼SfSlnabiM- 
Iteben.   Die  Stirnfläche  des  Monoliths  trigt  des  Tondichters  Reliefportrit. 

Der  am  25.  Oktober  in  Paris  erfolgte  Tod  von  Teresa  Mi lanollo-Parmentier  ruft 
die  Erinnerung  an  dla  Triumphe  wach,  die  die  Verstorbene  und  ihre  Schwester  Marie 
als  Violinvirtuosinnen  und  musikalische  Wunderkinder  gsfmi  Ende  der  ersten  HUfle  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  der  ganzen  Welt  feierten.  Teresa  Milanollo  (am,  18.  August  1827 
im  Piemontesischen  geboren)  konzertierte  vom  neunten  Lebensjahre  an  und  von  1840  im 
Verein  mit  ihrer  fünf  Jahre  jüngeren  Schwester.  Diese  starb  bereits  1848.  Dem  Doppel- 
portrlt  diente  der  wundervolle  Kriehuberaehe  Stich  von  1843  zur  Vorlage,  dem  Portrit 
Taiesa'a  ein  Stieb  von  M.  Adolphe. 

Es  folgen  zwei  Blitter  aua  Moria'  von  Schwind  .Die  Hocbzeit  des  Figaro",  &ber 
welcbes  Werk  der  Leaer  aus  der  Besprechung  auf  S.  434  das  Nibere  erAhrt.  Der  Grand» 
gedenke  dieses  Meisterwerks  ist  der  ideal-ptaantastiscbe  Hochzeitszug  des  Figaro.  Auf 
den  beiden  (Qr  Scbwinds  köstlichen  Humor  zeugenden  Bildern  erblicken  wir  dne  dea  Zng 
erSmiende  Mdsikantengru ppe  und  das  zweit»  Biauipaar  Martelllae  and  Dr.  Banale. 

Es  gereicht  uns  zu  besonderer  Freude,  unseren  Lesern  mit  der  diesmaligen 
Mnaikbeitage  ein  Werk  des  in  jün^ter  Zeit  viel  genannten  hochbe^tea  Haaa 
Ptitsner  daiMeiaD  im  kSnnen.  Die  sdialkbsfhneeklselie  itekokegrandem  dea  Eldieii« 
dorlhchen  Gedichts  ist  vom  Tonsetzer  mit  feinstem  Humor  festgehalten  worden.  Auch 
die  anderen  Galwa  dieses  op.  15,  dem  unsere  Musikbeilage  entnommen,  ist:  .Leierkaaien» 
mann"  (Cari  Baase),  »Zern*  (|osepb  ven  Btebenderfl^  »An  die  IHark*  (Ilse  von  Staeb-Leraer) 
zeugen  von  der  unfehlbaren  CbarakteHsierungsfllhigkeit  und  der  reichen  Erflndungsgabe 
dea  Komponisten.  Unbedeakiich  gebAren  diese  vier  Ueder  Pfiuners  zu  dem  Bedeutend- 
sten, waa  die  «odatne  morikallaebe  Lfifk  In  längster  Zelt  hervergabfaeht  bat 


Pom  haSilgt.  übcrninmt  die  ReiUktioa  kciiM  Ganstit.  Schwer  leierliche  Mauakripte  werden  uagepräft  niräck^eMadt. 


Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeiater  Bernhard  Schuater 
BwUa  SW.  11,  tMkmwiMMBtr.  1.  lU. 
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SONST 

(fiedicht  von  3ostph  von  Eichendorfl) 

Liti  Hr  tiDC  Siniistiiiuiifi  oiit  itcgltitiig  Piiufiite 

Von 

HANS  PFITZNER 

op.lS  Nr.4 


Mit  Genehmigung  dee  Verlegers 
JULIU5  fEUCHTINQER  In  STUTTOART 
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Ein  Weihnachtsgeschenk. 

fielstllclies  Lieaerftucli 

(ur  das  musikalische  Haus. 

146  der  besten  geistlichen  Lieder  aller  Zeiten 
für   eine   Singstimme   mit  Klavierbegleitung 

taennscec*b«a  Ton  K*rl  Hchmltfi. 
Kk.  4.—,  IB  lAlBiru«  veb.  Mk.  MQ. 

Die  Sammlaaf  entbllt  Ar  jede  Stinmlate  ptMande  Li*d«r,  einfache 
sowohl  vie  auch  lolcbe,  die  etwas  hShere  AnfordeningeB  an  die  Aua* 
führenden  atellen.  Doch  ist  stets  aaf  die  Mittel  Rücksicht  (enomnieiit 
die  im  Hsuse  ond  bei  Kirchenkonzerten  lur  VerfGgunf  stehen. 

▼ir  empfehlen  das  .Geistliche  Liederbach* 

•1«  GegeuMok  mu  dein  Mralleh  hier 
«■ceaelgteai  „WelUleken  G«Miuf  baeh** 

allen  Freunden  echter  Hausmusik,  sowie  den  Herren  Kantoren  und 

Organisten  in  Stadt  und  Land. 
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Diqitizrrl  hv  (tOC^q 


Th.  Mannborg 

LEIIZlt-UlllM.  AogeMisw  32. 


Parti  »n. 


Harmoniüitis 


Fabrik  fOf  _ 

in  höcbmer  VollenduBf. 


Berliner  musikalien-Dnickerel 

« « « 6.  t  B.  • « %  Berlii-eiMriottMbirfl. 

Ohftrlotlentarg,  Valistr.  22,  *  Fcmspwihcr;  Ch.  2098. 

Notenstich.       Notendruck  Lithographie. 
Antographie.    Kfinstlerische  Titelblätter. 
YoUstAndlge  Herstellnag  von  Miulkellen. 

\oten-Sclireibpapier  in  allen  Liniaturen. 


Bcriia  0. 


Vmeiigomr.  56 


den  Stadt-  u.  Hochbahnstationen 
WariBlwwrtriWM  ruf.  WarMteMrftrM» 

■•a  «icenen,  oMMflMniM 

u    bedeutend  erweiterten 


M.  SO  vertchledeneo  Muitrrn. 

S|wsi«Utlt:  PIUM  Mi  Rlfl«! 
udi  ftliftMint  tl  frfw  HMnn  u  MSbdsUirlcluuiiKea 
rcsp  !;«1onaus8ttnaBceii  pMwnd  In  kllo«l«ftoeiier  AaifUmnt. 

„JankD  '  Piano»  ntch  elfenetn  Pitent.  #  Jthre»iir«»duUH«n  c«.  2000 


Gast  Flügel-Pianos  und  Pianofolas 
Alleinige  Niederlage 

VerkaTjf  und  Vermietungen  der  Knieerl  und 
Könlgi.  HoQ>ianofort*-Fabrik&nte&.   o    o  o 

Carl  Mand>  Cari  Scheel,  Ermt  Kege» 
Juling  Femteh 

nur  bei  KARL  KUB&  NACHP.  GAST 


BfiBIilJi  1.  W.       UtMVMi  1. 
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Hans  Pfitzner 

op..  13.  ttuartett  In  D  «'  a  vk,«»«,.  vtei. c«io  i^^Zn }  Üt:  5 JS 

||^    Staadig  auf  dem  Programm  des  BottmUcben,  ^| 

Opus  14.  OieHeinzelmlODebeD  für  tiefe  Bassstimmf  un  i  grosses  Orchester. 

Kltvfer-Auszug  M,  4.— .  Orch.-P«rt.  M.  9.— no.  Orch.  Stimmen  M.  12.  -  no. 
sss  B«riolit  anUUwUcb  der  AunUbxUDg  beim  dle«)ihris«n  ToiLkänatlerfest:  = 

,DkMt  klalu  Vtrk  I«  «lu  gnut  ItMttiw  Pttic  «akrkaft  fanUlMi  HwBwt  ml  Wlon. 
W|i  tr  4aa  Ln»  lurtPl^wi      ViMlca»      MMl|eTIM|Mi  4ir  KcfaucImlaiKhen,  du  Btuen. 
teSibatMtn»  i» Werth» in Wihb4<mmi<m>imI»w>IM«w,  d«»  wa»«  nun  »ei>Or> 
jM%el       fwMIfciH»  ««  %>ir»>fea»  mit  *»m  «e^U«»«  MeUt«» 
mlencbee  Iwieef  wieder  fc«rT»yrlet>* 

Mo^  L  I.elepkaiitenmua  Ilr  «inlef*  admM  ...,11.  IM 

«  2.  Zont  f&r  Bariton   1.— 

»  3.  An  die  Hark  fOr  Alt  .  »^20 

«  C  mVwmIim  nr  iwiM  SitaM  (oilfe4    •  •  !•» 

•    No.  I,  2  und  4  vor  Kurxem  eretmats  In  MQach(iii  tob  Frl.  Stiegemann  und  Herra 
Loritz  tum  Vortnf  fsbracbt  JBonit"  nosste  drdjiial  and  2om  aweimal  wlederboii 
tiaMkmtnmaan  y/Ma»  mit  4er  dsf  moxIiiM  Maaiuiif  wvihni. 

für  Orchester  zum  J<onzerfgebrauch 

OtS  f  Mi  auf  8alkft0|>  Vonplel  zaa  L,  n.  und  m.  Akt  OfdiMtw-PwtiUtf 
M.  20.1—  asdo.  Otcbttter^aneB  M.  aa—  mim. 

Barlfeait  lHaiailMi^  XranUtee  MMmlMiw,  Biwihd»  &td«1nucfcBiaiMvw»VTCi 
bogt  L  Bi,  Fwft  AMtwJaifc  B«gwliiitoi^awM    Bi^lBiMl»^^  näm  rtr 


n 


Digitized  by  Googl 


im  eigenen  ^B«rt 


I 


^ect^own  ^i>cr^l)iet  cignenlic  QBerf  fof?<t  .. 

—  ge()efitet  3  3Jl,  gebunöcn  4  tDl  = 


lU 


;d  by  Google 


(  ^ 

Verlag  von  CARL  KONBOEN  in  Wien. 


Dts  bette  Bltit  für  alte  Freuade  der  Photographie  ist: 


lUustrlene  Monaitsschiifir  für 

Amateur  -  Photographie  und 
>         Projektion  " 

Henusgeg^ben  unter  Mitwirkung 

bewährter  Facliinänner  von 


HUGO  LÖCKER 

Jährlich  12  Hefte  mit  zahlreichen  Kunstbeltegea 

Preis  für  den  g^en  Jahigang  Kronen  6» —  oder  Mari  5.—. 


Zu  beziehen  durch  aile  Bucbhandiungen  sowie  direlu  vom 

Verlag  Carl  Konegen,  Wien  i,  Opemrmg  3. 
 J 
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11 MTE  aimsciLE  n  mm 

Heinrich  von  BodClet 


llcit  poiMlIn  Xlt^icr-$Mi  (m» 

Eine  leicht  fiMllche,  Idcht  fcrwchrelieiule,  ttreDK  »ytlgaiiftche 

Schul-  OBd  Priv«tgebr»uch  bri  Kindern,  «owle  MRI 
Frucht  vielllhriter  Lehrtttigkelt  und  mit  ROckilcht  «tu  W* 

Mit  naturgroaaer  KlAvUaw^TMO»  m«!« 


nr 


Broschiert  netto  KroMn  4^ 
EingdUrt  in  aUeii  Umm  MoMcUlai.  KMmrTstwioi  tfe. 

— -  x>je  ibeste  KlavieTScbvle  dar  NeugeiL  asas 


Neue  Kammermusik! 


Heinrich  xxiv^  Fürst  Reuss 


^  (G-moll)  a  Tloll«eii,  T!*l«  imd  fJell«. 

Ob.  ta  M«.  I.  Ii  Öl  r  W  ©  W  W   Pirtltor  aeito  Mk.  5.—,  Sdmaen  »eiio  Mk.  IM. 

op  21.  Somto  Hr  flrtlne  ni  HhmMi  ....  «-nk.«.- 
op  32  Sonate  für  flola  nnd  PüMMe 
op.  24.  Variationen  und  Fige  Uer  ein 


nNML 


I     BM*  »»rt^tte  .lad  d.n.  JoachiMi'Qttartett 


a  SOHMIDL  &  O  (HM  I IIU  MIUUI 


V 


OttoSctrtrt 

Bali  (E*  11^  Kiriscntt.  si/io 

—  Spcilalltitt  — M 

€ritkla$$ige  meistergelgen, 

^    Bratfiftcn  und  Cdlts 

«a^  den  akusajoea  rnnzipun 


SM  IMI  Mar  tft  Bitie  MilH  Iiümiiiii  oa«  dtr  om 

flfT  RriMJHjpkarlni,  ü!f  il^t  In  der  frjris  tn  IrclfT  PfiltflQiü  ^f- 
fiftA^rt  null  t>frrlti  ooti  mrbfrrca  f JOniiinnrrn  <3li  rltiE'i;  jr- 
trUlM  »«räfD  IjL  Olt  Idff  aifirr  tjjrmouUfljm  Jltiilmirunü  lu 
<tt  rMlifff  gftimifliljf  Tlop^Jiont;  DCn  Oodrr  und  Brac  m  itiini 
ittolaBirnpfiL  Ulrlnr  Initmmrait  slnil  sorort  iiMt  Pullrnaniit 
emn  drt  D«rmmu''i^ditrTi  li^l.  ttlrUtrr  du^^düi  gldi^mig  Bnii 
Ktiftttm  114  tDTft  IrttiK  flnspiaee,  IVrlMdl  Uld  (nun,  rniulni, 
ttUn  tfa  itn  kesvRtfni  uv.  Bim  s«natn*M  Cl«aifttifini 
am  ntrattBC  M  Hertnr  die  mURKMsm 


trtfTTPtt   IB    nttaM  TllflltT  flnfl-npSfti 

Proi^tkte  ttt^n  zur  OtrtItMif.  : 


Itewr  Vtftog  lot  |ff5 1  Wir  Ii  Wh. 


(Am  *tm  Cflto.  G«MVgkMbi  I«2a) 

II  I— H  Ii  ■Mü  Hl 

mit  PlikaeftrI*-  «a^r  Ovff«11>«il*it«ac 


Bernhard  Reichel. 

PmlMr  2  «bei  m.  Jeia  SdaM  I  V  1%  mu 


Dom  Kgl.  pr.  VmnOm  bi  Bcrfln  wilffr  DMnf  Mi 

Herrn  Hlollkbfrtklor  PrOfsr  mit  groRrm  Erfbig  am 
2.  Dezember  In  cfncm  fetncr  Konzen«  du^efflijrt. 

Die  „Blitter  Kr  Haus-  and  KlrclwMBiuik**  !■ 
LaageaMln  wlinibea  darüber: 

Dts  Sef««Moto  erkttechi  eUien  gr»Mea  ümi 
faoc  es  wird  dM  belw  B  veriugt,  die  Aafcrdi 
niDseo  u  den  Chor  haltta  sich  lo  aa|enMneaea 
Soluiakea.  Die  fies^itunc  venUent  Verbraltuaf 
■Bi  wird  «re  «oU  ueh  Sadea,  da  aacb  bat  i 
Werk  die  Mflhe  der  ElDStadtomf 
l-otaa  datOr  sehr  grosa  iat. 


TOUatladiger  Klavieraaasng,  neu, 

biüiß  zu  verktwfen 

Hr Merlin,  Postamt 4Ö. 


Klavier- 


Lehrerin 


für  die  Dblfjtuff  einer 
Musikschule  wird  gCSBCM. 
Gehah;  1200-1501  IHttt 
Mddungeii  sub  12 
all  die  EzpjedjtioQ  der 


Die  Flfim 

C.  A.  KLEMM, 


Lffipdl  •  DretdM  •  diMiritz 

(I80«j  (ISMJ  (IH7) 


Katalsds  slahsa  iratts  aa  Otoastaa. 


praVtisctiB  |jarmoniünisDhulß 

mit  gross.  Auswahl  Ton  Vonraca- 

a.  UaieiftalaupaMskaa 
(210  SahM  q«.  4*i  Pnia  M.!.— 

VoD  Attmritlteti  als  bastaa  Vark 

fOr  Harmoniumunterrtelit 

bezeichnet. 

Utritg  cot  fitrvaii  Protve, 


Concert- Bureau  Basel 

Gerbergasse  24 1  (Schraiedenhof) 

Arrai|HMi(8  m  Ceieerlei  *  *  *  f  ertittuii  benorrigMdir 
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Soeben  erschien 


der  III.  Band  der  groesen 


ibigo  VfoU-Btojirapliie 


per  Wter  ni  dit  Welt 


Decsey  zeigt  in  diesem  Bande  Hugo  Wolüs  erstes  Bekannt- 
werden in  Wien,  den  Beginn  des  Interesses  für  den  genialen  Lyriker, 
das  Eintreten  Jos.  Schalks  und  Ferdinand  Jigers  für  ihn>  Hugo  Wolfs 
Reisen  nacli  Deutsciiland,  seinen  Veilcelir  mit  dem  Verlagshause 
Sebott  In  Mali»,  die  Komposidon  des  «Festes  auf  Solhtug«  und  der 
,Christnaebt*;  er  bringt  die  Schilderung  des  Verkehi^  Hugo  Wolfs 
mit  Weingartner,  Kauffmann,  Grohe,  Humperdinck,  Wette,  Arnold 
Mendelssohn,  Franz  von  I.ipperheide,  Paul  Muller  und  Huf^o  Faisst, 
die  Charakteristik  des  1.  i^andes  der  italienischen  Lieder  und  stellt 
sdB  m^sehes  Ringen  nm  einen  OpcfastolP  dtr* 

Der  Rand  ist  vkicderum  mit  ca.  15  Bildern,  Faksimiles  etc. 
geschmückt  und  kostet  wie  Band  I  und  Ii  geheftet  3  M.,  gebunden 


von 


Ernst  Decsey 


bedielt: 


37,  M. 


i 


Schuster  &  Loeffler^  Berlin  u. 


VII 


CARL  SIMON 


HOFMUSIKALIBMHANDLeR  SR. 
HOfOIT  DBS  BBBPRINZm  VOM  ANHALT. 

iv.«ia.HM 


BERLIN  SW.  12  oo 

MARKGRAFBNäTRASSE  101 


liUIfBILM^ 


mit    JLmgmU   tm  «ckvIa-liMl*- 


■■4  AatluAu,  rir  KlrctMk 


AasVABt'IIIIBVItll. 


[elae  Firau,  lelt  1867  bettsbead,  IM  Mnt 
BMtB,  Zeltfemiwe  und  BUIlgite  ta  bieten. 

tu»  vaoltsaode  AuAuümie  4m  Hanoenians  in  deo  PaaUieOt  Autatiea»  SctauleQ  uad 
mmM  m  mr  NMvmAgtol^  iMi  aMfeftM  ^Miknm  QelctMMIi  n  l#M,  bei  to»* 
kommendea  StBrungea  und  Mlngeln  aa  deo  iBatrnmenren  fach  uwt  iMliiMRlMe  AMiUb 

IM  Mhaieni  dabtr  Nba  tek  aii  4^  AbtcUllOg  malner  Pinna  ein« 

REPARATURWERKSTAH  HARMONIUIV»'> 

elatacfehtst.  Dia  Latoinc  Ümt  Vafkmt  Itagt  fa  das  UliMlea  eiaea  erprobten  Pachmaoaea. 

AwfNMM  «rit  daa  — ftMataa  Baricihtattiaa  %la  lek  taiatanJa^  la  billigates  PrclMa 

Repaiatareo  ]eder  Art  ui  Humoniumt  aller  Sjrateme  unter  wcitgcbendatea  Gamatieaa  m  IbW 
Debnen;  bsuptsichllcb  wird  für  gute  Intonition  und  Stimmung  Sorge  getragen. 

iadeai  ich  glaiebMitig  anaia  troaaea  Lager  von  Harmootuma  aller  Art  bestens  empfebl«^ 
atlaabe  lak  mit»  «aftaarbaaBi  ra  aaehea,  daaa  aach  GEBRAUCHTE  HARMONIUMS  aa 
aad  Mlaia  la  grSsaerer  Auavihi  stets  vorhanden  siul,  weicbe,  fa  tadclloBafl  Zuatantf 
uater  Garantie  tu  biiligstea  PretseQ  abgegeben  werden. 

Bei  Aakaaf  aeuer  laattamente  aebme  ich  alte  Harmoniums  in  Zafalang. 

Mvalfe-Katalege,  Haraiaaiatt-PratallttM  a«bat  Llafaraagabeiiagaagea  fcina 

N  veriaageu. 

Um  BBSICHnOUNG  «aailanaaida»-t.acHa  (ehae  VaiMadUcbiBalD  «irt  kMHcbit 


CARL  SIMON,  MUSIK. VERLAG. 


•)  SämOkMe  BestandtäU  für  Druck-  und  Saughift-HmTmonium:  Harwt^uHm-ZungtM^ 
Registerkncpfe,  TrUtbeläge,  Windlaäm,  SHmmtmkt  de,  stmk  Mjtäknm  ätt 
Aäuu  hUii^t,  —  KlavimlurbUUht. 

vm 


DigitizetJ  by 


Zur  Weihnachtszeit. 

Sciiliabte  Ued^för  ilen  iiiuslioiien^eis  für  m  Sii|Stittne  und  Hiavier 


komponiert  von 


op.  67. 

i  BerTanDeDtiauDi.  2.  ftglelislliter 


Dahdin.  Qi  Wailmtlrtsliiii 

Y©ii  P.  Btehr,  für  eine  Sing'^timme  und 
Pfanofortc,  komponiert  von 

Ivtü-i  ^Uöobrioicl,  op.  64 

koci  va4  ttoi;  PMli  {•  H.1JM. 


aE«  wnkt  «ich  hehr  und  leise 
Die  katt'ae  NMMJMrab* 


I.  Flr 


2.  Für"  tiefere  Stimme  u  Klavier 

3.  Pfir  eine  Siagstimme  und  Har> 

4.  Pbsrttasic  fBr  Klarier,  2-hSTidtR 

5.  Phantasie  f&r  Klavier,  4'hiodig 


1.- 


ßhr.  f  riedri*  ülc«?ea,  musinmiag,  Berim-Är.  Cfcljterfelfle  US 


—     gratis  üfranco 


n'iOi  GcsMi)  «^«isiki  *\rcrj|J^irpi(liiOTfn)n«-.ir 

-  lir  £u<ltf»bfiM4isiK  dlintPlanofptrt 

HaiNiomu^uOrfd  mir  P)dil«(«r)f 

►  JI4  Hifn»«nif  M  Olcl>es»inlo&iii 

<MiiitJrr.  n»iK  vi '  StS  Gi«(!>ri*<i  tieinm 

-  Blas  Ji  »liumente  )  Cliorwirkr 

3ieHircl>(iiiiii[Silijt«trArr. 

C.FSCHMIDT.HEIlBKOHtll'M. 

\     Mii'.iKh .  Vrri.i.i  h  Antioii,>rMt 


F.  FioriUo 

36  Dinden  u» 

nach  den  tcchaischen  AosprOchea  der 
N  e  u  z  c- 1 1 ,  mit  genau  systematischein  Flager- 
satzc,    Stricharten,   dynam.  Zeichen   und  cr- 
liutcmden  Bemerkungen  verscbco  von 
EmU  Krosa. 
(Deutsch  und  englischer  Text.) 
3.  Auflag«   «   *   «  netto  Hk.  2.— 


Tonleiter 


und 


Akkord -Studien 


melodischen  Lagenflbungcn 

von  der  11.  bis  zur  VII.  Position  mit  Vorstudltn 

zun  Lagtnwechacl 

von  Bleliard  SoaberU 
eo  pag.  Folte    »    nrtto  Mk.  8.-. 


C.  F.  Schmidt  ""JS'v'h,'?,'^  Heilbronn  a.  N. 


IX 


Digitlzed  by  GoogU 


mu 


liUioIlneii 

In  grosKr  Aus« üIi i 
Umnoscls  JanerbJÜb  drei  Monaten 
■Mtaitei. 
VtrOutUH  MM  HNM« 


A.  L  nsdur,  Bmui!. 


CJaschfschewski 

(Im  Firma  Idzlkowfki) 
KieflT. 


=  Neüe  = 
Beethoven  - 
= Briefes 

herausgegeben  von 

A.  Chr.  Kalischer 

g«b.  8  M. 


|cdif|tM  (Mit  ffr  incrf 

Ssttnunige  Frauenchöre: 

Krftuw,GiiBteT,flifcMsy4tarMh 

Part.  M.  1.50,  Stimmen  M.— .60 

Major,  J.  Julius,  ArMttriiihM 

—  VlgleiB  tHml 

—  Seblfer  »itzi 

Part.  M.2.40.  StimmeaM.— .50 

—  Abendfei  er 
Put.  M.  Z.40»  Sttemra  M.— 40 

— JO 


Füll  M.2 
3 

Lied  MgarlsolMr 
«triflinge 

Kumozenkriegsliai 

CtbWM  Paifc« 

Pult«  M«  liSI^ 


—•40 


(Wulit«  6Mn: 

KOsHlcr,  Uanti,  Letzier  Wille 
Part.  M.2.40,  Stimmen  M. —.50 

Kraiisz,  G.,  Räkoczy-Marsch 
Part.  M.  1.50,  SdmiiMaM.--.40 

Major,  J.  J*.  HäntMu 

Pwt.M.2  40,  SrimmeiiM.^.S0 


4  Stimmt  geMäneerchSre: 

KraiuM,  G.,  RikMiy>llar«ciii 
Pin«rM.1.9D,r* 


Alle  obigeg  Chfire  aind  acJi  cId«»  Jahie 
it«li«rMireatacfc» 
MaaiUMthttW  aaiitt 

An: 


■ulkwerlii  ■.! 


CARISCHaJANlCMEN 

ViaG.Verdi9.lllilano(iyien) 


iVlusil<verlag 

finnts  iilmiliiida  iHiUieDlager 

Versand  nach  allen  Erdteilen. 


KomendirduioD 

Ad.  Henn 

Genf  (Schweiz). 

Telctr.>Ailr.  Vfn*Cltf  O  Telepboa  8S7. 

Engafeinenu  b«iKonzert>GeteU> 
sctaaRcn  des  In«  und  Auslandes. 

Besetxnngen  von  Oratorien. 
AffMCements  von  Konxatm  !■ 

aiien  Linden. 
Aaekflnfl»  1«  «ftoB  Komeri» 

Ange!esenheiteTi  unentReltUch. 


HoQZcrt-Arrangencttli 

Kr  sjua  Ruaslaud  Qbenilmmt  tu 
dea  (dosilcHBa  Bedlncunceii 

ilrtlisr  Vo«  GfzycKi 


Big«,  Or. 


90* 


Miulklltaar.  BUttl 


Prell  fM  QiiMal  9  M.,  «imImImm  Baal 

'ivr.  Mnrst.  A^m,Vt'f;n\MTT,  Ne'j'iegj^TX-  20. 
VerUg  des  UHl«crwü-H«in3bu;hc'i  der 
Muslkliiertiur 

I  n  b  *  1 1  der  Nrn.  10  n.  17:  1.  Blocrapkiea 
rult  AbHIduacm:  ■)Au|aMLud*l|,b)MUI 
AlexcIewiMcb  BtUkIrew,  c)  AlezI«  Hollic» 
d«r,  d)  Mieclalav  TuUtn  Selir«.  e)  J«Bt 
Hubajr,  0  Joicf  Vlblol,  g)  Guala*  Uaha, 
h  I  AIex«nderKon»MnltnowIitdiGI*zounew, 
I)  AmcW  Maria  Hcllrr.  2.  Die  erste  Lte- 
fernag  an  UolvcrMlhandtHicbe«  d-  Mualk- 
UUMMT.  81.  Zur  Aairehnaiaraahiifean. 
4.  ein  irtMIchaa  Urtail  SbarihTiSi^ 
fBtiningaateucr.  5.  MsajUltaMtur. 

Inhalt  der  Nrn.  IS  a.  19:  I.  .Scoillah 
Lcgcad*,  Ori^al'Kmiipoaltloa  voa  Mra. 
H.  H.  A.  Baach,  2  Bt«cnnblc«  aiit  Abbil. 
duDgea:   a)  Friu  Cbar,  b)  Karl 

e)  Friedr.  Vith.  Loreaz  trautacr, 
Ruibardt,  e\  Vinc.  Fraax  Falüa,  I 
Dawidow,  g)  Karl  Wahl,  h)  FrnUaaad 

-  Die 


duBtae:   a|  Friu  Cbar,  b)  Karl  Rorich, 
~        ~  •,  d)  Adotf 

Ruibardt,  e\  Vinc.  Fraax  Falüa,  f)  Alaida 
Wahl,  h)  FmUaaad 
Rebay.  3.  Die  erate  Lieferung  des  Ual- 
veraalhaadbacbaadarMuallUiieratar.  4.  Zar 
Ah 

*m  A.  I 

tflT  Die  Abonnenten  *rhtl»en  a!ff  Gnfln- 

prsmie  die  btreliB  cr^  ?hl<-,'ir  nc  er«  tc  Liefe- 
rung de«  Univeraal-Haadbocbaa  d.Maaik- 


^odeFt)e  • 

von 

ARXaUR  SEIDL 

Mk.  0.75 


Digitized  by  d 


Vwiiilicln  Festjrtc  «r  SiajCT  wnA  Sängerinnen. 

Lieder 


LISZT 


hoch,  mittel,  tief, 
hoch.  Büttfl,  tiet. 
hoch;  mittel^  tiet 


Mhn-Fmat  fir  1  Stiiuilaiiai  hmtait  -  IwgIi»  Bittet,  tief  - 

Band  I.  Lieder  No.  1— IGbto  . 
Band  II.  Lieder  No.  17—36  .  . 
Band  IIL   Lieder  No.  86— S7   .  . 

Originalausgabe  in  3  Bänden. 

Pr«isi  Jeder  Band  eiiuela  broschiert  IL  a,eO  odio,  fcbaadcii  II.  t*BO 

■1^  Sa  luibes  im  alton  MmlkaUosluwAlmigmft. 
ss^s  Tarlsf  ▼on  a  F.  Khlint  NaebfoUitr*  LoipilC. 


mUR  DER  TOBT  III  OHKL 

Pabiyi«4lMMft  dw  Ci«».  s.  H.  V.  I».  d.  T.  1.  A. 


Jihriieber  SnlMlEr.-Pnii  IL  17.—. 


._  «Uhler  Pr«U  laut  Vancichni«.  dai  muT  V«|| 

VMMOd  «M.   —   Bit!i«r  U«g«n  il  Jalu«aaKe  mit      itMlK^B  I 

1  Hidbband:  S>«ch5  Trienl«  Codic  (  .  ^  v  cSe  und  weltlich«  Konpositionco  de« 
XV.  JaluliaaMieits.  Zwaii«  Aiuw&bl  beub.  v.  Prot  Ut.  Outdo  Adler  u.  Prof. 
OmU  Kril«;  Mit  V«rbcMihM«  aad  BMinnibciiciit.  VU  md  IN  Hl- 
Bafripnii  lar  WAMlq^Iedv  M.  Ifl^ 

t  Hslbband:  Mubt.  Ceorf.  .Aotcrleiene,  mit  Ern«  und  tnn  E»rnrngt«  losutt- 
»eatat  llu«ic*  1701=  Secb«  Conceni  iprosti,  nii  tiiicm  Anl  iinp  um  .Aroionica 
TribiiU»*  1688  Bearfa.  ».  I>r.  Krwin  l  uali.  Mit  Eiiilctiuiiu,  R^v^sion. Bericht, 
Uild»* de*  DedikAicu.  XIV  und  147  pig,  Eini«lprais  für  Nichunili  M.  1».-. 

VERLA«  von  ABTAIIIJI  «  O«.  Im  WIEM. 

IB  UlfatK  M  MOUir     MfUL        Imc  d  all« 


fMipWCl 

Hans  von 
Wolzogen: 


1  Mark. 


UNTERRICHT 


Hatscbcnrenfcr 

UatMiiclii  orndt  beton ciirw  Methode  fiir 

■•rlia  W.t  LofbernrMte  44 

Un 

Stimmbildner 

MbKUUOfeMl 

anraitr.  23«- 

<AiM»elduaKcn  blne  our  •etaiiftllek 
m  Biek'iiT  ilcbtea.) 

Pail  JilL  laue 

K«iiaen-XOnMrlMi>l  ' 
ttafßt  (BMt-BfrCtaai) 

LdirerderToohildiuig 

nach  mUler/Bnuiow 

B<vllM  W« 

.  *  *   [igr.  d«nrtchUt«l>ToBaalz  *  *  * 

■V  O  ta  IlMfNnaM  (wirklich 
MTMCir  Tms*R  ntet  KunaircKcln  nur 
muMiKhtiiäer  Meixter';,  HevMitllMI.  1>* 
ftrmiitanOB  u-  ^-  «  cneili  mit  Erfolg 

•  Freitag  ÄCo.KuwitufidMttiSfi-jO: 


Digitized  by  Googl^^ 


i 


♦ 


BESTE  BEZÜGSaUELLEN  FÜR  INSTRUMENTE 


0.  Möckel 


BERLIN  SW. 
Koci»tr.  7. 


Geigenbauer 

CHARLOTTENBURG 
Uhiudair.  193, 

Gegrfindct  1869. 


Pfum-tTMii  Iii 

l(MPlllihOf|(HMrMt|| 

•igM«*  Syitern  iti  dmt  «onögtickiM  IMH 
MKM«I-.>*II- ■.«»•M.lMinML 
«■VitUt  roii  MoLTk  leo— M — 
PIniMI  MO— too«. 


B«flt«  Ti  bÜUcat«  BoniCKiiuIli. 

—  Krn;iri[-;r-W/«rfe3tan  aller  Syiloa*.  — 


Straube's 

iRMONIOM. 

II  MGesetziich  geachüutc,  aner- 
I  ■kanntbequeputeu.djrotmiMh 
ToUkommene  ViadgebuoK. 

I  BERUH  SW.,  gaWtitinwilr.  27. 


£Mlw{|  Gtacscl,  QHrlittMkini 


Get'genhauer 


Gro]msn<iTr.  Pf!. 


Lag«r  von  alten  und  n«suea  Geigen,  CelUa  «tc. 
rihili  IMImIi»!  t.  iHliifci  tiMw.  tifHriMn  NTfAllig  &  iMMiek 

Ein  von  mir  seitist  erfuDdener  Apparat  sct.'i  mich  in  den  Stand, 
roUcHndic  quiatenreia«  Saiten  taeRusteUeo,  tat  wdcbe  ich  jede 


ßkliß  C||>A|rl|^^"™^^tVOffeBclichr«iMriei% 
ritl%         IM  VII  Auwakl  In  allM  PrcItlMta.  »wie 

-    UM«  lInillKlnstnmi«nt«  Jeder  Art 

io  einfkchsteo  bis  feinsteo  Quilitflica  empReblt 

WllMii         lA  NarkneutiKfeui  L  S. 


Atelier  fOp 

Geigenbau 
iiiM  ni  UpfMifti 

verbunden  mit  Inttruinflaten« 
and  SaitMhudlvni  von 

RLIN  W.  o  Potsdamerstnisae  110.  * 


Stradivaris  öej^einjms 

Ein  ToliMtiludlKei!  l»elurbac]a  4m 
€lelK«BbaiiM  von  Carl  Sdinbc, 


tan  Gcdenbau  wlsteaacbaft- 
lidl  ud  pwMirll  lUMh  den  bisher  unbcktnoiaa 
Gmadaln«!!  der  KrOaateii  Meister    Preis  8  Mk 

Zu  bezit-ht-r.  durch  «llc  Buchha  ndluii^r^n 


I 


S  5 


JbL  Halir.  ZlMtraarn,  Lilpifg 

|6sSrtljtthMSrtPstaftburg,W:i.K3j^  In.:;:,-, 


Angst 

Hnuu 

Berlln- 
Charlotteobarg, 

Nahe  Savignyplatz. 

Grösstes  Lager 
in  alten  ; 

Violinen 

in  jeder  Preislag«  zu  billigsten 
Prefsen.  #  Volle  Garantie. 

Um t;H lisch  jrdf'rzfit  gestartet. 


Del  Perugia  Sebmidl 

Handolmen 


Mand^len 

P Lauten 


(nur  «oht, 
■Ii  Or^lMl-UirtincMft 

■V  fflr  die  gaoie  Welt  ~W 

C.  Schmiill  \  Co.,  Trisit 

(OcBterrHcli). 

Kataloge  urati«.  o  ÜMllati  &iA(ism|. 


»1 
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;tern">B  Konservatoiluin 

=  z8|Ukli  rkcatcrsduiU  tir  Oper  Ml  Jchasspicl  = 


II 

I 


Direktor:  Profbssor  OosteT  HoUaflndsr 


Vollständige  Ausbildung 
in  allen  Fächern  der  Huiik 

Eintritt  jederzeit. 


I 

I 


Spreciiseit  ll^t  Uhr. 


fL  talberg-Wigail 

Oratorlam-  o.  Koiix«rtslii(«rfai 
KfintHer.  AtwUldc-  d.  Sdion« 
Aaabildung  i.  bAbJUaflMqM 

Berlin  NW. 

Perlebergerstr&sse  46  III. 


3 


UNSERE  KÜNSTLER 


Inka  von  Linpniii 

VioUaTlftiHMin 


Luttpoldftmn  4  (Bsyere) 


Alfred  Apel 

Pianist 

Berlin  W. 

Potsd»merstraMe  80 
Teacilcs  ConcertpUyini 


Gertrad  Wüs-Hefcr 

tkMd.  ftprf.  GeMuttlahiiNiB 
(ScbalOM  Attea-SeUlflriiO 
KonBeittlBgeriii  {Mm 
•opru  and  Sopru) 

Beriin, 


Hans  Hermaim 

BerÜn  W. 

UblandttniM  138/1» 

Theorie 

Kompodtioa 


Alice  Kipper 

Kkviervirtuosia 


Higo  tarihr,  Ijipzig. 


Emilie  Gramer 

BCflill»  BsrfWthentr.  27 


0<Mn|UBMnlclit 

(Meth.  Marcbesl). 


Adolph  Schulzes 
G^MUigsschule 


Stimmbildung.  AusbilduDt 

für  Oper  und  Konzert- 
Berlin  V-  Lutherstrtsse  29  Hl. 


Jan  Soi 

Bist-Bultoii  ans  AmtMfdain 
ibernimmt  «tatlioba  Onltrlw 

Partiein  besonders  ia  WitIMII 

Ton  Baoh  &.  Händel 

Eonzfrtdir.  Herai.Wplll.  BirltaW.Ä 

xin 


Georg  Ritter 

Tenor,  JMfeir  Kfi» 


BerOnW., 

Oltr  in  t»wt.OimHwi 


I 


UNSERE  KÜNSTLER 


Jeaime  Blyenburg 

Alt-M«tzoM^m 

Frtnkftirt  1.  M. 

Öederweg  No.  1 12,  II 

JoUaiiua  Dietz 
Il«tM||.  Ank.  Ktmmmitngbtia 

Frankfurt  a.  M. 

ScfewcizerstTMie  No.  1 

Eduard  E.  Mann 

Konzert-Tenor  und  Gesang- 
Lehrer  am  Kgl.  KeaMTMierftini 

Dresdeo-A. 

OslT«anee  23 

Julia  Hansen 

OaMof-PUatogia 
8eftai«ria  von  Mathilde 
Mtrcbesl  Pirit 

Dresden^A. 

SelifUHvMtr  0.  11 

Johannes  Schaeifer 

Konzertmelal«r  der  HefluveUe 

Gen  (Roms) 

Theodor  Paurs 

BradnifW  GMaafs^Akademlc 

Breslau 

Albert  Fuchs 

Dir.  d.  Rob.  ScbuamiPidieB 
SincalLadeaiie. 

Dnaden-A. 

StraTMtntse  27. 

Gesang-  u.  TtaoorieaatMriclit 

Robert  Settekom 

(Bast-Bartton) 

Bntunchwclg 

Scbleinitzstr.  5 

Konzert-  u.  Oratorien-Sinfer 

Vertretung:  Eug.  Stern, 
Berlin  W.,  Lütiowstr.  W  II. 

J.  M.  Lepanto 

bnm.  Uaterrkbt  und  Sttn» 
bUdnag  auf  ph7»iolog.  Oraad^ 
läge  r.  Siager  o»  SGUMiplaler 

Benin  w. 

Bäjrreutheratratse  27  UL 

Heinrich  Arenaon 

(Vlotiavlrtaote) 
Hoforehester  Sr.  AUjMflt 

Martha  Günther 

(KoozertsingeriD  Sopran) 

Plauen  i.  V. 

Kattetr.  48 

KooMfidir*  Mwni»  Wulff 

Marie  yonRappard 

Piaajatia 

Theorie 

BerilQ  W.  90 

Ladiflfctnn«  18 

Alfred  Scbattmana 

Tlie«ifii^  KomjKMMoft 

Berlin  S.W. 

FQrbriiigerstraaae  20 

Traugott  Ochs 

Bielefeld 

Dir.  dea  Sddt.  OrchcMan  uiid  dM 

Bmm  AatMMuaa  VM  IUf%IMM  aai 

OftiliMüi  nullit  im« 

Elisabeth  Kflrwitz 

Körnen- iL  OniMlnMliiferia 

Weimar 
il^JoalwniiWM  L 

Anna  Uartung 

KoaMrt-  o.  Oratoriea-SAngerin 
Sopraa 

Leipzig 

Marscbneratnatt  2 

Martha  Fischer 

Konzert-  u.  Oratorienalnfeiin 
—  hoher  Sopran  — «• 

Leipzip^-RciidnitZ 

Göschcnsirasse  20 

Rudolf  Moest 

Kgl.  Opemalngar.  BatthmlUB 

Hannover 

Hildeaheimerstr.  45a. 

Adele  Ottu-Morano 

KontMMUMl  OlMNimlaceHn 

(MeisMOprüi) 
GeunguoMiTiclit 

BefilD  V.  90 

Luitpold  Str.  3 

Otto  Sasse 

OratArien«  und  LMeivIncer 

Bantnn 

Wiesbaden 

Dotzheimerstrasse  106 
Konzendir.  Herrn.  Volff 

Otto  Bake 

PlanUc  und  KonzenbegleHsr 

Beriin-Schoneoeig 

Haapletr.'^S 

IX,  aai 

Carl  Friedbeiv 

Punist 

Frankfurt  a.  M. 
BadifliiMn«riiiidstr.  TB^III 

Serafine  D(^tschy 

Schule  für  tadellose  Textane- 
sprache  u.  Atemcyiniinlik 

Berlin  W. 

Baiowatrasse  101 1 

Willy  Oeckerl 

Vieloncen-Virtaoa« 

Luxembura 
Rm  Alaca 

XiV 


d  by 


TW-»- 


! 


Adolf  Gottmann 

Lohrer  fUr  gesangliche  und  sprachliche  Tonblldung.  Stinunkorrektiiren. 
Vollstlodige  stilistische  Ausbildung  für  den  Opern-  and  Konzertgoung. 
Berlin  W.   BÜlowstnsse  ääa.    Sprechstunde:  Vocbentag» 


Pdula  Meyer         [  Amadeo  v.  d.  Hoya 


Konzert-  u.  Oniorieaaliiferin 
Sopr«n 

Friedenau 

Cruiaebalr.  10 


Marie  Bu^aegor 


Bremen 


Kran  Felix  Selunidt* 
KOhne 

TauMutoMtr.  21 
Spcadm.  tScbBtednaeo 


Technische  Grundlegang 
und  Aosbildung  fCr  du 
höhere  Violinspiel.  Aus- 
gleichendetechn.  Schul  u  ng 
«ngebeoder  VirtnoMo,  «>> 
wie  AiiftMMiiag  lOr  4n 

Linz  9,  IX 


Carl  Barlebea 

ViollnrlrtuoM 

Bremen 


Konierfvertr.:  E.  Stern,  Berlin 


Prof.  Felix  Schmidt 

GMSBfMirer 

Beriin  W. 

TnwBtiensir.  21 

Vollst  Aosb.  f.  Opern.  KonsMt 


Julie  Ertl 

KoBtcr^  u.  Or«torientio(eria 
(Alt) 

Stuttgurt 

Sflherbursrstrasse  SOa 


Richard  Fischer 

KoDzert-  und  Dratorien-Tenor 

Frankfurt  a.  Main 

Lensostr.  76 
KooMftdir.  Hera.  Volff 


Pimn 

Anna  Ton  Bertrab 

Konsen*  OwUHsMlnteria 

Bonn 

Konsertdir.  Herrn,  ▼otff 


(Alt) 


Süddeutsches  Streichquartett 
Welwr»Zei8e4j<ttt^IK«Xhoma8»JaGk8on 

uVtdlburgLB. 


Agoea  FalittNiacli 

Fl  BteftVtatMdk 
Leipfig 

Btrerschsotriiss  31 


BrigittaXhielemann 


A!t  Mezzosopna 

Berlin  W. 

Neue  Winterfeldstr.  12.  III 
Koniertdir  Herrn.  Wolff 


Franz  Harres 

KouertalBfer  CBsMj) 

Darmstadt 

Kfe«berjt«tr.  SO 


Frankfurler  Quadettvereinigung 

CStnichqutrtett,  gegrfiodet  1804) 

Hock.  F.  IMppeU  A.  AUokotto, 

H.  Appunn. 

AdnM:  H.  Hock,  Frankfurt  «/HU  KoMtotfMM  BS 


Ida  F^;*»a«s> 

Konzerttlngerin 
(Meuoaopraa) 

Helsingfors 

Konzertdir.  Herm  ^olft 


Chariotte 

Huhn 

Opern«  and 


Berlin  W. 

KldatstrasM  27 


XV 
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Dt8  IL  Quartal  dea  IV.  Jahrgangs  der  MUSIK  eriSflhet  ein 

Rillirl  Sliaiss-ill 


mit  ausserordeptlieh  bemertensweheg 
Hitriien  und  etwa  16  iBBStheilafei 

Ea  eaipAehlt  sich,  BinzelbesteUunfieii  aogldcli  aubugebeo  und  die 
QnartalspAbomianeiits  tmyerweilt  m  erneuernl 

Verlag  der  .MUSIK',  Berlin  SW.  11. 


fanarb  der  iNZvtiriUlii  Ikiwi  Wolf,  Berlii. 


Sul  iMlnleli: 

21.  Dexembar  HoIIaender,  Klrklnc  B«nip«lniBnn,  Landow ;  27.  Dcicmber  luabeils  TimBr  (Ges.); 
28.  Dntmhtr  SUaak^th  BmumI  tOn^-,  30.  Dtumbte  Clak»  MMMfc»  (Cm.);  2.  Juur  MmMth  Mmmwt 


I.);  IBl  Dcxcmber  H«raM 
LMBlMa(Vlol.)II;  30, 


leeUwiei-SMl: 

(VM.  ■••Mfe.);  21.  Detenlwr  lM*r  BMraMM  (Vlol.);  28. 
HWMkOWV  (Viol.  K-  Orch.);         U-iu.-  »  IndynlMW 

Hamllii  <G«*.)i  1.  Jinuar  «eorg«  »'«rcnMCn  (Cc>.)- 

•  21.  Dezember  Eraento  DrüBKOMb  (KUv.  na.  Oreh.);  27.  D«z«iib«r  BM>Ul*Mi>drlKBl- 
VcMlHisucj  aa.  Ociambcr  ■.  Motwili»  (GM.)i  29i  OeMnber  f<nnlil»-1|MrttW  1V{  JQl  Da> 

iCMlwr  Mm  «••*  (G«U  lu  VtlM«  »tMMi  (Kl».)}    JuMr  «Uly  Matanr  (duf 4j  9k Jmhv  1 
(VM.)  n.  Bv.  HMfli  OttMtafir  <KI»4;  <•  Jiaur  ClM»  ■idMi  <Gw.). 


der  Neuen  Orchester-Vereinigung.  Mitw.:  MiscIiB  Elman  (VioL). 


0fr  BiiKinrMKt  tir  41«  «iHMian  NtMHric       dtrdi  4U«  kwmiom  JiiMKn  !■  «n  tamuitmgM 
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St.  Pauli,  Schinzenstrasse  20-24. 


■.  lt0O. 


Hof«  Pianofortefabrikankn 


00 


■.  1100.- 


8r.  M^Mttt  dau  DenUohen  KaiMra  nnd  Königs  Ton  PNOMan. 

8r.  lUiMtAt  des  Kaisers  toq  Österreich  und  KSnigs  ron  Uncam. 

Br.  Ksjestit  des  Kaisers  von  Bassland. 

Br.  Mi^esUt  des  Königs  Eduard  ron  Bnsland. 

Ihrer  Xajeettt  der  Königin  Alexandra  tob  Bnglaad. 

Sr.  Majeetlt  des  Sohah  Ton  Perdeo. 

8r.  MaJaetAt  des  Könlga  tod  Baohsan. 

8r.  Ki^ieatit  des  Königs  von  Italien. 

Ihrer  Majestit  der  Königin-Begentin  roa  Bpanlaa. 

Bt.  Ki^aatit  dea  Könige  von  Bohwedan  und  irorvagao. 

Br.  HajasUt  dea  Sultans  der  TOrkaL 

eto.  eto.  eto. 


Nach  SMiaer  Melnuat  kommt  wader  in  Amerllu  noch  io  Europ«  ein  ud«rc«  Fabrtkftt  Ihren  vonflgllchen 
EnmicniasMi  in  Ittead  einer  der  hervorracenden  Eifenachtften  nahe,  welche  ale  dem  Kflneder  nnd  Publlknra  clelch  wert 
msehaa.  Auf  alle  FlUe  i«t  ihr  Fabrikat  fetrt  In  meiaen  Au^en  daa  ideale  Produkt  luuerea  Zeitalters.      ElfSa  fAlbart 

Es  macht  mir  ein  ganz  auaaerordentllches  VertBfl(en,  Iluen  aelbet  so  aatea,  daaa  mslne  Verahrong  nnd 
Bewnnderaag  Mr  die  anObertroffsne  Schönheit  dea  Tonea,  di«  Vollendung  des  Mechaniamsa  «sd  die  wirklich  wunder- 
bare DanerhaNgkelt  uobegreazt  ilnd. 

14.  Mai  1901.  Trasa  Carrafia. 


Meine  Freude  ttber  die  FOlls,  die  Mach^  die  ideale  Schtehait  des  T( 
SR  Ihfw  Rlaviara  In  nabecreazt 


sad  dis  VoUkommenheit  der  Spiel- 
L  J.  Pitfsrfwafcl. 


Bei  einer  tadellosea  Klavtatur,  einer  ph/slkaliscb  deakbant  richtlcen  Konstruktion,  rereineo  Ihre  Fiagel  im 
Klsnce  die  Kraft,  die  Weichheit  nnd  die  Brfllanz,  aowie  die  llncste  Toodauer,  und  ai«  ermAflichen  die  (rOaete  Vei^ 
sehlsdenhelt  der  Anachla^aarten.  Farraeois  BaasaL 

Ihre  unvertleidillchea  Inatromente  aind  ao  hoch  Aber  alle  Kritik  erhabea,  daaa  lliaen  sogar  fedeo  Lob 
Udariich  erscheinen  musa.  Sofia  Mestsr. 
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FLOGEL-  UND  PIANiNO  FABRIK 

C.  BECKSTEIN 

HOFLIEFERANT 
nurBB  uajsbtAt  sxa  kaibbbh  uBn>  KömcA, 

XKBBB  VAJBSTAT  DXB  KATHliKTW  UKD  KÖHUUV. 

TTTRTgR  MAJKSTÄT  DER  KATaBBUT  FHIEDRICH 
SEIIOrR  MAJESTÄT  DKS  KÖNIOB  VOI«'  ENOLAND 
IHRBB  MAJSSTAT  IliOa  KÖmom  VOIä  .BMQT.Ajm 

nnraB  xAiawAv  dm  xOann  vov  ttAsam 
■mras  XiJMREls  ms  KOanw  tot  vab» 

SEINER  KAJXBTlT  UBB  KÖNIGS  VON  HTTMANIFrisr 
Bfirw™  MAJESTÄT  DIB  KÖNIGS  VOür  WÜBTTEMBEBG. 
XBBXB  KÖNIOIu  HOHXIT  SXK  XBONFBINZB88IN  VON  BOHWSDEN  UNS  NOBWNCHBV. 

IHRBR  KONIGL.  HOHBIT  DBR  PHINZBSSIM  FSIBDIUCH  KARL  VON  PIBUSflBN. 
SeiNBR  KOMIGI.  HOHBIT  DES  HBKZ0G8  VON  SACHSEN4X»BUIt04KmU. 
nmt  KflNIGl.  HOHEIT  DER  PRINZESSIN  LOUISE  VON  ENGLAND  (DUCHESS  OP  AKiyU^ 
I  fBid^M  StuttmedalU«  ffir  hervomteade  (rambUolM  '^''■«■■ii—  ISMi 


BcchstciB  HalL  Uidoa  V. 

BERLIN.  N.  PARIS.  LONDON.  W. 

Jotuuinls^.  6.  334  Rue  St  Honot«.  4a  WIGMORE^TREET. 

Tel.-Adr.:  BESTFLOGEL,  Barita.  TeL  Adr.:  BECKSTEIN.  Pari«.  T«L-Adr.:  BCCHSTEIN,  iM&m. 

XX>00<XK>OC<XXXXX><X>C<XXX>C<XX>^^ 

Ktigtm  d'Albd:  MhanMchtigcr  Freude  ergreife  ich  die  Gelegenheit,  Thneo  von  oeaen  meine  B«vani5crun{ 
Ober  Ibre  herrliche]]  RO|^t  «nMudrAckea.  Ich  bin  mir  bewusst,  deaaelben  einen  nicht  uibedeijtendeii  Teil  melDcr  Erfolgs 
zu  venUoken.  Ton,  Spielart  und  Dauerhaftigkeit  habe  Ich  noch  bei  keiaem  andereo  Instruineaie  in  gleicher  VorzQglicbkeit 
vereiaigi  gefunden,  vie  bei  den  !hri^  und  ids  boOiB^  mlcli  M  mnlnca  leneNa  KoaurtraiMji,  mm  llinr  FIApi 

BerUo,  17.  Oktober  18&0. 

lNiiM—«i>  «Ii  an  ml  mtmm  Umtmi  Miitaii  Imtt»  fch  <tat  <wrtiat>«fc  Celetenheh,  an 

den  BaelwMn-Fi4gdn  btkanat  zu  wndea.   DIeeclbea  habea  la  feder  HIaelclif  atlca  aMlann  loMlanen  eaisprocfaeb 


AogesichTs  der  liSchMea  adr  auKBrlegien  Au^iMa  te  V«mc*  «ad  dv  Tedially  wit  •>»  awto  Fia^wmm  umBuatt% 
brr^rLitrt        L-ini  n  ausserordentlichen  Erfolg  flr  diB  BMhMtaMkM  laMtaMMMB^  Wm  Mtallnilim  VMAlltllMll  A 

preUe«,  mit  zu  grouer  Freude  gereiolit 

1899. 


Tereaa  C^arrMao:  Die  nrrlmirln  Tlmm^  die  Idi  «nf  ellea  ■iwlaia  eorapllwhea  Koaxert-Touindea  la 
•pielen  du  VergnOgen  hatte,  eind  du  Ideal  von  VaBhDBBMftheit,  und  der  KtMUr»  der  den  Vorzug  hat,  aie  zu  apJdni 
kiaa  afck  la  dar  Tliat  graniUoRti.  E«  Im  du  laauamaai,  «akhaa  allaa  andMa  «pnai  dea  AaqwMMa  alaw  KflaMiM 
latspfMI  aai  Ihu  dazu  verhillt,  alle  EllUua  d«  Thm  mi  im  AmMiqm  n  wlrtw«  dto  w  n  adupa  «taalti 
«ataa  Bavaadwang  «r  dla  BaelaiBia>Ptaaaa  lat  aakapaatt^ 

1«.  Min  t«oe. 

Leopold  CiodowHliy:  Ea  ist  mir  ein  wahrea  HefxeMbedQrrni-.,  ihnca  meine  uobtiLTcm;!-  Bewunderung 
und  BefelateruDg  fOr  Ihre  so  herrlichen  Inatrumenie  hiermit  ausdrflckrri  z.i  irmiieti.  Die  fithflnhcit  und  uneudiiehe 
Modaiadonaftbigkelt  des  Tones,  sowie  die  ausserordentiicb  Hr.ccnchmi:  Spiclan  hcfJhi,;~n  den  Kiiiistltr,  dis  wir-drrzugebon, 
«a  «r  iB  Gtaadn  du  Henna  nhU.  Mit  elaem  Vorte,  dM  BMbttflte-taatriiaoat  itt  aad  toMM  die  Va 


■•ylUe  Hmter:  BdOhatoia  lat  der  KSuI^  aller  Planodanahaner. 

11l<i«ar<  Blalcr:  Ea  ist  unmOcUcii  la  Vonaa  du  fewlue  Erwu  «aczudiflcken,  du  den  Klavtoraa 
BeBlllWa  flaaa  heaoaderos  Reiz  verleiht   Alan  aaaa  rfa  eben  aplelen,  um  u  zn  hAren  aad  tu  IBhleol 
ifear  diaw  lutrumeaM  ao  hoch  anazeichoei;  iat  neben  diceer  apeziSachea  ritf  Uiil  dla  «aadarfeai«  hatmonladw  Va»> 
all  daa  ei|euchaiteo,  die  bei  andern  Fabrikaten  nur  i  iiialiiall  awtaiiBaat  Sto  iM  dto 


W^Hized  by  Goo^ 


DATh  UUH 
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